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26. 


Dr. Martin Luthers 
dritter Brief an Pabſt LeoX, 


(angeblich vom 6. September 1520) 
Mitte Detober 1520. 





Einleitung. 


Während der Riß zwifchen Luther und dem römischen Stuhle 
immer größer und unbeilbarer wurde, hatte gleichwohl Miltig nie 
mals aufgehört allerlei Verfuche zu machen, den Streit zu vermit- 
teln und beizulegen, mehr auf feine eigne Hand, aus Eitelfeit, und 
Hoffnung auf Ehre und Gewinn, als in einem beftimmten Auftrage 
und Nechte. Zuerft hatte er gefucht, Luthern nach Coblenz zu loden, 
und fic dort dem Urtbeile des Bifchofs von Trier zu unterwerfen. 
Diefen Bifchof hatte Luther auch nad) der Zufammenfunft zu AL 
tenburg als Schiedemann angenommen — mit dem Vorbehalt, wenn 
er ibn aus der Schrift überführe — doch verweigerte er jetzt mit 
Necht, eher nach Coblenz zu gehn, als bis die päbftliche Beſtätigung, 
daß jener Bifchof auch wirklich Nichter ſeyn folle, eingetroffen wäre, 
und er freies Geleit erhalten hätte. Doch dies erfolgte noch nicht. 
Sodann hatte Miltig noch einmal mit Luthern zu Liebenwerda eine 
Unterredung gehabt, die aber ohne alle Bedeutung war, nur daf Lu— 
tber nochmals feine Bereitwilligkeit, den Bifchof von Trier als 
Schiedsrichter anzunehmen, erflärte. Doc, auch als bereits Luthers 
Schrift an den chriftlichen Adel erfchienen, ald Eck mit der Bulle 
des Pabftes in Deutfchland angelangt war, gab Miltig die Hoffnung 
noch nicht auf, die ganze Sache gütlich beizulegen; er begab 
fi) auf einen Convent der- Auguftiner zu Eisleben, auf welchem 
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Staupig jein bisheriges Vieariat niederlegte, und an feine Stelle 
MWenceslaus Line, ein noch mutbigerer Freund Luthers, erwählt 
wurde. Hier vermochte Miltig diefe beiden Männer, fich zu Luthern 
zu begeben, und ihm zu bewegen, an den Pabft zu fchreiben, fich zu 
entſchuldigen mit der Erbitterung feiner Gegner, die ihn immer aufs 
neue in den Streit gezogen hätten, fich zum Schweigen zu erbieten, 
wenn von jenen daffelbe erlangt werden könnte, und zu verfichern, 
daß er nie im Sinne gehabt hätte, feine Angriffe gegen die Perſon 
des Pabjtes zu richten. Luther war auch dazu willig, nur die Anz 
funft Ecks in Leipzig, und die Publication der Bulle an verfchiede 
nen Orten machte, daß er feinen Entfchluß wieder zurücknahm. Doch 
auf einer dritten Zuſammenkunft, die Mittig fich zu verfchaffen wußte, 
zu Lichtenburg, erneute er das Verfprechen, und führte es nun auch 
aus. — Und in der That, das fonnte Luther, der auch fir einen 
Tegel und Eck eifrigft betete, mit dem beften Gewiſſen verfichern, 
daß er nie etwas gegen die Perfon des Pabftes gehabt habe, viel 
mehr fpricht er ſich haufig in feinen Schriften tiber Xeo mit einer 
Achtung aus, die diefer gar nicht verdiente; doch darum fonnte er 
auch mit um fo größerer Kreimütbigfeit zu ihm von den Laftern und 
Gräueln des römischen Stuhles, ben er von der Perfon Leo's ganz 
abtrennte, reden; ex durfte zu ihm fprechen: „Wahrlich ich fage dir 
die Wahrheit, denn ich gönne dir Gutes.” Aus diefem Gefichte- 
punkte wird man diefen Brief — deſſen Ton fonft fonderbar. erfchet: 
nen fünnte — verftehen. 

Der Brief wurde nach Miltikens Wunfch auf den 6. Septen- 
ber zurtickdatirt, damit es den Anfchein hätte, als ſey er vor der 
Publication der Bulle gefchrieben. An der That gefchah es Mitte 
Dctober 1520. 
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Dr, Martin Luthers. 
Drittes Schreiben au Leo X, 
den 6. September 1520. 


—— 


Dem Allerbeiligiten in Gott Vater, Leo X, Pabſt zu 
Nom, alle Seligkeit in Iefu Chriſto unferm Herrn, Amen. 

Alferheiligfter in Gott Vater, e8 zwinget mich der Han— 
del und Streit, in welchen ich mit etlichen wüſten Menfchen 
diefer Zeit nun bis in's dritte Jahr gekommen bin, zumeilen 
nach dir zu fehen und dein zu gedenken. Ja dieweil es da— 
für gehalten wird, du ſeyſt die einige Sauptfache dieſes Streit, 
ſo kann ich es nicht unterlaffen, dein ohne Unterlaß zu ges 
denken. Denn wiewohl ich von etlichen deiner undhriftlichen 
Schmeichler, welche ohne alle Urfache auf mich erhigt find, 
gedrungen bin, mich auf ein chriftliches, freies Concilium von 
deinem Stuhl und Gericht in meiner Sache zu berufen, fo 
babe ich doch meinen Muth noch nie alfo von dir entfrem= 
det, daß ich nicht aus allen meinen Kräften dir und Deinem 
römischen Stuhl das Beſte allezeit gemünfchet, und mit fleis 
Bigem, herzlichen Gebet, jo viel ich vermocht, bei Gott ges 
fucht habe. Wahr ift es, daß ich die, jo bisher mich mit 
der Höhe und Größe deines Namens und Gewalt zu bes 
dräuen fich bemühet haben, gar faft zu verachten und zu 
überwinden vorgenommen habe. Aber Eines ift nun vorhan— 
den, welches ich nicht darf verachten, welches auch die Urfache 
it, daß ich abermals zu dir fchreibe. Und ift nemlich, daß 
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ich vermerke, wie ich verſprochen*“), und mir übel ausgelegt 
‚ werde, daß ich foll auch deiner Perfon nicht verfchonet haben. 

Ih will aber frei und öffentlich das befennen, daß mir 
nicht anderd bewußt ift, denn fo oft ich deiner Perſon habe 
gedacht, allezeit das Ehrlichite und Befte von dir gefagt habe. 
Und wo ich das irgend nicht hätte gethan, könnte ich es felbft 
in feinem Weg Ioben, und müßte meiner Kläger Urtheil mit 
vollem Bekenntniß befräftigen, und wollte nichts Lieber, denn 
folches meines Frevels und Bosheit das Widerſpiel fingen, 
und mein fträfliches Wort widerrufen. Ich habe dich genen= 
net einen Daniel zu Babylonien, und wie ich deine Unfchuld 
fo fleißig habe beichüget wider den Schänder Syloeftrum, mag 
ein Jeglicher, der es Tiefet, überflüfftg verftehen. 

Es ift ja dein Gerücht und deines guten Lebens Name 
in aller Welt berufen, durch viel Hochgelehrte herrlicher und 
befier getrieben, denn daß ed Jemand möchte mit «iniger Lift 
antaften, er ey ja wie groß er möge. Ich bin nicht fo när— 
rifch, Daß ich allein den angreife, den Jedermann lobet; dazu 
habe ich allezeit die Weife gehabt, die ich fortan haben will, 
auch. die nicht anzutaften, die fonft für Jedermann ein böfes 
Gefchrei haben. Mir ift nicht wohl mit der Andern Sünde, 
der ich wohl weiß, wie ich «auch einen Balken in meinem 
Auge habe, und freilich der erfte nicht ſeyn kann, der ven 
eriten Stein auf die Ehebrecherin werfe. 

Ich Habe wohl jcharf angegriffen, doch in’3 gemein hin, 
etliche unchriftliche Lehre, und bin auf meine Wiverfacher beißig 
gemwefen, nicht um ihres böfen Kebens, fondern um ihrer un— 
ehriftlichen Lehre und Vertheidigung willen; welches mich fo gar 
nichts gereuet, Daß ich mir es auch in den Sinn genommen 
babe, in folcher Emſigkeit und Schärfe zu bleiben, unange— 
fehen, wie mir dafjelbige Etliche auslegen; fo ich hier Ehrifti 





*) verläumdet. 
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Exempel babe, der auch feine Wivderfacher aus feharfer Em— 
figfeit nennet: ‚‚Schlangen= Kinder, Gleifner, Blinde, des 
Teufels Kinder,” und St. Paulus den Magum heißet ‚ein 
Kind des Teufel, und der voll Bosyeit und Trügerei ſey.“ 
Und etliche faliche Apoftel fehilt er, „Hunde, Betrüger und 
Gottes Worts Verkehrer.” Wenn die weichen zarten Ohren 
folches hätten gehöret, follten fie auch jagen, es wäre Nie— 
mand fo beißig und ungeduldig ald St. Paulus. Und wer - 
ift beißiger denn die Propheten? Aber zu unfern Zeiten find 
unfre Ohren fo gar zart und weich geworden durch. die Menge 
der ſchädlichen Schmeichler, daß, fobald wir nicht in allen 
Dingen gelobet werden, fihreien wir, man fey beißig; und 
dieweil wir und fonft der Wahrheit nicht erwehren mögen, 
entjchlagen mir und doch verfelben durch erbichtete Urjache 
der Beißigfeit, der Ungeduldigfeit und der Unbefcheidenheit. 
Was foll aber dad Saly wenn es nicht feharf beißt? Was 
foll die Schneide am Schwert, wenn fie nicht Scharf ift zu 
fihneiden? Sagt doch der Prophet: „Der Mann fey vermas 
ledeiet, der Gottes Gebot obenhin thut,“ und zu ſehr ver— 
ſchonet. 

Darum bitte ich, Heiliger Vater Leo, du wolleſt dieſe 
meine Entſchuldigung dir gefallen laſſen, und mich gewiß für 
den halten, der wider deine Perſon nie etwas Böſes habe 
vorgenommen, und der alſo geſinnt ſey, der dir wünſche und 
gönne das Allerbeſte, der auch keinen Hader noch Gezänk mit 
Jemand haben wolle, um Jemandes böſes Leben, ſondern 
allein um des göttlichen Wortes Wahrheit willen. In allen 
Dingen will ich Jedermann gerne weichen; das Wort Gottes 
will ich und mag ich auch nicht verlaſſen noch verleugnen. 
Hat Jemand einen andern Wahn von mir, oder meine Schrift 
anders verſtanden, der irret, und hat mich nicht recht ver— 
ſtanden. 

Das iſt aber wahr, ich habe friſch angetaſtet den römi— 
ſchen Stuhl, den man nennet römiſchen Hof, welchen auch 


40 26. Dritter Brief an Leo X. 


du felbft, noch Niemand auf Erven, anders befennen muß, 
denn daß er ſey ärger und fehändlicher denn je ein Sodom, 
Gomorra oder Babylonien gewejen ift. Und fo viel ich merfe, 
fo ift feiner Bosheit Hinfort weder zu rathen noch zu helfen. 
Es ift Alles überaus verzweifelt und grundlos da geworden. 
Darum hat mich’3 verdrofjen, daß man unter deinem Namen, 
und der römifchen Kirche Schein, das arme Volk in aller. 
Welt betrog und beſchädigte; dawider habe ich mich geleget, 
und will mich auch noch Legen, fo lang in mir mein chrift- 
licher Geift Iebet. Nicht daß ich mich vermeſſe folcher un— 
möglichen Dinge, oder verhoffte etiwad auszurichten in der 
allergräulichiten römifchen Sodoma und Babylonien, zuvor, 
dieweil mir fo viel wüthender Schmeichler widerſtreben, fon= 
dern daß ich mich einen jchuldigen Diener erfenne aller Chri— 
ſten⸗Menſchen, daher mir gebühret ihnen zu rathen und zu 
warnen, daß fie Doch weniger Zahl und mit geringerem Scha— 
den verderbet würden bon den römifchen. Berftörern. 

Denn das ift dir ſelbſt ja nicht verborgen, wie nun viel 
Jahre lang aus Rom in alle Welt nicht? anders denn Ver— 
derben des Leibes, der Seele, der Güter, und aller böfen 
Stücke die allerfchäplichften Exempel, gleich geichwenmet und 
eingerifien haben, welches Alles öffentlich am Tage Jedermann 
bewußt ift, Dadurch Die römifche Kirche, Die vor Zeiten die 
allerheiligfte war, nun geworden ift eine Mordgrube über alle 
Mordgruben, ein Bubenhaus über alle Bubenhäufer, ein Haupt 
und Weich aller Sünde, des Todes und der Verdammniß; 
daß nicht wohl zu denken ift, was mehr Bosheit hier möge 
zunehmen, wenn gleich der Antichrift ſelbſt käme. 

Indeß fißeft du, Heiliger Vater Leo, wie ein Schaf un= 
ter den Wölfen, und gleichtwie Daniel unter den Löwen, und 
mit Ezechiel unter den Scorpionen: was kannſt du Einiger 
unter jo viel wilder Wunder? Und ob dir ſchon drei oder 
vier gelehrte, fromme Cardinäle zufielen, was wäre das un— 
ter folchem Haufen? Ihr müßtet eher durch Gift untergehen, . 
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ehe ihr vornähmet der Sache zu helfen. Es ift aus mit dem 
römifchen Stuhl, Gottes Zorn hat ihn überfallen ohne Auf— 
hören; er ift feind den gemeinen Concilien; er will jich nicht 
unterweifen noch reformiren laſſen, und vermag doch jein wü— 
thendes unchriftliches Wefen nicht zu hindern, damit er erfül= 
let, das gefagt ift vom feiner. Mutter, der alten Babylonen, 
Ser. 51.: „Wir haben viel geheilet an der Babylonen, noch 
ift fie nicht gefund geworden, wir wollen fte fahren laſſen.“ 

&3 follte wohl dein und der Cardinäle Werk jeyn, daß 
ihre Diefem Sammer wehret; aber die Krankheit ſpottet der 
Arznei, Pferde und Wagen geben nichts auf den Fuhrmann. 
Das ift die Urfache, warum es mir allezeit ift leid geweſen, 
du frommer Leo, daß du ein Pabſt geworden bift in dieſer 
Zeit, der du wohl würdig wäreft, zu befiern Zeiten Pabſt 
zu ſeyn. Der römifche Stuhl ift deiner und Ddeinesgleichen 
nicht werth; fondern der böſe Geift follte Pabſt jeyn, der 
"auch gewißlich mehr. denn du in der Babylonen regieret. 

D wollte Gott, daß du entledigt von der Ehre (wie fie 
es nennen deine allerfchädlichften Feinde), etwa von einer 
Pfründe oder deinem väterlichen Erbe dich halten möchteſt; 
fürwahr mit folcher Ehre ſollte billig Niemand, denn Judas 
Iſcharioth und Seinesgleichen, die Gott verftoßen hat, geeh— 
ret ſeyn. Denn fage mir, wozu bift du doch nüße in dem 
Pabſtthum, denn daß, je ärger und verzmeifelter e8 ift, je 
mehr und ftärfer es deiner Gewalt und Titel mißbraucht, 
die Leute zu befhädigen an Gut und Seele, Sünde und 
Schande zu mehren, ven Glauben und Wahrheit zu däm— 
pfen? D du allerunfeligiter Leo, der du fißeft in dem aller- 
gefährlichften Stuhl! Wahrlich, ich fage dir die Wahrheit: 
denn ich gönne Dir Gutes. ' 

So St. Bernhard feinen Pabſt Eugenium beflagt, da 
der römische Stuhl, wiewohl er fchon auch zu verfelben Zeit 
aufs Aergſte war, doch noch in guter Hoffnung der Beſſe— 
zung regierte: wie Hielmehr follen wir dich beklagen, dieweil 
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in diefen dreihundert Sahren die Bosheit und dad Verderben 
fo unmieberftattlich Hat überhand genommen. Iſt's nicht wahr, 
daß unter dem weiten Simmel: ift nichts Aergers, Vergifteters, 
Häffigers, denn der römische Hof? denn er weit übertritt der 
Türken Untugend; daß e8 wahr ift, Nom ſeh por Zeiten ge= 
wefen eine Pforte des Himmel, und ift num ein weit aufge= 
fperrter Rachen der Hölle; und leider ein folcher Rachen, den 
durch Gottes Zorn Niemand kann zufperren; und fein Rath 
mehr übrig ift, denn fo wir möchten Etliche warnen und er— 
halten, daß fie von dem römifchen Nachen nicht verfchlungen 
würden. / 

Siehe da, mein Herr Vater, das ift die Urfache und Be— 
wegung, warum ich ſo hart wider diefen. peitilenziafifchen 
Stuhl geitoßen habe. Denn jo gar habe ich: mir nicht vor— 
genommen wider deine Perfon zu wüthen, daß ich auch ge= 
bofft habe, ich würde bei dir Gnade und Dank verdienen, und 
für den Beſten gehandelt erkannt werden, fo ich folchen dei— 
nen Kerker, ja Deine Hölle, nur friſch und fcharf angriffe. 
Denn ich achte, e8 wäre Dir und vielen Andern gut und felig 
Alles, was alle vernünftige und gelehrte Männer. wider die 
allermüftefte Unordnung deines unchriftlichen Hofes vermöchten 
aufzubringen. Sie thun fürwahr ein Werk, das: du. follteft 
thun Allen, die folchem Hofe nur alles Leid und alles Uebel 
thun; fte ehren Chriſtum, Alle, die den Hof auf3 allermeifte 
zu Schanden machen. Kürzlich, fie find. alle gute Ehriften, 
die böſe römiſch find. 

Ich will noch weiter reden. Es wäre mir auch dafjelbe 
nie in mein Herz gekommen, daß ich wider den römifchen' 
Hof hätte rumpret, oder etwas von ihm Disputiret. Denn 
dieweil ich ſah, daß ihm nicht zu helfen, Koften und Mühe 
verloren war, habe ich- ihn verachtet, einen Urlaub=Brief ge= 
fchenfet, und gejagt: Ade, liebes Nom, ftinf fortan, was da 
ftinft, und bleibe unrein für und für, was unrein ift; habe 
mich alfo begeben in das ftille geruhige Studiren der Heiligen 


26. Dritter Brief an Leo X. 13 


Schrift, damit ich förderlich) wäre denen, bei welchen ich ge= 
wohne. Da ich num hier nicht unfruchtbarlich handelte, that 
der böſe Geift feine Augen auf, und ward des gewahr; bes 
hende erweckte er mit einer unfinnigen Chrgeizigfeit feinen 
Diener Johann Eck, einen fonderlichen Feind Ghrifti und 
der Wahrheit, gab ihm ein, daß er mich unverjehens riffe in 
eine Disputation, und ergriffe bei einem Wörtlein von dem 
Pabſtthum gefagt, dad mir ungefähr * war. Da 
warf fich auf der große ruhmredige Held, ſprühte und ſchnaubte, 
ala Hätte er mich ſchon gefangen; gab vor, er wollte zu Eh— 
ren Gottes und Preis der heiligen römifchen Kirche alle Dinge 
wagen und ausführen, blies fich auf, und vermag fich deiner 
Gewalt, welche er dazu gebraudyen wollte, daß er der oberſte 
Theologe in der Welt berufen würde; deß er auch gewiß mehr 
wartet denn des Pabſtthums; lieg ſich dünken, es follte ihm 
nicht wenig dazu vorträglich feyn, wo er Doetor Luthern im 
Heerſchild führete. Da ihm nun das mißlungen, will Der 
Sophift unfinnig werden; denn er nun fühle, wie durch 
feine Schuld allein des römischen Stuhls Schande und Schmad) 
an mir fich eröffnet hat. 

Laß mich hier, Heiliger Vater, meine Sache auch einmal 
vor dir Handeln, und dir deine rechten Feinde verklagen. Es 
ift dir ohne Zweifel bewußt, wie mit mir gehandelt habe zu 
Augsburg der Cardinal St. Sirti, dein Legat, fürwahr un— 
befcheiden und unrichtig, ja auch untreulich, in welches Hand 
ih um deinen Willen alle meine Sache alfo ftellete, daß er 
Friede gebieten follte; ich wollte ver Sache ein Ende ſeyn laſſen 
und ftille fehweigen, jo meine Wivderfacher auch ftilfe ftünden, 
welches er Teicht mit einem Wort hätte mögen ausrichten. 
Da juckte ihn der Kißel zeitlichen Ruhmes zu fehr, verachtete 
mein Erbieten, unterftund fich, meine Widerfacher zu rechifer- 
tigen, ihnen nur länger Zaum zu laffen, und mir zu wider: 
rufen zu gebieten, deß er feinen Befehl Hatte. Alſo iſt's ges 
ſchehen durch feinen muthwilligen Frevel, Daß die Sache ift 
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feither viel ärger geworben, Die zu Der Zeit an einem guten 
Drt war. Darum mas weiter darnach ift gefolgt, ift nicht 
meine, fondern deſſelben Cardinals Schuld, der mir nicht gön⸗ 
nen wollte, daß ich ſchwiege, wie ich jo höchlich bat; was 
follte ich da mehr thun! 

Darnach ift gefommen Herr Carol von Miltig, auch dei— 
ner Heiligkeit Botjchaft, welcher mit vieler Mühe hin und 
ber reifend, und allen Fleiß vorwendeud, die Sache wieder 
auf einen guten Ort zu bringen, davon fie der Cardinal hoch— 
müthig und freventlich verftoßen hat, zulegt durch Hülfe des 
durchlauchtigften, hochgebornen Ehurfürften, Herzog Briedrich zu 

Sachſen ar. zu Wege gebracht, etliche mal mit mir zu fprechen. 
Hier habe ich abermald mich laſſen weiſen, und Deinem 
Namen zu Ehren zu jchweigen, die Sache dem Erzbiichof zu 
Trier, oder Bifchof zu Naumburg, verhören und ſcheiden zu 
laſſen verwilligt, welches alſo geichehen und beftellet. Da jol- 
che3 in guter Hoffnung und Frieden ftund, fället einher dein 
größter rechter Feind Johannes Ef, mit feiner Disputation 
zu Leipzig, die er ihm hat vorgenommen wider Doetor Carl⸗ 
ftadt, und mit feinen mwetterwendifchen Worten findet er ein 
Fünpdlein von dem Pabſtthum, und Fehret auf mich unver— 
fehens feine Fahnen und ganzes «Heer, Damit er des vorge= 
nommenen Friedens Vorſchlag ganz zerftöret. 

Indeß wartet Er Carolus, die Difputation ging vor 
fih, Richter wurden erwählet; ift aber nichts ausgerichtet. 
Melches mich nicht wundert. Denn Ef mit feinen Lügen, 
Eend= Briefen und heimlichen Bractifen die Sache alſo ver— 
Bittert, verwirret und zerichellet, daß, auf welche Seite das 
Urtheil gefallen wäre, ein größeres Feuer ohne Zweifel fich 
entzündet hätte, denn er fuchte Ruhm und nicht die Wahr- 
beit. Alſo habe ich allezeit gethan, mas mir ift aufgelegt, 
und nichts nachgelaffen, das mir zu thun gebühret hat. Ich 
befenne, daß aus diefer Urfache nicht ein Eleiner Theil des rö— 
mifchen unchriftlichen Weſens ift an ven Tag gefommen; aber 
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was daran verſchuldet, ift nicht meine, ſondern Eds Schuld, 
welcher einer Sache ich unterwunden, der er nicht Mann 
genug gewejen, durch feine Ehre juchen, Die römifchen Laſter 
in aller Welt zu Schanden geſetzt hat. 

Diefer ift, Heiliger Vater Leo, dein und des römifchen 
Stuhls Feind. Bon feinem einigen Erempel mag Jedermann 
lernen, daß fein fehädlicherer Feind jey, denn ein Schmeichler. 
Was hat er mit feinem Schmeicheln angerichtet, denn nur 
folches Unglück, daß Fein König hätte mögen zumege brins 
gen. Es ftinft jegt übel des römischen Hofs Namen in al- 
ler Welt, die wäbftliche Acht ift matt, die römifche Unwiſſen— 
heit hat ein böſes Gefchrei; welcher feines wäre gehöret, fo 
Ef Carols und meinen Vorfchlag des Friedens. nicht hätte 
verrückt, welches er auch nun felbit empfindet, und wiewohl 
zu langjanı und vergebens, unwillig ift über meine ausgegan— 
genen Büchlein. Das jollte er vorhin bedacht haben, da er 
nach dem Ruhm, wie ein muthiges geile Roß, himmert, und 
nichts mehr, denn das Seine mit feinem großen Nachtheil 
fuchet. Er meinte, der eitle Mann, ich würde mich vor dei— 
nem Namen fürchten, ihm Raum laſſen und fehweigen (denn 
der Kunft und Gejchieklichkeit, halte ich, Habe er Tech nicht 
vermeſſen). Nun fo er fteht, daß ich doch getroft bin, und 
mich weiter hören Yafje, fommt ihm die fpäte Reue feines 
Srebeld, und wird inne, (fo er anders innen wird), daß Eis 
ner im Simmel ift, der den Hochmüthigen widerfiehet, und 
die vermeſſenen Geiſier demüthiget. 

Da nun nichts durch die Disputation ward ausgerichtet, 
denn nur größere Unehre des römiſchen Stuhls, iſt er Caro⸗ 
lus zu den Vätern meines Ordens gekommen, Rath begeh— 
ret, die Sache zu ſchlichten und zu ſchweigen, als die denn 
auf's allerwüſteſte und gefährlichſte ſtund; da ſind etliche 
Tapfere von denſelben zu mir geſandt, dieweil es nicht zu 
vermuthen, daß mit Gewalt gegen mir möge etwas geſchafft 
werden. Haben begehret, daß ich doch wollte deine Verſon, 
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heiliger Vater, ebren, und mit unterthäniger Schrift deine 
und meine Unſchuld entjähuldigen, vermeinend, es ſey die 
Sache noch nicht im Abgrund verloren und verzweifelt, wo 
der heilige Vater Leo wollte, nach feiner angebornen, hochbe— 
rühmten Gütigfeit, die Hand daran legen. Diemeil aber ich 
allezeit habe Frieden angeboten und begehret, auf daß ich ftil- 
lem und befferm Studiren warten möchte, ift mir das eine 
liebe, fröhliche Botfchaft geweien, habe fie mit Dank aufge- 
nommen, und mich aufs Willgſte Ienfen laſſen, und für eine 
befondere Gnade erfennet, fo es alfo, wie wir hoffen, ger 
fohehen möchte. Denn ich auch aus Feiner andern Urfache, 
fo mit flarfem Muth, Worten und Schreiben gemebt und ge— 
rumort habe, als daß ich die nieverlegte und ftillete, die ich 
wohl jahe, mir weit zu gering find. 

Alfo komme ich nun, heiliger Water Leo, und zu dei— 
nen Füßen Liegend, fo es möglich ift, wolleſt deine Hände 
daran legen, den Schmeichlern, die des Friedend Feind find, 
und doch Friede borgeben, einen Zaum einlegen. Daß ich 
aber follte widerrufen meine Lehre, da wird nichts 
aus; darf's ihm auch Niemand vornehmen, er wollte denn 
die Sache noch in ein größeres Gewirre treiben. Dazu. mag 
ich nicht Teiven Regel oder Maaße, die Schrift auszulegen; 
dieweil das Wort Gottes, dad alle Freiheit Iehret, nicht foll 
noch muß gefangen feyn. Wo mir Diefe zwei Stücke bleiben, 
fo fol mir fonft nichts aufgelegt werden, das” ich nicht mit 
allem Willen thun und leiden will. Ich bin dem Hader feind, 
will Niemand anregen noch reizen; ich will aber auch ungereizt 
ſeyn. Werde ich aber gereizt, will ich, ob Gott will, nicht 
ſprachlos noch fchriftlos feyn. Es mag je deine Heiligkeit mit 
leichten Eurzen Worten alle diefe Haderei zu ihr nehmen und 
austilgen, und daneben Schweigen und Frieden gebieten; 
welches ich. allezeit zu hören ganz begierig bin geweſen. 

Darum, mein heiliger Vater, wollteft je nicht hören 
deine fügen Ohrenfinger, die da fagen: Du ſeheſt nicht ein 
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lauterer Menfch, fondern gemifcht mit Gott, der alle Dinge 
zu gebieten und zu fordern habe. Es wird nicht jo geſche— 
ben, du wirſt's auch nicht ausführen. Du bift ein Knecht 
aller Knechte Gottes, und in einem gefährlichern, elenderu 
Stand, denn fein Menfch auf Erden. Laß dich nicht betrü— 
gen, die dir Lügen nnd heucheln, du jeyft ein Herr ver Welt; 
die Niemand wollen laffen EChriften ſeyn, er ſey denn dir un— 
terworfen; die da ſchwatzen, du habeſt Gewalt in dem Him— 
mel, in der Hölle und im Pegfeuer. Sie find deine Feinde, 
und fuchen deine Seele zu ververben. Wie Jeſaias fagt: 
„Dein Liebes Volk, welche dich Toben und heben, die betrü— 
gen dich.” Sie irren Alle, die da jagen, du ſeyſt über das 
Eoneilium und gemeine Chriftenheit. Sie irren, die dir als 
lein Gewalt geben, die Schrift auszulegen; fie fuchen alle= 
fammt nicht mehr, denn wie fie unter deinem Namen ihr 
unchriftliches Vornehmen in der Chriftenheit ftärfen mögen; 
wie denn der böſe Geift leider durch. viele deiner Vorfahren 
gethban Hat. Kürzlich glaube nur Niemand, die dich erheben, 
fondern allein denen, die dich demüthigen. Das ift Gottes Ge— 
zicht, wie gejchrieben ftehet: „Er hat abgefegt die Gewaltigen 
von ihren Stühlen, und erhoben die Geringen.” 

Siehe, wie ungleich iſt Chriftus und feine Statthalter, 
fo fie doch Alle wollen feine Statthalter ſeyn; und ich für« 
wahr fürchte, ſie ſeyen allzuwahrhaftig feine Statthalter. Denn 
ein Statthalter ift in Abwefenheit feines Herrn ein Statthal- 
ter. Wenn denn ein Pabſt im Abweſen Chriſti, der nicht 
in feinem Herzen wohnet, regieret, iſt derfelbe nicht allzuwahr⸗ 
haftig Ehrifti Statthalter? Was mag aber denn ein folcher 
Haufe jeyn, denn eine Sammlung ohne Ehriftum? Was mag 
aber auch ein jolcher Pabſt jeyn, ‚denn ein Antichrift und 
Abgott? Wie viel befier thaten die Apoftel, die ſich nur 
Knechte Chrifti, in ihnen wohnend, nicht Statthalter des Ab— 
wefenden nenneten, und fich nennen ließen. 

Ih Hin vieleicht ungerfchämt, Daß ich eine folche große 
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Höhe zu lehren werde angefehen, von welcher doch Jedermann 
foll gelehret werden, und wie etliche deiner giftigen Schmeich« 
Ver dich aufwerfen, daß alle Könige und Richter-Throne von 
dir Urtheil empfahen: Uber ich folge hierinnen St. Bern- 
Hard in feinem Buch zu dem Pabſt Eugenio, welches billig 
follten alle Päbſte auswendig können. Ich thue es je nicht 
der Meinung, dich zu lehren; ſondern aus lauter treulicher 
Sorge und Pflicht, die Jedermann billig zwinget, auch in 
den Dingen für unfere Nächften ung zu befümmern, die doch 
ficher find, und läſſet uns nicht Acht haben auf Würde oder 
Unwürde, jo gar fleißig fie wahrnimmt des Nächiten Gefahr 
und Ungefahr. Dieweil ich denn weiß, wie deine Heiligkeit 
webet und ſchwebet zu Nom, das iſt auf dem höchften Meer, 
mit unzähligen Gefährlichkeiten auf allen Orten wüthend, 
und in folchen Sammer Iebet und arbeitet, daß dir auch wohl 
noth ift des allergeringften Chriſten Hülfe; fo habe ich's nicht 
für ungefchieft angefehen, daß ich deiner Majeftät fo lange 
vergeffe, bis ich Krüderlicher Liebe Pflicht ausrichte. Ich mag 
nicht fchmeicheln in folcher ernften Sache, in welcher, fo mich 
Etliche nicht wollen verftehen, wie ich dein Freund und mehr 
denn Unterthan fey, fo wird er fich finden, der es verſtehet. 
| Am Ende, daß ich nicht Teer fomme vor deine Heilig- 
feit, fo bringe ich mit mir ein Büchlein, unter deinem Na— 
men ausgegangen, zu einem guten Wunfch und Anfang des 
Friedens und guter Hoffnung, daraus deine Heiligkeit ſchmecken 
mag, mit was Gejchäften ich gerne wollte, und auch frucht- 
barlich möchte umgehen, wenn mir’! vor deinen unchriftlichen 
Schmeichlern möglich wäre. Es ift ein Fleines Büchlein, jo 
das Papier wird angefehen; aber Doch die ganze Summe ei⸗— 
nes chriftlichen Lebens darinnen begriffen, jo der Sinn ver— 
ftanden wird. Ich bin arm, habe nichts anders, damit ich 
meinen Dienft erzeige; fo darfſt du auch nicht mehr, denn 
mit geiftlichen Gütern gebeffert werden. Domit ich mich 
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Deiner Heiligkeit befehle, die ihm behalte ewig Jeſus Chri- 
ftus. Amen. g* 
Zu Wittenberg, den 6. September 1520. 





‚BR 
Dr. Martin Luther’s 


Sermon von der Freiheit eines Chriften: 
Menſchen. 
Mitte October 1520. 


Einleitung. 


Das Büchlein, welches Luther am Schluffe feines vorſtehenden 
Briefes an den Pabft erwähnt, war fein Sermon von der Frei: 
beit eines ChriftensMenfchen. — Miltik hatte gewünfcht, daß er 
feinen Brief zufammen mit einem, Werfchen, worin er die Ger 
fchichte feines Streites erzähle, überſchicke. Luther hatte aber die 
Erzählung, foweit es ihm nöthig fchien, in den Brief ſelbſt aufge- 
nommen, und benußte nun die Gelegenheit, dem Pabſte in dieſer 
milden und lieblichen Schrift die furze Summe feiner Lehre vom 
Glauben, das Kleinod, welches ihm eigentlich am Herzen lag, vor: 
zulegen. Er fucht darin zu zeigen, wie der Glaube dadurch, daß er 
uns mit Chrifto vereinige, und uns mit ihm zu Königen und Prie— 
fter erbebe, frei mache von allen Außerlichen Dienften und Werfen, 
und doch auch wieder um fo weniger ung die Werfe erlaffe, welche 
unfre Heiligung und die Liebe des Nächften fordere. — Diefe Lehre 
war allerdings fehr wenig römiſch, und mochte daher auch nicht 
ſehr zur Empfehlung Luthers dienen. 
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2: 
Dr. Martin Luthers 


Sermon von der SFreibeit eines Chriften: 
2 Menichen. 


— 


Dem vorſichtigen und weiſen Herrn Hieronhmo Mühl- 
pfort, Stadtvogt zu Zwickau, meinem beſonders günſtigen 
Freund und Patron,” entbiete ich, genannt Dr. Martinus 
Luther, Auguftiner, meinen willigen Dienft und alles Gute. 

Vorfichtiger, weiſer Herr und günftiger Freund, der 
würdige Magifter Johann Egran, eurer Töblichen Stadt Pre= 
diger, hat mir hoch gepriefen eure Liebe und Luft, jo ihr zu 
der heiligen Schrift traget, welche ihr auch emfig befennet, 
und vor den Menfchen zu preifen nicht nachlaffet. Derhal— 

» ben er begehrt, mich mit euch befannt zu machen, bin ich 
gar Teichtlich willig, und fröhlich des bereit. Denn es mir 
eine fonderliche Freude ift, zu hören, wo die göttliche Wahr- 
heit geliebet wird, der leider jo viele, und die am meiften, 
die fich ihres Titeld aufwerfen, mit aller Gewalt und Lift 
wid erſtreben. Wiewohl es alſo feyn muß, daß an Chriſto, 
zu einem Aergerniß und Zeichen geſetzt, dem widerſprochen 
werden muß, Viele ſich ſtoßen, fallen, und auferſtehen müſ— 
ſen. Darum habe ich, anzuheben unſere Kundſchaft und 
Freundſchaft, dies Tractätlein und Sermon euch wollen zu= 
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Schreiben, im Deutfchen, welches ich Inteinifch dem Pabſte 
habe zugefchrieben, damit vor Jedermann meiner Lehre und 
Schreibens von dem Pabſtthum, nicht eine verweisliche, als 
ich hoffe, Urfache angezeigt. Befehle mich hiemit, euch und 
alleſammt, göttlicher Gnade, Amen. 


Jeſus! 

Zum erſten, daß wir gründlich mögen erkennen, was 
ein Chriſten-Menſch, und wie es gethan ſey um die Freiheit, 
die ihm Chriſtus erworben und gegeben hat, davon St. Pau— 
lus viel ſchreibt, will ich ſetzen dieſe zween Beſchlüſſe: 

1) Ein Chriſten-Menſch iſt ein freier Herr über 
alle Dinge. 

2) Ein Chriſten-Menſch ift ein dienftbarer 
Knecht aller Dinge, und. Jedermann unterthan. 

Diele Befchlüffe find klärlich St. Pauli, 1 Eor. 9. 
„Ich bin frei in allen Dingen, und habe mich eines Jeder- 
mannd Knecht gemacht.“ Item Röm. 13. „Ihr follt Nie- 
mand etwas verpflichtet jeyn, denn daß ihr euch unter ein— 
ander liebet.“ Liebe aber, die ift dienſtbar und unterthan dem, 
das fie Tieb hat. Alſo auch son Chriſto Gal. 4. „Gott 
hat feinen Sohn ausgefandt, von einem Weibe geboren, und 
dem Geſetz unterthan gemacht.” 

Zum andern, diefe zwei widerftändige Reden der Frei— 
heit und Dienftbarfeit zu vernehmen, follen wir gevenfen, 
dag ein jeglicher Chriſten-Menſch ift zweierlei Natur, geift- 
licher und Teiblicher. Nach der Seele wird er ein geiftli= 
cher, neuer, innerlicher Menſch genennet; nach dem Zleifch 
und Blut wird er ein leiblicher, alter und äußerlicher 
Menich genennet. Und um dieſes Unterfchiedes willen, wer— 
den von ihm gefagt in der Schrift, die da ſtracks wider 
‚einander find, wie ich jeßt gefagt son der Sreiheit und 
Dienſtbarkeit. 

Zum dritten, nehmen wir für uns den inwendigen 


.- 


22 27. Von der Freiheit eines Chriften-Hienfchen. 


geiftlichen Menfchen, zu fehen, mas dazu gehöre, daß er ein 
frommer freier Chriftenmenich ſeh und heiße; jo iſt's offen— 


bar, daß fein Außerliche$ Ding mag ihn frei noch fromm 


machen, wie e8 mag immer genennet werden, denn feine . 
Frömmigkeit und Freiheit, wiederum feine Bosheit und Ge— 
fängniß find nicht Teiblich noch Außerlih. Was hilft's Die 
Seele, daß der Leib ungefangen, frifch und gefund ift, ißt, 
trinkt, Iebt wie er will? Wiederum was jchadet das der 
Seele, daß der Leib gefangen, Franf und matt ift, hungert, 
dürſtet und leidet, wie er nicht gerne wollte? Diefer Dinge 
reichet Feines Hin bis an die Seele, fie zu befreien oder zu 
fahen, fromm oder böfe zu machen. 

Zum vierten, alfo hilft e8 die Seele nicht, ob der 
Leib heilige Kleider anlegt, wie die Vriefter und Geiftlichen 
thun; auch nicht, ob er in der Kirche und heiligen Stätten 
ſey; auch nicht ob er Teiblich bete, fajte, malle und alle gu⸗ 


ten Werfe thue, die durch und in dem Leibe gefchehen möch— 


ten ewiglih. Es muß noch alles etwas anders feyn, das 
der Seele bringe und gebe Brömmigkeit und Freiheit. Denn 
alfe diefe obgenannten Stüde, Werfe und Weifen mag auch 
an ſich haben und üben ein böfer Menſch, ein Gleißner und 
Heuchler. Auch durch ſolch Weſen fein ander Volk, denn 
eitel Gleifner werden. Wiederum fihadet e8 der Seele nichts, 
ob der Leib undeilige Kleider trägt, an unheiligen Orten ift, 
ißt, trinkt, wallt, betet nicht und läßt alle Die Werke anftes 
ben, die die obgenannten Gleißner thun. 

Zum fünften hat die Seele Fein anderes Ding, weder 
im Himmel noch auf Erden, darinnen fie leben, fromm, 
frei und cHriftlich fey, denn das heilige Evangelium, das Wort 
Gottes, von Chrifto gepredigt, wie er felbit jagt, Job. 11. 
„sch bin das Leben und Auferftehung, wer da glaubt an 
mich, der lebt ewiglich.“ Item 14. „Ich bin der Weg, die 
Mahrheit und das Leben.” Item Matth. 4. „Der Menſch 
Tebt nicht allein vom Brod, fondern von allen Worten, die 
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da gehen aus dem Munde Gotted.” So müfjen wir nun 
gewiß ſeyn, daß Die Seele kann alles Dinges entbehren, au— 
ber das Wort Gottes, und ohne das Wort Gottes it ihr 
mit feinem Ding geholfen. Wo ſie aber dns Wort hat, "fo 
bedarf fe auch Feines andern Dinges mehr, fondern fie. hat 
in dem Wort genug, Speife, Freude, Friede, Licht, Kunft, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit, Freiheit und alles Gute 
überſchwänglich. 

Alſo leſen wir im Pſalter, ſonderlich im 119. Pſalm, 
daß der Prophet nicht mehr ſchreiet denn nach Gottes Wort. 
Und in der Schrift die allerhöchſte Plage und Gottes Zorn 
gehalten wird, ſo er ſein Wort von den Menſchen nimmt. 
Wiederum iſt keine größere Gnade, denn wo er ſein Wort 
hinſendet, wie Pſ. 107. ſteht: „Er hat ſein Wort ausge— 
ſandt damit er ihnen hat geholfen.“ Und Chriſtus um 
keines andern Amts Gehülfen, denn zu predigen das Wort 
Gottes, gekommen iſt. Auch alle Apoſtel, Biſchöfe, Prieſter 
und der ganze geiſtliche Stand allein um des Worts wil— 
len find berufen und eingeſetzt, wiewohl e8 nun leider ans 
ders geht. 

Zum fechsten, fragft du aber: Welches ift denn das 
Wort, das folche große Gnade giebt, und wie foll ich's ge= 
brauchen? Antwort: Es ift nichts anders, denn die Predigt 
von Chriſto gefchehen, die das Evangelium inne hält; melche 
foll jeyn, und iſt alſo gethan, daß du höreft deinen Gott 
zu Dir reden, wie all’ dein Leben und Werfe nichts find vor 
Gott, jondern müßeft mit allem dem, das in dir ift, ewige 
lich verderben. Welches fo du recht glaubeft, wie du ſchul— 
dig bift, jo mußt du am dir felbft zweifeln und befennen, 
daß wahr jey der Spruch Hufen: „O Ifrael an dir ift nichts 
denn dein Verderben; allein in. mir ftehet deine Hülfe.“ Daß 
du. aber aus dir und von dir, das ift, aus deinem Verder— 
ben kommen mögeft, fo febt er dir vor feinen lieben Sohn 
Jeſum Chriftum, und läßt‘ die durch fein Iebendiges, tröft- 
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liches Wort fagen, du follft in denſelben mit feften Glauben 
dich ergeben und frisch in ihn vertrauen. So follen dir um 
dejielben Glaubens willen alle deine Sünden vergeben, al 
dein Verderben überwunden ſeyn, und du gerecht, wahrhaf- 
tig, befriedigt, fromm und alle Gebote erfüllt, auch von al— 
len Dingen frei feyn. Wie St. Paulus fagt, Röm. 1. „Ein 
rechtfertiger Chrift lebt nur von feinem Glauben.“ Und Röm. 
40. „Chriſtus ift das Ende und Fülle aller Gebote denen, die 
an ihn glauben.‘ 

Zum fiebenten, darım follte das billig aller Chriften 
einiges Werf und Hebung feyn, daß fie das Wort und Chris 
ftum wohl in fich bildeten, folchen Glauben ftetig übten und 
ftärften, denn fein anderes Werk mag einen Chriften ma— 
hen. Wie Chriftus Joh. 6. zu den Juden fagt, da ſie frag- 
ten, „was fie für Werfe thun follten, daß fie göttliche und 
chriftliche Werke thäten,“ fprach er: „Das ift das einige 
göttliche Werk, daß ihr glaubet an Den, den Gott gefandt 
bat,” welchen Gott der Vater allein auch dazu verordnet hat. 
Darum iſt's ein gar überfchwänglicher Reichthum der rechte 
Glaube in Ehrifto, denn er bringt mit fich alle Seligfeit und 
nimmt alle Unjeligfeit. Wie Marci am lebten: „Wer da 
glaubt und getauft ift, der wird felig; wer nicht glaubt, der 
wird verdammt.” Darum der Prophet Eſa. 10. den Reich— 
thum defjelben Glaubens anſah und ſprach: „Gott wird eine 
furze Summa machen auf Erden, und die kurze Summa 
wird wie eine Sündfluth einfließen die Gerechtigkeit, das ift 
der Glaube, darinnen Fürzlich aller Gebote Erfüllung fteht, 
wird überflüfjig rechtfertigen alle, die ihn haben, daß ſie nichts 
mehr bedürfen, daß fie gerecht und fromm find.” Alſo fagt 
St. Paulus, Römer 10. „Daß man von Herzen glaubt, Das 
macht einen gerecht und fromm. 

Zum achten, wie geht e8 aber zu, dag der Glaube 
allein mag fromm machen und ohne alle Werfe fo über- 
fehwenglichen Reichthum geben, fo doch fo viel Geſetze, Gebote 
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Werke, Stände und Weiſen uns vorgeſchrieben ſind in der 
Schriſt? Hie iſt fleißig zu merken und ja mit Ernſt zu be— 
halten, daß allein der Glanbe ohne alle Werke fromm, frei 
und ſelig macht, wie wir hernach mehr hören werden. 

Und iſt zu wiſſen, daß die ganze H. Schrift wird in 
zweierlei Wort getheilt, welche find Gebot over Geſetz Got⸗ 
tes und Verheißung oder Zufagung. Die Gebote Lehren und 
fchreiben und vor mancherlei gute Werke; aber damit find 
fie noch nicht gefchehen. Sie weilen wohl, ſie helfen aber 
nicht; lehren, was man thun foll, geben aber feine Stärfe 
dazu. Darum find fie nur dazu gegronet, dag der Menjch 
darinnen fehe fein Unvermögen zu dem Guten und Ierne an 
ihm ſelbſt verzweifeln. Und darum heißen fie auch das alte 
Teftament, und gehören alle in's alte Teftament. Als das 
Gebot: „Du follit nicht Höfe Begierden haben,‘ beweifet, daß 
wir allefammt Sünder find und fein Menſch vermag zu 
ſeyn ohne böfe Begierde, er thue, was er will; daraus er 
lernt an fich felbft verzagen und anderswo Hülfe fuchen, 
daß er ohne böfe Begierden fey und alſo das Gebot erfülle 
durch einen Andern, das er aus ihm jelbft nicht vermag. 
Alto find auch alle andern Gebote uns unmöglich. ° 

Zum neunten, wenn nun der Menfch aus den Gebo— 
ten fein Unvermögen gelernt und empfunden hat, daß ihm 
nun Angft wird, wie er dent Gebot genug thue, fintemal 
das Gebot muß erfüllt jeyn: fo ift er recht gedemüthigt und 
zu nichte worden in feinen Augen, findet nichts in ihm, da⸗ 
mit er möge fromm merden. Dann fo fommt das andere 
Wort, die göttliche Verheifung und Zufagung, und fpricht: 
Willſt du alle Gebote erfüllen, deiner böfen Begierde und 
Sünde los werden, wie die Gebote zwingen und fordern: 
fiehe da, glaube in Chriftum, in welchem ich dir zufage alle 
Gnade, Gerechtigkeit, Friede und Freiheit; glaubjt du, fo 
haft du; glaubft du nicht, jo haft du nicht. Denn das dir 
it unmöglich mit allen Werfen der Gebote, der viel und 
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doch Fein nüge find, das wird dir leicht und kurz durch den 
Glauben. Denn ich habe Fürzlih in den Glauben geftellt 
alle Dinge, dag, wer ihn hat, joll alle Dinge haben und jelig 
ſeyn; mer ihn nicht hat foll nichts feyn. 

Alſo geben die Zufagungen Gottes, was die Gebote er= 
fordern, und vollbringen, was die Gebote heißen, auf daß es 
alles Gottes eigen ſehy, Gebot und Erfüllung. Er heißt als 
lein; er erfüllt auch allein: Darum find die Zufagungen 
Gottes Wort ded neuen Teftaments, und gehören auch in's 
neue Teftament. 

Zum zehnten, nun find dieſe und alle Gottes Worte 
heilig, wahrhaftig, gerecht, friedfam, frei und aller Güte 
voll. Darum wer ihnen mit einem rechten Glauben anhangt, 
deſſen Seele wird mit ihm vereinigt fo ganz und gar, daß 
alle Tugenden des Worts auch eigen werden der Seele. Und 
alſo durch den Glauben die Seele von dem Gotted Wort 
heilig, gerecht, wahrhaftig, frienfam, frei und aller Güte 
soll, ein wahrhaftiges Kind Gottes wird; wie Joh. 1. jagt: 
„Sr bat ihnen gegeben, daß fie mögen Kinder Gotted wer— 
den Alle, die an feinen Namen glauben.‘ 

Hieraus Leichtlich zu merfen ift, warum der Glaube jo 
viel vermag, und daß feine guten Werfe ihm gleich ſeyn mö— 
gen. Denn fein gutes Werf hänget an dem göttlichen Wort 
wie der Glaube, kann auch nicht in der Seele ſeyn, fondern 
allein das Wort und ver Glaube regieren in der Seele. Wie 
das Wort ift, jo wird auch die Seele von ihm, gleich als 
das Eifen wird gluthroth, wie das Feuer, aus der Vereini— 
gung mit dem Feuer. Alfo fehen wir, daß an dem Glau— 
ben ein ChriftenMenfch genug hat, e8 bevarf Feines Werkes 
mehr; fo ift er gewißlich entbunden von allen Geboten und 
Gefegen. Iſt er entbunden, fo ift er gewißlich frei. 

Das ift die chriftliche Freiheit, der einzige Glaube, der 
da macht, nicht, daß wir müßig gehen oder übel thun mö— 
gen, jondern daß wir Feines Werks bebürfen, die Frömmig— 
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feit und Seligkeit zu erlangen, davon wir mehr hernach fa= 
gen wollen. 

Zum eilften, weiter iſt's mit dem Glauben alſo ge= 
than, daß welcher vem Andern glaubt, der glaubt ihm darum, 
daß er ihn für einen frommen, wahrhaftigen. Mann achtet, 
melches die größte Ehre ift, die ein Menich dem andern thun 
fann. Als wiederum die größte Schmach ift, fo er ihn für 
einen loſen, Tügenhaftigen, leichtfertigen Man achtet. Alfo 
auch wenn die Seele Gottes Wort feftiglich glaubt, jo hält 
fie ihn für wahrhaftig, fromm und gerecht; damit fie ihm 
thut die allergrößefte Ehre, die fie ihm thun kann. Denn 
da giebt fie ihm Recht, da läßt fie ihn Necht, da ehret fie 
feinen Namen, und läßt mit ihr handeln wie er will, denn 
fie zweifelt nicht, er jey fromm, wahrhaftig in allen feinen 
Merken. | 

Miederum kann man Gott Feine größere Unehre an= 
thun, denn ihm nicht glauben; damit die Seele ihn für einen 
‚untüchtigen, Tügenhaftigen, leichtfertigen Gott hält, und, fo 
viel an ihr ift, ihn verleugnet mit ſolchem Unglauben, und 
einen Abgott ihres eigenen Sinne im Herzen wider Gott 
aufrichtet, als wollte fie es beſſer mwiffen venn er. Wenn 
dann Gott fiehet, daß ihm die Seele Wahrheit giebt, und 
alſo ehret durch ihren Glauben, jo ehret er fie wiederum, 
und hält fie auch für fromm und "wahrhaftig, und ſie ift 
auch Fromm und wahrhaftig durch folchen Glauben. Denn 
dag man Gott die Wahrheit und Frömmigkeit gebe, das ift 
Recht und Wahrheit, und machet recht und wahrhaftig, dies 
weil es wahr ift und recht, daß Gott die Wahrheit gegeben 
werde, welches die nicht thun, die nicht glauben, und doch 
fih mit vielen guten Werfen treiben und mühen. 

Zum zwölften, nicht allein giebt der Glaube fo viel, 
daß die Seele dem göttlichen Wort gleich wird, aller Gna— 
den voll, frei und felig, jondern vereiniget auch die Seele 
mit Chriſto, als eine Braut mit ihrem Bräutigam; aus 
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welcher Ehe folget, mie St. Paulus fagt, daß Chriftus und 
die Seele Ein Leib werden, jo werden auch beider Güter, 
Fall, Unfall und alle Dinge gemein, daß, was Chriſtus 
bat, das ift eigen der gläubigen Seele, was die 
Seele hat, wird eigen Chriſto. Sp hat Chriſtus 
alle Güter und Seligfeit, die find der Seele eigen. 
Sp bat die Seele alle Untugend und Sünde auf 
fich, die werden Chriſto eigen: 

Hier hebt fih nun der fröhliche Wechfel und Streit, 
dieweil Ehriftus ift Gott und Menfch, welcher noch nie ae» 
fündiget hat, und feine Frömmigkeit unüberwindlich, ewig 
und allmächtig ift, fo er denn der gläubigen Seelen Sünde 
durch ihren Brautring, d. i. den Glauben, ihm jelbft eigen 
macht, und nicht anders thut, denn als hätte er fie gethan: 
fo müffen die Sünden in ihm verfchlungen und erfäuft wer» 
den, denn feine unüberwindliche Gerechtigkeit ift allen Sün— 
den zu ftarf. Alſo wird die Seele von allen ihren Sünden 
Yauterlich durch ihren Mahlichag, d. i. des Glaubens halber, 
ledig und frei, und begabt mit der ewigen Gerechtigkeit ihres 
Bräutigams Chrifti. 

Iſt nun das nicht eine fröhliche Wirthfchaft, da der 
reiche, edle fromme Bräutigam Chriftus das arme, verach— 
tete, böfe Sürlein zur Ehe nimmt, und fie entledigt von al= 
lem Nebel, zieret mit allen Gütern? So ift e8 nicht möglich, 
daß die Sünde fie verdamme: denn fie liegen nun auf Ehrifto 
und find in ihm verfchlungen. So hat fie jo eine reiche Ge— 
rechtigkeit in ihrem Bräutigam, daß fie abermals wider alle 
Sünden beftehen mag, ob fie ſchon auf ihr lägen. Davon 
fagt Paulus 1 Cor. 15.: „Gott fey Lob und Dank, der 
und hat gegeben eine folche Meberwindung in Chriſto Jeſu, 
in welcher verfchlungen ift der Tod mit der Sünde.“ 

Zum dreizehnten: Hier fteheft du aber, aus welchen 
Grunde dem Glauben fo viel billig zugeichrieben wird, daß 
er alle Gebote erfüllet, und ohne alle andern Werke fromm 
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macht; denn du ficheft hier, daß er das erfte Gebot erfüllt 
allein, da geboten wird: Du follft einen Gott ehren. Wenn 
du nun eitel guter Werke wäreft bis auf die Ferſen, jo wä— 
reft du dennoch nicht Fromm, und gäbeft Gott noch Feine 
Ehre, und alſo erfüllteft du das alleverfie Gebst nicht; denn 
Gott mag nicht geehret werden, ihm. werde denn Wahrheit 
und alles Gute zugefchrieben; wie er denn wahrlich ift. Das 
thun aber feine guten Werke, jondern allein der Glaube des 
Herzens. 

Darum ift er allein die Gerechtigkeit ded Menfchen und 
aller Gebote Erfüllung. Denn wer das erſte Haupt Gebot 
erfüllet, der erfüllet gewißlich und leichtlich alle andere Ge» 
bote; die Werke aber find todte Dinge, können nicht ehren 
noch loben Gott, wiewohl fie mögen gejchehen und laſſen 
fih thun Gott zu Ehren und Lob. Aber wir fuchen bier 
den, der nicht gethan wird als die Werke, ſondern verfelben 
Thäter und Werfmeifter, der Gott ehret und die Werke thut. 
Das ift Niemand, denn der Glaube des Herzens; der ift das 
Haupt und ganze Wefen der Frömmigkeit; darum es eine 
gefährliche finftere Rede ift, wenn man lehret, die Gotted 
Gebote mit Werfen zu erfüllen, jo die Erfüllnng für alle 
Werke durch den Glauben muß gefchehen jeyn, und die 
Werke folgen nach der Erfüllung, wie wir hören werben. 

Zum vierzehnten: Weiter zu fehen, was wir in Chrifto 
haben, und wie großes Gut fey ein rechter Glaube, ift zu 
iwiffen, daß vor und in dem alten Teftament Gott ihm aus— 
zog und vorbehielt alle erjte männliche Geburt von Menjchen 
und von Thieren. Und die erfte Geburt war Föftlih und 
hatte zwei große Vortheile vor allen andern Kindern, nehme 
lich die Herrſchaft und die Priefterfchaft, oder Königreich und 
Priefterthbum, alfo, daß auf Erden das erftgeborne Knäblein 
war ein Herr über alle feine Brüder, und ein Pfaff oder 
Pabſt vor Gott; durch welche Figur bedeutet ift Jeſus Chris 
ſtus, der eigentlich diefelbe erſte männliche Geburt ift „Gottes 
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des Daterd, von der Jungfrau Maria; darum ift er ein Kö— 
nig und Priefter, doch geiftlich, denn fein Neich ift nicht ir» 
diſch noch in irdiichen, fondern in geiftlichen Gütern, als da 
find Wahrheit, Weisheit, Priede, Freude, GSeligkeit ꝛc. Da= 
mit aber nicht ausgezogen ift zeitliches Gut; denn es find 
‘ ihm alle Dinge unterworfen im Himmel, Erde und Hölle, 
wiewohl man ihm nicht fiehet, Das macht, daß er geiftlich, 
unfichtlich regiert. —9 

Alſo auch ſein Prieſterthum ſtehet nicht in den äußerli— 
‚hen Gebärden und Kleidern, wie wir bei den Menſchen ſe— 
ben, ſondern es ftehet im Geift unfichtlich, alfo, daß er vor 
Gottes Augen ohne Unterlaß für die Seinen ftehet, und ſich 
ſelbſt opfert und Alles thut, was ein frommer Priefter thun 
fol. „Er bittet für uns,“ wie ©t. Paulus Röm. 8. fagt; 
fo Ichret er und inwendig im Herzen, welches find zwei ei- 
- gentliche Aemter eines Priefters; denn alfo bitten und leh— 
ren auch Außerliche, menschliche, zeitliche Prieſter. 

Zum funfzehnten, wie nun Chriftus die erfte Geburt 
bat mit ihrer Ehre und Würdigfeit, alfo theilet er fie mit 
allen feinen Chriften, daß ſie durch den Glauben müfjen auch 
alle Könige und Priefter feyn mit Chriſto, wie St. Petrus 
fagt 1 Betri 2.: „Ihr feyd ein priefierliches Königreich, und 
ein Eönigliches Priefterthum.” Und das gehet alfo zu, daß 
ein Ehriften - Menfch durch den Glauben jo hoch erhaben 
wird über alle Dinge, daß er Aller ein Herr wird geiftlich, 
denn es kann ihm fein Ding fehaden zur Geligkeit; ja e8 
‚ muß ihm Alles unterthban feyn und helfen zur Seligfeit, wie 
St. Paulus Ichret, Röm. 8: „Alle Dinge müffen helfen den 
Auserwählten zu ihrem Beſten,“ es ſeh Leben, Sterben, 
Sünde, Frömmigkeit, Gutes und Böſes, wie man es nennen 
kann. Item 1 Eor. 3.:: „Alle Dinge find euer, es jey das 
Leben oder der Tod, Gegenmwärtiges oder Zufünftiges 20.” 

Micht dag wir aller Dinge leiblich mächtig feyen, ftezu 
befigen. oder zu gebrauchen, wie die Menfihen auf Erben; 
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denn wir müfjen fterben Teiblih, und mag Niemand dem 
Tode entfliehen; fo müfjen wir auch vielen andern Dingen 
‚unterliegen, wie wir in Chriſto und feinen Heiligen jehen; 
denn dies ift eine geiftliche Herrfchaft, Die da regieret in der 
Yeiblichen Unterdrückung, d. i. ich kann mich am allen Dingen 
beffern nach der Seele, daß auch der Tod und Leiden müſ— 
fen mir dienen und nüglich feyn zur Seligkeit. Das ift gar 
eine hohe, ehrliche Würdigfeit, und eine rechte allmächtige 
Herrſchaft, ein geiftliches Königreich, da Fein Ding ift fo gut, 
fo böfe, e8 muß mir dienen zum Guten, fo ich glaube, und 
bedarf fein doch nicht; fondern mein Glaube ift mir genug 
fam. Siehe, wie ift das eine Eöftliche Breiheit und Gemalt 
der Chriften. | 

Zum fehzehnten: Ueber das find wir Priefter; das 
ift noch viel mehr denn König ſehn, darum, daß das Prie— 
fterthbum ung würdig macht, vor Gott Zu treten umd für 
Andere zu bitten; denn vor, Gottes Augen zu ftehen und bite’ 
ten, gebühret Niemand denn den Prieſtern. Alſo Hat ung 
Ehriftus erworben, daß wir mögen geiftlich für einander tre= 
ten und bitten, wie ein Prieſter vor das Wolf Teiblich tritt 
und bittet. Wer aber nicht glaubet in Chriftum, dent Dies 
net fein Ding zu Gute, ift ein Knecht aller Dinge, muß fih 
aller Dinge ärgern. Dazu ift fein Gebet nicht angenehm, 
fommt auch nicht vor Gottes Augen. 

Mer mag nun ausdenken die Ehre und Höhe eines Chri- 
fien-Menfchen? Durch fein Königreich ift er aller Dinge 
mächtig; durch fein Prieſterthum ift er Gottes mächtig. Denn 
Gott thut, was er bittet und will, wie da ftehet gefchrieben 
im Pfalter: „Gott thut den Willen derer, die ihn fürchten, 
und erhöret ihr Gebet.” Zu welchen Ehren er nur allein . 
durch den Glauben und durch Fein Werk kommt. Daraus 
man far fiehet, wie ein Chriften=-Menfch frei ift von allen 
Dingen, und über alle Dinge, alſo, daß er Feiner guten 
Werfe dazu bedarf, daß er fromm und felig ſey; fondern 
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der Glaube bringt's ihm Alles überflüſſig. Und wo er fo 
thöricht wäre, und meinete durch gute Werke fromm, frei, 
felig, oder ein Chrift zu werden, fo verlöre er den Glauben 
mit allen Dingen; gleich ald der Hund, der ein Stück Fleiſch 
im Mund trüge, und nad) dem Schemen im Waffer fehnappte, 
danıit Fleiſch und Schemen verlöre. 

Zum fiebenzehnten fragft du, was iſt denn für ein 
Unterfchied zwifchen ven Prieftern und Laien in der Chriſten⸗ 
beit, fo fie alle Briefter find? Antwort: es ift vem Wört⸗ 
lein Priefter, Pfaff, geiftlich und desgleichen Unrecht gefchehen, 
daß fie von dem gemeinen Haufen find gezogen auf den Flei= 
nen Saufen, den man jet nennet geiftlichen Stand. Die 
heilige Schrift giebt Eeinen andern Unterfchied, denn daß fie 
die Gelehrten oder Geweihten nennet ministros, servos, oe- 
conomos, ®. i. Diener, Knechte, Schaffner, die da follen 
den Andern Ehriftum, Glauben und chriftliche Freiheit pre» 
digen. Denn ob wir wohl alle, geiftliche Priefter find, fo 
fönnen wir doch nicht Alle dienen, oder fchaffen und predi— 
gen. Alſo fagt St. Paulus 1 Cor. 4. „Wir wollen nichts 
mehr von den Leuten gehalten feyn, denn Chriſti Diener und 
Schaffner des Evangelii.“ Aber nun ift aus der Schaffnerei 
geworden eine folche meltliche, äußerliche, prächtige, furcht- 
bare Herrfchaft und Gewalt, daß ihr Die rechte weltliche 
Macht in feinem Weg mag gleichen; gerade als wären die 
Laien etwas anders, denn EhriftensLeute. Damit hingenom— 
men ift der ganze Verſtand chriftlicher Gnade, Freiheit, Glau- 
bens und Alles, was wir von Ehrifto haben, und Chriſtus 
felöft; haben dafür überfommen viel Menjchen = Gefeg und 
Werke, find ganz Knechte geworden der alleruntüchtigften Leute 
auf Erden, Ä 

Zum achtzehnten, aus dem allen lernen wir, daß 
es nicht genug ſey gepredigt, wenn man Chriſti Leben und 
Werke obenhin und nur als eine Hiſtorie und Chronifenges 
fchichte predigt, fehmeige denn, fo man fein gar ſchweiget 
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und das geiftliche Recht oder ander Menfchengefeg und Lehre 
redigt. — 
Shrer ift auch viel, die Chriftum alſo predigen und le— 
fen, daß fie ein Mitleiven über ihn haben, mit den Juden 
zümen, oder. fonft mehr kindiſcher Weife drinnen üben. Uber 
er fol und muß alfo gepredigt ſeyn, Daß mir und Dir der 
Glaube daraus erwachſe und erhalten werde. Welcher Glaube 
dadurch ermwächft und: erhalten wird, wenn mir gefagt wird, 
warum Chriftus gekommen ſey, wie man jein gebrauchen und 
genießen foll, was er mir gebracht und gegeben hat. Das 
geichieht, wo man recht auslegt die chriftliche Freiheit, die 
wir vor ihm haben, und wie wir Könige und Priefter find 
aller Dinge mächtig. Und Alles, was wir thun, daß es vor 
Gottes Augen angenehm und erhört fey, wie ich bisher ge= 
fagt ‘habe. | 

Denn wo ein Herz alſo Ehriftum Hört, das muß fröh— 
lich werden, von ganzem Grunde Troſt empfahen, und füße 
werden gegen Ehriftum, ihn wiederum Tieb zu haben. Dahin 
es nimmermehr mit Gefegen oder Werfen kommen mag. 
Denn wer will einem folchen Herzen Schaden thun oder er» 
fchreefen? Fällt die Sünde und der Tod daher, fo glaubt 
es, Chriſti Frömmigkeit jey feine, und feine Sünde jey nim— 
ner feine, ſondern Chrifti; fo muß die Sünde verſchwinden 
vor Chriſti Frömmigkeit in dem Glauben, wie proben gejagt 
ift. Und Iernet mit dem Apoftel dem Tod und Sünde Trotz 
bieten und fagen: „Wo ift nun, du Hölle, dein Sieg? Wo 
it num Tod dein Spieß? dein Spieß ift die Sünde. Aber 
Gott jey Lob und Dank, der und bat gegeben den Sieg 
durch Jeſum Chriftum unfern Herrn, und der Tod ift er— 
fäufet in feinem Sieg“ ꝛc. — 


Das andere Theil. 


Zum neunzehnten, das ſei nun genug geſagt von dem 
innerlichen Menſchen, von feiner Freiheit und der Hauptge— 
Luthers WM. V. 3 
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rechtigkeit, welche Feines Gefeges noch guten Werkes bedarf, 
ja ihr fchädlich ift, jo Jemand dadurch wollte fich rechtfertig 
zu werden vermeſſen. 

' Nun kommen wir aufs andere Theil, auf den 
Außerlihen Menſchen. Hier wollen wir antworten allen 
denen, bie fih ärgern aus den vorigen Reden, und pflegen zu 
fprechen: Ei jo denn der Glaube alle Dinge ift und gilt al- 
lein genugfam fromm zu machen: warum find denn Die gu— 
ten Werke geboten? Sp wollen wir guter Dinge feyn und 
nichts thun. Nein, lieber Menſch, nicht alfo; es wäre wohl 
alfo, wenn du allein ein innerlicher Menſch märeft, und ganz 
geiftlich und innerlich geworden: melches nicht geichieht Bis 
an den jüngften Tag. Es ift und bleibt auf Erden nur ein 
Anheben und Zunehmen, welches wird in jener Welt volls 
bracht. Daher heißt e8 der Apoftel primitias Spiritus, das 
find „die erften Früchte des Geiſtes.“ Darum gehört hieher, 
das droben gejagt ift: ein Ehriftenmenfch ift ein. vienftbarer 
Knecht und Jedermann unterthan; gleich wo er frei ift, darf 
er nichts thun; wo er Knecht ift, muß er allerlei thun; wie 
das zugehe, wollen wir jehen. 

Zum zwanzigften, obwohl der Menfch inwendig nach 
der Seele durch den Glauben genugſam rechtfertig ift, und 
Alles Hat, was er haben joll, ohne daß derfelbe Glaube und 
Genüge muß immer zunehmen bis in jenes Leben: jo bleibt 
er doch noch in dieſem leiblichen Leben auf Erden, und muß 
feinen eigenen Leib regieren und mit Leuten umgehen. Da 
heben fich nun die Werfe an; hier muß er nicht müfig ges 
ben, da muß fürmahr der Leib mit Saften, Wachen, Arbeis 
ten und mit aller mäßiger Zucht getrieben und ‚geübt feyn, 
daß er dem innerlichen Menſchen und dem Glauben und Ges 
horſam gleichförmig werde, nicht hindere noch widerſtrebe, 
‘wie feine Art ift, wo er nicht gezwungen wird. Denn der 
innerfiche Menfch ift mit Gott Eines, fröhlih und luſtig um 
Chriſti willen, der ihm fo viel. gethan hat, und ftehet alle 
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feine Luft darin, daß er wiederum möchte Gott auch umfonft 
dienen in freier Liebe; fo findet er in feinem Fleifihe einen 
widerfpenftigen Willen, der will der Welt dienen und fuchen, 
was ihn gelüftet. Das mag der Glaube nicht leiden, und 
legt fich mit Luſt am feinen Hals, ihn zu dämpfen und zu 
wehren. Wie St. Paulus ſagt Röm. 7. V. 22. „Ich habe 
eine Luft in Gottes Willen nach meinem innern Menfchen; 
fo finde ich einen andern Willen in meinem Fleiſch, der will 
mich mit Sünden gefangen nehmen.” Item 1 Cor. 9. V. 27. 
„Sch züchtige meinen Leib und treibe ihn zum Gehorfam, auf 
daß ich nicht ſelbſt veriwerflich merde, der die Andern lehren 
ſoll.“ Item Sal. 5. V. 24. „Alle, die Chriſto angehören, 
kreuzigen ihr Fleiſch mit feinen böfen Lüften.“ 

Zum ein und zwanzigjten: aber dDiefelben Werke 
müſſen nicht gefchehen im der Meinung, daß Dadurch der Menſch 
fromm werde vor Gott; denn die faljche Meinung kann der 
Glaube nicht leiden, der allein ift und fehyn muß die. Fröm— 
migkeit vor Gott; fondern nur in der Meinung, daß der Leib 
gehorfam werde, und gereiniget von feinen böfen Lüften, und 
das Auge nur fehe auf die böfen Lüfte, fie auszutreiben. Denn 
dieweil die Seele durch den Glauben rein- it, und Gott lies 
bet, wollte fie gern, daß auch alſo alle Dinge rein wären, 
zuvor ihr eigener” Leib, und Jedermann Gott mit ihr Liebte 
und lobte. So gefchieht'3, daß der Menſch feines eigenen 
2eibes halben nicht Fann müßig gehen, und muß viel guter 
Werke darüber üben, daß er ihn zwinge; und Doch die Werfe 
nicht das rechte Gut find, davon er fromm und gerecht fey 
vor Gott, fondern thue ſie aus freier Liebe umfonft, Gott zu 
‚gefallen; nichts darin anders gefucht noch angefehen, denn daß 
— bei alſo gefällt, welches Willen er gerne thäte auf’ al« 
erbeite. 

Daraus denn ein Jeglicher kann felbft nehmen das Maaß 
und Bejcheidenheit, den Leib zu kaſteien; denn er faftet, wa— 
det, arbeitet, fo viel er ſiehet dem Leib et feyn, feinen 
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Muthwillen zu dämpfen. Die Andern aber, die da meinen 
mit Werken fromm zu werden, haben feine Acht auf die Ka— 
fteiung, fondern fehen nur auf die Werke, und meinen, wenn 
fie derfelßen nur viele und große thun, fo ſey es wohl ges 
than, und fie fromm würden; zuweilen zerbrechen fie die Köpfe 
und verderben ihre Leiber darüber. Das ift eine große Thor— 
heit und Unverftand chriftlichen Lebens und Glaubens, daß 

fie ohne Glauben durch Werke fromm und felig werden wollen. 
Zum zwei und zwanzigften, daß mir. deß etliche 
Gleichniſſe geben, fol man die Werke eines Chriften- Men 
fchen, der durch feinen Glauben, und aus lauterer Gnade 
Gottes umfonft ift gerechtfertigt und felig worden, nicht an— 
ders achten, denn wie die Werfe Adams und Eva im Para— 
Died geweſen waren. Davon Gen. 2. ftehet gefchrieben: Daß 
„Gott den gefchaffenen Menſchen ſetzte in's Paradies, daß er 
dafelbft arbeiten und hüten ſollte.“ 

Nun war Adam von Gott fromm und wohlgeichaffen 
ohne Sünde, daß er durch fein Arbeiten und Hüten nicht 
durfte fromm und gerechtfertigt werden; Doch Daß er nicht 
müßig ginge, gab ihm Gott zu fchaffen, das Paradies zu 
pflanzen, bauen und bewahren, Welches wären eitel freie Werke 
gewejen, um feines Dinges willen gethan, denn allein Gott. 
zu gefallen, und nicht um Frömmigkeit zu erlangen, Die er 
zuvor hatte; welche und auch allen natürlich wäre angeboren 
geweien. | 

Alfo auch eines gläubigen Denfchen Werk, welches durch 
feinen Glauben ift wiederum in's Paradies gefeget, und von 
neuen geichaffen, bedarf einer Werfe, fromm zu werden; fon» 
dern Daß er nicht müßig gehe, und fein Leib arbeite und be= 
wahre, find ihm ſolche freie Werke zu thun allein Gott zu 
gefallen befohlen. | 

Item, gleichwie ein geweihter Bifchof, wenn der Kirchen 
weihet, firmelt, oder fonjt feines Anıts- Merk übet, fo machen 
ihn Diejelben Werke nicht gu einem Biſchof; ja wenn er nicht 
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zuvor zu einen Bifchof gemweihet wäre, fo taugte derſelben 
Werke keines, und wäre eitel Narren Werf. Alſo ein Chriſt, 
der, durch den Glauben geweihet, gute Werke thut, wird Durch 
diefelben nicht befier oder mehr geweihet, (welches nichts denn 
des Glaubens Mehrung thut), zu einem Chriften; ja wenn 
er nicht zuvor glaubte und ein Chrift wäre, jo gülten alle 
feine Werke nichts, fondern wären eitel närrifche, fträfliche, 
verdammliche Sünden. 

Zum drei und zwanzigiten, darum find Die zwei 
Sprüche wahr: Gute, fromme Werfe machen nimnter- 
mehr einen guten frommen Mann; fondern ein gu— 
ter frommer Mann machet gute fromme Werfe. DBöfe 
Merfe machen ninnmermehr einen böfen Mann, fondern ein 
böfer Mann machet böfe Werke. Alſo daß allewege die Per— 
fon zubor muß gut und fromm feyn vor allen guten Wer— 
fen, und qute Werfe folgen und ausgehen son der frommen 
guten Perſon. Gleichwie Chriftus fagt: „Ein böfer Baum 
trägt feine gute Früchte Ein guter Baum trägt feine böfe 
‚ Früchte. Nun iſt's offenbar, daß die Früchte tragen nicht 
den Baum; jo wachſen auch die Bäume nicht auf den Früch- 
ten: fondern wiederum, die Bäume tragen die Frucht, und die 
Brüchte wachen auf den Bäumen. Wie nun die Bäume müffen 
eher jeyn denn die Früchte, und Die Früchte machen nicht Die 
Bäume weder gut noch Höfe, fondern die Bäunte machen die 
Brüchte: alfo muß der Menſch in der Perfon zuvor fromm 
oder böfe ſeyn, ehe er gute oder böſe Werfe thut; und feine 
Werke machen ihn nicht gut oder böfe, fondern er machet gute 
oder böfe Werke. 

Desgleichen fehen wir in allen Handwerfen. Ein gutes 
oder böſes Haus macht feinen guten oder böfen Zimmerman; 
fondern ein guter ‚oder böfer Zimmermann macht ein böfes 
oder gutes Haus. Kein Werk macht einen Meifter, darnach 
das Werk iſt; fondern wie der Meifter ift, darnach ift auch 
fein Werk. Alfo find die Werke des Menfchen auch; wie es 
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mit ihm ftehet im Glauben oder Unglauben, darnach find 
feine Werke gut oder böfe. Und nicht wiederum, wie feine 
Merfe ſtehen, darnach ſey er fromm oder gläubig. Die Werke, 
gleichwie ſie nicht gläubig machen, ſo machen ſie auch nicht 
fromm. Aber der Glaube, gleichwie er fromm macht, ſo macht 
er auch gute Werke. 

Sp denn die Werke Niemand fromm machen, ‚und Der 
Menjch zuvor muß fromm feyn, ehe er wirket: fo ifvs offen 
bar, daß allein der Glaube aus lauterer Gnade, durch Chri— 
ftum und fein Wort, die Perſon genugjam fromm. und felig 
macht. Und daß fein Werk, fein Gebot einem Chriften noth 
ſey zur Geligfeit, fondern er frei tft von allen Geboten, und 
aus lauterer Treibeit umfonft thut Alles, was er thut, nichts 
dantit gejucht feines Nutzens oder Seligkeit; denn er jchon 
fatt und ſelig it durch feinen Olauben und Gottes Gnade; 
ſondern thut gute Werke, nur Gott darinnen zu gefallen. 

Zum vier und zwanzigften, wiederum dem, der ohne 
Glauben ift, ijt Fein gutes Werk fürderlich zur Frömmigkeit 
und Seligkeit. Wiederum kann Fein böſes Werk ihn böfe 
und verdammen machen; fondern der Unglaube, der die Per— 
fon und den Baum böfe macht, der thut böſe und verdammte 
Werke. Darum wenn man fromm oder böfe wird, hebt ſich's 
nicht an den Werfen an, fondern an dem Glauben und Un— 
glauben, wie der weife Mann fagt: „Anfang aller Sünde ift 
bon Gott weichen, und ihm nicht trauen.” Alfo lehret auch 
Ehriftus, wie man nicht an den Werfen muß anheben, und 


fagt: »,, Entweder machet den Baum gut, und feine Früchte 


gut; oder machet den Baum böfe, und feine Früchte böſe;“ 
als jollte er ei wer gute Früchte haben will, muß zuvor 
an dem Baum anheben, und denfelben gut feisen. 

Alfo, wer da will gute Werke thun, muß nicht an ben 
Merken anheben, fondern an ver Verfon, fo.die Werke thun 


ſoll. Die Perfon aber macht Niemand gut, denn allein der - 


Glaube, und Niemand macht fie böfe, denn allein der Un— 


* 
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glaube. Das ift wohl wahr, die Werfe machen einen fromm 
oder böfe vor den Menfchen, d. i. fie zeigen äußerlich an, 
wer fromm oder böfe fey. Wie Chriftus jagt, Matth. 7. 
„Aus ihren Srüchten follt ihr fie erkennen.‘ Aber das ift 
alles int Schein und äußerlich. Welches Anjehen irre macht 
viele Leute, die da fehreiben und Iehren, wie man gute Werfe 
thun ſoll und fromm werden, da ſie doch des Glaubens nim— 
mer gedenken, geben dahin, und führet immer ein Blinder 
den andern, martern fich mit vielen Werfen, und fommen 
Doch nimmer zu der. rechten Frömmigkeit, von welchen St. Pau— 
lus ſagt 2 Timoth. 3. „Sie haben einen Schein der Fröm— 
migfeit, aber der Grund ift nicht da,’ gehen hin und Iernen 
immer, und kommen doch nimmer zur Erfenntniß der wah— 
ren Srömmigfeit. 

Wer nun mit denjelben Blinden nicht will irren, muß 
weiter jehen, denn in die Werke, Gebote oder Lehre der Werke. 
Er muß auf die Perfon ſehen vor allen Dingen, wie die 
fromm werde. Die wird aber nicht durch Gebot und Werke, 
fondern durch Gotted Wort (d. i. durch feine Verheißung 
der Gnade) und den Glauben fromm und felig; auf daß be— 
ftehe jeine göttliche Ehre, daß er und nicht Durch unfere 
Werke, fondern durch fein gnädiges Wort umfonft aus Tauter 
Barmherzigkeit jelig mache . | 

Zum fünf und zwanzigſten, aus dieſem allem: ift 
leichtlich zu verftehen, wie gute Werke zu verwerfen, und nicht 
zu beriwerfen find. Und «wie man alle Lehren verftehen foll, 
die da gute Werke. lehren. Denn wo der; falfche Anhang und 
die verkehrte Meinung darinnen ift, daß durch die Werke wir 
fromm und jelig werden wollen, find fte ſchon nicht gut, und 
ganz verdammlich; denn fie find nicht frei, und ſchmähen die 
Gnade Gottes, die allein durch den Glauben fromm und ſe— 
lig macht, welches die Werke nicht vermögen, und nehmen es 
ihren doch vor zu thun, und Damit der Gnade in ihr Werf 
und Ehre greifen. | A 2 


= 
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Darum verwerfen wir die guten Werke: nicht um ihret— 
willen; fondern um deffelben böſen Zufages und falfcher ver— 
Eehrter Meinung willen; welche macht, daß fie nur gut ſchei— 
nen, und find doch nicht gut, betrügen fich und Jedermann 
damit; gleich wie Die reißenden Wölfe in Schafs-Kleidern. 

Aber derſelbe böfe Zuſatz und verkehrte Meinung in ven 
Werken ift unüberwindlich, wo der Glaube nicht ift. Er muß 
feyn in demfelben Werf=heiligen, bis der Glaube komme und 
perftöre ihm, Die Natur vermag ihn von ihre felbft nicht aus— 
zutreiben, ja auch nicht zu erkennen; fondern fie hält ihn für 
‚ein Föftliches, felige8 Ding; darum werden ihrer auch fo viel 
dadurch verführet. 

Derbalben ob's wohl gut ift, von Neuen, Beichten, Ge— 
nugthun, jchreiben und predigen; jo man aber nicht weiter 
fährt bis zum Glauben, find es gewißlich eitel teufelifche, ver— 
führerifche Lehren. Man muß nicht einerlei allein predigen; 
ſondern alle beide Worte Gottes. Die Gebote foll man pre— 
digen, die Sünder zu erfchredfen, und ihre Sünde zu offenba— 
ven, daß fie Neue haben und fich befehren. Aber da foll e8 
nicht bleiben; man muß das andere Wort, die Zufagung der 
Gnade, auch predigen, den Glauben zu Iehren, ohne welchen 
die Gebote, Neue und alles andere vergebens gefchieht. Es 
find wohl noch Prediger geblieben, Die Neue der Sünde und 
Gnade predigen; aber fte jtreichen die Gebote und Zufagung 
Gottes nicht aus, Daß man lerne, woher und wie die Neue 
und Gnade fomme. Denn die Neue fließt aus den Geboten; 
der Glaube aus der Zufagung Gottes: und alſo wird Der 
Menſch durch den Glauben göttlichen Wortes gerechtfertiget 
und erhaben, Der durch die Furcht Gottes Gebots gedemü- 

thiget und in fein Erfenntnig gekommen: ift. 
© Bum feh8 und zwanzigften, das fey von den Wer- 
fen gefagt insgemein, und die ein Chriften-Menfch gegen feis 
nen eigenen Leib üben fol. Nnn wollen wir von mehr Wer— 
fen fagen, Die er gegen andere Menſchen thut. Denn der 
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Menſch lebet nicht allein in feinem Leibe, fondern auch unter 
andern Menfchen auf Erden. Darum Fann er nicht ohne 
Werke fein gegen diefelben, er muß je mit ihnen zu reden 
und zu fchaffen Haben; wiewohl ihm derſelben Werke feines 
noth iſt zur Frömmigkeit und Seligkeit. Darum ſoll eine 
Meinung in allen Werfen frei und nnr dahin gerichtet feyn, 
daß er andern Leuten Damit diene und müßlich ſey; nichts 
anders ihm sorbilde, denn mas den Andern noth if. Das 
heißet denn ein wahrhaftiges Chriften=Leben, und da gehet 
‚ver Glaube mit Luft und Liebe an's Werk, als St. Pau— 
lus lehret die Galater. 

Denn zu den Philippern, da er ſie gelehret hatte, wie 
fie alle Gnade und Genüge hätten durch ihren Glauben in 
Chriſto, lehret er fle weiter und fagt: „Ich vermahne euch 
alles Troftes, den ihr in Ehrifto Habt, und alles Trofteg, 
den ihr habt von unferer Liebe zu euch, und aller Gemein- 
fchaft, die ihre habt mir allen geiftlichen frommen Chriften, 
ihre wollt mein Herz erfreuen vollfommlich; und das Damit, 
daß ihr hinfort wollet Eines Sinnes fehyn, Einer gegen dem 
Andern Liebe erzeigen, Einer dem Andern dienen, und ein 
Seglicher Acht Haben, nicht auf fich, noch auf das Seine, ſon— 
dern auf den Andern, und was demfelben noth fey.’ 

Siehe, da hat Paulus Elärlich ein chriftliches Leben da— 
bin geftellet, daß alle Werke follen gerichtet feyn, dem Näch— 
ſten zu gut, dieweil ein Seglicher für fich felbft genug hat 
an feinem Glauben, und alle andere Werke und Leben ihm 
übrig find, feinem Nächiten damit aus freier Liebe zu dienen. 
Dazu führet er an Ehriftum zu einem Erempel und fagt: 
„Seyd alſo gefinnet, wie ihr fehet in Chrifto, welcher, ob er 
wohl göttlicher Form war,” und für fich felbft genug hatte, 
und ihm fein Leben, Wirfen und Leiden nicht noth war, daß 
er damit fromm oder felig würde; „dennoch hat er ſich deß 
alles geäußert und geberdet wie ein Knecht,“ allerlei gethan 
und gelitten, nichts angejehen, denn unfer Beftes; und alfo, 
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ob er wohl frei war, doch um unfertwillen ein Knecht ges 
worden. 
Zum fieben und inauziaflen, alſo ſoll ein Chri— 
ſten-Menſch, wie Chriſtus ſein Haupt, voll und ſatt, ihm 
auch begnügen laſſen an ſeinem Glauben, denſelben immer 
mehren, welcher ſein Leben, Frömmigkeit und Geligfeit ift, 
der ihm alled giebt, was Ehriſtus und Gott hat, wie oben 
geſagt iſt. Und St. Paulus Gal. 2. ſpricht: ‚Bas ich noch 
in dent Körper lebe, das lebe ich in dem Glauben Chriſti, 
Gottes Sohnes.” Und ob er nun ganz frei ift, fich wiede— 
rum williglich einen Diener machen, feinem Nächften zu hel— 
fen, mit ihm fahren und handeln, wie Gott mit ibm durch 
Ehrijtum gehandelt hat. Und das Alles umfonft, nichts dar— 
innen fuchen, denn göttliches Wohlgefallen, und alſo venfen: 
Wohlan, mein Gott hat mir unwürdigem, verdammtem Men- 
ſchen ohne alles Verdienſt, Tauterlich umfonft und aus eitel 
Barmherzigkeit gegeben, durch und in Chrifto, vollen Reich— 
thum aller Srömmigfeit und Seligfeit, daß ich hinfort nichts 
mehr bedarf, denn glauben, es ſey alfo. Ei, fo will ich fol- 
chem DVater, der mich mit feinen überfehtvenglichen Gütern 
alfo überfchüttet hat, wiederum frei, fröhlich und umfonft 
thun, was ihm wohlgefällt, und gegen meinen Nächſten auch 
werden ein Chriſt, wie Chriſtus mir geworden iſt, und nichts 
mehr thun, denn was ich nur ſehe, ihm noth, nuͤtzlich und 
ſeliglich ſeyn; dieweil ich doch durch meinen Glauben alles 
Dinges in Chriſto genug habe. 

Siehe, alſo fließt aus dem Glauben bie Liebe und Luſt 
zu Gott, und aus der Liebe ein freies, williges, fröhliches 
Leben dem Nächiten zu dienen umfonft. Denn zugleich, wie 
unſer Nächiter Noth leivet, und unſers Uebrigen bedarf: alſo 
haben wir vor Gott Noth gelitten und feiner Gnade bedurft. 
Darum, wie ung Gott hat durch Chriftum umfonft geholfen, 
alſo follen wir durch den Leib und feine Werke nichts an= 
ders, denn dem Nächften helfen. Alfo fehen wir, wie ein 
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hoch edles Leben fey um ein chriftliches Leben, das leider nun 
in allee Welt nicht allein darniever Liegt, fondern auch nicht 
mehr befannt ift noch geprediget wird. 

Zum acht und zwanzigften, alfo Tefen wir Luc. 2, 
daß die Jungfrau Maria zur Kirche ging nach den Sechs— 
Wochen, und ließ fich reinigen nad) dem Geſetze, wie alle 
andere Weiber; fo-fie doch nicht gleich mit ihnen unrein war, 
noch ſchuldig derſelben Reinigung, bedurfte ihrer auch nicht. 
Aber fie that’3 aus freier Liebe, daß fie die andern Weiber 
nicht verachtete, fondern mit den Saufen bliebe, 

Alfo ließ St. Paulus St. Timotheum befchneiden: nicht 
daß es noth wäre, ſondern daß er den fchwachgläubigen Ju— 
den nicht Urfache gebe zu böfen Gedanken; der Doch wiede— 
rum Titum nicht wollte Taffen befchneiden, da man darauf 
dringen wollte, er müßte bejchnitten feyn, und wäre noth zur 
Seligfeit. Und Chriftus Matth. 17., da von feinen Jüngern 
ward der Zinspfennig gefordert, difputiret er mit St. Petro, 
„ob nicht Königes Kinder frei wären” Zins zu geben, und 
St. Peter Ja fagte, hieß er ihn Doch hingehen an das Meer 
und ſprach: „Auf daß wir fle nicht ärgern, jo gehe hin, den 
erjten Fiſch du fängeft, den nimm, und in feinem Maul: wirft 
du finden einen Pfennig, den gieb für mich und dich.” Das 
ift ein fein Exempel zu diefer Lehre, da Ehriftus fich und die 
Seinen Königs= Kinder nennet, die Feines Dinges bedürfen; 
und doch ſich unterläffet, williglich dienet, und giebt den Zins. 

Wie viel nun das Werk Chrifto noth war und gedie- 
net Hat zu feiner Srömmigfeit oder Seligfeit, fo viel find 
alle andere feine und feiner Chriften-Werfe ihm noth zur 
Seligfeit, fondern find alles freie Dienfte, zu Willen und Bef- 
ferung der Andern. Alſo follten auch aller Briefter, Klöfter 
und Stifter Werke gethan ſeyn, daß ein Jeglicher feines 
Standes und Ordens Werk allein darum thäte, den Andern 
zu willfahren, und feinen Leib zu regieren, den Andern Exem— 
pel zu geben, auch alfo zu thun, die auch bevürfen ihre Leis 


44 27. Von der Sreiheit eines Chriſten⸗Menſchen. 


ber zu zwingen; doch allezeit vorſehen, daß nicht dadurch 
fromm und felig zu merden, vorgenommen werde, welches 
allein des Glaubens Vermögen ift. BE 

Auf diefe Weife gebeut auch St. Paulus Röm. 13. und 
Tit. 3., daß fe jollen weltlicher Gewalt unterthan und be= 
reit fehn: nicht Daß fle dadurch Fromm werden follen,, fondern 
daß fle den Andern und der Obrigkeit damit frei Dieneten, 
und ihren Willen thäten aus Liebe und Freiheit. Wer nun 
dieſen Verſtand hätte, der fünnte leichtlich fich richten in vie 
unzähligen Gebote und Geſetze des Pabfts, der Bifchöfe, der 
Klöfter, der Stifter, der Fürften und Herren, Die etliche tolle 
Prälaten alfo treiben, als wären ſie noth zur Seligfeit, und 
heißen es Gebote der Kirche, wiewohl unrecht. Denn ein 
freier Chrift fpricht alfo: Ich will faften, beten, dieß und das 
thun, was geboten ift: nicht daß ichs bevarf, over dadurch 
wollte Fromm oder felig werden; fondern ich will's dem Pabſt, 
Bifchof, der Gemeine oder meinem Mitbruder, Herrn zu Wit- 
Yen, Srempel und Dienfte thun und leiden, gleichiwie mir 
Ehriftus viel größere Dienfte zu Willen gethan und gelitten 
hat, das ihm viel weniger noth war. Und ob ſchon die Th— 
rannen unrecht thun, folches zu fordern, jo ſchadet's mir 
Doch nicht, dieweil es nicht wider Gott ift. 

Zum neun und zwanzigften. Hieraus mag ein Jeg— 
licher ein gewiſſes Urtheil und Unterfchied nehmen unter al- 
len Werken und Geboten, auch welches blinde, tolle oder 
rechtfinnige Prälaten find. Denn welches Werk nicht dahin 
aus. gerichtet ift, dem Andern zu dienen oder feinen Willen 
zu leiden, fo fern er nicht zwinget wider Gott zu thun, fo 
iſt's nicht ein gutes chriftliches Werk, Daher kommt's, daß 
ich forge, wenig Stifter, Kirchen, Klöfter, Altar, Meffe, Te— 
ftament chriftlich feyn, dazu auch Die Faſten und Gebete et— 
Vichen Heiligen fonderlich gethan. Denn ich fürchte, daß in 
dem allefammt ein Jeglicher nur das Seine fucht, vermeinet 
damit feine Sünde zu büßen und felig zu. werben. Welches 
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alles fommt aus Unmiffenheit des Glaubens und chriftlicher - 
Breiheit, und etliche blinde Prälaten die Leute dahin treiben, 
und folches Weſen preifen, mit Ablaß⸗Schmücken und ven 
Glauben nimmermehr lehren. | 

: Sch rathe dir aber, willſt du etwas stiften, beten, faften, 
fo thue es nicht im der Meinung, daß du wolleft dir etwas 
Gutes thun, fondern gieb's dahin frei, Daß andere Leute deſ— 
jelben genießen mögen, und thue e8 ihnen zu gute, fo bift 
du ein rechter Chriſt. Was follen dir deine Güter und gute 
Werke, die dir übrig find, Deinen Leib zu regieren und zu 
verforgen, jo du genug haft am Glauben, darin dir Gott 
alle Dinge gegeben Hat? Siehe, alfo müfjen Gottes Güter 
fließen aus einem in den andern, und gemein werden, daß 
ein Seglicher ſich feines Nächſten alſo annehme, als wäre 
er's jelbft. 

Aus Chriſto fließen fie in ung, der fich unſerer hat an= 
genommen in feinem Leben, -ald märe er Das gemeien, das 
wir find. Aus uns follen fie fließen in die, fo ihrer bedür— 
fen, auch fo gar, daß ich auch meinen Glauben und Gerech— 
tigkeit für meinen Nächften jeßen muß vor Gott, feine Sünde 
zudecken, auf mich nehmen, und nicht anders thun, denn al 
wären fie mein eigen, eben wie Chriftus ung Allen gethan 
hat, Siehe, das ift die Natur der Liebe, wie fie wahrhaftig 
it, da iſt ſie aber wahrhaftig, wo der Glaube wahrhaftig 
iſt. Darum giebt der heilige Apoftel ver. Liebe zu. eigen, 
1. Cor. 13. Daß „ſie nicht fuche Das Ihre,“ fondern was 
des Nächten ift. 


Beſchluß. 

Zum dreißigſten. Aus dem Allem folget nun der 
Beſchluß, daß ein Chriſten-Menſch lebet nicht ihm ſelbſt, ſon⸗ 
dern in, Chriſto und feinem Naͤchſten: in Chriſto durch den 
Glauben; im Nächiten durch die Liebe. Durch den Glauben 
fährt er über, fich in Gott; ‚aus. Gott fähret er wieder. uns 
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ter ſich durch Die Liebe; und Bbleibet Doch immer in Gott 
und göttlicher Liebe. Gleichwie Chriftus fagt Ioh. 1. „Ihr 


werdet noch fehen den Himmel offen ftehen, und die Engel 


auf» und abjteigen Aber den Sohn des Menfchen.“ 

Siehe, das ift die rechte geiftliche, chriftliche Freiheit, Die 
das Herz frei macht von allen Sünden, Gefegen und Gebo⸗ 
ten; welche alle andere Freiheit übertrifft, wie der Himmel 
die Erde. Welche gebe und Gott recht zu verftehen und zu 
behalten. Amen. 





28. | 
Dr. Martin Luthers 


Schrift von den neuen Eckiſchen Bullen und 
Lügen. 


Ende Detober 1520. 


Einleitung. 


Während Miltig mit Luther Verhandlungen pflog, war 
Ed unter dem Titel eines päbftlichen Nuntius und Protonotarius 
in Deutfchland angefommen und nach Sacjfen geeilt, um die Bulle 
im der Umgebung Luther's felbit zu veröffentlichen. Wir haben eis 
nen Brief Miltitzen's an den Churfürften von Sachen, worin er 
diefem meldet, wie er Eck in Leipzig getroffen habe, voll Großſpre⸗ 
cherei und Triumph über feinen Gegner, fich rühmend, daß er die 
Bulle zu Meißen am 21. September, zu Merfeburg am 25, zu 
Brandenburg am 29. habe anfchlagen laffen. Er jchien davon die 
Bernihtung Luther's zu erwarten. Allein felbft die Biſchöfe zö⸗ 
gerten fie zu publiciren, der Churfürft Friedrich ignorirte fie ganz, 
die Univerfität Wittenberg zeigte fich verlegt durch die Art, wie fie 
ihre von Ed zugefchieft war, der Unmille des gebildeten Theile des 


| Einleitung. 47 


Volks ſprach fich noch energifcher aus, in Erfurt beſtürmten die Stu: 
denten Eck's Wohnung, zerriffen die Bulle und warfen fie in das 
Waſſer, indem fie mit diefer Bulle oder Wafferblafe ihren Scherz 
trieben, und in Leipzig felbft machte man auf Ed Spottlieder, 
fchrieb ihm Fehdebriefe zu und feste ibn durch Drohungen fo in 
Schrecken, daß er fich in das Paulinerflofter flüchtete. „Ich kann's 
Em. Churfürſtl. Gnaden nicht fchreiben,” fagt Miltig in jenem 
Briefe, „wie graufam man wider ihn ift, ich hab groß Sorg, er 
wird erfchlagen.” Luther felbit war voll Verachtung feines Gegs 
ners, anfangs wollte er ganz fehmweigen, allein er fühlte, dag man 
erwartete, er wiirde jeßt reden. Eine Fleine Schrift, welche Eck ne= 
ben der Bulle ausgehen ließ , und die nichts ale Entitellungen und Keruns 
glimpfungen von Ausſprüchen Zutber’s enthielt, gab ihm nun ‚Ge- 
legenheit zuerft Eck felbft anzugreifen, Luther brauchte dabei die 
Lift, welche er öfter anmendete, wenn die firchliche Gewalt gegen 
ihn einfchritt, daß er fich den Anfchein giebt, als könne es gar nicht 
möglich fein, daß von ihr ein folcher Schritt ausgehe, als fei es 
nur Erdichtung irgend eines Böswilligen. Eo zeigt fich bier auch 
Luther ungläubig gegen die Bulle, als fei fie ein Machwerk Ecks, 
obwohl er an der Echtheit nicht zweifeln fonnte. Uebrigens enthält 
der erite Theil diefer Fleinen Schrift nur Ausfälle gegen die Per: 
fon Ecks und bittere Entgegnungen auf die Beſchuldigungen beifel- 
ben, dagegen bat der letzte Theil ein allgemeines Intereſſe, befons 
ders auch durch die Mittgeilungen Über das Coſtnitzer Concil und 
die Stimmung, welche es im Deutfchland zurückließ. Wir theilen 
daher nur den Anfang "und die letzte Hälfte der Schrift mit. | 
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1 ee 
Dr. Martin Luthers 


Schrift von den neuen Edifchen Bullen und 
Lügen. 


Daß Dortor Ef von Rom fey gefommen, wird mir 
durch viele tapfere Anzeigungen verfündigt, unter welchen das 
ftärtite ift Das, ob er wohl vorhin in Baiern, Schwaben, 
Defterreih, Nhein, Rom, Ungern, und auch nun in Meiffen 
und Sachen ein folcher falfcher Menſch erfennet und beru— 
fen ift, der Alles Tüget und trüget, was er redet, ſchreibet 
und thut, wie ihm das feine Canonieci indocti *) und Eccius 
dedolatus**), daneben viele tapfere Leute eriwiefen haben; fo 
hat er Doch nun wollen bemweifen feine redliche Rom= Fahrt, 
und ihm vorgenommen, fich jelbft mit Lügen zu überwinden. 
Denn folche Leute giebt's jest zu Rom, und Feine andere. 

Zum erften fchreibet er: Ich madele das Sacrament der 
Taufe, daß ich jage,. es nehme nicht alle Sünden ab, und 
wolle nicht die Kinder .lafien damit begiefen. Da jagt Doc» 
tor Eck das Seine. Es findet fich in meinem Buch anders; 
da berufe ich mich drauf. Ich muß Lügen laſſen, was er 
nicht laſſen will. — 

Zum andern ſchreibet Doctor Eck mehr, daß ich die 





*) Ed hatte in einem Briefe an den Biſchof von Meißen 
fich ber gewiſſe ungelehrte Canoniei aufgehalten, die Luthers Lehre 
verbreiteten, ihm antwortete darauf Decolampadius durch die fcharfe 
und witzige Schrift canonicorum indoctorum responsio. 

**) Eine Satpre, die gegen Eck herauskam, ungewiß welchen 
Verfaſſers. 


! 
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Reue bernichte und unnöthig achte, Die Beichte befchneide, und 
Genugthuung verwerfe. Das-erdichtet er auf mich; denn meine 
Bücher jagen anders. ’ 
Zum dritten fchreibet Doctor EE, daß ich verwerfe Bes 
reitung zum Sacrament und Beten und Faſten. Das ift nicht 
alfo; fondern ich Iehre, fle find nicht genug. Daß aber auch 
beiderlei Geftalt den Laien zu geben, und Chriſti Fleiſch und 
Blut unter dem natürlichen Brod und Wein glauben, ketze— 
rifch fey, da fagt er das Seine; denn er weiß e8 anders. 
Der Art iſt's auch, daß ich lehren ſoll, es jey genugfam, 
daß der Sünder von Sünden laſſe, ob er ſchon nicht Neue 
babe. Merfe, Lieber Menfch, was follte ein jolcher Lügner 
Gutes vorhaben, der fo unverſchämt wider öffentliche Bücher 
darf frei auf mich jo giftig lügen? 





Zulegt kömmt er auf das Goftniger . Coneilium, und 
läftert einher, als ein rechter Nomanift neulich gekommen, 
ſpricht: Es fey dem Johann Huß und Hieronymus dad Ge⸗ 
leit und Eid nicht gebrochen 2. Dieweil denn meinem lie— 
ben Herrn fo Figel ift, will ich mein Maul recht aufthun 
von dem Goftniger Concilio, und fage: 

Zum erften, daß ich leider zu Leipzig in der Difputa= 
tion nicht Hatte gelefen Johann Huß; ich wollte fonft nicht 
_ etliche, fondern alle Artikel, zu Goftnig verdammt, gehalten 
„ haben; mie ich fie denn noch jegt halte, nachdem ich. defjel= 
ben Johann Huß Hochverftändiges, edles, chriftliches Büchlein, 
deögleichen in vier Hundert Jahren nicht ift gefchrieben, habe 
geleien, welches auch nun durch göttlichen Rath in Drud 
ausgegangen, die Wahrheit zu bezeugen, und alle die in öf- 
fentliche Schande zu fegen, die es verdammt haben. 

Es find nicht Johann Huſſens Artikel, ſondern Chrifti, 
Pauli, Auguftin’d, aufs Allerftärkfte gegründet, und unwi— 
derftöglich bewähret, wie das Alle müſſen befennen, die daj= 

Luther sW, V. v 4 
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jelbe Yefen. Ach mollte Gott, ich wäre fein würvig, auch 
um folcher Artikel willen verbrannt, zerriffen, vertrieben zu 
werden, auf's Allerfchmählichite, wie es Doctor Lügner felbft 
erdenfen könnte, und dag mir's taufend Hälſe Enftete, fte 
nrüßten alle heran. Nicht daß ich damit Johann Huf er— 
hebe, und Märtyrer ausfchreien will. Denn ich bin nicht fo 
frevel, Heilige zu erheben, als der Pabſt mit feinen blinden 
Papijten. Ich weiß, daß Gott in feinen Gerichten wunder— 
lich und erfchredlich ift, mag wohl Taffen Jemand rechte Lehre 
haben und darüber erwürget werden, und doch Niemand wiſ— 
fen, was er. mit. ihm machen will. 

- Darum fage ich, zur Errettung meines Gewiſſens von 
dem unfchuldigen Blut gegen Alle, die folcher Artikel ver— 
dammt Halten, daß fie willen follen, wie ſie Ehriftum ſelbſt 
leugnen und verdammen; und Doctor Ef, der wohl weiß, 
daß fe unrechtlich verdammt find, doch in das MWiderfechten 
gekommen, fich ſchämet das Widerfpiel zu fingen, wollte eher 
alle Welt mit feinen Lügen verblenden, daß nur fein Ruhm 
und Ehre beftünde, ehe er die Wahrheit wollte laſſen Necht 
haben. Es ift wohl wahr, daß Johann Huß eher verbrannt 
ift, denn Der Pabſt da ift betätigt. Daſſelbe ift eben die 
Klage, daß die Buben da regieret haben mit ihren Opinio— 
nen, ehe eine rechte Ordnung des Pabſtthums gefchehen ift. 

Er bejchuldiget auch den Adel, der, und nicht das Con— 
eilium, denſelben Huß und Hieronymus follte verbrannt has 


ben. Lieber Ef, das ift in meinem Büchlein ver höchften 


Klagen eine, daß in den neuen Concilien der Pabſt mit den 
Ceinen Feine Freiheit Jemand gelaffen, ſondern zubor mit 
Eiden verbinden, daß fie nur mögen feßen und thun was fte 
wollen, und ihre Büberei durch den gefangenen, betrogenen 
Adel ausrichten. Hätte der Kaifer Siegmund und die Für— 
ften frei dürfen handeln, wie er e8 im Sinn hatte, es folls 
ten Goftnis und Bafel wohl viel andere Goncilien und den 
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fügenhaften Romaniften ihre übermüthige Bosheit wohl ge— 
weigert worden ſeyn. | 

Darum Teugt Doctor Eck abermals, daß Eoftni ein 
freies Concilium geweſen fey; und ich nicht unbilfig nach ei= 
nem freien Goneilio ftrebe, darin nicht allein Die allerunges 
Ichrteften Bifchöfe und gröbften tollen Sophiſten, wie zu 
Coſtnitz, fondern auch vernünftige, erfahrene Fürften, Adel 
und Laien möchten mit im Rath jigen, da e8 doch nun da— 
bin gekommen ift, daß ebeliche Weiber mehr Biblien können, 
und chriftliche Sachen beſſer verftehen, denn Doctor Ef und 
feine Mit-Sophiften. | 

Mie ich auch gefagt, dad Johann Huß das chriftliche 
Geleit nicht gehalten, fo ift e8 wahr, und Doctor Eck felbft 
nicht veritehet was er anzeigt in dem lateinifchen Geleits— 
Briefe. Es ift ihnen zugefagt ein chriftliches Geleite, als die 
Worte klar ausdrücken, die Doctor Ef gerne verdecken wollte: 
Quantum in nobis est, et fides orthodoxa exigit. Darum 
babe ich es ein chriftliches Geleit genennet, d. i. wie man 
e3 in der Schrift findet. Nun weiß man mohl, was chrift- 
lich gehandelt Heiße. Es hat die Ehriftenheit noch nie von 
folchem rechten Geleite gewußt, wie ich in meinem Büchlein 
weiter babe angezeigt. Sp hat die Chriftenheit nun wohl 
in vierzgehnhundert Jahren viel Keger überwunden, und kei— 
nen verbrannt, ohne die Papiſten zu Coſtnitz, die chriftliches 
Geleit geben, und machen darnach ein menfchliches, rechtliches 
Geleit daraus; welches mehr ein Schein, denn ein rechtes 
Geleit Heißt, und unchriftlich if. Die Gerechtigkeit, darauf 
Doctor EA fein rechted Geleit gründet, wäre dennoch wohl 
berörtert, daß man darum dad Geleite nicht Hätte Dürfen 
brechen. 

Warum verbrannte St. Auguftin nicht die Ketzer in 
Afrika? Warum nicht Hilartus und der heiligen Schrift Leh⸗ 
rer viel mehr, ſondern waren dawider, daß man fie auch nicht 
um Geld ftrafete? Das waren chriftliche Weifen mit Ketzern 
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umzugehen, da kam auch Frucht Davon; was aber hievon ge= 
fommen fey, weiß man wohl. Und was war den blutdür— 
fligen Tyrannen zu Goftnis noth, daß fie mit dem todten 
berbrannten Johann Huß fo gräulich unmenichlich verführen, 
und ließen die Erde mit der Afche fo tief ausgraben und in 
den Rhein werfen? Wilft vu e8 wiffen? Ihr Gewiſſen fürch- 
tete fich feiner rechten Sache, darum erfanvden fie ein ſolch 
wüthendes Bild, die armen Laien zu fchredfen, daß die Wahr 
beit mit Gewalt und Furcht würde unterdrüdt. Noch hat 
ed nicht geholfen, noch kömmt die Wahrheit hervor, und 
follten allen Papiften die Blaſen berften, die Steine werden 
noch über die Hufitichen Mörder fchreien. Man hat nun 
hundert Jahre gemehret, und je mehr gewehret wird, je mehr 
dringt es hervor, daß es offenbar will werden, Huſſens Sache 
jey göttlich, Coſtnitzer ſeh teufliſch geweſen; die Wahrheit 
will und mag nicht verborgen bleiben. 

Ich habe hören jagen von Andreas Proles, unferm Vi— 
cario*), der ein Mann in deutſchen Landen eines großen Na— 
mens und Glaubens geweſen ift, auch von Vielen für heilig 
gehalten, daß er zur Zeit in unfern einem Klofter an ver 
Wand Doctor Johann Zacharik, mit einer Roſe auf dem 
Barett gemalt, angefehen und gejagt habe: O weh, ich wollte 
nicht gerne Die Nofen mit den Ehren tragen. Iſt er darauf 
von einem Tapfern feiner Väter gefragt, was Das bedeute, 
hat er alfo gejagt: Da Johann Huf zu Coſtnitz hat öffent- 
Yich difputirt, ift ihm son Johann Zachariä der Spruch 
Ezech. 34.: Visitabo ego ipse pastores, et non populus 
meus, vorgehalten, Hat Johann Huß vermeinet, es ftünde 
nicht drinnen: Et non populus meus. Da hat Johann 
Zachariä fich auf Huffens eigene Bibel berufen, welche er zu= 
vor in Johann Huffend Herberge heimlich befehen hatte, und 
ihn doch nicht gewarnt; da die iſt gekommen, iſt es aljo dar= 





*) Vorgänger von Staupis im Vieariat der Auguftiner. 
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innen. gefunden. Und obwohl Johann Huß rief, fie wäre 
falfch, andere Bibeln Hätten nicht alfo, denn er hätte eine 
ohngefähr mit fich genommen, mußte es doch nicht helfen, 
und alſo durch eine faliche Bibel verdammt werden. Da 
ward dem Zacharias die Roſe zu Ehren gegeben, als einem 
Ueberwinder des Ketzers Johann Huf. Nun ift e8 wahr, 
alle Biblien auf Diefen Tag in aller Welt Haben wie Jo— 
hann Huf gefagt, und nicht wie Johann Zachariä; daraus 
e8 Schein hat, wie die Sophiſten ihrer Sache verzweifelt, 
mit aller Lift und Trügerei umgegangen und nichts am Licht 
gehandelt haben. 

So ift das ganz Jedermann offenbar, daß es Niemand 
mehr mag widerfprechen, wie Johann Huß ſey noch nie mit 
Schriften überwunden; als auch etliche Acta felbjt jchreiben, 
ift er verdammt worden ‚heimlicher Weile, daß die Junker 
haben unter einander darob berathichlaget, placet, placet, 
placet, und alſo ift er durch's placet der ungelehrten Th— 
rannen hingerichtet, ohne Unterricht, ohne Beweifung, ohne 
Veberwindung; wie ich denn geböret habe son meinem In— 
fitutor, Johann Greffenftein, einem gelehrten und frommen 
Dann, welchen ich nun wohl mag nennen, dDieweil er todt 
ift, und ich e8 zu der Zeit von ihm hörete, da ich noch ‚gar 
wenig gedachte Prieſter, gefchweige Doctor zu werben. . 

Alſo ift an vielen Oertern deutfchen Landes noch alles 
zeit geblieben das Murmeln von Johann Huß, und hat im— 
mer zugenommen, bis ich auch darein gefallen, erfunden habe, 
daß er fürwahr ein theurer, hocherleuchteter Mann gewefen 
ift, den auch noch nicht mögen überwinden zwanzig taufend 
Eden auf einen Saufen geſetzt. Und find fie gelehret, fo 
laſſen fte fich noch. jehen und geben. Urfache, warum Johann 
Huß verdammt ſey. Es ift nicht genug gejagt, das Con— 
cilium hab's gethan; man muß Grund anzeigen, die Wider— 
jacher zu jchweigen, und ung ſelbſt zu befrievigen, dieweil es 
fund ift, ein Eoneilium möge irren. Trotz bier allen Eden 


54 28. Schrift v. d. neuen Edifchen Bullen u. Lügen. 


Spitzen und Winkeln, und allen Papiſten und Romaniſten, 
daß ihr ein Blatt Johann Huß mit Schriften umſtoßet! 

Darum hätteft du, großer Freund der Wahrheit, deine 
Veder wohl mögen ruhen laffen und mich auch des meinen 
warten; oder hätteft Dieweil dein Buch edendum vel biben- 
dum, aut etiam egerendum de primatu Petri*) laſſen an 
Tag kommen, wie lange friffeft du dran? Hat Dich der 
Schimpf gereut? Du biſt einer unverſchämten Stirn und ſiehſt, 
daß dir Gott ſelbſt widerſteht, dich in alle Schande führt, 
noch willſt du nicht Witz empfahen. 

Ich höre auch ſagen, Dr. Eck habe eine Bulle mit 
ſich von Rom wider mich gebracht, vie ihm fo ähnlich ſey, 
daß fie wohl möchte auch Dr. Eck heißen, fo voll Lügen und 
Irrthum fie feyn Soll; und er gebe vor, den Leuten das 
Maul zu fehmieren, fie follen glauben, es jey des Pabſts 
Merk, fo e8 fein Lügenfpiel ift. Ich Iaffe e8 geichehen, muß 
des Spiels in Gottes Namen warten; wer weiß, was gött— 
licher Rath beſchloſſen hat. Es ift auf mich noch nichts ge= 
baut, darum mag mit mir nichts fallen. 

Daß ich aber feſtiglich glaube, es fey nichts mit irgend 
einer Bulle, ift die Urſache. Zum erften, denn meine Ap— 
pellation an das gemeine Concilium geftellt, ſteht noch un— 
verrückt, darüber ich dem Pabſt mit allen den Seinen nichts 
geſtändig bin, denn allein göttlichen Handel. Fährt er aber 
drüber mit Gewalt, wohlan, laß hertraben; dennoch iſt er 
noch nicht über den Berg; und will hiemit für Jedermann 
öffentlich bedingt, und dieſelbige Apellation, auf's beſte es 
ſeyn ſoll, verneuet haben. | 

Zum andern, fo ift meine Sache, aus meiner willigen 
‚Unterlaffung, meines gnädigen Herrn, Herzogs Friedrich, 
Ehurfürften zu Sachſen, ꝛc. durch Anregen Herrn Karl von 





) Eck hatte ſchon feit längerer Zeit angefiindigt, mn er ein 
Buch: de primatu Petri fihreibe. 
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Miltis, päbftlichen Botfchafter, auf. Berhörung des Hoch— 
mwürdigften in Gott Vater und Herrn Erzbifchof zu Trier 
verhaftet, welches, noch unmwiderrufen, mir Glauben macht, 
der römische Stuhl werde folche zwei mächtige Churfürften 
nicht für Delgögen achten oder fe vergebens bemühen lafjen ; 
wir Deutfche müßten denn immer Narren bleiben. Sp meine 
ich je, ich fey nur ein Menfch, der nicht an zwei oder drei 
Orten zugleich möge Verhörung oder Urtheil warten. 

Zum dritten, wer mags begreifen, daß der Pabſt follte 
über mich Dr. Ecken Befehl thun, der feines feindlichen öf— 
fentlichen Haſſes gegen mich felbit Fein Maß weiß, fo doch 
in allen Sachen nicht die Parteien felbft, ſondern unverdäch— 
tige Leute handeln follen, wie das die Natur und alle Rechte 
geben? Darum zu vermuthen, er lüge, trüge, dichte und zu= 
richte Alles, was ihm fein böfer Haß mag eingeben. 

Zum vierten will ich von allen Bullen, wo und wenn 
fie kommen, unverbunden ſeyn, ich fehe denn die rechte Haupt 
bulle, laſſe mich die Abjchriften und Copien nicht anfechten; 
und das aus den Urfachen. Ich habe gefehen die Ablagbulle, 
dawider ich anfänglich in diefer Sache gehandelt, und merk— 
liche Gebrechen und Fehler darin gefunden, dazu etliche, ver— 
ftändiger denn ich, 18 Gebrechen in verfelben einigen Bulle 
gejehen.*) Sp denn einen fo grogen Bifchof zu Mainz und 
Magdeburg zu betrügen mit verjelben Bulle, die römischen 
Buben ſich nicht gefcheut haben; was follten fie nicht vor— 
nehmen wider mich armen Bettler? 

Ueber das der Cardinal St. Sirti zu Augsburg mei- 
nen gnädigften Herrn, Herzog Friedrich, Churfürften zu 
Sachſen, mit einem öffentlichen, erlogenen, falfchen Briefe 
beteog, wie ich das angegeben habe in Actis Augusta: 





- 


H Luther fcheint die Bulle zu meinen, wodurch Albrecht ‚von 
Mainz berechtigt wurde, feinen Ablaßhandel anzufangen. Doc) 
war fie feineswegs unächt. 
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nis*) So denn ben römifchen Buben folche große Herren 
in deutfchen Ländern müſſen Narren und Affen feyn durch 
ihre falfchen Briefe: warum follte ich glauben, daß fie durch 
Dr. Een, der fich felbft in feinen Worten und Schreiben 
einen Yanvrüchtigen Erzlügner eröffnet, redlich mit mir zu 
handeln, vornehmen? Ja es ift fo gemein geworden, mit fal⸗ 
ſchen Briefen aus Rom zu handthieren, daß gar felten einer 
rechtichaffen erfunden wird. 

Darum will ich der Bulle Bley, Wachs, Schnur, Sig- 
natur, Klaufel und Alles mit Augen fehen, over nicht ein 
Haarbreit geben auf alles anders Geplärre. Es darf auch 
Niemand Elagen, er möge nicht ficher gen Wittenberg kom— 
men oder wandeln; wir haben fo einen frommen, redlichen 
‚ Randesfürften und Amtleute, daß die Entichuldigung feinen 
Behelf mag haben, wo man mit Necht handeln will. 

Hiemit will ich Jedermann verwarnet haben, daß er 
nicht Durch römischen Handel und Dr. Eden. betrogen an 
mir anlaufe, und zuvor die Eresutoren, auf daß, fo fie eine 
Schlappe drob erlangten, Wiffen tragen; ich habe fie zuvor 
vermahnet. Es muß noch Alles viel eine andere Naſe ge— 
winnen, foll e8 recht hinausgehen. Gehet aber Gewalt vor, 
da noch viel mehr zugehören will, jo wollte e8 Gott; ich 
will es fröhlich wagen in dem Namen unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, Amen. 





*) Luther meint die Vollmacht, wonach ajetan berechtigt war, 
Zuthern wor fich zu fordern, und im Kalle er nicht widerriefe, 
ihn gefangen zunehmen. — Daß fie aber unecht war, dürfte 
wohl nur eine Vermuthung Luthers feyn. 
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Dr. Martin Luther's 


Schrift wider die Bulle des Antichrifts. 
Ende November 1520. 
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Einleitung. 


Nachdem Luther zuerft dem Ueberbringer der Bulle entgegenge: 
treten war, wandte er fich nun gegen diefe felbft. * Br 

Die päbftliche Bule fängt an mit einer rhetorifchen, in from: 
men Formeln fich bewegenden Anrufung Chrifti, der Apoftel Petri 
und Pauli und aller Heiligen, aufzuftehen zum Schuße der Kirche, 
des MWeinbergs, den ein wilder Eber zerwühle. Nachdem der Pabft 
die tiefe Beklimmerniß feines Herzens bezeugt bat, werden dann 41 
Sätze aus Luthers Schriften als giftig, Argerlich, verführerifch und 
wider die Liebe und den Gehorfam der römifchen Kirche ftreitend, 
verdammt, und Geiftlichen- wie Laien bei Verluft aller Würden ver: 
boten, fie zu lehren und zu befennen. Luthern felbft, der, fo oft 
erinnert, alle väterliche Liebe verachtet habe, wird dann noch einmal 
da man den Tod des Sünders nicht wolle, fondern daß er fich be— 
fehre und lebe, 60 Tage Frift gegeben, feine eigenen Schriften zu 
verbrennen und zu widerrufen, und mit der That feinen Gehorfam 
gegen die Kirche zu bezeugen; widrigenfall® wird er fammt feinen 
Anhängern für einen Ketzer erklärt, allen weltlichen und geiftlichen 
Gewalten befohlen, fich feiner zu bemächtigen und ihn nach Nom zu 


58 29. Schrift wider die Bulle des Antichrifts. 


fenden, und jeder Ort, da er fich aufhalte, und der ihm Schuß ver: 
feihe, mit dem Interdift belegt. Außerdem follten alle Schriften 
Luthers ohne Unterfchied. verbrannt werden. — Nicht die Dro- 
Hungen gegen feine Perfon, fondern diefer legte Punkt war es, der 
Luthern empört. — Er, mußte es gewiß, daß in feinen Schriften 
evangelifche Wahrheit enthalten ſey, es befanden fich manche dar: 
unter, die ‚ohne polemifche Abficht nur eine Auslegung Biblifcher 
Lehren maren, ſelbſt feine Gegner mußten eingeftehn, daß 
nicht - alle gleich verdammlich feven, und daß nun doch in ber 
Bulle alle ohne Lnterfchied zum Feuer verdammt wurden, fchien 
ihm ein tprannifches Wüthen gegen das Evangelium zu. feun, 
wie e8 nur von dem Antichrift ſelbſt fommen fonnte, Luther 
erfchraf nicht davor, er fühlte fich in der Gemißbeit, daß er 
wirklich gegen jene böfe Macht fümpfe, nur um fo freier und er: 
bobener. So erließ er feine Schrift wider die Bulle des Antichrifte. 
Ihr folgte fpäter noch eine ausführliche Nechtfertigung aller in der 
- Bulle verdammten Säte. 





Allen Liebhabern chriftlicher Wahrheit gebe Gott feine 
Gnade und Frieden, Amen. 

Es ift Jedermann faft offenbar, wie ich nun in's dritte 
Jahr mit dem Tügenhaften Gefchäfte des Ablafjes, Dadurch 
die Chriften viele Sabre lang ſchädlich und ſchändlich ver— 
führt und um's Geld gebracht find, in einen wüſten Handel 
und Streit gekommen bin; und Die Sache durch etliche Ab— 
laßverfechter, da dielelben fahen, feinen Grund zu haben, ſo 
weit eingeriffen, daß auch von päbftlicher Gewalt und Stand 
gehandelt iſt; Durch welchen fie allein bisher erhalten, mas 
fie nur gewollt haben, ob fte ſchon weder mit Schriften noch 
mit Vernunft ſich gründeten, ja wider alfe Schrift und Ver— 
nunft glaubten und Iehrten. 
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Denn ob fie wohl wiffen, daß pähftliche Gewalt zu 
mehrmal fehwer geirrt, und noch täglich irrt, daß fie es 
felbft nicht Täugnen Fünnen; dennoch wo fie in ihrem Vor— 
nehmen feinen Willen Haben mögen, unterftehen fie jich, daf- 
felbe dem einfältigen Volk nicht allein einzubilden, als eine 
untiverfprechliche, chriftgläubige Wahrheit, fondern machen 
aus derfelben päbftlichen Gewalt, wenn und wo ſie wollen, 
eine Ghriftenheit oder chriftliche Kirche. Und das thun fie 
darum: denn dieweil fle mwifjen und wahr ift, daß die ges 
meine chriftliche Kirche (das ift alle Chriſten ſämmtlich in 
aller Welt) nicht irren mag, fchmieren fie und das Maul; 
und auf daß ihre blinden Borfchläge von dem armen Bolf 
werden für unirrige, gewiffe chriftliche Wahrheit aufgenom= 
men, geben fle vor, was ſie alſo durch pabftliche Gewalt 
(die irren mag) eintragen, Habe die chriftliche Kirche, die 
nicht irren mag, eintragen; foll allein darum nicht geirret 
feyn, daß der Pabſt ihnen zugefallen ift. Führen uns alfo 
mit der Nafe, und als ©t. Peter hat von ihnen gefagt: „mit 
falfchen erdichteten Worten, nach ihrem Geiz, mit und hand» 
thieren,” daß wir den irrenden Pabſt follen die unirrende 
Ehriftenheit heißen und verftehen laſſen, doch nicht ehe, denn 
wo ſie fein bevürfen zu ihrem Vortheil, fonft, wie ich gefagt, 
befennen ſie mohl, daß er irre und irren möge. 

D was Irrthum, böfe Tüde und Stüde find dur 
ſolche Gaufelfpiele unter dem heiligen Namen ver hriftlichen 
Kirche und frevelhaften Bedrohen päbſtlicher Gewalt in’s 
arme Volk getrieben, wie viele Seelen verderbt, wie viel 
Mord gefchehen und Blut vergofien, wie viel Land ausge— 
fogen und verderbt, Daß e8 gräulich ift zu gedenken; welches 
alles mit Feinem andern Behelf ift beftanden, denn daß fie 
geplärrt haben, ihre chriftliche Kirche, der Pabft, möge 
nicht irren! F 

Alſo auch hier, da ſie das Schiff verführt hatten und 
das nackte, ungegründete, betrügliche Ablaß an's Licht ges 
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bracht, zu Schanden worden tft, Daneben viele andere falfche 
Lehre, fo fie bisher mit Gewalt getrieben, und fte nun ſe— 
ben, daß es weder mit Schriften noch mit Vernunft beſte— 
ben möge, thun fte, wie ihre Art und Gewohnheit ift, ſu— 
hen ihren letzten Behelf, päbſtlichen Frevel und Gewalt, uns 
terfichen jich mit nackten, gewaltigen Frevelworten, mich —* 
meine Büchlein unüberwunden, ohne angezeigte Urfache, 
verdammen und Feberifch zu fchelten, zu verbieten und * 
verbrennen. 

Nun weiß ich wohl, daß Kunſt und Frebel zwei Dinge 
find, und ich den unfünftlichen Frevel nicht achte; fo ift 
Bücher verbrennen fo leicht, Daß es auch die Kinder Fönnen, 
gefchineige denn der heilige Vater Pabſt und feine Hochge— 
lehrten, welchen es je fein anftünde, meines Bedenkens, daß 
fie etwas mehr Kunft bewiefen, denn Bücher verbrennen, 
Ueber das, darf ich auf mein Gewiſſen fagen, Daß ich nichts 
lieber haben. möchte, denn aller meiner Bücher Untergang; 
welche ich auch nur habe müfjen laſſen ausgehen, die Leute 
vor folchen Irrthümern zu warnen und in Biblien zu führen, 
daß man derjelben Verſtand erlangte, und dann meine Büch⸗ 
lein verfcehwinden ließe, 

Ah Gott, wäre der Verftand der Schrift in uns, an 
meinen Büchlein wäre nichtd gelegen; und Gott weiß eg, 
daß ich nicht, lüge, wenn ſolch mein Verdammen mir allein 
Schaden thäte. So habe ich meine Ehre und mein Leben 
dahin gejegt, Daß ich nicht mit einem Haar, fo ich verudchte, 
mich wollte aus dem Frevel löſen, ja bon Herzen gern fchwei- 
gend, von. dem päbftlichen. Frevel verdammt werden. Aber 
bieweil Chriſtus ſpricht: „Wer mich befennet vor den Men— 
ſchen, den werde ich befennen vor meinem Vater und feinen 
Engeln; wer fich mein fchämet vor den Menfchen, deß werde 
ich mich auch ſchämen vor den Engeln Gottes,‘ Dazu ich 
ſchuldig bin einem. jeglichen meiner Nächten, feine Seligkeit 
zu. fördern und feine Fährlichkeit zu wehren, und ich nun 
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gewiß bin pähftlichen Frevel, und die Seinen, ohne Grund 
und Urfache, ja aus lauter Unverftand und Irrthum wider 
die chriftliche Wahrheit handeln, muß und kann ich nicht 
fchweigen, die Wehrheit ſchmähen und die Seelen verführen 
laffen, e8 gehe mir, wie Gott will. 

Darum will ich Hiemit einem SJeglichen meinen ſchuldi— 
gen chriftlichen Dienft angeboten haben, und fo viel mir ge— 
ziemt, ihn treulich warnen, daß er mein vergeffe, und feine 
eigene Seele wahrnehme, ſich Hüte mit allem Fleiß, daß ihn 
päbftlicher Frevel nicht son der Wahrheit treibe, mit feinen 
und der Seinen hochtreulichen, aufgeblafenen, erdichteten Wor— 
ten in der Bulle, Die, man ſagt, neulich aus Rom wider 
Doetor Luther gekommen fey. Es foll wiffen Jeder— 
mann, daß er mir feinen Dienft damit thut, fo er 
die frevlerifche, EFegerifche, Tügenhafte Bulle ver— 
achte; wiederum feinen Verdruß ob er fie hoch— 
achte. Ich bin von Gotted Gnade frei, darf und will mich 
der Dinge Feines weder tröften noch entjegen. Ich weiß 
wohl, wo mein Troft und Troß fteht, der mir wohl ſicher 
fteht vor Menfchen und Teufeln. Ich will das Meine. thun, 
ein jeglicher wird für- fich antworten, an feinem Sterben und 
jüngften Tag, und dann meiner treulichen Warnung ſchon 
inne werden. A 

Damit aber Niemand fich entjchuldige, er wiſſe nicht, 
worin er ſich vor folchem Brevel und Irrthum hüten fol, 
will ich die Artikel, in. der Bulle verdammt, erzählen, und 
der römifchen Frevler Blindheit und Bosheit zuvor anzeigen. 

Sie fehreiben in denfelben Bullen, daß die Artikel, 
fo da auf einen Haufen erzählt werben, etliche ketzeriſch, et— 
liche irrifch, etliche ärgerlich, etliche verführeriſch, etliche für 
‚hriftliche Ohren unleidlich feyen, nnd alſo fünferley Artikel 
‚machen. Aber fo verzagt ift ihre augenfträfliches, ſchalkhaf— 
tiges Gewiffen, daß fie nicht haben Dürfen klar und unter- 

ſchiedlich dieſelben Artikel erörtern oder deuten, fondern fäl— 
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Ien ein blindes Urtheil in den ganzen Saufen, daß Niemand 
willen kann, welche fte für Feßerifch oder irrig, oder ärger— 
lich, oder verführerifh, oder unleivlich wollen gehalten ha— 
ben, und doch verdammen; damit fie ein folch feines Nar— 
renſpiel treiben, daß fie wollen Unterfchied ver Artikel haben, 
und Doch Niemard den Unterfchied laſſen, fondern hoffen, fte 
folfen von Jedermann, um ihres Verdammens wegen, ohne 
Unterfchied, -alle für Fegerifch gehalten werden. Sind mir 
das nicht fromme Leute? 

Mit welcher Weisheit und Vorſichtigkeit fte fich felbft 
aus zwei Gefährlichkeiten erretten: Die erfte, daß ſie nicht 
müfjen beweifen und Urſache geben ihrer Verdammniß; die 
andere, daß, ob fie Etliche für ketzeriſch anzeigten, nicht auf's 
Maul gedrofchen und anders erfunden würden. Doc hoffe 
ich, ſolche⸗Vorſichtigkeit ſoll fich jelber Hübfch in der Klug- 
beit bethören. Ich will ihnen einen Löffel geben, daß fle 
verfuchen, was fte doch Iallen, die Lieben Bulliften. Denn 
ich es achte, Die Bulle fey an einem trunfenen Abend oder 
in den Hundd-Tagen gemacht, und frage fie: fo Fegeriich 
und irrig nicht einerlei ift, fo muß gewißlich nicht ketzeriſch 
feyn, was da irrig ift, foll anderd der hochberühmten Bullen 
meifterlicher Unterſchied beſtehen. Alſo, was ärgerlich ift, 
muß nicht Eeberifch noch irrig fehn, und fo fortan. Kein 
Theil des Unterfchiedes mag Das andere feyn; es wäre font 
fein Unterfchied. | 

Nun ift das je öffentlich wahr, mas nicht Fegerifch ift, 
das ift chriftlich und göttlich. Denn catholicum et haere- 
-tieum, d. i chriſtlich und fegerifch, find wider einander, ohne 
Mittel, wie Chriſtus jagt: „Wer nicht mit mir ift, der ift 
wider mich.” Item: „Was nicht wider euch ift, das ift für 
euch.” Darum, was nicht Feerifch wird, gefcholten, das ift 
fehon als chriftlich gelobt; fintemal kein Irrthum ſchadet in 
der Kirche, denn allein der Eegerifche. Denn ob ich wohl 
mag irren, fo ich ven Pabſt für heliig Halte, und Jedermann 
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für fromm, fo ift der Irrthum nicht Feßerifch, noch verdamnı= 
lich, noch ſchädlich. Aber wenn man irrige Artikel verdammt, 
da werden nur fchädliche Lehren verdammt, die Unchriften 
und Keßer machen. Sollte man alle Irrthümer ver Ehriften 
berdammen, es würde fein Chrift bleiben; fintemal Niemand 
ohne Sünde und Irrthum iſt. Darım ift es klar, daß die 
Bulliften ihre eigenen Worte nicht verftehen, wifjen nicht, 
was fie Tallen. 

Ja es eignet fich ihre Schalfheit hierin weiter, und ges 
ben ein Urtheil über fich felbit, daß fie felbft die allerärg- 
ften antichriftifchen Keber feyen, Die bei und in ihnen felbft 
die Elare erkannte Wahrheit verdammen und zu verdammen 
bereit feyen. Das beweife ich aus ihren eigenen Worten 
aliv. Denn dieweil fie ihr eigenes Gewiſſen dringet und 
zwinget zu befennen, daß die Artikel nicht alle ketzeriſch noch 
irrig feyen, dürfen ſie auch nicht jo hoch jchelten (wiewol fie 
es gerne thäten, wenn ſie nicht fürchteten eines Andern), fo 
geben fte öffentlich zu erkennen, daß ſie diefelben Artikel für 
hriftlich und recht im Herzen halten, und feinen Mangel 
daran haben, denn daß fie über ihre Kunft oder wider ihre 
irrige Opinion fahren; dadurch bewegt zu Haß und Verdruß, 
fie nicht leiden mögen, und erdichten neue Tadel, Damit fie 
fie vervammen als ärgerlich oder unleivlich, Die Doch wahr, 
recht und chriftlich, und nicht irrig noch Fegerifch find, Taut 
ihrem eigenen Befenntnif, 

Sind denn nun das nicht rechte Haupt-Ketzer und Uns 
chriften, die da Öffentlich dürfen vervammen die Wahrheit von 
ihnen ſelbſt befannt, aus feiner andern Urfache, denn daß 
fie ihnen unleidlich und ärgerlich ift? War doch Ehriftug, 
alle Propheten und Apoftel auch ärgerlich und unleivlich den 
Hohenprieftern und Gelehrten, und mußte auch um feiner 
anderen Urſache ein Keber, Verführer, Irriger, Frebler, Got— 
tesläfterer verdammt werden, Denn daß er ihnen unleidlich 
und ärgerlich war! 
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Dieweil denn die römifchen Lügner durch ihre eigenen 
Worte erfunden find als Verleugner und Verdammer ver be= 
kannten Wahrheit, warum follte ich mich vor ihnen fürchten, 
oder ungern leiden ihr DVerdammen? Ja behüte mich Gott, 
dag mich nur ſolche Leute nimmermehr loben noch rechtfers 
tigen, welches mir wäre die höchite Schmach. Doch hat 
mich genrungen mein ſchuldiger Dienft, ihre folche Schalfheit 
zu offenbaren, die armen, einfältigen Herzen vor dem an— 
tichriftifchen Gift zu warnen, Die Alles das zu verdammen 
bereit find, was ihrem blinden Kopfe mißfällt. 

Und daß Jedermann möge mit Fingern greifen, daß fie 
zu Rom nicht einen Gedanken haben, die Wahrheit zu vers 
theidigen, fondern Alles mit falfchem Schein und erdichteten 
Morten treiben, fo merfe darauf: Sie geben mir: felbft alles 
fammt Zeugniß darin, daß ich recht gethan habe, da ich den 
Ablaß-Predigern widerftanden habe, und befennen, daß Jene 
haben unrecht und falich geprediget, das arme Volk ſchänd— 
lich verführt und befchädigt an Leib und Seele. Noch ift 
Niemand zu Rom, der diejelben citiret, bannet, ftrafet, trei= 
bet zu widerrufen; hier ift Niemand, der für die Wahrheit 
emfig ift; da kann man feine Bullen machen, die gehen alle 
frei Iedig aus. Hier find ſie gnädige Herren, und können 
ohne Brillen durch Die Finger wohl jehen; fo doch (wenn 
jte fromm wären und die Wahrheit recht lieb Hätten, wie ſie 
vorgeben) folche Läfter-Predigt wider Gott, Chriftum und 
feine Mutter, die Seelen zu verderben gefchehen, mit ver 
höchſten Strafe ftrafen würden. 

Aber da fie jelbft von mir find angetaftet, Hilf Gott, 
da ift Jener vergefien, da muß fich nicht allein Rom, fon= 
dern Himmel und Erde regen, da findet man Bullen und 
Banne, da kann man fohreiben, und mehr denn alle Teufel 
maledeien; noch fehreien fie fich aus für Die Hirten der 
Schaafe Chrifti und Chrifti Vicarien, unangefehen, daß fie 
mit ſolchem öffentlichen Spiel ihren eigenen Nugen allein 
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fuchen, die Wahrheit und aller Chriftenheit Noth in den 
Wind jchlagen, daß fie nicht Hirten, fondern reißende Wolfe, 
Öffentlich aus ihren Werfen erfannt werden; vermeſſen fich, 
wir Deutfchen follen emwiglich ihrem falichen Vorgeben und 
erdichteten Worten folgen, wider Gott und unfer Gewiſſen. 

Ueber das, auf daß je Niemand möchte daran zweifeln, 
der böfe Geift Habe die Bullen geftellt, jo ſchreiben fte jelbft 
mit audgevrüdten Worten, daß verdammt und verbrennet 
werden follen auch die Büchlein, da fein Irrthum innen ift. 
Siehe, ift da nicht ein römifches Stüdlein? Sp foll Ehri- 
ftus den Antichrift ſtürzen, und „in einen falfchen verfehr- 
ten Sinn verſtoßen.“ Was folget daraus, denn daß Alle, 
die diefe Bullen Halten und ihr folgen, follen Gott und fein 
Wort verleugnen, und nicht mehr denn Irrthum und Ketze— 
rei lehren? Denn jo die Büchlein follen verdammt ſeyn, da 
fein Irrthum darin iſt, wie ſie Elar fchreiben, fo muß die 
Wahrheit verdammt und Irrthum beftätiget ſeyn. 

Man giebt mir Schuld, ich wolle die Laien dem Pabft, 
Pfaffen und Mönchen auf ven Hals laden. Heißt denn das 
die Laien verföhnt und den Pabſt entfchuldigt, wenn man 
jte mit öffentlichen, unverfchämten Worten freihin heißet und 
gebietet Die Wahrheit und rechte Lehre zu verbrennen, und 
die Lügen und Irrthümer aufzunehmen und in Ehren zu 
fegen, jo verſtehe ich nicht mehr Deutfch noch Lateinifch; 
denn ich habe es bisher gehalten: Wer die Irrthümer über 
die Wahrheit ſetzet, der leugnet Gott und betet den Teufel 
an; und bad will ung dieſe Hochberühmte theure Bulle mit 
bannlichem Dräuen heißen und zwingen. 

Bisher Haben die Buben alſo gehandelt, daß fie uns 
Irrthum, mit Schein der Wahrheit verdeckt, haben eingebracht. 
So das nun will offenbar werden, und die Schalfheit nicht 
mag länger fich verbergen, welche fie doch nicht laſſen wol- 
Ien, fo giebt ihnen Gott einen Schwindel-Geift, ver fie irre 
mache, wie fie verbient haben, daß fie gleich anheben ihre 
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Schalfheit, mit Gewalt und öffentlichem bekannten Irrthum 
und Keßerei zu verfechten. Und daß ihr Lügen: beftehe, find 
fie fo fühn, daß fe und gebieten, Hffentlich befannte Wahr- 
heit zu leugnen, und Irrthum anzunehmen. 

Ich habe es mein Tag noch nie begehrt noch gewartet, 
von meinen Feinden, daß fie follten fich ſelbſt mit ihren ei— 
genen Worten jo ſchändlich verrathen, fchmähen und zu 
Schanden machen. Was foll ich mit ihnen freien, wenn fte 
jelbit frei befennen, ungezwungen, daß fie verdammen, da 
fein Irrthum innen iſt? Welches, wo fie es ſelbſt nicht 
fchrieben, wäre e8 unglaublich gewefen alle Welt. Aber fo 
foll 08 gehen Allen, die muthmwillig wider die göttliche Wahr 
heit Handeln, daß fie fich ſelbſt ſchänden und blenden, wie ges 
jehrieben ftehet von der göttlichen Weisheit: „Daß fie Alle 
zu Lügnern macht, die fie mollen ſchänden.“ 

Was. wäre es nun Wunder, ob Fürften, Adel und 
Laien den Pabſt, Biſchöfe, Pfaffen und Mönche über die 
Köpfe fchlügen und zum Lande, hinausjagten? Iſt es doch 
nod) nie gehöret worden in ver Ehriftenheit, und gräulich 
zu hören, daß man follte dem chriftlichen Volk öffentlich ges 
bieten, Wahrheit zu leugnen, zu verdammen und zu verbren- 
nen. HGeißet Das nicht Fegerifch, irrig, ärgerlich, verführe— 
riſch, unleidlich Stück allen: hriftlichen Ohren: ſo find alle 
Dinge neu verfehret. Daraus, Hoffe ich, fey es offenbar, daß 
nicht Dr. Luther, ſondern der Pabſt felbft, mit Bifchöfen, 
Dfaffen und Mönchen durch dieſe Yäfterliche Schmach = Bullen 
nad) ihrem eigenen Unfall ringen, und die Laien gern auf 
ihren Hals laden wollten. a 

Welches Chriftenherz mag es Leiden over hören, daß 
man ihm gebeut öffentlich, ohne allen Schein, die Wahrheit 
zu verbrennen, und Irrihum zu folgen, wie diefe verfluchte, 
unverjchämte, teufelifche Bulle thut? So höre ich wohl, 
wenn ich hätte das Ebangelium  gefchrieben, fo ſollte man 
vafjelbe verleugnen und Herbrennen um meinetwillen? D ihr 
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blinden, tollen Bulliften, was follte ich euch fluchen? Ihr 
feyd mehr denn aller Maledeiung voll, daß ihr uns gebieter, 
die Wahrheit zu Ieugnen und Irrthum. zu behalten. 

Hiemit will ich mich entfchuldiget haben, daß ein Jegli— 
cher fich felbit vorfehe, und fich gegen der Bulle wiſſe zu hal— 
ten, ohne feiner Seele Schaden. Nicht daß ich mollte ven 
Zaienftand damit über den geiftlichen Stand erwecken; ſondern 
dag wir vielmehr für fie bitten, daß Gott von ihnen wende 
feinen. Zorn, fte erlöfe von dem böſen Geift, der fie befeffen 
bat, wie wir aus chriftlicher Treue und Liebe ſchuldig find. 
Es ift mehr denn genug, daß wir erkennen, wie fte leider 
toll und thöricht geworden find, vor großem Erſchrecken ver 
aufgehenden Wahrhait, welche ihren ftarfen Glanz alfo in 
ihr Geftcht ftößt, daß ihnen grün und gelb vor den Augen 
jchimmert, und nicht wiffen, was fie fehen, hören oder reden. 
Es iſt Hier noth, daß wir gegen ihnen Barmherzigkeit und 
nicht Emft beireifen, fo fie anders wollen von ihrem tollen 
Weſen abftchen, fie haben mehr, denn ihnen Jemand thun 
fann, Gott helfe ihnen und uns Allen, Amen. 

Nun wollen wir fehen die Artikel, welche die elenden 
jämmerlichen Leute verdammt haben. ⸗ 

Der erſte. Es iſt Kegerei, wenn man hält, daß die 
Sarramente Gnade geben Allen, "Die nicht einen Riegel 
vorſtecken. 

Viel Worte ſind noth einem Laien, dieſen Artikel zu 
erklären, um der ſophiſtiſchen Worte willen, die darinnen be— 
rührt ſind. Kürzlich ſie lehren alſo, daß die Sacramente 
Gnade geben Jedermann, ob er ſchon nicht Reue für ſeine 
Sünden habe, oder auch keine gute Gedanken; ſondern es 
jey genug, daß er nicht einen Riegel vorſtecke, d. i. daß er 
nicht einen muthrwilligen Vorſatz zu fündigen habe. Dawi- 
der habe ich gefagt, und fagenoch, es fey irrig und fegerifch. 

Denn 08 ift über den abgethanen Riegel und böfen Vor— 
jaß nicht allein noth Reue für die Sünde, das Saerament zu 

5 


68 29. Schrift wider die Bulle des Antichrifte. 


empfahen; jondern e8 muß auch ein Glaube da feyn, der das 
Saerament würdiglich empfahe; dieweil St. Paulus Röm. 
14: fagt: „daß alle Dinge. Sünde find, die nicht aus dem 
Slauben gefchehen.” Denſelben großen Riegel’ des Unglau— 
bens fehen fie nicht, und verdammen Neue und Glauben zu 
den Sartamenten. Was find mir das für Chriften! Dazu 
bewähren fte nichts, haben auch nichts für fich wider mich, 
Gott erbarme fich über folche blinden elenden Leute. 

Der zweite. Wer da leugnet, daß nach der Taufe 
in einem jeglichen Kind bleibe die Sünde, der untertritt 
Ehriftum und St. Paul. 

Wie Liftig ift die Bosheit, und böſe ift die Liſt, daß 
fie aus lauter Haß, nur zum Schein, meine Worte nicht alle 
recht fegen, auf daß fie etwas zu verdammen haben; dazu die 
elenden Leute wohl wiffen, daß dieſer Artikel, wenn ſie ihn 
recht jeßen, nicht mein, fondern St. Auguſtini und Pauli 
ift, Die da ehren, daß die Taufe ablegt alle Sünde nad) der 
Schuld, aber nicht nach dem Weſen. Es bleibt Sünde da, 
wie wir Alle fühlen, wenn wir zur Vernunft fommen; aber 
Gott will fie um der Taufe willen nicht rechnen, jo wir 
wider fie ftreiten, wie ich im Sermon von der Taufe gefagt. 
Aber fie willen nicht, was Sünde, Gnade, Taufe, Schuld 
oder Gott ift, darum verdammen fie einhin, Die elenden blin= 
den Sophiften. Bleibt nicht Sünde in und nach der Taufe, 
wowider ftreiten wir denn mit Vaften, Beten und andern - 
Vebungen? 

Der dritte. Der Zunder ver Erb- Sünde, obſchon 
‚Feine wirkliche Sünde da fey, hindert doch den Eingang 
des Himmelreiche. 

Die sorgenannte nachbleibende Sünde, nach der Taufe 
heißt man einen Zunder, darum, daß fie leicht wird entzündet 
zu böjen Gedanken. Diejelbe muß auch rein aus und erftor- 
ben ſeyn, ehe wir gen Simmel kommen. Denn es muß Al- 
165 ausgefeget werden, was uns angeboren ift von Adam. 
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Aber meine Bulfiften fagen Nein! vermefjen fich in den Him— 
mel zu kommen mit demfelben böfen Zunder und alten Adam; 
daß ſie ja auch etwas Unflaths im Himmel haben, davon 
fie ſtinken mögen. Darum muß ich verdammt ſeyn, fie fol- 
len’3 aber wohl inne werden. ' 

Der vierte. Die unvollfommene Liebe Gottes im 
Sterben hat mit ihr eine große Furcht, welche Furcht 
wohl allein möchte ein Vegfeuer feyn, und Hindern - den 
Eingang des Himmels. 

St. Johannes fpricht: „Wo Furcht ift, da ift Die Liebe 
nicht vollfommen. Denn vollfommene Liebe treibet aus Die 
Furcht; denn die Furcht ift Heinlich.” Dieſe Heiligen Worte 
Johannis fagen eben, was dieſer Artikel; und müffen doch 
un meinetwillen verdammt werden von den tollen groben 
Köpfen, die nicht wiffen, was fte leſen, jagen oder hören. 
Ohne das, wo Johannes fagt: „die Furcht ift peinlich,“ da 
bab’ ich dazu gethan: Die Furcht möge ein Vegfeuer- fehn. 
Melches ich doch einen Wahn, und meines Bedünkens, nicht 
halsſtarrig gefagt habe. Denn ich vielmal bekannt habe. 
ich wiſſe nicht, wie es im Fegfeuer zugehe, wie fte fich zu 
wiffen vermefjen, fo fie weniger drum wiſſen, denn ich; ich 
weiß ja mehr drum denn fie. 

Der fünfte Es ift nicht gegründet in der Schrift 
und den heiligen alten Büchern, daß die Buße habe drei 
Stücke, die Neue, die Beichte und die Genugthüung. 

Diefer Artikel, achte ich, jey Darum verdammt, daß der 
Geiz nicht Hungers fterbe; fonjt mögen ſie wahrlich Feine 
andere Urſache felbit anzeigen. Denn wo Die Genugthuung, 
der dritte Theil der Buße, bleibe ftehen, mie fte in der Schrift 
fiehet, daß, wo ſie Gott auflegt und fordert, Niemand kann 
ablegen, fo erfinde ſich's, daß Alle das Affen-Spiel, daß der 
Pabit, Biſchöfe, Pfaffen und Mönche, mit-den Schlüffeln, 
Ablaß, Bullen, Briefen, vorbehaltenen Fällen, Fürzlich, der 
ganze römiſche Jahrmarkt, der die Welt betrogen und ver— 
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fchlungen hat, würden als falſch, teufelifch, antichriftifch, Irr— 
tbum, ITrügerei, Berführung aller Menfchen, öffentlich er— 
kannt. Darum jolche Schande zuzudecken ift wahrlich noth 
geweien, hier einen flarfen Deckel zu juchen, und zu wehren, 
daß des römifchen Jahrmarkts Büberei nicht an Tag komme. 
Fürwahr, Dr. Luther ift billig ein Keger, daß er folche heim— 
liche Schalfheit nicht den Gelehrten in den Schulen Täffet, 
fondern bringet’d auch vor die Laien in's Deutjche, welchen 
nicht ziemet zu wiffen die Wahrheit zu ihrer Seelen Seligfeit. 
Duß euch römischen Buben Gott gebiete, wie narret ihr 
und arme Leute um unfer Gut, Ehre und Seligfeit, und 
wollet deß noch Ruhm und Ehre bei und dazu haben! Ihr 
tinget darnach, daß ihr auf die Köpfe gefchlagen und ver— 
jagt werdet. Ich Habe alfo gelehret, daß Neue und Beichte 
fey nicht genug, fondern der Glaube muß auch da feyn. 
Aber die Genugthuung, die man mit Ablaß ablegen -Tann, 
ift in der Schrift nicht gegründet, fondern von den Präla— 
ten aufgelegt, welche fle mögen auch ablegen. Ich will bier 
fehweigen, daß fie das Wörtlein contritio, aus der Schrift 
genommen, auf die Neue gedeutet haben, fo e8 viel ein an— 
ders heißt. Kürzlich, daß ich mehr fage, denn ich noch je 
gefagt habe, fo ſprech' ich, daß alle drei Stücke, Contritio, 
Confessio, Satisfaetio, auf ihre Weife verftanden, an feinem 
Drte der Schrift fliehen; troß, daß fie es anzeigen; fie wiſ— 
fen eben fo viel von der Schrift, als. die Gans vom Pialter. 
Der ſechste. Die Reue, Die man zubereitet durch 
Erforſchung, Betrachtung und Haß der Sünden, wenn ein 
Sünder mit. Bitterfeit, feines Herzens feine Zeit bedenkt, 
der Sünden Größe, Menge und Unflath erwägt, dazu den 
Berluft ewiger Seligfeit und Gemwinnft ewiger Verdammniß, 
die macht. einen Heuchler und einen größeren Sünder. 
Gleichwie aus der fchönen Roſe die Spinne Gift faugt, 
und verſehret, Daraus das fromme Bienlein Honig jauget 
unserjehret: alio haben die elenden „Schlangen-Gezüchte“ 
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(wie fie Chriftus nennet) meinem  Sermon von der Buße 
auch gethan, darin ich habe gelehret: Die Neue follte aus 
Liebe und Luft der Gerechtigkeit Eommen, wie. fie auch felkft 
fchreiben und lehren, und doch nicht verftehen. Und wo Die 
Liebe nicht ift, da bleibt Haß der Gerechtigkeit... Wo der 
bleibt, da ift die Neue erdichtet, falfch, und macht nur Heuch⸗ 
fer, ja größere Sünder, darum, daß fie nicht der Gerechtig- 
feit zu Liebe: büßet, wie Judas Buße var. 

Der fiebente. Wahr ift das Sprüchwort, und 
beffer denn alle Lehren, die fie biäher von der Neue has 
ben gelehret, Daß man jagt: Nimmer thun ift die höchfte 
Buße, und ein neues Leben ift die befte Bnße, oder Um— 
fehren ift das Belle. | 

Iſt ver Artikel wohl und recht verdammt, laß ich einen 
jeglichen Laien richten. Sie haben noch nie fo wohl bon 
der Reue gelehret, als die Sprüchworte thun. Das befenne 
ich noch, und frage nichts darnach, daß fie die befte Buße 
achten, dem Pabſt und ihnen Geld zu geben für ihre Iofen 
Briefe. Reue läfjet fich nicht Faufen; wer fie aber hat, darf 
nicht kaufen; aber das würde dem heiligen Stuhl zu Rom 
Schaden thun. 

Der achte Nimm dir's nicht: vor, alle tägliche 
Sünde zu beichten, ja auch nicht alle Todfünde. Denn 
alle Todfünde mag Niemand erkennen, und vor Zeiten 
beichtete man nur. die Öffentlichen und bewußten Todfünden. 

Siehe da, die tollen elenden Köpfe jagen felbit, daß 
tägliche Sünde fe nicht zu beichten; und weil ich's auch fage, 
muß e8 verdammt feyn. Item, fie fagen felbft, daß Niemand 
eigentlich. wife alle Todfünde, darum man fie auch nicht beich— 
ten kann; das ift auch wahr; aber nun ich8 auch fage, fo 
iſt's Eegerifch. Mein David ift auch mit mir hier verdammt, 
da er jagt: „Herr, mache mich rein von meinen heimlichen 
Sünden. Denn wer ift der, der alle Sünde erfennet?” 

Aus diefen und andern Stüden mag ein Jeglicher wohl 
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merken, daß dieſe Bulle fey gemacht von unftnnigen rafen- 
den Geiftern, oder bon dem Haupt aller Bosheit, dem Anti= 
chriſt. Wer mag’s glauben, daß fie einen Artikel verftanden 
und recht verdammt haben, wenn ſie jogar öffentlich irren 
und narren, daß ed auch die Kinder und Narren merken mögen? 
Der neunte. Wenn wir vornehmen, alle Sünden 
rein auszubeichten, jo thun wir nichts Anderes, denn daß 
wir der göttlichen Barmherzigkeit wollen nichts laſſen, das 
fie vergebe. | 
‚Dad muß auch verdammt feyn, fo es doch St. Paulus, 
St. Auguftinus, auch Johann Gerſon lehret. Es muß je 
alfo jeyn, daß wir der göttlichen Gnade viel Sünde laffen, 
die wir nicht erfennen und beichten können, wie fte ſelbſt fa= 
gen von den bergeffenen und unbewußten Sünden Noch 
lalfen ſie wider fich felbft, und verdammen daffelbe in vieler 
Bulle, und treiben uns dahin, daß wir alle Sünde bereuen, 
büßen, bezahlen jollen, das ſie wohl wiſſen unmöglich feyn, 
ohne daß es viel Geld trägt. Was vergiebt Gott, wenn wir 
für alle Sünde genug thun? Was ift’8 für eine Gnade, Die 
nichts umfonft vergiebt? Siehe, fo machen fie einen Trödel— 
mann aus Gott, und aus der Gnade ein geftrenges Gericht, 
und nehmen dennoch unfer Gut und Ehre für folche teufe— 
Yifche DBerleitungen, verdammen ihre eigene befannte Wahr- 
heit, daß wir ja nichts Nechtes von ihnen lernen jollen. 
Der zehnte Niemand find Die Sünden vergeben, 
er glaube denn, daß fe ihm vergeben werden, wenn ihn 
der Prieſter abfolvivet. Ja die Sünde bleibt, jo er nicht 
glaubt, Daß fie vergeben fey. Denn es iſt nicht genug, 
die Vergebung und ver Gnade Einfluß; fondern man muß 
glauben, daß die Sünde vergeben jey. 

Siehe da, du allmächtiger Gott, jehet da alle fromme 
Chriſten, ift das nicht ein erbärmliches, gräuliches, ſchreckli— 
ches Ding, daß der chriftliche Glaube öffentlich verdammt 
wird von denen, die fich Meifter rühmen des chriftlichen Glau— 
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bens? Sie geben vor, wir follen nicht glauben, daß die 
Sünde vergeben jey, wenn wir abfoloiret werden von dem 
Prieſter; je was follen wir denn thun? Daß euch Gott ftrafe, 
ihr römifchen antichriftifhen Buben und Seelen - Mörder! 
Mas gebt ihr vor und zu lehren? Sollen wir denn jagen 
zu dem Prieſter, wenn er uns abfolbiret: du lügſt an Got— 
te8 Statt, und Gott mit dir? Warum heißet ihr und denn 
glauben euren Lofen Bullen und Ablaß= Briefen, welche ihr 
in de8 Teufels Namen verkauft? Nun höret zu, liebe Chris» 
ften, etwas Neues von Nom, der Artikel: des Glaubens ift 
verdammt, da wir alle jagen: „Ich glaube an ven heiligen 
Geift, eine chriftliche Kirche, Vergebung der Sünden.“ 
Wenn ich wüßte, daß diefe Bulle ver Pabſt zu Rom 
hätte gegeben, und nicht erdichtet wäre von dem Erz-Lügner 
und Böfewicht Doctor EE, ſo wollte ich rufen zu allen Chris 
ften, daß fie den Pabſt nicht anders hielten, denn ven rech— 
ten Erz⸗ Antichriſten, davon alle Schrift fagt; und wo er nicht 
wollte aufhören, und alfo unverfchämt öffentlih den Glau— 
ben zu verbieten, daß ihm das weltliche Schwert mit Freu— 
den widerftünde, mehr denn feinem Türken. Denn der Türke 
laßt doch glauben, wer da will; der Pabſt will Niemand laf- 
jen glauben. Helfe nun, wer ſich für einen Chriften hält, 
und ftehe bei feinem Glauben und allen armen einfältigen 
Seelen, die durch ſolche große Seelen = Mörder und Wölfe 
zum Tode und Verdammniß geſucht werden.) Ich meine je, 
fte beweiſen hier redlich, was fie im Sinn haben, und wie 
fte Ehriftum ehren. fisditi 
Der eilfte Du follft je nicht vertrauen, daß du 
abiolvirt werdeft um deiner Neue willen, fondern um bes 
Wortes ChHrifti willen, da er fagt zu Petro: „Was vu 
wirft aufbinden, ſoll aufgebunden feyn.‘ 
Hier fage ich: fo du abſolvirt wirft vom Briefter, ſollfſt du 
feftiglich glauben, daß du abſolbiret feyft, ſo biſt du gewiß 
abjolviret; es jey mit Deiner Neue wie es mag. 


x 
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Das gehet aber über den Glauben. Denn ich habe ges 
lehret: Die Neue, Beichte und Buße feh nicht genug; der 
Glaube, das befte Stüf, muß auch da feyn. Wer wollte 
Doch beichten oder büßen, wenn er nicht follte glauben, daß 
ihm die Sünden vergeben würden? Was wollte und follte 
ein Priefter thun, :wenn ich käme und fpräche: «Herr, ich 
habe alfo gefündiget, und ift mir leid; ich glaube aber nicht, 
daß ich abfolviret werde von euch? Er würde freilich denken, 
ich wäre unfinnig; Doch gebeut ung diefe Lafter- Bulle alſo 
zu thun. Es kann ja Niemand um feiner Neue willen ab» 
folviret werden, es wäre fonft Judas, Teufel, und alle Ver— 
dammte längſt abjoloiret; fondern allein um des Glaubens 
willen werden wir abfolsiret. Aus du verfluchte, verdammte 
Bulle, du haft mehr denn taufend Feuer: verdienet! 

Der zwölfte Wenn es möglich wäre, daß Je— 
mand könnte beichten ohne Neue, oder fo ein SPriefter 
Veichtfertig oder fcherzend ihn abfolviret, jo er noch glau— 
bet, er fey abjolviret, fo ift er gewißlich abjolpiret. 

Dad habe ich geſagt, anzuzeigen, wie noth und nüße 
der Glaube ſey in der Buße; wiewohl es nicht möglich ift, 
daß der Glaube ohne Neue fey. Wenn es aber möglich 
wäre, jo wäre es doch allein genug, denn Chriftus jagt: 
„Was ihr glaubet, das gejchieht euch.“ Es ftehet nicht in 
des Priefterd Glauben oder Gewalt, fondern in meinem Glau⸗ 
ben, was ich erlangen foll: Aber die Buben, die gerne woll— 
ten, daß unfer Troft und Heil auf ihnen ftünde, daß fie ung 
möchten fehinden und fehänden, wie fte bisher gethan haben, 
verdammen jolchen chriftlichen Glauben, und ftellen alle Dinge 
auf ihre ervichtete, erlogene Gewalt. 

Und was ift es noth, daß ich alle Artikel erzähle, fo 
ich fie zuuor in meinem Büchlein habe Jaffen mit gutem 
Grund der Schrift ausgehen; dazu die tolle, ungelehrte, lä— 
fterige und antichriftifche Bulle, nicht allein ohne Grund aller 
Dinge verdammt, fondern auch nicht mag einen Artikel an— 
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zeigen und nennen, der Feßerifch oder irrig fey. Und wenn 
fie fchon feinen andern Mangel Hätte, fo ift der einige all- 
zu groß und zu ſchwer, daß fle den chriftlichen Glauben öf- 
fentlich und unverfchämt leugnet, verdammt und Feberifch 
ftraft, damit fie verdienet, daß alle wahrhaftige Chriften fie 
mit Füßen treten, und den römifchen Antichrift und Doctor 
Eden feinen Apoftel, mit Schwefel und Feuer heim fende» 
ten. Ich achte wohl, daß ich nicht würdig bin, den Tod 
oder anderes Leiden zu leiden, über. der verfluchten Bulle. 
Mas möchte mir fonft Befleres begegnen? 

Darum will ‚ich hiermit Jedermann verwahret und ver— 
warnt haben, daß er fich vor folchen Teufeln vorſehe, und 
will ein Zeichen geben, nämlich das: Wird der Pabft dieſe 
Bulle nicht widerrufen und verdammen, dazu Doctor Eck mit 
feinen Gefellen, folcher Bullen Folger ftrafen, fo ſoll Nie- 
mand daran zweifeln, der Pabſt fey Gottes Feind, Chrifti 
Berfolger, der Ehriftenheit Verftörer, und der rechte Anti- 
chrift. Denn bisher ift e8 noch nie gehöret, daß Jemand 
den hriftlichen Glauben, öffentlich befannt, verdammt habe, 
wie dieſe hölliſche, verfluchte Bulle thut. 
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30. 


Dr. Martin Luther's 


Schrift: Warum des Pabſts und ſeiner 
Jünger Bücher 
von 


Doetor M. Luther verbrannt fin. 


Einleitung. 


Die Verbrennung der Schriften Luther's wurde indeß an 
mehreren Orten doch mwirflich ausgeführt, fowohl in einzelnen Bis: 
thümern, als befonders in den Ländern Herzog George von Sach— 
fen. Hier wurden ganze Fuder Bücher verbrannt. Es fonnte Zu: 
ther daraus fehen, welche Kraft die Bulle doch noch befige, aber 
damit flieg nur feine Entfchloffenheit ihr entgegenzutreten. Zuerft 
erneuerte er feine Appellation an ein allgemeines freies Concil. Diefe 
Appellation ift fonft der frübern durchaus ähnlich, nur die Anklage 
gegen den Pabſt ift in weit verftärften Ausdrücken abgefaft. Er 
appellive von ihm, beißt es, als von einem freveln, ungerechten 
Nichter, als von einem verftocten, ‚irrigen Keber, als von einem 
Feinde, Widerfacher und Unterdrücker der heiligen Schrift, ale von 
einem Verächter, Läfterer und Schmäher der chriftlichen Kirche. — 
Doc er ging weiter. Erfüllt von jenem Geifte des Muthes und 
bes Zornes, des Glaubens und des Troßes, der in diefen Kämpfen, 
wie er felbft es fehreibt, oft feine Seele wie ein Segel ſchwellte, that 
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er den Schritt, den freilich nur er, der bie ganze Wahrheit des 
Evangeliums anf feiner Seite hatte, zu thun berechtigt war. Am 
Morgen des 10. Dezembers 1520 ließ er durch einen öffentlichen 
Anschlag die Univerfität zufammenfordern, zog um 9 Uhr vor das 
Eiftertbor, ein Holjftoß ward angezlindet, und mit den Worten: 
„Weil du den Heiligen des Herrn betrübet haft, fo betrübe und 
verzehre dich das ewige Feuer” — Worte die eine Erinnerung find 
au Joſ. 7, 25 — warf er das päbftliche Necht und die Bulle in 
die Klammen. Außerdem wurden noch einige Schriften Eck's, Ems 
ſer's und der Scholaftifer verbrannt. — So ftellte ſich Luther 
bier in diefer Handlung von fpmbolifcher Bedeutung, nicht mehr 
bloß duldend,-fondern als die Macht der Wahrheit, der Macht des 
Irrthums, die inmerlich leer nur durch Schrecken herrichte, richtend 
und vol Bewußtſeyn des Sieges gegenüber. Die Kihnheit dieſes 
Schrittes wirkte mit lähmender Gewalt auf feine Feinde und ftärfte 
feine Freunde. Zugleich als Anfimdigung und Rechtfertigung def- 
fen, was er gethan hatte, gab er num die folgende Schrift heraus: 
unter ben fünf Gründen, die er darin als Beranlaffung aufführte, 
war wohl nur ber le&te der eigentlich beſtimmende. 





Jeſus! 


Allen Liebhabern chriſtlicher Wahrheit jey gewünſchet 
Gnade und Friede von Gott. 

IH Martin Luther, genannt Doctor der heiligen Schrift, 
Auguftiner zu Wittenberg, füge männiglich zu wiffen, daß 
durch meinen Willen, Nath und Zuthat, auf Montag nad 
St. Nicolai im 1520ften Jahre verbrennet find die Bücher 
des Pabſts von Nom und etliche feiner Jünger. So ſich 
Jemand def verwundern, wie ich mich wohl verfehe, und fragen 
würde, aus welcher Urfache und Befehl ich das gethan habe, 
der laſſe fich hiermit geantwortet jehn. 
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Zum erſten, ift e8 eim alter herkommender Gebrauch, 
vergiftete böſe Bücher zu verbrennen; wie wir Iefen in actis 
apostolorum 19., da fie für fünf taufend Pfennige Bücher 
verbrannten nach der Lehre St. Pauli. 
Zum andern, jo bin. ich, je unwürbig, ein getaufter 
Ehrift, Dazu ein geſchworner Doctor der heiligen Schrift, 
über das ein täglicher Prediger, dem feines Namens, Stan— 
des, Eides und Amtes halben gebühret, falſche, verführerifche, 
undhriftliche Lehre zu vertilgen oder je zu wehren. Und wies 
wohl viel mehr in gleicher Pflicht find, die doch daſſelbe 
nicht thun wollten oder möchten, vielleicht aus Unberſtand 
oder gebrechlicher Furcht, wäre ich dennoch damit nicht ent» 
ſchuldigt, To mein Gewiffen genugfam verftändiget, und mein 
Geift muthig genug ‚von Gottes Gnaden erwecket, Jemands 
Exempel ließe mich aufhalten. 

Zum dritten, hätte ich mich folches Werks dennoch nicht 
unteriwunden, wo ich nicht hätte erfahren und gejehen, daß 
der Pabſt und die päbſtiſchen Verführer nicht allein irreten 
und verführeten, fondern nach vielen vergebens bon mir ges 
ſchehenen Unterrichtungen in ihrem unchriftlichen Irrtum, und 
Seelen-Verderben alfo gar verftockt und verhärtet find, daß 
fie nicht allein nicht wollen fich weifen noch lehren laſſen, 
fondern blindhin mit verftopften Ohren und Augen die evan- 
gelifche Lehre verdammen und verbrennen, ihre antichriftifche, 
teuflifche Lehre zu beftätigen und zu erhalten. 

Zum vierten, ich glaube auch nicht, daß fie deß Befehl 
Haben bon dent Pabſt Leo X., fo viel es an feiner Berfon 
liegt, ich erfahre es denn noch anders; welchem, als ich hoffe, 
folche von mir. verbrannte (wiewohl feiner Vorfahren) Bü— 
cher felbft nicht gefallen, und ob fie ihm gefielen, mir darum 
nichts: Daran gelegen: Ich weiß auch, und habe deß gemifje 
Kundfchaft, Daß die Cölner und Löwner, welche ſich rühmen, 
ſie Haben Faiferlicher Majeftät Erlaubniß und Befehl mein 
Büchlein zu verbrennen, der Wahrheit fparen; denn fie fol= 
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ches Vornehmen, mit vielen taufend Gulden werth Gefchenfen 
von etlichen Amtleuten erfauft haben. 

Zum fünften, diemeil denn durch ihr folches Bücherver- 
brennen der Wahrheit ein großer Nachtheil, und bei dem 
fchlechten gemeinen Volk ein Wahn dadurch erfolgen möchte, 
zu vieler Seelen Derverben, habe ich durch Anregen (wie ich 
hoffe) des Geiftes, Diefelben zu flärfen und zu erhalten, der 
Widerſacher Bücher wiederum verbrennet, angefehen ihre un⸗ 
böfliche Befferung. MR 

Darum wollte ein Jeglicher fich nicht laſſen bewegen die 
- hoben Titel, Namen und Gefchrei des pähftlichen Standes, 
des geiftlichen Rechts, de8 langwierigen Gebrauchs dieſer ver⸗ 
brannten Bücher, fondern höre zu, und fehe zuvor an, was 
der Vabſt in feinen Büchern gelehret, und mas in dem hei— 
ligen geiftlichen Necht vergiftete und greuliche Lehren ftehen, 
und was wir bisher haben angebetet anftatt ver Wahrheit; 
und richte alsdann frei, ob ich rechtlich oder unrechtlich viefe 
. Bücher verbrannt habe. 


Artikel und Irrthum in des geiftlichen Rechts und 
päbftlichen Büchern, darum fie billig zu verbren— 
nen und zu meiden find. Hal 


Der erfte. . Der Pabft und die Seinen find nicht fchul- 
dig Gottes Geboten unterthban und gehorfam zu feyn. 

Diefe gräuliche Lehre ſchreibt er Elar in dem Gapitel, 
Solitae.; de majoritate et obedientia*), da er St. Peters 
Wort, der da fagt: Ihr follt aller Obrigkeit unterthan fehn,“ 
alſo ausgelegt: St. Peter habe nicht ſich noch feine Nachfol— 
ger, ſondern feine Unterthanen damit gemeint, { 





*) Ein Schreiben des Pabftes Innocenz HI an den griechifchen 
Kaifer Alerius Commenus, vom Jahre 1499, aus welchem Lu—⸗ 
Bi Vai erſten drei Süße theils entnommen theils gefol- 
gert hat. 
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Der zweite. Es ift nicht ein Gebot, ſondern ein Rath 
St. Peters, da er Iehret, alle Chriften follten den Königen 
untertban jeyn, ibid. (dr 

Der dritte. Die Sonne bedeutet päßftliche, der Mond 
die weltliche Gewalt im der Chriftenheit, ibiv. 

Der vierte. Der Pabſt und jein Stuhl find nicht 
ſchuldig unterthan zu ſeyn chriftlichen Goneilien und Ordnun⸗ 
gen. Cap. significasti de elect*). 

Der fünfte Der Pabit habe in feinem Herzen volle 
Gewalt über alle Rechte. In Prolog. Sexti **). 

‚Der fechöte. Daraus folgt, daß der Pabſt Macht 
babe, alle Eoneilien und alle Ordnung zu zerreißen, zu wan— 
deln und zu jeßen, wie er denn täglich thut, damit Feine 
Macht noch Nugen überbleibet ven Concilien und chriftlichen 
Ordnungen. 

Der fiebente. Der Pabſt hat Recht zu fordern Eid 
und Pflicht von Bifchöfen für ihre Mäntel, c. significasti; 
contra illud: Gratis accepistis, gratis date. 

Der achte. Wenn der Pabſt fo böfe wäre, daß er 





*) Ein Brief des Pabſtes Pafchalis IL vom Jahre 1102, an 
den Erzbifchof von Ungarn, der fich befchwerte über den Eid, 
welcher ihm bei Ueberfendung des Palliums vom Pabſte zuge: 
mutbet war, und fich darauf berief, daß von den Goncilien 
ein folcher Eid niemals vorgefchrieben wäre. Ihm antwortete 
der Pabjt: Quasi Romanae ecelesiae legem concilia ulla 

' praefixerint, cum omnia concilia per Romanae ecclesiae au- 
ctoritatem et facta sint et robur acceperint. 

*) In dem Vorworte, mit welchem Bonifactus VIII. das fechfte - 
Buch der Decretalen publicirtte. — Diefer Satz, den Luther 
daraus zieht, fteht fo ausgefprochen allerdings nicht da, fon- 
dern nur, daß der römtichen Kirche von Gott die höchſte 
Nechtsgewalt tiber den ganzen Erdfreis Übertragen fei. Doch 
daraus folgerten die Eanoniften eben das, was Luther hier 

ausſpricht. * 
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unzählige Menfchen .mit großen Haufen zum Teufel führete, 
dürfte ihn dennoch Niemand darum ftrafen. Dist. 40. Si Papa°). 

Diefer Artikel, wo er allein wäre, follte er genug Ur= 
fache ſeyn, alle des Pabſts Bücher zu verbrennen. Was ſollten 
fie nicht teuflifch unchriftlich oornehmen, wenn fte jolch gräu= 
liches Ding unverfihämt halten und Iehren? Siehe da, Chri- 
ſten-Menſch, mas Dich geiftliches Recht Iehret! . | 2 

Der neunte. Nächit Gott liegt die Seligkeit der gañ— 
zen Chriftenheit an dem Pabſt, ibid.; contra illud: Credo 
ecclesiam sanctam etc. Sp müßten alfe Ehriften verderben, 
fo oft der Pabſt böſe ift. | 

Der zehnte. Der Pabſt mag Niemand urtheilen auf 
Erden, und Niemand fein Urtheil richten; fondern er foll alle 
Menfchen richten auf Erden. 9. q. 3. c. Cuncta ®*). 





*) Die Worte, auf welche fih Luther bezieht, find entnommen 
aus einer Aeußerung des Bonifacius, Apoftels der Deutfchen, 
die im päbftlichen Mechte eine Stelle gefunden hat. Bonifa— 
eins fchildert dafelbft die Hoheit und den Einfluß des Pabftes : 
Lebt er unanftößig und dem Worte Gottes gemäß, fo zieht er 
durch fein Beiſpiel den ganzen Erdfreis mit fich, lebt er la: 
fterhaft, fo ftürzt er Schaaren mit fich in die Hölle, gleichwohl 
wage und — das iſt damit allerdings gefagt — dürfe auch 

° niemand es wagen, ihn deshalb zu firafen, wenn er nicht zu— 
gleich von der rechten Lehre abweiche. Cujus culpas, heißt eg, 
istic redarguere praesumit mortalium nullus, quia cunctos 
judicaturus, a nemine est judicandus, nisi forte deprehenda- 
tur & fide devius. 

*) Ein Canon des Pabftes Gelafius der damit anfängt: Cuncta 
per mundum novit ecclesia, quod sacrosancta Romana eccle- 
sia fas de omnibus habeat judicandi, neque cuiquam de ejus 
liceat judicare judicio. Er behauptet demgemäß, daß man 
wohl von jedem Gerichte an den Pabſt, doch nie von ibm an 
ein anderes Gericht appelliven dürfe, daß der Pabft die Be— 
fchlüffe der Synoden, wenn fie ihm nicht recht ſchienen, auf: 

Luther W. V. 6 
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Diefer Artikel ift der Haupt = Artikel, und daß er ja 
wohl einfäfle, tft er gar durch viel Gapitel, und beinahe 
durch's ganze geiftliche Necht, immer an— und angezogen ; 
daß es wohl fcheinet, wie das geiftliche Recht nur darum ſeh 
erdichtet, vaß der Pabft frei möchte thun und laſſen, was er 
wollte, Urlaub zu Sünden und Hindernig zum Guten geben: 
Beftehet diefer Artikel, fo Liegt Ehriftus und fein Wort dar— 
nieder; bejtehet er aber nicht, jo liegt das ganze geiftliche 
Recht mit dem Pabſt und Stuhl darnieder. 

Nun beſtehet er je nicht; denn St. Peter gebietet, 1 Petr. 

5.: „Ihr follt Alle gegen einander demüthig ſehn.“ Und St. 
Paulus Phil. 2.: „Ein IJeglicher halte den Andern höher 
denn ſich.“ Und Chriſtus vielmal fagt: „Wer der Größte 
feyn will, der fey Der Geringſte.“ Dermaßen ftrafet St. Pau— 
lus St. Petrum Gal. 2.: „daß er nicht recht wandelt nach 
dem Evangelio.“ Und Actor. 8. ward St. Peter mit St. 
Sohanne ausgefandt von den andern Apofteln, als ein Unter- 
-» thäniger. Darum ift e8 und mag nicht wahr feyn, daß der 
Pabſt Niemand unterworfen noch zu richten fey; fondern er 
foll Jedermann unterthan und zu richten fehn, dieweil er der 
Dberfte feyn will. Und das geiftliche Recht, weil dies jein 
Grund und ganzes Weſen ift, firebet es in allen Stücken wis 
der das Evangelinm. 

Es ift wohl wahr, daß weltliche Gewalt ihren Unteren 
nicht foll unterthan feyn. Aber Chriſtus kehret und wandelt 
das, und ſpricht: „Ihr ſollt nicht ſeyn, wie weltliche Ober— 
hatn; und will, daß ſeines Volks Oberſten ſollen Jeder⸗ 
mann unterthan ſeyn, und von ihnen Gericht leiden, wie er 
fagt Luc. 22.: „Die Fürſten der Heiden find gewaltig über 
fie; ihr follet aber nicht fo feyn, fondern wer unter euch will 





— ——— 


Geben und ohne Zuziehen der Synoden andere an die Stelle 
[een koͤnne. 
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der Oberfte feyn, foll der Unterfte feyn.“ Wie mag er aber 
Unterer feyn, wenn er Niemand über fich will richten laſſen? 

Will man Chrifti Wort zwingen (wie Etliche thun), er 
foll im Herzen ſich den Unterften achten, nicht Außerlich alfo 
erzeigen; jo muß man auch fagen, daß er im Herzen joll 
ſich den DOberften halten, und nicht äußerlich ſich alſo erzei= 
gen. Und alſo, entwever Beides geiftlich im Herzen halten, 
oder Beides äußerlich erzeigen, dag Ehrifti Worte beftchen 
mögen. x : 
i Dies ift der Artikel, da alles Unglück ausgefommen ift 
in alle Welt. Darum das. geiftliche Necht, als ein vergifte— 
te8 Ding, billig zu vertilgen und zu meiden iſt; denn Daraus 
erfolgt, wie denn gefchehen, und Jedermann Fund ift, daß 
man feinem Böfen wehren, Fein Gutes fördern kann, und 
wir zujehend müfjen das Evangelium und den Glauben Taf- 
fen untergehen. | 

Der eilfte Der römifche Stuhl giebt wohl Macht 
und Kraft allen Rechten; aber er ift feinem untertban. 25. 
q. 1. Das ift fo viel gefagt: Was er will, das ift recht; 
doch ift er der Feines ſchuldig zu Halten. Eben wie Chriftus 
Matth. 23. fagt von den jüdischen Pharifäern: „Sie laden 
ſchwere Bürden auf der Menfchen Rücken; aber fie wollen’3 
nicht mit einem Finger anrühren.” Damiver fagt St. Pau— 
lus, Sal. 6.: „Stehet in eurer Vreiheit, und feyd nicht un— 
terthan Menſchen?Geſetzen.“ 

Der zwölfte. Der Fels, da Chriſtus, Matth. 16. 
feine Kirche aufbauet, heißt der römiſche Stuhl, Dist. 9. cum 
proximis suis; jo doch „allein Chriftus derſelbe Fels iſt,“ 
1 Cor. 10. 

Der dreizehnte Daß die Schlüffel feyen alfein ©t. 
Petro gegeben, fo doch Matth. 16. Ehriftus fie der ganzen 
Gemeine giebt. | 

Der vierzehnte. Daß Chrifti Priefterthum fey von 
ihm auf St. Petrum verſetzt, de constit. ce. translate. Da— 

6 % 
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wider jagt David Pi. 110. und Paulus zu den Ebraͤern, 
„daß Chriſtus ein einiger ewiger Prieſter ſeh, welches Prie- 
ſterthum nimmermehr verſetzt werde.“ 

Der funfzehnte. Daß der Pabſt Gewalt habe, Ge— 
ſetze zu machen über die chriſtliche Kirche, 25. q. 1. ideo 
permittente. Dawider St. Paulus jagt, Gal. 5.: „Ihr 
ſeyd in eine Freiheit von Gott berufen.” | 

Der fehzehnte. Daß er den Spruch, quodeunque 
ligaveris etc. dahin deutet, daß er Gewalt habe, die ganze 
Shriftenheit mit feinen muthwilligen Gefegen zu beſchweren; 
fo doch Chriftus Damit nichts Anderes will, denn die Sün— 
der zur Strafe und Buße treiben, und gar nicht die andern 
Unſchuldigen mit Gefegen beladen, wie die Worte Elar lauten. 

Der fiebzehnte. Daß er bei Bann und Sünde 
verbietet, etliche Tage nicht Sleifch, Eier, Butter, Died und 
das zu eſſen; fo er doch deß feine Gewalt hat, und nur 
freundlich dazu vermahnen follte eines Jeglichen freien Wil- 
len, und unbenrungen laſſen. 

Der achtzehnte. Daß er dem ganzen Prieſter⸗Stand 
die Ehe verboten, dadurch viel Sünde und Schande ohne 
Urfache gemehret, wider Gottes Gebot und chriftliche Freiheit. 

Der neunzehnte. Daß der Pabſt Nicolaus II. oder 
VI., in feinem antichriftifchen Deeretal, unter vielen böfen 
Stücken, feet: Chriftus habe mit den Schlüfjeln, St. Petro 
und feinen Nachkommen gegeben, Gewalt des irdifchen und 
bimmlifchen Reichs, fo Jedermann wohl weiß, wie Chriftus 
das irdiſche Neich floh, und alle Briefter, die Schlüfjel has 
ben, doch nicht alle Kaifer find über himmliſches und irdi— 
ſches Reich. 

Der zwanzigfte. Daß er die großen unchriftlichen 
Lügen, daß Kaifer Conftantin ihm Rom, Land, Reich und 
Gewalt gegeben habe auf Erven, für wahr hält und fordert; 
dawider Chriftus jagt, Matth. 6.: „Ihr ſollet nicht Schäge 
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fammeln auf Erden.” Item: „Ihr möget nicht gleich dem 
Gut und Gott dienen.” 

Der ein und zwanzigfte. Daß er fih rühmet, er 
fey des römifchen Reich Erbe, de sen. et re jud. e. Pasto- 
ralis *), fo e8 Jedermann wohl weiß, daß das geiftliche Amt 
und weltliche Regiment fich mit einander nicht leiden. Und 
St. Baulus gebietet, ein Bifchof ſoll des Wort Gottes warten. 

Der zwei und zwanzigfte. Daß er Iehret, es fey 
billig, daß fich ein Chrift mit Gewalt gegen Gewalt fchüße; 
wider und über Ehriftum, der da fpricht, Matth. 5.:. ‚Wer 
dir den Rock nimmt, dem laß auch den Mantel.” 

Der drei und zwanzigfte. Daß die Untern mögen 
ungehorfam feyn ihren ObersHerren, und die Könige er ent= 
fegen möge, wie das an vielen Orten erfebt und oft gethan, 
- wider und über Gott. 

. Der vier und zwanzigfte: Daß er auch alle Eide, 
Bunde und Pflicht, zwifchen hohen und niedern Ständen ges 
ſchehen, zu zerreißen Macht haben will, wider und über Gott, 
der gebietet, Jedermann foll dem Andern Glauben halten. 
Der fünf und zwanzigfte. Der Pabſt Habe Macht, 
die Gelübde, Gott gethan, abzulegen und zu wandeln, de 
vot. et vot. redempt., das auch wider und über Gott ift. 

Der ſechs und zwanzigfte. Wer fein Gelübde ver— 
zieht zu erfüllen, aus des Pabſts Gebot, der ift nicht fehul- 
dig an des Gelübdes Verbrechen, ibid. Das ift fo viel ge= 
fagt: Der Babft ift über Gott. 

Der ſieben und zwanzigfte. Ed: möge Keiner Gott 
dienen, der ehelich ift; fo Doch Abraham und viele Heiligen 





*) Ein Erlaß Clemens V., wodurch er die Acht, welche der Kai— 
fer Heinrich VII. gegen Robert von Sicilien ausgefprochen, 
annullirt, weil diefer fein Vaſall fei. Uebrigens bezieht fich 
der Pabft bei diefem Ausfpriuche nur auf die Kander Roberts, 
jener Satz Luthers ift darum hier nicht gerade enthalten. 
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ehelich gewefen; und Gott die Ehe felbft eingefeßt, ohne 
Zweifel. Alſo fteigt der Antichrift auch über Gott. 

Der acht und zwanzigfte. Daß er fein unnüßes 
Geſetz gleich macht den Evangelien und Heiliger Schrift, wie 
er das im Deeretal vielmal anzieht. 

Der neun und zwanzigfte. Daß der Pabſt Macht 
habe, die heilige Schrift nach feinem eigenen Willen zu deu— 
ten und zu führen, und Niemand lafjen diefelbe anders, denn 
er will, deuten; damit er fich über Gottes Wort feht, und 
dafielbe zerreißet und vertilget; jo Doch Paulus 1 Cor. 14. 
fagt: „Das Obere foll der Unteren Erleuchtung weichen.” 

Der dreißigfte. Daß nicht der Pabft von der Schrift, 
fondern die Schrift von ihm habe glaubwürdigen Beitand, 
Kraft und Ehre; welches der Haupt Artifel Einer ift, dar— 
um er als ein rechter Amntichrift verdient, dag ihn Chriſtus 
som Himmel jelbft mit feinem Regiment zerflöre; wie Pau— 
lus verfündiget hat. 

In diefen und dergleichen Artikeln, deren unzählig viel 
mehr find, doch. alle dahin gerichtet, daß der Pabft über 
Gott und Menfchen fey, und er allein Niemand, fondern Je— 
dermann ihm, auch Gott und die Engel unterthan jey, daß 
fie auch felbft jagen feine Jünger: Der Pabſt fey ein wun— 
derliches Ding; er ſey nicht Gott, fey auch nicht Menfch, 
(vieleicht der Teufel felbft). Wird nun erfüllt der Spruch 
Pauli, da er fagt: „Es wird berfommen ein Menfch Der 
Sünden, und ein Kind des Verderbens, der wird widerſtre— 
ben, und fich erheben über Alles, was ein Gott geehret und 
geheißen wird, durch Wirkung des böſen Geiftes 20.” Daß 
er ihn nennet ‚einen Menfchen der Sünde, und Kind des 
Verderbens,“ meinet er nicht feine Perfon allein; denn Das 
wäre Kleiner Schade, fondern daß fein Negiment nicht an= 
ders ſey, denn Sünde und Verderben, und er nur regieren 
wird, alle Welt zur Sünde und Hölfe zu führen; wie denn 
aus folchen Artikeln wohl zu merken und am Tage ift, daß 
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von dem Pabſte nichts denn Sünde und Ververben in Die 
Melt gekommen ift, und noch täglich mehr Fommt. 

&3 haben ſelbſt, die das geiftliche Necht Halten, wie— 
wohl im Winfel, bekannt, daß es ftinft nach eitel Geiz und 
Gewalt. Das ift auch wahr, und wer nicht Tügen will, muß 
das befennen. Denn mwillft du wiſſen mit kurzen Worten, 
was im geiftlichen Recht ſtehet, fo höre zu. | 

Es ift Summa Summarum: „Der Pabſt ift ein Gott 
auf Erden, über alle Simmlifchen, Irdifchen, geiftlich und 
weltlich, und ift Alles fein eigen; Denn Niemand darf fagen: 
Was thuft du? 

Das ift der Gräuel und Stanf, davon Chriftus fagt, 
Matth. 24.: „Wenn ihr werdet fehen den ftinfenden Gräuel, 
der alle Dinge wüſte macht, daß er ftehet in ver heiligen 
Stadt, davon Daniel gefagt hat: Wer da Tiefet, der verftehe 
es wohl, ꝛc.“ Und ‚St. Baulus: „Er wird fißen in dem 
Tempel Gottes, (d. i. in der Chriftenheit) und fich darge— 

ben, als ſey er ein Gott.“ | 

Daß nun dem Pabſt Niemand, oder wenig Leute, fol= 
chen feinen Gräuel haben dürfen fagen, tft nicht Wunder: 
denn es verkündiget ift, er werde Alle die verbrennen laſſen, 
die ihm widerftreben, und werde Anhang aller Könige und 
Fürften Haben. 

Wenn nun de8 Antichrifts Verführung fo grob märe, 
daß fie Jedermann möchte merken; oder fo geringe, daß die 
Könige und großen Hänſe nicht die Vornehmften darin wä— 
ren, hätten die Propheten und Apoſtel vergebens fo viel und 
fo ernithaft davon gefchrieen und gefchrieben. 

Da Ehriftus auf Erden ging, fprachen viel Leute, Die 
fein Wort höreten, und fein Werk fahen, wider die, die ihn 
nicht wollten laſſen Chriftum ſeyn: „Wenn Chriftus ſchon 
fommt, wie mag er mehr Wunder thun, denn diefer thut?” 
Alſo mummelt man jebt auch: Wenn der Antichrift fchon 
kommt, was mag er mehr Böſes thun, denn des Pabſts Re— 
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giment gethan Hat, und täglich thut? Iſt es doch nicht glaube 
lich, wenn fein Negiment aus Gott wäre, daß er follte alfo 
viel verderben und Sünde daraus kommen, und den böſen 
Geift fo gar gemwaltiglich varin regieren laſſen. Noch glaus 
ben wir nicht, bis daß wir verloren find, und allzu langſam 
den Antichrift erkennen. 

Gleichwie vor Anbeginn aller Greaturen, das größte 
‚Uebel alle Zeit ift gekommen von den Beten. Denn in dem 
oberften Chor der Engel, da Gott am größten gewirket hat, 
fündigte Lucifer und that großen Schaden. In dem Para— 
Died an dem erften beften Menfchen gefchah die größte Sünde 
und Schaden, darnach Genef. 6. mwuchfen die Niefen und 
Tyrannen von Niemand, denn von den heiligen Gottes-Kin— 
dern; und Chriftus, Gotted Cohn, ward nicht gefreuziget, 
denn in der heiligen Stadt Ierufalem, da er am allermeiiten 
geehret war, und viel Wunder gethan hat, und bon Nie— 
mand, denn bon den Fürſten und oberjten Prieftern, und 
Allergelehrteften, Allerheiligften. Und Judas mußte auch kei— 
nen geringen, fondern den Appftel = Stand beftätigen. Alfo 
bat Gott auch Feine Stadt auf Erden mit fo viel Gnaden 
und Heiligen gebenebeiet, ald Nom, und ihr mehr gethan, 
denn Feiner andern. Darum muß fie auch ihm zu Danf, 
wie, Jerufalem, den größten Schaden thun, und der Welt 
geben den rechten fchädlichiten Antichrift, der mehr Schaden 
ihue, denn Chriftus vorhin Gutes gethan hat. Und alfo 
gehet es auch gewiß, und das muß Alles unter dem Namen 
und Schein Ehrifti und Gottes zugehen, daß es Niemand 
glaube, bis daß er ſelbſt komme, und erleuchte folche Fin— 
fterniß mit dem Lichte feiner Zukunft, wie St. Paulus fagt. 

| Der Artifel jey Diesmal genug. Iſt aber Jemand des 
Pabſts Verwandter und [uftig, der unterwinde fich, dieſelben 
zu ſchützen und zu verfechten, fo will ich fie ihm wohl kla— 
rer ausftreichen, und verfelben viel mehr aufbringen. Es 
follen diefe ein Anfang des Ernftes ſeyn; Denn ich bisher 
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doch nur gefcherzt und gefpielt Habe mit des Pabſts Sache. 
Ich Habe es in Gotted Namen angefangen; hoffe, es ſey an 
der Zeit, daß es auch in demſelben ohne mich fich ausführe. 
Hierbei will ich alle" die Artikel, die durch des Antichrifts 
Boten, jebt von Rom, in der legten Bulle verdammt und 
verbrannt find, als die da chriftlich und wahr ſeyen, begrife 
fen, und fo viel Artikel dem Pabſt aufgelegt haben, Die da 
antichriftifch und unchriftlich find, fo viel meiner Artikel ver= 
dammt find. Dürfen fie meine Artikel, da mehr Evangelium 
und gegründetere heiligere Schrift darin ift, (das ich, ohne 
Ruhm, mit Wahrheit fagen und. beweifen will), denn in al— 
Ien Pabſts Büchern, verbrennen: fo verbrenne ich viel billi— 
ger ihre unchriftlichen Rechts-Bücher, darin nicht? Gutes ift. 
Und ob etwas Gutes darin wäre, wie denn ich son dem 
Decret muß befennen *), fo ift es doch Alles dahin gezogen, 
daß es Schaden thun foll, und den Pabſt ftärfen in feinem 
antichriftifchen Negiment; dazu deſſelben Feines nimmer mird 
gehalten, für übrigem Fleiß, allein was böſe und jchädlich, 
das darin ift, zu halten. | 

Ich Iafje einem Jeden fein Gutvünfen, mich beweget das 
am meiften, daß der Pabſt noch nie einmal hat mit Schrift 
oder Vernunft widerlegt Einen, der wider ihn geredet, ge— 
fihrieben oder gethan hat, fondern allezeit mit Gewalt, Ban— 
nen, durch Könige, Fürften und fonft Anhänger, oder mit 
Lüften und faljchen Worten verdrückt, verjagt, verbrannt oder 
font erwürgt, deß ich ihn mit allen Siftorien überzeugen 
will, Kat auch darum noch nie ein Recht noch Urtheil lei— 
den tollen, allezeit geplärret, er jey über alle Schrift, Ge— 
richt und Gewalt. » 

Nun ift es je wahr, daß die Wahrheit und Gerechtig- 





) Dies ift der erfte und älteſte Theil des canonifchen Nechtes, 
ber vieles echt chriftliche aus den erften Jahrhunderten der 
Kirche enthält. 
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feit nicht fcheuet das Gericht, ja nichts Lieberes hat, denn 
Licht und Necht läßt fich gerne anfehen und probiren. Die 
Apoſtel gaben Art. 4. das Urtheil ihren Feinden und fpra= 
hen: „Nichtet ihr ſelbſt, ob es billig feh, euch mehr, denn 
Gott gehorfam zu ſeyn;“ jo gewiß war die Wahrheit. Aber 
der Pabſt will Jedermann die Augen Blenden, Niemand rich- 
ten laſſen, ſondern allein richten Jedermann; jo gar furcht- 
fam und ungewiß ift er feiner Sache und Händel, Und 
dieß fein Gemunfel im Finftern, und Scheue des Lichtes 
macht, daß, wenn der Pabſt eitel Engel wäre, könnte ich 
ihm dennoch nichts glauben. Jedermann billig haſſet das 
finftere Gefchäft, und Tiebet das Licht. Amen. 
In diefem Allen erbiete ich mich, zu ftehen zu Recht, 
für Jedermann. | | 
Sicut fecerunt mihi, sic feci eis. 





| Der Neichstag zu Worms. 


— — 


Einleitung. 


Bei der wachfenden Gefahr der Lutherifchen Sache mußte dem 
Pabſte jet alles darauf anfommen, den neuen Kaifer für fich zu 
gewinnen, Das war die Beſtimmung der beiden Gefandten Ale: 
ander ımd Caraccioli, die noch im Jahre 1520 nach Deutfch- 
land famen. Der Kaifer, ohne religiöfes Intereſſe, dem deutfchen 
Volke fremd, fah in Luther nur den Mann, der ihm dienen fönnte, 
den römischen Hof feinen politifchen Abfichten gemäß- zu lenfen. Er 
war daher entfchloffen, ihn nicht ohne-mancherlei Zugeftändniffe und 
Befälligfeiten von Seiten des Pabſtes aufzuopfern. ° Daher will: 
fahrte er. anfangs dem fteten Begehren des Churfürften Friedrich 
von Sachſen, Luther'n zu einem Öffentlichen Verhör vor gelehrten 
und unparteiifchen Männern zu fordern, und erfuchte den Chur: 
fürften in einem Briefe vom 27. November 1520 Luther'n mit 
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ſich nach Worms zu bringen. Als aber inzwifchen der Pabſt fich 
allen Forderungen und Miünfchen des KRaifers, befonders in Bezug 
auf fein Verhaͤltniß zu Frankreich, gefällig erzeigte, unter der Be: 
dingung, daß er die Iutherifche Ketzerei unterdrücke, da ließ er es 
nicht nur gefchehen, daß nochmals die feierliche Verdammung Lu⸗ 
ther’s, der den leßten Termin der Gnade verſäumt babe, ausges 
fprochen wurde, fondern er gab auch Befehl, daß in feinen Erblan- 
den der Bulle gemäß die Schriften Zuther’s verbrannt würden, 
und miderrief jenes erfte Schreiben an den Ehurfürften durch ein 
neues, in welchem er es für unftatthaft erflärte, daß ein vom Pabſte 
mit dem Bann belegter Reßer noch weiter verhört würde. Deßhalb folle 
der Churfürft Luther'n nur in dem Falle, daß er alles widerriefe 
und fich ganz dem römifchen Stuhl unterwürfe, bis Franffurt, doch 
nicht bis Worms mit fich führen. Aber der Churfürft Iehnte es 
überhaupt ab. Eins fehlte nur noch immer; daß die Stände des 
Reichs bewogen würden, die Verdammungsbulle in Ausführung zu 
fegen. Die päbftlichen Gefandten Tagen den Kaifer an, dies durch 
ein Edift zu bewirfen, allein bier zeigte fich der Widerftand zu ftarf. 
Die Stände hielten es nicht für gut, daß Luther, der fchon einen 
zu großen Einfluß über das Volk geübt hätte, ohne Verhör ver: 
dammt wiirde. Doch waren fie bereit, in feine Verdammung zu wil 
ligen, wenn er bartnädig auf Xehren beftiinde, die wider den Glau— 
ben der Väter verftießen. So wurde Luther durch ein faiferliches 
Schreiben vom 6. März 1521 unter der Zufage freien Geleits auf- 
gefordert, binnen 24 Tagen in Worms fich zum Verhör zu ftellen. 
Was nım auf diefem Reichstage gefchab, ift der Hauptfache nach 
allgemein befannt. Doch wird es gewiß jedem millfommen fein, 
Luther'n felbft über diefe fo entfcheidende Zeit fich aussprechen zu 
hören, Wir theilen daher wieder eine Neihe von Briefen mit, die 
von dem Zeitpunfte, da er die erfte Aufforderung nach Worms zu 
fommen erhielt, bis zu feiner Gefangennehmung und dem Aufent 
halte auf der Wartburg, fowohl die Begebenheiten, als feine Stim⸗ 
mung dabei vor Augen führen. 
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vr 
Dr. Martin Luthers. 
Briefan Spalatim. 
21. Dezember 1520. 


Diefen Brief fchrieb Luther, nachdem bei ihm der Churfürft 
auf Veranlaffung jenes erften Faiferlichen Schreibens durch Spala- 
tin angefragt hatte, ob er fich würde willig finden laffen, nach 
- Worms zu gehen. Dies ift num die Antwort. 





Dem gelehrten und frommen Manne, er. Er 
tin, feinem Freunde im Herrn. 


Jeſus. 


Heil. Ich habe ſowohl aus Alſtädt die Copien der 
Briefe, als auch heute aus Kindelbrücken euer Schreiben er— 
halten, mit der Bitte, ich ſollte mich erklären; was ich ohne 
Gefahr des Ebangeln und des gemeinen Beſten thun wollte, 
dafern mir Kaiſer Karl eine Citation zuſchicken würde, weil 
ihr doch jehet, daß die Feinde auf die Beſchleunigung dieſer 
Sache ſtark dringen. 

Sollte ich nun berufen werden, ſo will ich, ſo viel an 
mir iſt, mich ehe krank laſſen hinfuͤhren, wenn ich nicht ge⸗ 
ſund kommen kann, denn es iſt nicht zu zweifeln, daß ich 
von Gott beruffen werde wo mich der Kaifer berufet! wol= 
Ien fie die Sachen mit Gewalt ‚handeln, wie e8 fcheinet, 
(denn fie arbeiten an diefer Berufung wohl nicht zu dem 
Ende, daß fie mich eines befjern unterrichten,) fo ift die Sache 
Gott. zu befehlen. Der Iebt und herrjchet noch, — die 
drei Männer im glühenden Ofen erhalten. 
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Will er mich aber nicht erhalten, fo iſt's um meinen 
Kopf eine fchlechte Sache, wenn felbiger gegen Chriftum 
gehalten wird, der mit höchfter Schmach, jedermanns Aer— 
gerniß, und vieler Untergang getödtet worden. Denn 
hier muß man auf feines Gefahr oder Wohlftand jehen, 
pielmehr darauf achten, daß wir nicht das Evangelium, 
welches wir einmal angenommen, den Gottloſen zur Verſpot— 
tung. ſtecken laſſen, und alfo den Widerſachern Gelegenheit 
geben, fich wider und zu rühmen, daß wir nicht dieſen be= 
- fennen, was wir Iehren, und uns fcheuen, unfer Blut dafür 
zu vergießen; welche unfere Schmach und ihren flolgen Ruhm 
der barmherzige Heiland abwende, Amen. ’ 

Ob es nun wohl alſo feyn muß, daß die Könige im 
Lande fich auflehne, und die Herren mit einander rathichla= 
gen, und mit den Heiden und Völkern toben wider den Herrn 
und feinen Gefalbten; fo lehret doch auch dieſer Palm, daß 
wohl allen jeye, die auf ihn trauen; und nicht nur dieſes, 
fondern auch, daß er fie verlache und verfpotte. Wir kön— 
nen auch nicht wifjen, ob durch unfer Leben oder Tod dem 
Evangeliv und gemeinen Wohlftand mehr oder weniger Ge— 
fahr zumachfen möchte. Ihr wiſſet, daß die göttliche Wahr— 
beit ein Feld des Aergerniß ift, gefebt zu einem Fall und 
Auferftehung vieler in Sfrael. | 

Unferer Sorge fommet allein zu, Gott anzuflehen, daß 
der Anfang des Kayſerthums Caroli weder mit meinem noch 
eines Menfchen Blut zur Vertheivigung der Gottloſigkeit bes 
flecket werde: ich wollte auch Tieber (wie ich oft gefagt) als 
lein durch die Romaniften umfommen, daß der Kayfer mit 
den Seinen in diefe Sache nicht verwidelt würde. Ihr wife 
fet wohl, was Sigismundus vor Ungemach nach Hinrichtung 
Johann Huſſen erlitten, daß er Fein Glück gehabt, ohne Er— 
ben verichieden, und auch fein Enkel Ladislaus umkommen, 
und aljo in einem Glied fein Gefchlecht untergegangen; feine 
Gemahlin Barbara aber ein Schandflecken aller Königinnen 
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worden, nebft andern; melches ihr wohl werdet wiffen. Wenns 
aber ja ſeyn foll, daß ich nicht nur den Hohenprieftern, fondern 
auch den Heiden ſoll übergeben werben, ſo gefchehe des Herrn 
Wille, Amen. 

Hier habt ihr meinen Rath und Meinung. Verſehet 
euch zu mir alles, nur nicht daß ich fliehen oder wiederrufen 
werde. Fliehen will ich nicht, widerrufen aber bielmeniger, 
fo wahr mich mein Herr Jeſus ſtärket. Denn ich kann kei— 
ned ohne Gefahr der Gottfeligfeit und vieler Seligfeit thun. 
Hiebei kommen Die Copieen wieder zurück. Zu feiner Zeit 
will ich einen Brief nach eurer Vorfihrift an den Fürften ab» 
gehen laſſen. Bisher glaubte ich, e8 würde non mir alles 
gleich Durch andere an diefen Hof Hingetragen. Nehmet da— 
ber an, fo viel ich habe, und entfchuldiget mich. Denn man 
druckt nun das Deutfche nach dem Lateinifchen ab. Gehabt 
euch wohl, nnd ſeyd ftarf in dem Herrn. Wittenberg, am 
Tage St. Thomä des Märtyrerd (wie viele dafür halten). 


Anno 1520. 
Martin Luther. 





BR. | 
Dr. Martin Luther’s 


Brief an den Churfürften Friedrich. 
drn 25. Januar 4521. 


Die Bereitwilligkeit welche Luther im vorigen Briefe gegen Spa⸗ 
latin bezeugt hatte, ſpricht er nun hier auch gegen den Churfürſten 
aus. Unterdeß aber war feine Verdammung neuerdings und defini⸗ 
tio erflärt worden und der Kaifer hatte die Aufforderung, ihn nach 
Worms zu bringen, zurückgenommen. MET 
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Dem durchlauchtigften, hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Friedrich, Herzogen zu Sachlen, des H. Rom, Reichs 
Churfürſien und DBicarii, Landgrafen zu Thüringen, Mart- 
grafen zu Meiffen. 
Meinem gnädigen Kern und Patron. 


Jeſus. 


Durchlauchtigſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! 
E. Churf. Gn. iſt mein armes Gebet und demüthige Dienſte 
allezeit in Gehorfam zubor. * 

Gnädigfter Herr, Ew. Churf. Gn. gnädige Anzeigung, 
was Nömifcher Kayferlicher und Sifpanifcher Königlicher Mas 
jeftät, meines allergnädigften Herrn, Bedenken und Meinung 
in meiner Sache, ift, habe ich allenthalben zu gar demüthigem 
Dank und Gefallen vernommen, welcher Gnaden gegen Katferl. 
Mai. und E. Churf. Gn. ich mich aufs unterthänigite bes 
danke. Und bin von Herzen erfreuet, daß Kaiferl. Maj. die 
Sache, die, ob Gott will, Gottes, gemeiner Chriftenheit und 
der ganzen deutſchen Nation, und nicht eines einigen Men— 
fchen, biel weniger mein eigen ift, zu feiner Kaif. Maj. neh— 
men will : 

Darum Bin ich nochmald, wie bisher, alliwvege, meinem 
pielfältigen Erbieten nach, und fonderlih dem, Das hiebevor 
im Dru ausgegangen ift, des Gopie ih E. Churſ. Gn. ich 
hiermit überfchiefe, unterthäniglich erbötig, alles das zu thun 
und Yaffen, das ich mit Gott und chriftlichen Ehren thun 
mag, oder zu thun und Yafien mit ehrbaren und chriftlichen 
und genugfamen Urfachen der heilgen göttlichen Schrift ge= 
weiſet werde. 

Derhalben in aller Unterthänigkeit bittend, E. Churf. 
Gn. wollen gegen Aöm. Kaiſ. Maj. mich aufs unterthänigſte 
verbitten, mich mit genugfamer Verficherung und freiem fichern 
Geleit vor aller Gewalt, der ich mich merklich zu beforgen 
habe, gnädiglich zu serfehen, und zu beftellen, daß. die Sache 
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frommen, gelehrten verftändigen und chriftlichen Männern, 
Geiftlichen und Weltlichen, die in der Bibel wohl gegründet, 
und DVerftand und Unterjcheid der göttlichen und menfchlichen 
Gefege und Gebote Haben und wifjen, zufammt mir mit Fleiß 
zu verhören, befohlen werde, um Gottes willen Feine Gewalt 
wider mich, bis ich für unchriftlich und unrecht befunden 
werde, vornehmen laffen. 

Als ein weltlich Haupt der heiligen Chrijtenheit darob 
feyn, daß meine widerwärtigen, die Päbſtlichen, mitler Zeit 
ihres tobenden und unchriftlichen VBornehmen wider mich, mit 
Berbrennung meiner Bücher, und grimmigen Nachftellen nach 
meinem Leibe, Ehr, Heil, Leben und Seligfeit, wiewohl un— 
serhört und unüberwunden, abftellen. 

Und fo ich dawider zu Errettung mehr der göttlichen 
evangelifchen Wahrheit, denn meiner eigenen nichtigen und 
unmwürdigen Perſon, etwas gethan Hätte, oder aber Hinfür 
ward gedrungen und verurfachet zu thun, mich folcher nöthi= 
gen Gegenwehr gnädiglich entſchuldigt, und mich in gnädi— 
gen Schu und Befehl, das göttliche Wort zu retten, zu 
haben, auch allergnädigfter und gn. Kerr feyn; wie denn zu 
bochgenannter Kaiferl. Maj. und E. Churf. On. ich mich dies 
fer, und aller andern chriftlichen Kaiferl. und Fürftl. Tugend 
und Gnaden, ald zu meinem allergnädigften und gnädigſten 
Herrn tröftlich verfehe. 

Denn ich bin in demüthigem Gehorfam bereit jo ich ge= 
nugfam Verficherung und ein frei Geleit auf und ab wieder 
in mein Gewarfam erlange, auf nächft fünftigen Reichstag 
zu Worms vor gleichen gelehrten, frommen und unverdächti— 
gen Richtern vorzufommen und mit Hülfe des Allmächtigen 
nich dermaßen erzeigen und verantworten, daß männiglich in 
der Wahrheit erfahren foll, daß ich bisher nichts aus fre= 
belem, unbevächtigen, ungeordneten Willen und in zeitlicher 
und weltlicher Ehre und Nutzung willen; fondern alles, Das 
ich geichrieben und gelehret habe, meinem Gewiſſen, Eid und 
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Pflicht nach, als ein armer Lehrer ter H. Schrift, Gott zu 
Lobe, zu Heil. und Seligfeit gemeiner Ehriftenheit, der gan— 
zen deutfchen Nation zu gut, zu Ausrottung der gefährlichen 
Mipbräuche und Aberglauben, und zu einer Ledigung der 
ganzen Heiligen Chriftenheit, aus fo viel unendlicher, unzäh— 
ligen, unchriftlichen und verdammlichen tyrannifchen Verklei— 
nerung, Beſchwerung und Gottesläfterung, für gewandt und, 
gethan habe. 

— E. Churf. Gn. wollen zufammt Röm. Kaif. Maj. ein 
chriftliches Auge und Einfehen haben, auf den hochbeſchwer— 
ten Stand der ganzen Chriftenheit; das bin ich Kayferl. Maj 
und E. Ehurf. Gn. über göttliche Milde und Gnade, mit mei- 
nem armen Gebet gegen Gott zu verbitten, allezeit al3 der _ 
arme unterthänige Capelan, in aller Demuth fehuldig und 
willig. Datum Wittenberg, am Tage Conversionis St. Pauli, 
im taufend fünfhundert und ein und zwangigften Jahr. 

Er. Churf. Gnaden 
gehorſamer unterthäniger 
Capellan M. 2. 





Dr. Martin Luther's 


Brief an Spalatim 
Den 15. März 454. 


m 


Diefen Brief und den folgenden fchrieb Luther, nachdem er die 
Citation nach Worms erhalten hatte. Was für Artifel es waren, 
die Luthern zugefchieft wurden, ift nicht befannt, wahrfcheinlich lag 
ihnen die Erflärung der Stände gegen den Kaifer zu Grunde. Diefe 
batten ſich dahin geäußert, daß Luther vorgefordert, doch nicht mit 
ihm dieputirt, fondern ihm nur die Frage vorgelegt werden folle, 

Luther's W. V. 7 
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ob er die Schriften, welche wider dem chriftlichen Glauben der Bor: 
ältern ausgegangen wären, widerrufen wolle. Wolle er das, fo folle 
er in andern Punften gehört und nach Billigkeit mit ihm verfahren 
werden, wolle er das aber nicht, fo folle ein Faijerliches Edikt wider 
ihn durch das ganze Reich ausgehen. . 





Seinem Freunde im Herrn Georg Spalatin. 


Jeſus. 

Sch Habe die Artikel, lieber Spalatin, ſo ich widerru— 

fen ſoll, und anders mehr, ſo mir vorgeſchrieben iſt, darnach 
ich mich zu richten und halten, empfangen. 
Aber gedenke nur nicht, daß ich es widerrufen werde, 
weil ich ſehe und merke, daß die Papiſten keinen andern Grund 
und Behelf wider mich haben, darauf ſie fußen, denn daß 
ich wider Der Kirche (Die ſte ihr erdichten und träumen) Miß— 
bräuche und Geremonien gefchrieben habe. Will derohalben 
Kaifer Carl antworten: So ich allein des Widerrufs halben 
erfcheinen fol, wolle ich nicht Fommen; fintemal es eben das 
Anfehen Hätte, als wäre ich bereit draußen gemefen, und 
nun wieder hereingefommen; denn ich Fönnte auch hier wis 
derrufen, wenn es allein darum zu thun wäre. 

Will aber Seine Kaiferliche Majeftät mich über das for= 
dern, daß ich foll umgebracht werden, und bon wegen dieſer 
meiner Antwort mich für des Reichs Feind halten, will ich 
mich erbieten zu kommen. Denm ich gedenke nicht zu fliehen, 
noch das Wort in Gefahr ſtehen zu laſſen, ſondern es zu be= 
fennen bis in Tod; fo ferne mir Chriſtus gnädig ift, und 
beiftehet. 

Ich bin aber gewiß, daß die Bluthunde nicht eher ru= 
ben werden, als bis fie mich hingerichtet Haben. Gerne wollte 
ich, wenn e8 bei mir ſtünde, dag Niemand fih an meinem 
Blut vergreife, denn allein die Papiften. 
| Auch. wir find. ganz und gar zu Beiden geworden, wie 
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wir vor Chriſti Zeit gewefen; ſo gewaltig hat der Tiftige 
Antichrift die Meiche der Welt nun fo viele Hundert Jahre 
in feiner Gewalt gefangen. Des Herrn Wille gefchehe. In— 
deß rathe, went zu rathen ift, daß er fich nicht theilhaftig 
mache des fchändlichen Raths der Boshaftigen. 

Martin Luther. 





34. 
Dr, Martin Luther’s 


Brief an Churfürft BEFICRLLN: 
419. März 1521. 


Jeſus. 
— * Hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! 
F. G. unterthäniglich zu dienen, eröffne ich meine 
Deinung und Gutdünfen, auf die Artikel und Mittel, fo 
mir durch E. C. F. ©. angezeiget, Dinzulegen den fchweren 
Handel zwiſchen mir und dent päbſtlichen Ablaß. 

Zum erften, bin ich bereit, die römiſche Kirche in aller 
Demuth zu ehren, und derfelben nichts vorzuziehen, weder im 
Himmel noch Erden, denn allein Gott jelber und fein Wort; 
darum ich gerne einen Widerruf thun will, in welchem Stücke 
Mein Irrthum angezeiget wird. Denn alle Stüdte ſtracks zu 
widerrufen, mag nicht gefchehen. 

Zum andern, möchte ich nicht allein leiden, ja, auch 
wollte, daß ich nimmer dürfte predigen oder Ichren. Denn 
Mir darin weder Luft noch Liebe, weder Gut noch Ehre ge— 
legen ift. Denn ich auch wohl weiß, daß Gottes Wort han 
deln, nicht Leivlich ift auf Erden. Aber Gottes Geboten und 
Willen Bin ich in dem bisher und noch unterworfen. 
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Zum dritten, einen umberdächtigen Nichter in ver 
Sache zu haben, ift all mein Begierd, und für mich; Dazu 
auch nenne ich den hochwürdigſten in Gott Je. Erzbifchof zu 
Trier oder zu Salzburg, over aber den Durchlauchten Herrn 
Philipps we. Bifchof zu Freiſingen und Naumburg. 

Zum vierten, hat mich wohl Yängft bemeget, daß bei 
Pabſt Julii Zeiten neun Garvinäle mit allem ihrem Anhang 
nicht haben durchdringen mögen, und auch. fonft vielmals 
Kaifer und Könige gedemüthiget find, jo Hat mich Doch wies 
derum geftärfet, daß ich mich feitiglich verſehen, die Römiſche 
Kirche würde und möchte nicht leiden die ungefchieften und 
ſchädlichen Predigten, jo durch meine Disputation vom Ab— 
laß angezeiget, fie auch nicht dulden oder handhaben, noch 
alſo das arme Volk Chrifti, mit des Ablafjes Schein, verfüh— 
ren laſſen. 

Auch ift das ein ſchlecht Wunder, ob zu unfern Zeiten 
einer oder zween unterdrücet werden, in dieſen legten böfen 
Zeiten; fo wir doch finden, daß zur Zeit Arii, des Kebers, 
da die Heilige Kirche noch neu und rein war, alle Bifchöfe 
von ihren Kirchen verjaget, und die Keger, mit Anhang des 
ganzen Neichs durch alle Welt, ven einigen heiligen Athana= 
fium verfolgeten. Sp denn Gott zur felbigen feligen Zeit 
folches in der Kirche verhänget, ift mird auch nicht groß 
Wunder, ob ich armer Menfch unterliegen muß. Aber vie 
Wahrheit ift vageblieben, und wird ewig bleiben. 

Zum fünften, Die neue Decretal, über die Materien 
des Ablaſſes, jet zu Nom ausgegangen, ift mir por meinen 
Augen faft wunderlich. Zum erjten, daß fie nichtd neues 
aufbringet. Zum andern, daß fie das alte faft dunkel und 
undverftändlicher erzählet, denn es vorhin in andern Decreta= 
Yen erzählet if. Zum dritten, daß ſie nicht mwiderrufet Die 
andern päbftlichen Gejege, auf welche ich mich gegründet, und 
alfo im Wiverfprechen die Sache hängen läßt. Zum vierten, 
und das das allergrößte ift, daß fie nicht, wie alle andere 


34. Brief an Churfürft Friedrich. 101 


Geſetze pflegen, einführet einigen Spruch der Schrift, der 
Lehrer oder Gefege, oder Urſache, fondern allein bloße Worte 
herſetzet; darin ich gar nichts erhöret bin, und ganz nichts 
auf nein Schreiben und Bitte gelehret werde. 

Und dieweil die Kirche ſchuldig ift, Urfach ihrer Lehre 
zu geben, ald St. Peter (1 Epift. 3, 15.) gebeut; und ver— 
boten manchfältig, daß man nichts annehmen foll, es fei denn 
probiret, als St. Paulus (1 Theſſ. 5, 21.) jagt: fo mag 
ich folche Decretal nicht erkennen als eine rechtichaffene und 
genugjame Lehre der heiligen Kirche, und mehr Gottes Ge— 
boten und Verboten gehorchen muß. Doch will ich ſte nicht 
serwerfen; will ſie aber auch nicht anbeten. 

Id fürchte auch, G. H., daß, dieweil zu unfern Zeiten 
die Schrift und alten Lehrer wieder herbordringen, und man 
nundin aller Welt anhebet zu fragen, nicht, was, fondern 
warum Dies oder das gefaget, ob ich fchon ſolche bloße Worte 
aufnehme und einen Widerruf thäte, würde e8 nicht allein 
unglaubwürdig, fondern auch für einen Spott angefehen, und 
eine öffentliche Unehre der römifchen Kirche. Denn mas fie 
ohne Grund jagt und handelt, das wird durch mein Wider— 
rufen nicht Grund überfommen. 

Ih mag E. E. F. ©. auf mein Gewiſſen jagen: daß ich, 
alle Ehre unangefehen, gerne wollte widerrufen, jo ich nur 
Urfache meines Irrthums, oder ihrer Wahrheit, hören möchte. 
Ohne welche, fo ich je widerrufen muß, will ichs mit Wor- 
ten thun. und daneben fagen, daß ichs Doch anders glaube 
im ya na wird ihnen aber eine eine fchlechte Ehre ſeyn. 


unterthäniger Diener, 
D. Martin Luther. 
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Dr. Martin Luthers 
Brief an Spalatin. 
Bom 14. April 1521. 





Diefen, Brief fchrieb Luther auf: der Neife von Frankfurt aus 
an Spalatin, der mit, dem Churfürften in Worms war. Während 
er felbit unterweges war, hatte der Kaifer ein Mandat ausgehen laffen, 
das feine Bücher verdammte und fie auszuliefern und zu verbren- 
nen befahl. In Folge deffen fuchten Freunde und Feinde, aus 
Furcht fiir ihn oder Arglift, ihm abzurathen, nicht nach Worms zu 
gehen; doch Luther widerftand allen. folchen Anmuthungen, und gab 
unter anderm bei diefer Gelegenheit feinem Freunde Spalatin, der 
ihm gleichfalls rieth Fortzubleiben, die befannte Antwort: „Wenn fo 
viel Teufel in’ Worms wären, als Ziegel auf den Dächern, fo wolle 
er doch hineinkommen.“ 





Seinem Freunde im Heren, Georg Spalatin.' 

Heil! Wir find endlich, mein Lieber Spalatin kommen, 
ob mich wohl der Satan durch mehr als eine Krankheit zu 
verhindern geſucht Denn den ganzen Weg von Eifenach bis 
hierher bin ich immer fchwach gemefen, und bin es noch, auf 
jolche Urt, Die ich vorher ‚gar nicht erfahren. 

Sch fehe aber auch, Daß man des Baroli Mandat und 
Befehl mir zum Schreden habe in Drud geben laſſen. Aber 
Ehriftus lebt! und wir wollen in Worms fommen, allen 
Pforten der Hölle und Fürften der Luft zu Troß! Ich ſchicke 
Eremplarien son des Kaifers Brief. Andere Briefe babe ich 
weiter-nicht fchreiben wollen, bis ich erjt jelbft gegenwärtig . 
ehe, wa3 zu thun, daß wir den Satan nicht etwa aufblähen, 
den wir vielmehr zu ſchrecken und zu verachten willens find. 
Machet mir alfo die Herberge zurechte. Gehabt euch wohl. 
Martin Luther. 
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36. 
Dr. Martin Luthers 
Brief an Johann Euspinian. 
Bom 17, April 4521. - 


Gefchrieben zu Worms, wie es fcheint, unmittelbar nach dem 
erften Verhör. In einem folchen Augenblicke hatte Luther die Ruhe, 
einen Briefwechjel mit einem ihm bisher ferner ſtehenden Manne 
anzufnüpfen. 





Dem berühmten und gelehrten Danne, Herrn Euspiniar, 
kaiſerlichem Nathe zu Wien, feinem Freunde im Herrn. 

Heil! Deine Freundlichkeit, berühmter Euspinian *), Hat 
mich Leicht dazu bewogen, daß ich mir ein Herz faßte, mit» 
ten aus diefem Getünmel an dich zu jchreiben, da ich ſchon 
längft gewünſcht habe, wegen. de8 Ruhmes deined Namens 
näher mit: dir) vertraut zu fein. Nimm darum auch mich in 
die Zahl deiner Freunde auf, damit ich beftätigen könne, daß 
‘e3 wahr fei, was dein Bruder mir mit fo vielem Lobe von 
dir gerühmt hat. 

In diefer Stunde fand ich vor dem Kaifer und feinem 
römischen Bruder, damit ich vernommen würde, ob ich meine 
Bücher widerrufen wolle. Ich habe geantiwortet, daß die Bü— 
cher zwar mein feien, doch was ich über den Widerruf be— 
Schließen würde, wollte ich morgen fagen, denn längere Zeit 
zum Meberlegen wollte ich nicht nehmen, noch wurde fie mir 
verftattet.. Aber ich werde nicht einen Titel widerrufen, wo 
mir Chriftus gnädig ift. Lebe wohl, mein theurer Cuspinian. 

Martin Luther. 





Er gehörte auch zu den Humaniften jener Zeit. 
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| Mn 
Dr. Martin Luthers 
Brief an Kaifer Karl V. 
Bom 28. April 1521. 


Diefen Brief und den folgenden fchrieb Luther auf der Nick 
reife von Worms, nachdem er zweimal vergeblich vorgefordert, auch 
nachher noch vielfach angegangen war, zu widerrufen, oder fich we: 
nigftens einem firchlichen Urtheile zu unterwerfen. Luther wollte 
fi) zu allem verftehen, wenn man ihn aus der Schrift widerlege, 
oder fonft tiberführe, außerdem aber zu nichts. Dies nahmen aber 
feine Gegner nicht an. So wurde ihn vom Kaifer befohlen, Worms 
zu verlaffen, wiederum mit freiem Geleit auf 24 Tage, doch unter 
der Bedingung, daß er unterwegs nicht predigen, lehren oder fchrei- 
ben folle. Bon Friedberg aus richtete nun der dentlithige Mann 
diefe Briefe an Kaiſer und Stände, in welchen er fich für den ge 
währten Schuß bedanft, und fich nochmals unter feiner frühern 
Bedingung zum Widerruf erbietet. 





Gnade und Friede mit aller Unterthänigfeit, durch Chri- 
ſtum Jeſum unfern Seren. 

Allerdurchlauchtigfter und unüberwindlichfter Kaifer, gnä— 
digfter Herr! Nachdem Euere Kaiferl. Majeftät mich mit ei= 
nem öffentlichen fichern. Geleite gegen Worms haben fordern 
Yafien, zu erfundigen mein Gemüth, über die Büchlein, jo in 
meinem Namen öffentlich ausgegangen find, und ich in aller 
Demuth vor E. Kaiferl. Maj. und dem ganzen Reich da— 
ſelbſt gehorfamlich erfchienen bin, als hat E. Kaiferl. Mai. 
mir vornehmlich vorhalten und anzeigen laſſen, ob ich ge= 
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nannte Büchlein für die meinen erfennete? Und ob ich die— 
felben widerrufen, oder darauf verharren wollte oder nicht? 

Sch aber, da ich fie für die meinen erkannte (jo ferne 
nichts von meinen Widerfachern und Klüglingen in denfelben 
verfehret oder verändert wäre), in aller Ehrerbietung demü— 
thiglich anzeigt, daß ich des Gemüths wäre, nachdem meine 
Büchlein mit Haren und öffentlichen Zeugniffen der heiligen 
Schrift verwahret und gegründet, daß mir's nicht gebühren. 
wollte, wäre auch nicht billig noch zu thun, Gottes Wort 
zu verleugnen, und meine Büchlein alfo zu widerrufen, und 
derhalben demüthiglich gebeten, €. Katjerl. Maj. wollten in 
feinen Wegen geftatten, daß ich zu ſolchem Widerruf gedrun— 
gen würde, fondern darob jeyn, daß meine Büchlein, entive= 
der durch E. Mai. ſelbſt, oder andere, weg Standes die wä⸗ 
ren, auch die allergeringften (vie e8 könnten), durchjehen, und 
die Irrthümer, welche, wie etliche vorgeben, darinnen ſehn 
folfen, mit göttlichen, evangelifchen und prophetifchen Schrif- 
ten geftraft und getadelt würden, auch mich aus chriftlichem 
Gemüthe unterthäniglich erboten, wo ich einiges Irrthums 
überwiefen würde, fo wollte ich alles widerrufen, und der 
erfte jehn, der meine Büchlein in’3 Feuer werfen, verbrennen 
und mit Füßen treten wollte. | 

Aber über das alles ift von mir begehrt und gefordert 
worden, ich wollte einfältig, deutlich und ausdrücklich antwor— 
ten, ob ich widerrufen wollte, oder nicht? Darauf ich aber— 
mals aufs demüthigfte gefagt: Weil mein Gewiſſen durch die 
heilige Schrift, welche ich in meinem Büchlein angezogen und 
eingeführet habe, befchlofien und gefangen wäre, fo Fönnte 
ic) ohne beſſern Unterricht ja nichts‘ widerrufen. 

Da Handelten etliche Churfürften und andere Stände 
ded Reichs mit mir, daß ich meine Büchlein Kaiferl. Majeft. 
und den Reichsftänden zu Erfenntnig und Urtheil untergeben 
und heimftellen wollte, welches der Ganzler zu Baden und 
Doctor Beutinger bei. mir fleißig fuchten, und ſich in dem 
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heftig bemüheten und arbeiteten. Ich aber erbot mich, wie 
zusor, fo ich nur aus göttlicher Schrift, oder öffentlichen 
Urfachen anders gelehret, wollte ich gerne weichen. 

Endlich ift gehandelt, ich wollte etliche ausgezogene Ar— 
tifel auf Erfenntniß eines allgemeinen Concils ftellen und 
vertrauen. Aber ich, als der allezeit und mit alfem Fleiß, 
demüthiglich, willig und bereit, alles zu thun und zu leiden, 
was mir immer möglich wäre, konnte dies einige nicht erlan— 
gen, (welches doch gar eine chriftliche Bitte ift), Daß mir 
Gottes Wort frei und ungebunden bliebe, und mein Büch— 
lein E&. Kaiferl. Maj. und des Reichs Ständen alfo und mit 
dem Bejcheid untergebe, auch ohne Derterung eines Coneils 
vertrauete, Daß nicht3 wider das Evangelium Gottes, weder 
von mir unterworfen, noch von ihnen definiert und erfannt 
würde. Auf dem bat der ganze Handel beftanden und beruhet. 

Denn Gott, der ein Herzkündiger, ift mein. Zeuge, daß 
ich in aller Unterthänigfeit ganz willig und bereit bin, Euer 
Kaiferl. Maj. zu willfahren und gehorfant zu: ſeyn, es ſey 
durch Reben oder Tod, durch Ehre oder Schande, durch Ge— 
winn oder Verluft. Denn alfo Habe ich mich öfter erboten, 
deß ich mich auch noch erbiete und nehme gar nichts aus, 
denn allein Gottes Wort, in welchem nicht ‚allein der Menſch 
lebet, wie Ehriftus Matth; 4, 4. faget, fondern welches auch 
die Engel gelüftet zu fchauen, 4 Betr. 4, 12. Dafjelbe, weil 
ed über alles ift, auch foll in allem das allerfreiefte und al= 
lerdinge ungebunden ſeyn, wie St. Paulus lehret 2 Timoth. 
2, 9: Und ftehet weder in meinem noc eines Menjchen 
Willen noch Macht, daſſelbe in Gefahr zu ſetzen; Menſchen, 
ihrer jeyen wie oiel, fo gewaltig, groß, gelehrt und heilig fie 
immer wollen, unterwerfen, und ihnen mächtig heimzuftellen, 
daß fie Darüber erkennen und richten. — 

Alſo, daß auch St. Paulus Gal. 1, 1. darf frei öffent— 
lich, ohne alle Scheu, fagen, und zweimal wiederholen: „So 
auch wir, oder ein Engel vom Himmel, euch würde Epanges 
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lium predigen ander3, denn das wir euch geprediget haben, 
der ſey verflucht; und David fpricht Palm 146, 3: „Verlaſ⸗ 
fet euch nicht auf Fürften, fie find Menfchen, die können ja 
nicht helfen.“ Und Ierem. 17, 5: „Verflucht ift, der auf 
Menfchen trauet.“ Viel weniger kann Jemand jo vermeſſen 
ſeyn, daß er ihm allein folche Gewalt zumeffen wollte, Got— 
te8 Wort feines: Gefallens zu meiftern; es wäre Denn» ein 
gottlofer Narr, laut des Spruchs Sprüchw. 28,26: Wer 
fich auf fein Herz verläßt, ver ift ein Narr. 

Aber in zeitlichen Sachen, von welchen Gottes Wort, 
ſo viel die ewigen himmlischen Güter belanget, nicht handelt, 
ift einer dem andern fehuldig zu glauben und vertrauen, weil 
derjelben Unterwerfung, Gefahr und Berluft der Seligfeit 
feinen Schaden thut, welche man doch zulest laſſen muß. 
Aber fo die Sache Gotted Wort und ewige Güter angehet, 
leidet Gott ſolche Gefahr nicht, daß ein Menjch dem andern 
diefelbe unteriwerfe und mächtig heimftelle. Denn er will, 
dag ihm alle Menfchen, und alles joll unterworfen ſeyn, als 
der allein Die Ehre und den Ruhm hat, daß er wahrhaftig,’ 
ja die Wahrheit‘ ſelbſt ift, aber alle Menfchen Lügner und 
falfeh find, wie St. Paulus Röm. 3, 4. aus dem 116. Bi. 
11, als ein Meifter, fein Iehret. 

Und das nicht unbillig. Denn derfelbe Glaube, Unter- 
werfung und Demuth, iſt eigentlich der rechte Gottesdienſt 
und Anbeten, wie St. Auguftinus fagt, fo feiner Creaturen 
ſoll erzeiget werben. Derhalben auch St. Paulus weder Die 
Engel, noch ſich jelbft, ohne Zweifel auch keinen Heiligen, 
er fei im Himmel. oder auf Erben, würdig achtet folches 
Glaubens und Bertrauend, ja verfluchet. Auch würden ſie 
es nicht leiden, gefchweige denn, daß ſie e8 begehren jollten; 
fintemal einem Menfchen, in Sachen, fo die ewige Seligfeit 
Belangen, alio vertrauen, anders nichts ift, denn der Greatur 
die Ehre geben, welche Gott eigentlich und allein gebührt. 

Darum bitte ich aufs allerdemüthigfte, E. Kayferl. Mai. 


108 37. Brief an Raifer Karl V. 


wollen’ nicht gedenken, daß dies Praejudieiam und Bedenken, 
nehmlich, dag Gottes Wort allen Dingen fol vorgezogen 
werden, aus einem böfen Borfa und Argwohn herkomme, 
auch nicht ungnädiglich verftehen. Denn es ift aus vor an⸗ 
gezeigten Sprüchen der heiligen Schrift genommen, welchen 
alle Greaturen billig weichen jollen. Der Schrift Autorität, 
fpricht St. Auguftinus, ift größer denn aller Menfchen Ver— 
ſtand faſſen und begreifen Fann. 

Denn daß mein Gemüth und Vertrauen gegen E. Kaif. 
Maj. rechtichaffen und rein jey, das kann dieſelbe aus dem 
wohl merken und verftehen, daß ich unter E. Kayf. Majeft. 
Geleite gehorfamlich erfchienen bin, und mich nichts beforget 
und gefürchtet, ob ich wohl wußte, daß meine Büchlein von 
den Widerſachern find verbrannt, und mitlerweile ein Mans 
Dat wider mich und meine Büchlein unter E. Kaiſ. Majeft. 
Namen öffentlich ausgegangen, und an vielen Orten ange— 
fehlagen worden ift; welches einen armen Mönch nicht unbil- 
fig abgefchreeft und zurüdgezogen hätte, wo ich mich zu 
Gott dem Allmächtigen, E. Kaif. Majeft. und zu den Stän— 
den * Reichs nicht alles Guts verſehen hätte, und noch 
verſehe. 

Wiewohl ich nun durch keinerlei Wege habe erlangen 
können, daß meine Büchlein durch die heilige Schrift wider— 
legt würden, und ich gezwungen bin, unüberwunden davon 
zu ziehen, und der ganze Handel, wie geſagt, auf dem ge— 
ſtanden und beruhet, daß man die irrigen Artikel, die in mei— 
nen Büchlein ſeyn ſollen, wie ſie davon reden, mit der heili— 
gen Schrift nicht hat wollen noch können beweiſen oder ver— 
legen, auch nicht vertröſten noch verheißen, daß etwa meine 
Büchlein ſollten nach Gottes Wort examinirt und geörtert 
werden: gleichwohl bedanke ich mich gegen E. Kaiſ. Maj. 
auf's allerdemüthigſte, daß dieſelbe mir das öffentliche Geleit 
zu Worms unverbrüchlich gehalten, und weiter zu halten zu— 
gejagt Haben, bis ich ficher in mein Gewahrfam käme. 
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Und bitte E. Kaif. Maj noch einmal um Chrifti wil⸗ 
len auf's 'allerunterthänigfte, fie wollte mich von den Wi— 
derfachern nicht unterdrücden, noch Gewalt Teiven und ver⸗ 
dammen laſſen, meil ich mich nun fo.oft erboten habe, wie 
einem Chriſten und Gehorfamen gebühret und ziemet. Denn 
ich bin noch ganz willig und bereit, mich unter E. Kaif. Maj. 
Geleite vor unverbächtigen, gelehrten, freien und unpartei— 
Sehen Richtern, weltlichen oder geiftlichen, zu ftellen und vor—⸗ 
zukommen, auf daß E. Kaiſ. Maj. die Stände des Reichs, 
Goncilien, Doectoren, oder wer da könne oder wolle lehren, 
und meine Büchlein und Lehren allen gerne untergeben, ihr 
Gramen, Erfenntniß und Urtheil dulden und annehmen; gar 
nichts ausgenommen, denn allein das öffentliche, klare und 
freie Wort Goites, melches billig über. alles ſeyn, und aller 
Menſchen Richter bleiben fol. 

Daher ich auch auf’3 unterthänigfte bitte, nicht für meine 
Berfon allein, fo ich ein unmwerther, verachteter Menſch bin, 
fondern von wegen und im Namen der ganzen Chriftenheit, 
welches mich auch beweget hat, dieſe Schrift zurückzufchieken. 
Denn ich von ganzem Herzen gerne wollte, daß E. Kaiferl. 
Maj. dem ganzen Weich, und der edlen, hochlöblichen Deuts 
chen Nation auf's allerbefte gerathen, und alle in Gottes 
Gnaden, mit aller Wohlfahrt, feliglich erhalten würden 
Habe auch bisher anders nichts gefucht, denn Gottes Ehre, 
gemeine und Jedermanns Wohlfahrt und Seligkeit, und mei— 
nen eigenen Nutz in dem nicht angejehen, auch noch nicht; 
Gott gebe, die Widerſacher verdammen mich oder nicht. Denn 
ſo Chriſtus, mein Herr, für ſeine Feinde am Kreuz gebetet 
hat, Luc. 23, 34. siehmehr fol ich für E. Maj. das ganze 
Reich, und für meine liebe Vorfahren, und die ganze deutfche 
Nation, mein liebes Vaterland, zw welchen ich mich alles Gu— 
ten veriche,, meinem Vertrauen. nach, mit Freuden und Zus 
verficht auf Chriftum, meinen Herrn, forgfältig ſeyn, Bitten 
und flehen. 
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Hiermit befehle ich mich in E. Kaif. Maj. Schus und 
Schirm, welche Gott der Herr und gnädiglich und feliglich 
regiere, führe und erhalte, Amen. 

E. Kaiferl. Maj. 
unterthänigfter Bitter 
D. Mart. Luther. 





38: 
Dr. Martin Luther’s 


Brief an die Churfürften, Fürften und Stände 
des heiligen römifchen Weichs. 
Bom 28. April 4521. 


Den hochwürdigften und hochwürdigen in Gott, Durchs 
lauchtigften, Durchlauchtigen; Hochgebornen EChurfürften, Erz- 
bifchöfen, ehrwürdigen Prälaten, edelen und wohlgeborenen 
Grafen, geftrengen, ehrenfeften Ritterfchaften und Edlen, und 
allen andern Ständen des heiligen römifchen Reichs, jetzt 
auf dem Eaiferl. Reichstag zu Worms verfammelt, meinen 
gnädigften, gnädigen und günftigen Herren. 


Jeſus. 

Gnädigſte, gnädige und günſtige Herren! Euer Chur— 
fürſtlichen Gnaden und Gunſten ſeh mein unterthäniges Ge— 
bet und Dienſt allezeit zuvor ꝛc. 

Gnädigſte, gnädige und günftige Herren! Nachdem Röm. 
Kaiferl. Maj. mich auf ihr frey und ficher Geleite gen Worms 
berufen, son mir Grfundigung meiner Bücher halben, die in 
meinem Namen ausgegangen, zu empfahen, bin ich als Der 
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unterfhänige Caplan vor Kaiſerl. Maj. und Ständen des 
beiligen Reichs in Gehorfam erfchienen. 

Alfo Hat mir Kaiferl. Maj. eritlich Taffen sorhalten und 
anzeigen, ob ich mich zu berührten Büchern befennete; dar- 
nach ob ich. diefelben widerrufen, oder darauf beharren wollte 
oder nicht? Habe ich nach unterthäniger Bekenntniß der DBüs 
cher, fo von mir gemacht, und durch meine Mißgünſtigen, 
oder in andere „Wege nicht verfehrt, noch zu Nachtheil ver= 
ändert, mich unterthäniglich vernehmen laſſen: Dieweil ich 
meine Schriften mit dem Elaren und lautern Wort Gottes 
befräftigt, jey mir aufs höchfte befchwerlich, auch: unbillig und 
unmöglich, Gottes Wort zu verleugnen, und solche meine 
- Bücher dermaßen zu widerrufen. 

Habe derowegen Kaiſ. Maj. in aller Demuth gebeten, 
wollten mich zu folchem Widerfpruch in feinem Wege Tafjen 
dringen, fondern meine Bücher und Schriften, entweder durch 
Ihre Kaiferl. Maj. felbft, oder Durch andere, nicht fo Hohes, 
ja auch geringen Anſehens Berfonen, fo dazu tüchtig oder 
der Sache recht verftändig, beftchtigen und die Irrungen, fo 
darinnen ſeyn follen, Durch göttliche, prophetifche und evan— 
gelifche Schrift überweifen, mit dem chriftlichen Erbieten, fo 
ich überzeuget würde, daß ich follte geirret haben, wollte ich 
alle Irrthümer widerrufen, und der erfte feyn, der mit Füs 
Ben auf meine Bücher wollte treten, und ſie in das Feuer werfen. 

Darauf ift vom mir begehrt, ich wollte eine kurze, rich» 
tige Antwort geben, ob ich wollte widerrufen, oder auf mei— 
nem DBornehmen bleiben? Habe ich abermals Kaiferl. Dia. 
und E. Chur-— und Fürftlichen Gnaden 20. in aller Unter- 
thänigfeit geantwortet: Dieweil mein Gewiſſen durch gött— 
liche Schrift, ſo ich in meinen Büchern führe, überwunden 
und gefangen ſey, To könne ich in keinen Weg, ohne Weis 
fung durch die heilige göttliche Schrift, etwas widerrufen. 

Alſo haben folgend etliche Churfürften und etliche aus 
den Ständen des heiligen römifchen Reichs mit mir gehan— 
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delt, ich folfte und wollte meine Bücher auf Kaiferl. Majeft. 
und der Stände des heiligen römifchen Reichs Erfenntniß 
und Urtheil ftellen; wie darnach auch der Ganzler von Bas 
den und Doctor Peutinger von Augsburg gegen mir fürges 
wandt; alfo habe ich mich abermals erboten, wie vor, wo 
ich Durch göttliche Schrift, oder helle und klare Urfache un— 
weiſet würde. | 

Letztlich, da vom mir begehret ward, ich ſollte doch et= 
liche Artikel, aus meinen Büchern gezogen over Erfenntniß 
eines Concilii vertrauen, und ich allezeit, wie zuvor, unter= 
thänig und willig zu jeyn, mich erbot alles zu thun und zu 
lafjen, das mir möglich, hat es fich endlich allein daran ge= 
fioßen, daß ich nicht habe mögen dieſe chriftliche Maaß er- 
heben, daß Gottes Wort frei und ungebunden bliebe, und 
daß ich meine Bücher auf Kaiferl. Maj. und des heiligen 
römifchen Reichs Stände, oder eines Fünftigen Goncilüt Er- 
fenntniß, Determination, oder Urtheil weiter alfo ftellete, daß 
nicht8 wider Das freie heilige Gottes Wort darin von mir 
begeben, oder von ihnen bejchlofien, gefprochen und er— 
kannt werde. f 

Denn Gott, der alie Herzen erforfchet (1 Chron. 29, 9.), 

ift mein Zeuge, daß ich Kaiferl. Majeft. Gehorfam zu Teiften 
in allen Dingen, fte zu thun oder Taffen, es treffe an Leben 
oder Tod, Ehre oder Schande, Gut oder Schaden, ganz wil- 
fig und gefliffen bin, habe mich deß auch zu viel Malen er⸗ 
boten, und nochmals erbiete, nichts vorbehalten, Denn allein 
das heilige Gottes Wort, darin nicht allein des Menfchen 
ewiges Leben, wie Chriſtus Matth. 4, 4: faget), ſondern 
auch der Engel Freude und Wonne ftehet, 1 Betr. 1, 14, 
welches über alle Dinge frey und ungebunden ſeyn foll und 
muß, als St. Paulus 2 Tim. 2, 9: lehret. Und derhalben 
in feines Menfchen Gewalt ftehet, ſich deſſelbigen zu begeben, 
fich jelbft oder andere Menjchen ihm vorzufegen, wie groß, 
viel, gewaltig, gelehrt und heilig fie immer feyn mögen. 
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Alſo daß auch St. Paulus Gal. 1,8. darf zweimal 
berausfahren, und mit großem Ernſt ſich hören läßt: Wenn 
gleich ein Engel vom Himmel, oder auch wir ſelbſt, euch an= 
ders lehren wollten, fo fey er verflucht; und Pfalm 146, 3.: 
Berlaffet euch nicht auf Fürften, fie find Menfchen, in wel— 
chen fein Heil iſt. Ja, auch. Niemand ſoll feine Hoffnung 
oder Zuverficht auf fich jelbft fegen, wie Salomon Sprüchw. 
28, 26. ſagt: Wer us u fein Herz verläßt, der ift ein 
Narr; und Ierem. 17, 5.: Verflucht ift der Man, der fich 
auf Wenſchen verläßt aa 

In zeitlichen Sachen, die Gottes Wort und ewige Güs 
ter nicht betreffen, find wir ſchuldig unter einander zu ver— 
trauen, angefehen daß derfelben Dinge Begeben, Gefahr und 
Berluft, die wir doch zulegt müſſen fahren laſſen, zu der 
Seligkeit unfchänlich find. Uber in Gottes Wort und ewi— 
gen Dingen Tann und will Gott nicht Leiden, daß man fich 
frei begebe oder erwäge auf einen oder viel Menfchen, fondern 
allein auf ihn ſelbſt, der allein die Ehre und Namen hat 
und haben foll, daß er wahrhaftig und die Wahrheit jelbft 
ift, aber alle Menſchen Lügner und falſch find, wie St. Pau—⸗ 
lus dieſen Spruh Röm. 3, 4. auch fehr fein einführet. Und 
zwar billig, denn folch Vertrauen und Beifallen iſt das rechte 
Anbeten, und eigentlich der rechte) Gnttesvienft, ald St: Au= 
guftinus Ichret, welcher Feiner Creatur foll erboten werden. 

Daher will St. Baulus keinen Engel vom Simmel, ‚auch 
nicht fich felbft, auch ohne Zweifel feinen ‚Heiligen in Him— 
mel noch auf Erven folches Vertrauens wirdig achten noch 
geachtet werden, ja auch verflucht. Es würde auch Fein Hei— 
liger dulden, vielweniger begehren, diefe Ehre. Denn alſo 
bertrauen einem Menjchen, in Dingen ewige Seligkeit betref⸗ 
fend, iſt nicht anders, denn aus einer Creatur einen Abgott 
machen, und ſie in die rechte eigene Ehre Gottes fegen. 

Derhalben bitte ich unterthäniglich, €. Chur⸗ und Fürft- 
lichen Gnaden und Gunjten wollten folh mein Vorbehalten 

Luther W. V. 8 
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nicht in Ungnaden, oder ald aus böfem Mißtrauen geſchehen, 
erwägen und verftehen, ſondern aus oben angeführter Schrift 
richten, der billig Jedermann gehorſam iſt und feyn fol. Denn 
mein unterthäniges Vertrauen und ſtarke Zuverficht zu Kait. 
Maj. und E. Chur- und Fürſtl. Gnaden und Gunften mag . 
man. aus dem leicht ermeſſen, Daß ich auf Kaif. Maj. und 
E. Chur⸗ und Fürftl. Gnaden und Gunften Forderung und 
Geleit unterthäniglich  ‚erfchienen bin, wiewohl zuvor meine 
Bücher von: meinen Widerfachern verbrannt, und. darüber ein 
Mandat wider mich, meine Schriften und Bücher, in Kaiferk. 
Maj. Namen, an vielen Drten angefchlagen, welches billig 
einen ‚folchen armen. Mönch: (in dieſem wichtigen Handel) 
ſollte zurückgetrieben haben, wo nicht mein Herz vornehmlich 
zu Gott, darnach zu Kaiſerl. Maj. und E Ehur= und Fürſtl. 
Gnaden und Gunſten, und dem ganzen Reich, ſich aller Gna— 
den und Gutes unterthäniglich verſehen hätte und noch verſähe. 
Gleichwohl ift bei mir in. feinem Weg zu erheben ges 
fen, daß ich meine Schriften, Durch göttliches Wort befräf- 
tigt, hätte verleugnen wollen; aljo, daß ich endlich bensthigt 
von Worms abzufcheiden, und. der Mangel allein an dem 
geweſen, daß man die irrigen Artifel, fo in meinen Büchern 
ſeyn follen, mit göttlichen Schriften nicht hat wollen erwei— 
fen oder widerlegen, noch geftatten, bewilligen, oder mich ver— 
tröften und zujagen, Daß meiner Bücher, Erfundigung und 
Erfenntniß mit Grund des: heiligen Gottes Worts gefchehen 
und vergehen ſollte. Dennoch thue ich Kaiſ. Maj. und: E. 
Ehur- und Fürftl. Gnaden und Gunften unterthänigſte Dank— 
jfagung ihrer ©. Erzeigung und: freiem, fichern, geſtrackten 
Geleit, jo fie mir in Worms gehalten und bis wiederum in 
mein Gewahrfam zu halten, gnädiglich. zuentboten. 

Und ift an E Chur-⸗ und Fürftl. Gnaden und Gunften 
abermals, um Gottes willen, meine unterthänigfte Bitte, E— 
Chur⸗ und Fürſtl. Gnaden und Gunften wollen mich gegen 
Kaiſerl. Maj. gnädiglich nerbitten, daß ihr Kaiſerl. Maj. über. 
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mein vielfältiges voriges und jetziges unterthänigft und chriſt— 
liches Erbieten, mich durch meine Feinde nicht wollte verge- 
waltigen, verfolgen und verdammen Laffen, denn: ich’ bim noch— 
mals in aller Unterthänigkeit erbötig, auf Kaiferl. Maj. ge— 
nugfame Verſicherung, vor unverdächtigen, unparteiifchen, 
gelehrten, geiftlichen und weltlichen Richtern vorzukommen, 
durch Kaiferl. Maj. das Neich, vie Concilia, die Doctores, 
oder wer das zu thun vermag oder willig ift, mich unter— 
weifen zu laffen, meine Lehre und Bücher Jedermann willig- 
lich zu untergeben, und Erfenntniß und Urtheil zu leiden 
und anzunehmen, nichts» ausgefchloffen, denn allein das hei— 
lige, freie, lautere und klare Wort Gottes das. billig fol 
oben jchweben, und aller Menjchen Nichter bleiben. 
Darum ich nicht allein meinethalben, (an dem nichts 
gelegen ift), fondern von wegen des Heils gemeiner Ehriften- 
beit, unterthäniglich ‚bitte, welches. auch mich verurfacht hat, 
dieſe meine unterthänige Schrift zurück zu ſchicken. Denn ich 
von Kerzen gerne wollte, daß Kaiſerl Maj., dem heiligen 
Reich und ganzer deutſcher Nation geholfen, und fte in Got— 
te8 Gnaden feliglich erhalten würden. | 
Denn ich ja niemals meinen eigenen Nutz und Ehre, 
fondern allein die Ehre göttlichen Namens, und der Chriften- 
beit Befjerung und Geligfeit gelucht habe, und nochmals, 
ob Gott will, bis an mein Ende fuchen will, ob. ich auch gleich 
durch meine Widerfacher verdammt würde. Denn: ſo Chri- 
ftu8, mein Herr und Gott für feine Feinde am Kreuz ge= 
beten hat, Luc. 23, 34., wie vielmehr ih für Kaiſ. Maj., E. 
Ehurs und Fürftl. Gnaden und Gunften, und dad ganze 
heilige Reich, meinen allerliebften Seren, Obrigfeiten und 
deutfche Nation, zu denen ich: mich aller Gnaden, auf vori— 
ges und jeßiges chriftliches Erbieten, unterthäniglich und tröft- 
lich verfehe, jorgen, bitten und beten folk. 
"Befehle: hiemit mich in E. Chur- und Fürſtl. Gnaden 
und Gunften in allem Gehorſam, welche €. Chur: and Fürftl. 
8 
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Gnaden und Gunften der allmächtige Gott, ung allen zu 
Heil und Troſt, ihm laſſe gnädiglich befohlen ſeyn. Amen. 
E. Ehur= und Fürſtl. Gnaden und Gunſten 
unterthäniger Caplan 
Dr. Mart. Luther. 





j*% 3% 
. Dr. Martin Luthers - * 
Brief an Lucas Cranach. 
Vom 28. April 1521. | 


Diefer Brief iſt an demſelben Tage mit dem — * vielleicht 
einige Stunden früher, geſchrieben. Er iſt merkwürdig, weil daraus 
hervorgeht, daß Luther ſich auf eine längere Entfernung von Wit- 
tenberg gefaßt machte und feine Freunde darauf vorbereitete. Wahr- 
ſcheinlich hatte er vom Churfürften einige Andeutungen über. dag, 
was mit ihm gefchehen follte, erhalten. 


Dem fürfichtigen Meiſter Lucas Cranach, Maler; zus Bit. 

tenberg, — lieben Gevatter und Freunde. 
eſus. 

Meinen Dienſt, lieber Gevatter Lucas! Ich —— und 
befehle euch Gott, ich laſſe mich einthun und verbergen, weiß 
ſelbſt nicht wo. Und wiewohl ich lieber hätte von den Ty— 
rannen, fonderlich von des wüthenden Herzog Georgen zu 
Sachen Händen, den Tod erlitten, muß ich Doch guter Leute 
—* nicht berachten, bis zu feiner Beit. niet 
Man hat ſich meiner Zukunft zu Worms nicht verſehen, 
unb wie mir das Geleit iſt gehalten, mifjet ihr alle ‚wohl 
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aus dem Verbot, dad mir entgegen Fam. Ich meinete, Kaif. 
Maj. follte einen Doctor oder funfzig haben verfammlet, und 
den Mönch revlich überwunden; fo ift nichts mehr hier ge= 
handelt, denn fo viel: Sind. die Bücher dein? Ja. Willft 
du ſie widerrufen, oder nicht? Nein. So hebe dich. D wir 
blinden Deutfchen, wie Eindifch handeln wir, und laſſen uns 
fo jämmerlich die Nomaniften Affen und narren! 

- Sage meiner Gebatterin, euerem lieben Weibe, meinen 
Gruß, und daß fie fich diemeil wohlgehabe. Es müſſen die 
Süden einmal fingen: Io, Io, Io! der Dftertag wird. und 
auch kommen, fo wollen wir denn fingen: Allfeluja. Es muß 
eine Eleine Zeit gefchiwiegen und gelitten ſeyn: „Ein wenig 
fehet ihr mich nicht; und aber ein wenig jo jehet ihr mich,” 
ipricht Chriftus (Ioh. 16, 16). Ich: hoffe, es foll jest auch 
ſo gehen. Doch Gottes Wille, als der. allerbefte,  geichehe 
hierin, wie im Himmel alfo auf Erden, Amen. (Matth. 6,29). 

Grüßet mir Meifter Chriftian und fein. Weib, wollet 
auch. dem Rath meinen großen Dank fagen für die Fuhre— 
Iſt euch der Licentiat Felokirch nicht genugfam, möget ihr 
Herrn Amsdorſ zum Prediger erfuchen, er wird's gerne thun. 
Ave, Hiemit allefammt Gott befohlen, der behüte euer. aller 
Verſtand und Glauben in Chrifto für den  römifchen. Wöl— 
fen und Drachen, mit ihrem Anhang. Amen. 

| Dr. Martin: Luther... 


, 
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40. 
Dr. Martin Luther's 
Brief an Albrecht, Grafen von Mannöfeld. 
Bom 3. Mai 1521. | 


— — * 


In dieſem Briefe, der den Tag vor ſeiner Gefangennehmung 
geſchrieben iſt, erzählt er den Hergang der Verhandlungen zu Worms. 





Edler, Wohlgeborner, gnädiger Herr! E. Gnaden ſeh 
mein armes Gebet und Dienſt allezeit zuvor. Gnädiger Herr! 
Es hat mir Herr Rudolph von Watzdorf befohlen, unter 
Wegen durch einen beſtellten Boten zu ſchreiben die Ge— 
ſchichte, (ſo ichs alſo nennen ſoll), die mit mir zu Worms 
geſchehen. 

Und erſtlich hat man meiner Zukunft gar nicht gewar— 
tet zu Wormd; darum auch ein Verbot entgegen geſchickt, 
und mich in freiem Kaiferl. Geleit verdammt, ehe ich gefom= 
men bin und verhöret worden, darnach mich. aufs eilendſte ab- 
zufertigen befohlen. Als ich nun hingefommen, bin ich vor 
Kaiferl. Majeft. gefragt, ob ich meiner Bücher geftändig, oder 
widerrufen wollte Darauf meine Antivort gethan, wie ich 
achte, Euer Gnaden fund fey. Alsbald hat Kaiferl. Majeft., 
erbittert auf mich, mit eigener Hand ein ernftlih Mandat ges 
ftellt, und den Neichsftänden vorkommen Tafjen, wie fe wider 
mich gedächten zu Handeln, als einem chriftlichen Kaiſer und 
Vogt des Glaubens, wider einen halsftarrigen, verftocten 
Keber gebühret, doch das Geleit vorhalten wolle. 

Da find etliche vom Reich ausgefchoffen, mich zuvor 
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gnädiglich und freundlich zu vermahnen, daß ich jollte meine 
Bücher und die Sache untergeben Kaiferl, Majeſt. und des 
Reichs Ständen, und bin allda gefordert vor den Biſchof zu 
Trier, Markgraf Joachim, Herzog Georgen zu Sachjen, Bi- 
fchof zu Augsburg, deutfchen Meifter, Biſchof von Branden- 
burg, Graf Georgen von Wertheim, und zweenen von. etlichen 
Städten. 2; 

Da iſt der Doctor, Kanzler des Markgrafen zu Baden, 
aufgeftanden, und fürwahr eine gefchiskte, mohlgeftallte Ver— 
mahnung an mich gethan, daß ich befennen muß, der Offi— 
cial von Trier, der für Kaiferl. Maj. redete, ihm das Waſ— 
fer nicht reichen mag, ımd ift die Meinung geweft: 

Es ſey nicht Die Meinung, daß man fich mit mir in 
Disputation begeben wolle, fondern eine gnädige, treue, brü— 
derliche Vermahnung aus chriftlichenm Mitleiden an mich zu 
thun, nehmlich, daß ich bedenken ſoll, was Unraths und Auf— 
ruhr daraus erwachjen würde, auch angefehen: viel Aergerniß 
und Anftoß daraus entipringen, und daß Obrigkeit in Ehren 
zu halten, um brüderlicher Liebe willen viel Dings nachzulaf- 
fen, und in allen Dingen das Beſte fürzuimenden wäre Ob 
auch ſchon Die Obrigkeit zumeilen irrete, doch ihre Gewalt 
damit nicht verloren wäre, dennoch ſchuldig ihnen unterthan 
zu jehn, und vergleichen. 

Habe ich darauf geantwortet: Ich wolle und möge mich 
und nieine Bücher nicht allein Kaiferl. Maj. fondern auch ei= 
nem jeglichen Geringften untergeben, aber doch vorbehalten, 
daß nicht etwas wider das heilige Evangelium erkennet und 
beichloffen würde. Auch jo habe ich noch nie gelehret, daß 
man Obrigkeit verachten foll, ſie jey gut oder. böſe. Ich 
fechte aiıch den Pabſt nicht an, noch das Eoneilium, ihres 
böjen Lebens oder Werks, jondern der falfcher Lehre halben. 
Denn in faljcher Lehre höret auf Gewalt, -Gehorfam und 
Liebe: Und habe nehmlich den Artikel angezeigt zu Coſtnitz 
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verdammt: Tantum una est sancta, universalis Ecclesia, 
quae est numerus Praedestinatorum. Diefen Artifel wollte 
ich nicht laſſen verdammt feym, denn er ift ein Artikel unfes 
re8 Glaubens, da wir fagen: Ich glaube eine Heilige chrift- 
liche Kirche.” | 

Desgleichen find Aergerniß in Werfen zu: meiden, aber 
in der Lehre müſſen ſie bleiben. - Denn Gottes Wort ärgert 
allezeit die Großen, Weifen und Heiligen; wie auch Chriftus 
jelbft ift som Gott gemacht in signum contradictionis, „und 
gefegt zu einem Fall vieler in Iſrael.“ (Kuc. 2, 34). Dar 
um fönnte ich brüderlicher Liebe nichts weiters nachlaffen, 
denn fo viel dem Evangelio und Glauben leidlich wäre. 

Da nun hiermit nichts an mir geſchaffet ward, Hat 
mein ©. 9. von Trier mich neben D. Hieronhmo und Li- 
centiat Amsdorf fonderlich zu fich genommen, und den Official 
mit Di Cochleo, Dechant zu Frankfurt, mit mir vor feine 
Gnade alleine mich Tafien beftehen. Aber es war eine böfe 
Disputation, daß fie mich mit jcharfen Stichworten verſuch— 
ten, zum’ Biel aber nicht trafen. Ich ſprach: Der Pabſt wäre 
fein Richter in Sachen, die Gottes Wort und Glauben be= 
treffen, fondern ein jeglicher Chriftenmenfch müßte zufehen 
und richten, gleichwie er auch darnach Leben und fterben muß: 
Denn Glaube und Wort Gottes ift Jedermann eigen in der 
ganzen Gemeine. Das gründete ich auf St. Baulum 1 Eor. 
44, DB. 30: Revelatum assidenti si fuerit, prior. taceat. 
Aus welchem Spruch Elar ift, daß der Meifter dem Schüler 
folgen foll, jo er beſſers hat in Gottes Worten. Und der 
Spruch blieb beftehen und ftehet noch, daß fie nicht? dawi— 
der ausfprachen. Alſo ſchieden wir von dannen. 

Darnach ward wieder zu mir berfüget der Canzler von 
Baden und Doctor Peutinger,' mit mir aber zu Handeln, 
meine Bücher zu untergebem Kaiſerl. Maj. ohne allen Vor— 
behalt, denn ich mich das Hefte follte zw ihnen verſehen, ſie 
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würden Chriftlich fchließen. Da fie mich hart allhie drungen, 
ftellete ich's auf ihr Gewiſſen, ob fie mir rathen wollten, daß 
ich fo frei auf Kaiferl. Maj. und andere trauen ſollte; ſinte⸗ 
mal fte bereit mich verdammt, meine Bücher verbrennet. Ob 
ich nicht redlich Urfache daraus hätte, mich zu beforgen, und 
den Vorbehalt billig „fürmwendet, daß fie nichts wider Das 
heilige Evangelium befchließen; und ob die Urfache nichts 
wäre, dennoch die heilige Schrift verbeut auf Menſchen ver⸗ 
trauen, wie Ser. 17, v. 5 fagt: Maledietus qui confidit in 
hominem. Alſo ſchieden wir. Aber ich wollte untergeben 
mit dem Zufaß, daß ſie nicht. wider Gott beichlöffen. Den 
Zufag getrauten fie nicht zu erheben. 

Darnach lieg mich mein ©. H. von Trier allein zu ſich 
auch allein fordern; denn ſeine F. G. fürwahr in dieſer Sache 
ſich ganz gut und mehr denn gnädig erzeiget, hätte es gerne 
gut gemacht, hielt mir abermals ſolches für; antwortete ich 
wie vor, wußte auch nichts anders zu antworten, alſo ließ 
er mich. Bald darauf kam der Official mit einem Grafen 
und Kaiſerl. Maj. Canzler, als einem Notarien, und entbo— 
ten mir von Kaiſerl. Maj. Weil ich nicht weichen wollte 
von meinem Vornehmen, follte ich mich. von dannen machen, 
und zwanzig, Tage Oeleit haben. Kaiſerl. Maj. wollte dar— 
nach thun, was ſich gebührete gegen mir zu thun. 

Alſo danfete ich Kaiferl. Maj. und ſprach: Sicut Do- 
mino placuit, ita factum est; sit nomen Domini benedi- 
etum (Joh: 4, 21). 

Sie bunden mir auch ein, unter Wegen nicht u predigen 
noch zu fchreiben; fprach ich: Ich will alles thun, was Kaif. 
Maj. gefüllt, doch Gottes Wort will ich ungebunden laſſen, 
wie St. Paulus ſagt Verbum Dei non est alligatum. 
(2 Zim. 2, 9). 

a ET bin ich geſchieden und Jetzt zu Eiſcnech, achte wohl, 
ſie werden * beſchuldigen, ich habe das Geleite en 
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mit predigen, zu Herßfeld und Eifenach. Denn fte fuchens 
genau. Hiemit befehl ich mich Euer Gnaden unterthänig- 
lich. Eilends gefchrieben in Eifenadh *). x 
Euer Gnaden 
Capellan 
D. Martin Luther. 





Allgemeine Einleitung zu den nun folgenden 
4 Schriften. 





Mit ben Abfchluffe des Neichstages zu Worms und dem Auf: 
enthalte Luthers auf der Wartburg tritt ein Wendepunkt ehr, wie 
in der Gefchichte. der Neformation überhaupt, fo auch in Luthers 
reformatorifcher Thätigfeit: Bisher war er genöthigt geweſen, feine 
ganze Kraft faft ausichlieglich auf die Bekämpfung des Pabſtthums 
zu verwenden... Diefer Kampf war jekt gemiffermaffen vollendet. 
Aus der Befangenheit feiner. Anfichten, mit denen er zuerft auf 
den Schauplaß trat, hatte er ſich — Danf fey es feinen Gegnern 
— ach und nach losgerungen, je fchärfer und umfaffender fein 
Blick wurde, um fo ftärfer und vollftändiger war auch fen Gegen: 
fa geworden, in allen Punkten hatte er feinen Feind ‚angegriffen, 
das ganze Gebäude deffelben. erfchüittert, das härtefte, was gefagt, 
ja gethan werden fonnte,: war geſagt und geſchehn, innerlich und 
und äußerlich war die vollendetſte Scheidung eingetreten. Alles, was 
Luther in ſpätern Jahren noch gegen das Pabſtihum geſchrieben hat, 
ift weientlich nur eine Wiederholung. deffen, was in dieſem erſten 





*) Mehreres, was fich auf dieſe Zeit. bezieht, fo. die Erzählung 
der Hergänge auf der Neife nach Worms umd ber dortigen 
Berhandlungen, welche fich in den Tiſchreden findet, auch der 
ausführliche anonyme Bericht, in welchem Luthers Antworten 
bei dem Verhör am volftändigften aufbewahrt ſind, ſoll in der 
legten Abtheilung dieſer Auswahl mitgetheilt werden. 
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Zeitraum mit urfprünglicher frifcher Kraft aus feiner Seele fam. 
Daher wir, bis auf wenige Ausnahmen, füglich diefe Gattung feiz 
ner Schriften hiemit abfchließen. können. | an, 
Dagegen ward num die Macht feines Geiftes vorwiegend von 
einer andern Seite in Anfpruch genommen. ‚Die Walfe, mit der 
er das Pabſtthum befämpft hatte, war das Wort Gottes, dadurch 
war fein Kampf nicht bloß ein zerftörender, fondern indem er nie 
derwarf, lieferte er zugleich den Stoff, aus dem ein Neues ſich 
reiner und vollendeter auferbauen konnte. Auch war dies Wort 
durch feine gewaltige Predigt fo im die Maffen eingedrungen, daß 
ein Trieb, etwas Neues zu geftalten, überall’ fich zu regen begann. 
Doch wie fonnte es anders gefchehn, als daß bei der ungeheuren 
Aufregung, die das gefammte deutiche Volk ergriffen hatte, nicht 
auch zugleich alle menfchlichen Leidenfchaften entbımden wurden, die 
gerade: dadurch um fo mächtiger und verführerifcher fich erhoben, 
weil fie mit jenem religidfen Element fich verwebten, und im Nas 
men Gottes und des Evangeliums ihr wildes Werf zu freiben fuchten! 
Hier bedurfte es einer gewaltigen Kraft, eines Leiters von eben jo 
reiner Erfenntniß, als durchdringenden Willens und unerfchlitterlichen 
Muthes, der mit herborragendem Anfehn in diefer trüben Gährung 
das Wahre und Falſche abzufcheiden verftand. Und, wer war dazu 
mehr berufen, mehr verpflichtet, und auch von Gott mehr dazu 
ausgerüfter, als Luther felbft? Von ihm war die Vewegung aus: 
gegangen, auf ihn berief man ſich, fein Name mußte zuerft jede 
Neuerung und MWillkürlichfeit vertreten, und fo floffen auch auf 
ihn wiederum die Befchuldigungen der Gegner zuſammen: er wurde 
geläftert als der Urheber auch aller Ausartungen, die feine falfchen 
Anhänger fih zu Schulden fommen Tiefen. | 
Da ward ihm die ungleich fchwerere und mühevollere, und das 
bei ungleich fchmerzlichere Arbeit zu Theil, eine Sichtung anzuftellen 
unter denen, die fich feine Freunde nannten, jund diefe Kreunde großen 
teils im feine Feinde zur verwandeln; in Feinde, die ihn weit bitterer 
bafıen und ſchmähten, als jene, die nicht von Ihm ausgegangen waren, 
nicht, wie er e8 nennen durfte, von feinem Brodte gegeffen hatten. 
— ‘In jenen erften Kämpfen, fo fehr fie fein Innerftes angriffen, 
lag doch durch das Großartige feiner Stellung, da er ein einzelner, 
maffenlofer Mann, nur mit der göttlichen Wahrheit gerüftet, der 
ungeheuren Macht des Pabſtthums gegenüberftand, etwas fo erhe: 
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bendes, ‚etwas fo ftärfendes und nährendes, daß feine Seele darin 
wie im beftändiger Begeifterung fchwebte, und feine vorherrſchende 
Stimmung eine unausfprechliche  Freudigfeit war... Aber in den 
Kämpfen, in welche er jegt eintrat, da war jenergroßartige Ges 
genfaß verſchwunden, da trat ihm nur die Verirrung, der Abfall 
von der Wahrheit, die er felbft gelehrt hatte, entgegen, es löſte fich 
wieder. von ihm, was. er. bisher Für: fein gehalten hatte — das brach 
fein Herz, das verbitterte fein Leben, in-Wehmuth und Schmerz 
verwandelte fich jene Freudigkeit. — Man muß ſich verwundern 
über die Kraft und Friſche feiner Seele, mit der er dennoch in’ den 
erſten Jahren diefer neuen Kämpfe jene innere Wunde zu umters 
brücken wußte, und wenigftens freudig fcheinen fonnte, wenn er es 
auch nicht mehr war. Als aber die Verirrungen fich mehrten, eine 
nach, der andern auftauchte, als der Kreis derer, zu welchen er vols 
le8 Bertrauen faffen fonnte, Sich immer mehr verengte, da übers 
mannte ibn. die, Vitterfeit, eim berber Ton mifchte fich in feine, 
wenn auch da noch immer im Aufblicte auf feinen Herrn freudige 
und kindliche Rede. Müde der jchweren Arbeit feines Lebens jehnte 
er fich abzufcheiden und bei Chriſto zu fepn. 

Aber nicht nur gegen Keidenfchaft und Verirrung hatte er zu 
kämpfen, fondern auch gegen die Trägbeit und den Eigennuß derer, 
die, zufrieden des Pabſtthums los zu ſeyn, daraus. fir fich nur Ruhe 
und Bortheil fuchten; gegen die Unwiſſenheit und Rathloſigkeit derer, 
die in den neuen Stand: der Dinge fich nicht zu finden wußten, und 
einen Schritt ohne Leitung. zu thun wagten. Da war er. e8, der 
ftrafend und ermahnend Fürſten, Dbrigfeiten und Gemeinden anging, 
die Pflege und Erhaltung der neuen Kirche ſich angelegen ſeyn zu 
laffen, der lehrend und rathend Geiftlichen und Laien tiber den, Ins 
halt ‚des Glaubens ‚: über die. Ordnungen des Gottesdienites, über 
die. chriſtliche Geftaltung aller’ Lebensverhältniſſe Auskunft ertheilte, 
der; ‚vergleichbar jenen: Arbeitern am Wiederaufbau Jeruſalems, 
während er im. der einen Hand. die Waffen hielt, mit der: andern 
unabläſſig an der Wiederherſtellung der Kirche zu bauen hatte. — 
Schriften won. zweierlei Art: werden, wir. alſo jest mitzutheilen ha⸗ 
be, ‚einmal folche, in welchen: Luther. die fich erhebenden faljchen 
Richtungen befümpft, und folche, die das friedliche Werf des Baues 
der Kirche treiben... Doch ohne diefe Schriften zu Sondern , werden 
wir ‚auch bier. die Zeitfolge beobachten, weil dadurch ein anfchauli 
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cheres Bild des Fortganges der Reformation und Luthers wechſeln⸗ 
der Thätigfeit gewonnen wird. Die gefchichtliche Verbindung der 
einzelnen verwandten Echriften unter einander fol dabei doc) durch 
furze Einleitungen bergeftellt werden. i 
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Durch die Fürſorge des Churfürſten Friedrichs des Weis 
fen war Luther, wie bekannt, den 4. Mai in der Nähe von Wal- 
fershanfen gefangen genommen und auf die Wartburg gebracht 
worden; damit er dem drohenden Edifte des Kaifers, das nun den 
8. Mai wider ihn und feine Anhänger erging, und dag der Bulle 
des Pabſtes im deutfchen Neiche volle Kraft verleihen follte, entzo⸗ 
gen würde. Sein Aufenthalt war für die erfte Zeit Freunden und 
Feinden ein Geheimnif. Da mußte es fich nun zeigen, ob und wie 
weit: die religidfe Bewegung noch an feine Perfon geknlipft fey, 
oder ob fie ſchon felbftjtändig ohne ihn fich weiter entwickeln könne, 
Anfangs fchien das Lestere durchaus der Fall zu ſeyn. Es war, 
als vermiffe man Luthern gar. nicht. Nicht nur, daß das 'Edift 
des Kaifers gar feinen Eindruck im Wolfe machte, vielmehr vie 
Feindfchaft gegen die römifche Partei nur reiste und felbft fchon zu 
einzelnen ‚Bewältthätigfeiten ‚herausforderte, fondern auch auf: kirch⸗ 
lichem Gebiete fing man jegt erjt an, ernftlich daran zu denken, 
das, was man bisher als Wahrheit aus dem Evangelium erfannt 
und: behauptet: hatte, auch in dem Leben ' geltend zu machen, und 
das Beſtehende danach umzugeftalten. Von Wittenberg ging, unab- 
bängig von: der, Perfon Luthers, dieſe Umgeftaltung aus. Im 
Auguftinerflofter dafelbit fchaffte man zuerft die Privatmeffe ab, und 
drang darauf, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt auszutheilen. 
Der Churfürft, dem hierüber Beſchwerde zufam, verlangte ein 
Gutachten der Univerfität. Ein Ausfchuß der Univerfität, darınıter 
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Melanchthon und Karlftadt erflärte fich durchaus mit jenen Aendes 
rungen  einverftanden, und forderten ſogar den Churfürfteu auf, 
die Privarmeffe, als einen Götzendienſt und wider die Schrift, im 
ganzen Lande abzuftellen. Da hiebei nothwendig die Frage berührt 
werden mußte, was in biefem Falle mit den Klöftern und Stiften 
gefchehn folle, die größtentheils vom Meffelefen fich nährten und zu 
dem Ende ausgeftattet waren, fo führte dies weiter zu dem noch 
kühneren Schritte, die Moönchsgelübde gänzlich aufzulöſen und freie 
zugeben. Auf einem Convente der Auguftiner von Thüringen und 
Meiffen zu Wittenberg wurde demzufolge auch der einmüthige Be— 
ſchluß gefaßt, jeden: nach) feinem Gewiſſen frei zu laffen, ob er im 
Klofter bleiben wolle oder nicht, doch auch unter allen Umftänden 
die auszeichnenden Geremonieen und die Vettelei abzufchaffen. Zu 
gleicher Zeit hatte man mit verftärftem Eifer und neuen Gründen 
das Cölibat der) Priefter angefschten, und Bartholomäus Bern: 
bardi, genannt Feld kirch, Probſt zu KRemberg bei Wittenberg 
war der erſte, der ſich verheirathete, und dieſen Schritt öffentlich 
aus dem Evangelium zu rechtfertigen wagte. 
Auf dieſe Vorgänge hatte Luther zunächſt keinen unmittelbaren 
Einfluß geübt. In der Muße ſeiner Einſamkeit, mit weiter keinen 
Büchern: verſehen, als feiner Bibel, hatte er ſich zuerſt gegen einige 
feiner Gegner : gewandt, denen er noch eine. Antwort fchuldig war, 
einen Ambroſius Catharinus, Latomus, Emfer, die er in 
zum Theil umfangreichen Schriften abfertigte; fchrieb dann ein Büch⸗ 
lein von der Beichte, das er Sickingen zueignete, und worin er 
ſich wider die kirchliche Forderung, daß jeder jährlich. einmal alle 
feine Sünde feinem beſtimmten Geiftlichen beichten müſſe, mit. ſtar— 
fen Ausdrücken 'erflärte, arbeitete ferner an ‚feiner Poftille, au Er- 
flärungen einzelner Stücde der Schrift, fing feine Ueberfegung der 
Bibel an, fchrieb zahlreiche Briefe, Dabei geplagt von einem ſchmerz⸗ 
haften Uebel, und doch bei diefer vielfachen Thätigfeit beftändig. kla— 
gend fiber feine Trägheit und Unluſt. Als er erfuhr, daß die Augufti- 
ner in Wittenberg jene Veränderungen vorgenommen und die Privat: 
meſſe abgeichafft hatten, billigte er dieſen Schritt, und verfaßte zu 
ihrer Rechtfertigung, Beftärfung und Belehrung. feine Schrift vom 
Mißbrauch der Meſſe, im welcher er umftändlicher das ausführt, 
was er weientlich ſchon in der Schrift von der Babploniſchen Ge: 
fangenfchaft über die Meffe gefagt hatte. — Unterdeffen hatte ihm 
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Melanchthon feine Bedenken gegen die Mönchsgelübde mitgetheilt. 
Derſelbe verwarf ſie aus eben den Gründen, wie das Cölibat der 
Prieſter, als wider die evangeliſche Freiheit ſtreitend und nnmöglich 
zu erfüllen, Allein Luther kam über dieſen Punft nicht: fo Leicht 
binweg. Er legte großes Gewicht auf den Unterfchied, der zwifchen 
dem Mönchs- und: Priefterftande obwalte, daß erſterer ein freiwillig 
angelobter ſey, letzterer ein von Gott geordneter. Doch fand er die 
Löſung ſeiner Bedenken nach einiger Zeit darin, daß ihm die Abſicht, 
aus welcher man ſich in den Mönchsſtand begebe, von vorn herei 
als eine mit dem Evangelium ſtreitende erfchien, Man erſtrebe dur 
das Gelübde der Keuſchheit, der Armuth und des Gehorſams eine 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, die aus den Werken, und nicht aus 
dem Glauben komme. Deshalb ſchienen ihm die Gelübde in ihrem 
Weſen unchriſtlich, und er ſchickte eine Reihe Sätze nach Wittenberg, 
die. zur Grundlage von Disputationen hierüber dienen ſollten. Ihnen 
folgte dann noch. eine ‚weitläuftige Echrift von den Kloftergelübden, 
worin er zu .beweifen ſuchte, daß diefe Gelübde. wider den Glauben, 
wider die chriftliche Freiheit, wider Gottes Gebote, wider die Liebe 
und auch wider die Vernunft feven. - — | 

Während diefer Verhandlungen zwifchen ihm und. den Wittenz 
bergern hatte. Luther Gelegenheit, noch einmal von feiner. Wartburg 
aus, ein donnerndes Wort gegen einen Deutfchen Fürften zu ſchleu— 
dern, gegen jenen felben Albrecht von Mainz, der: zuerft durch -feir 
ven Ablaßhandel Luthers Zorn gereizt hatte, , Mit feltener Unver— 
ſchämtheit hatte er es gewagt, während Luther vom. Schauplake 
verſchwunden war, zu Halle den Ablaßhandel wieder ganz in der 
alten Weiſe anzufangen, Luther hatte dies nicht ſo bald erfahren, 
als er auch ſchon eine heftige Schrift „wider den Abgott zu Halle“ 
aufgeſetzt hatte. Allein dieſe wurde von Spalatin, dem er Hr zu⸗ 
ſandte, ohne Zweifel auf Veranlaſſung des churfürſtlichen Hofes, 
unterſchlagen. Luther kam aus Ungeduld über Die, Verzögerung 
ſelbſt auf einen Tag heimlich nach Wittenberg und vernahm mit 
Unmuth die Unterdrückung feiner. Schrift; doch da er nichts aus— 
richten konnte, jo erließ er nun wenigſtens einen. Brief an Albrecht 
von Mainz, worin er diefem drobete, wenn. ihm - nicht. binnen 44 
Tagen eine zufriedenitellende Antwort -zufäme, fein, Büchlein wider 
den Abgott zu Halle ausgehn zu laſſen. Er. erzeichte dadurch. feine 
Abficht auf das vollitändigite. ra 
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Allein nun erhoben fi von Wittenberg felbjt aus Bewegungen, 
die gefährlicher als alles, was Äußere Feinde bringen fonnten, dem 
Gedeihen der Reformation entgegen zu wirfen droßten. Da’ zeigte 
es fich, daß man Luthern noch nicht, wie es bisher den Anfchein 
Hatte, entbehren konnte, daß er allein die feſte Hand beſaß, in dies 
fen Stürmen das Steuer der jungen Kirche zu führen. 

Wie es bei großen geiftigen Umwälzungen zur gefchehen pilegt, 
daß fich ehrgeizige und dabei unflare, ihrer felbft und der Größe 
der Dinge nicht mächtige Naturen finden, denen der’ gemeffene' Lauf 
der Entwicelung zu langfam gebt, und die im ihrer Ungeduld dann 
Teicht dazu fommen, ſich für berufen zu balten, mit Gewalt der 
Wahrheit Bahn zu brechen, und damit fie nur am tiefften verlegen 
und ihr am hemmendften entgegentreten: fo gefchah es auch bier. 
Karlitadt, ein dunkler, grübelnder Geift, dabei von ungebrochenem 
Eigenfinn- und verftecttem Ehrgeize, hatte fich frühe an Luther ans 
gefchloffen, und eifrig für ihn Partei ergriffen, wohl hauptfächlich 
auch darum, weil es feiner ftreitluftigen Natur zufagte, in einen 
Kampf mit allem Beſtehenden ſich einzulaffen. Allein der große Uns 
terfchied zwifchen Luther, der wider Willen in jenen Kampf gerathen 
war, meil er nicht anders fonnte, und ihm, der eine felbftflichtige 
Luft daran hatte, mußte fich bald offenbaren. Jetzt da er fich nicht 
mehr gehemmt fühlte durch Luthers Gegenwart, da die Gemüther 
fhon empfänglich und gewonnen waren fir Neuerungen, fing er 
an mit einem Ungefttim und einer Leidenfchaft, die er für Eifer und 
Entfchiedenheit hielt, und mit Verlegung des Gehorfams gegen die 
vorgeſetzte weltliche und firchliche Obrigkeit, die alten Ordnungen und 
Gebräuche umzuwerfen und die nackte Verfehrung dafür an die 
Stelle zu feßen. Nicht genug, die Meffe abzufchaffen und das Sa 
erament unter beiderlei Geftalt auszutheilen, wollte er auch feine 
Beichte mehr, weil die Ohrenbeichte ein Gewiſſenszwang ſei, ließ er 
jedermann das Sacrament fich felbft vom Altare fangen, weil es im 
Pabſtthum den Laien verboten war, es zu berübrenz; nicht genug, 
gegen die Verehrung der Heiligen zu predigen, ließ er die Bilder 
aus den Kirchen werfen, ja, nicht genug, dem Unterfchied zwiſchen 
Prieftern und Laien im alten Sinne zu befümpfen, wollte‘ er liber« 
haupt Feine Wnterfcheidung zwifchen einem Geiftlichen: und Laien: 
ftande, zwifchen Gelehrten und Ungelehrten mehr gelten laffen, er: 
flärte alles Wiſſen und Lernen für unutig, und war auf dem beften 
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thums, einzuführen. Noch mißbrauchte er und feine Anhänger, um 
dies zur rechtfertigen, die Schrift. " Allein auch dieſer hätte man fich 
vielleicht bald entledigt. Denn eben jet waren in Wittenberg Pro- 
pheten angefommen, die fich unmittelbarer Gefpräche und Offenba= 
zungen Gottes rühmten. Der Tuchmacher Nicolaus Storch, 
als der vornehmite unter ihnen, mitihm Marcus: Stübner, 
Gellarius und Thomas Münzer, letterer von etwas gelehrterer: 
Bildung, hatten. fich, vertrieben von Zwickau, wo fie zuerftauftras 
ten, nach; Wittenberg gewandt, und predigten nun den Anbruch ei— 
ner neuen Zeit, die bevorftehende Vertilgung aller Gottlofen und die 
dann folgende Erfcheinung des taufendjährigen Neiches. "Dabei vers 
warfen fie die KRindertaufe. 

Es war in ganz Wittenberg niemand, der mächtig geweſen wäre, 
. diefem Unmefen zu fteuern. Die Bürger und Studenten waren von 
dem Wirbel ergriffen; einzelne befonnene Männer fahen mit Trauer 
und Entfeßen die Verwüſtung, aber die Lehre, aus der fie entfprang, 
mit Kraft und Einficht zu richten, dazu fühlte fich felbft ein Dies 
lanchthon zu fchwach, er wußte nicht, was er zu diefen neuen Er— 
fcheinungen fagen follte, rathlos und verlegen befand er fich den 
Zwickauer Propheten gegenüber; „ich babe in Wahrheit,“ fchrieb 
er an den Churfürften, „wichtige Urfachen, daß ich fie nicht ver— 
achten will.“ Ueber diefe Sachen zu urtbeilen, fey feiner fähig, 
als allein Martinus, auf den ſich ale beriefen. — Dringend wünfchte 
man die Rückkehr Luthers, allein der Churfürft war nicht zu bewes 
gen, ihn, als einen vom Kaifer Geächteten, zurückzurufen. Er fürch— 
tete für Luthers Sicherheit ſowohl, als für fich die unangenehmen 
Folgen, die ihm daraus entftehen fonnten. Da half ihm Luther 
aus der Verlegenheit. Kaum hatte er erfahren, wie es in Witten- 
berg ftehe, als ihn auch. nichts mehr halten. konnte. Dhne Erlaub- 
niß, ja wider den Befehl des Churftrften brach er auf von der 
Wartburg. Unterwegs von Borna fchrieb er an den Churfürften 
jenen großartigen Brief, wort er ihm bie Urfache feiner Abreiſe 
anzeigte, umd fich feines und jedes Menfchen Schuß begab, als der 
in eines Höbern Schuße ſtehe. Den 7. März fam er nach Witten⸗ 
berg; den folgenden Tag fing er auf öffentlichem Marfte zu predi⸗ 
gen an, acht Tage hindurch fuhr er darin fort, und vor ibm beru= 
bigte fich und legte fich die Aufregung; die Drdnung, Vernunft 
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Wege, eine Men. und Gleichheit wie der Stände, fo des Eigen= 
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und Zucht fehrte wieder ein, Rarlftadt verftummte, die Zwickauer 
Propheten verließen die Stadt, manche ber Haupttheilnehmer be— 
Fannten ihre Irrthümer und ihr Unrecht, vollfommener Friede war 
wiederhergeftellt. Die Reformation war aufs neue gerettet. | 
Wir theilen bier nun zunächſt aus feinem Aufenthalte auf der 
Wartburg jene Süße wider die Mönchsgelübde mit, die fo wichtige 
Folgen für das firchliche Leben nach fich zogen. Ferner den merk: 
würdigen Brief an Albrecht von Mainz. Wegen ihrer, fiir die Ne- 
formation fo überaus wichtigen Bedeutung, fonnten fodanıı jene 8 
Sermone, die er nach feiner Rückkehr in Wittenberg bielt, bier 
nicht Übergangen werden, ebenfowenig der Brief, welchen er von 
Borna aus am den Churfürften fchrieb, der uns fo deutlich die 
Seelenftimmung zeigt, aus der fie gehalten wurden. 





41. 
Dr. Martin Luther’s 


£urze Schlußreden von den Geläbden und geift: 
lichen Leben der Klöfter.. 
Vom 9. September 1521. 


_— 


| Jeſus! 

Den Biſchöfen und Dienern der Kirche zu Wittenberg 
ſchickt Dr. Martin Luther dieſe folgenden Schlüſſe von Ge— 
lübden der Geiſtlichen, darüber zu disputiren: 

1. Alles, was nicht aus dem Glauben geſchieht, das 
iſt Sünde. 

2. Dies Wort iſt geſagt von dem einigen Glauben, der 
da gerecht macht. 

3. Der Glaube, den man todt und ohne Form nennet, 
und der erlangte und gemeine Glaube, den des Pabſts Hu— 
renhäuſer lehren, iſt nichts anders, denn ein Traum. 
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4. Bon welchen ift nichts in der Schrift, und wir jebt 
deſſelben nicht gedenken wollen. 

5. Es ift aber der Glaube eine gewiſſe Zuberficht deß, 
Er man hoffet, und nicht zweifelt am dem, das man nicht 

ehet. 

6. Das ift, eine feſte Meinung und beſtändiges Gewif- 
fen der Gerechtigkeit und Seligfeit; | 

7. Welche durch Feine Werke, fondern allein durch Die 
Gnade Gottes, der fih unfer erbarnet, erlangt wird. 

8. Der Glaube hat niemals zu thun mit vergangenen 
Dingen, Sondern allein mit zukünftigen. ' 

9. Denn eben der Gott und Gnade, fo den Alten zu— 
fünftig war, ift auch und zufünftig. 

10. Darum irren die Sophiften, die St. Pauli Bejchreis 
bung som Glauben den vergangenen Dingen zulegen. 

411. Denn man glaubt nicht den Dingen, die gefchehen 
find, fondern den Verheißungen Gottes, der die Dinge thun will. 

12. Denn die Werke fiehet man, und glaubet fie nicht; 
Gott aber, der die Werfe alle wirfet, wird geglaubet. 

43. Ein gutes Werk gefchieht bisweilen in der Meinung, 
daß der Menfch dadurch trachtet gerecht und felig zu werben. 

14. Diefe Meinung ift durchaus nicht Gottes, ja der 
Unglaube und Abgötterei jelbft. 

15. Und fte fündiget wider ven Glauben, wider die Ver— 
heißung der Wahrheit Gottes, und wider die ganze erfte Ta— 
fel der zehn Gebote. 

16. Hieraus folgt, daß ein folches Werk gottlos, got— 
tesfäfterlich, ganz ungläubig fey und heidnifch. 

17. In welchen nicht dem Iebendigen und wahren Gott, 
fondern dem Abgott, und der Lügen ded Herzens, d. i. dem 
Teufel wird gedienet. 

- 48. Und vergleichen Werke, und nicht beſſere, wirfet 
auch Gottes Geſetz felbit, fo es noch nicht geiftlich verſtan— 
den und gethan wird. 3 hi 
9 
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49. Darum fpricht St. Baulus von den Werfen des 
Gefeges, daß fie Zorn und Tod anrichten. 

20. Das Geſetz aber, nachdem «8 geiftlich geworden tft, 
tödtet uud leeret aus alle Werke, und ift eine Vorbereitung 
zur Gnade. 

21. Die Gnade aber in den Getödteten, und im Sab- 
bath oder Ruhe, wirfet gute Werke. 

22. Wer da fündiget wider die andere Tafel, der fündiget 
zugleich auch wider die erſte. 

23. Darum fündiget ein Chebrecher größer, denn ein 
Heuchler, er ſey fonft wer er wolle. ; 

24. Do wird Ehebruch eher erfannt, denn Heuchelei; 
en auch dem Ehebrecher Leichter. zu rathen und zu: hel— 
fen ift. 

25. Sleih als eine öffentliche Divne mag entweder al- 
lein den Mißbrauch des Goldes abthun, oder. zugleich auch 
das Gold: 

26. Alſo auch ein gottlofer Menfch mag allein die Gott— 
loſigkeit des Merfes ablegen, oder das Werk auch zugleich. 

27. Sleih als eine Hure ſchuldig ift den Mißbrauch 
des Goldes abzuthun, und nicht gezwungen wird, zugleich 
das Gold abzulegen: 

28. Alfo ift auch ein Gottlofer ſchuldig, die Gottlofig- 
feit des Werkes abzulegen; das Bat aber. ſelbſt abzulegen, 
iſt er nicht ſchuldig. 

29. Geiftliches und alles andere Gelübde ift allerdings 
ein Geſetz, jo das Gewiſſen son der Natur gefangen nimmt. 

30. Geiftliches Klojterleben ift nichts anders, denn ein 
Merk des Gefeßes. 

31. Darum Alles, was St. Paulus vom Geſetz und 
des Geſetzes Werk hält, das foll man auch von Klojterge- 
lübden und Kloiterleiden halten. 

32. Deshalb, DR man Junafraufchaft, Keuſchheit, Got⸗ 
tesdienſt und andere Dinge gelobet ohne Glauben: 
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33. Solches Gelübde ift gottesläfterlich, gottlos, abgöt— 
tisch und dem Teufel gelobet. 

34. Wer nun auf folche Weile gelobet, das ift gleich 
ſo viel, als ob er fpräche: Lieber Gott, ich aelobe dir, daß 
ich dich mein ganzes Leben lang läftern, und gottlos jeyn will. 

35. Solche Gerftlichen find nicht bejier, ja wohl ärger, 
denn die Galli und Beftales bei den Heiden. 

36. Ja fte find des gottlofen Königs Meanaffe Gefellen, 
und Diener Moloch8 im Thale Ben-Hinnom. 

37. Denn fte geloben ihre Gelübde darum, daß fie mei= 
nen Dadurch) gerecht und felig zu werden. 

38. Welches fie einig und allein der Barmherzigkeit 
Gottes zufchreiben follten; ſo fchreiben fte das ihren Werfen zur. 

39. Und alfo durch ihre Gelübde das Werk ihrer Hände 
anbeten, und al3 einen Gott ehren. 

40. Denn der Glaube ift ein Gedanke des Herzens, der 
allein ven einigen, wahren Gott ehret. 

41. Dagegen iſt der Unglaube des Herzens DVerfehrung 
und die höchite Gottloftgkeit und Sünde. 

42. Es ift zu beforgen, daß zu dDiefer Zeit, da der Uns 
glaube überhand genommen, unter Taufenden kaum Einer 
recht und chriftlich gelobe. 

43. Denn e8 ift gut zu rechnen, daß fie nicht geloben 
würden, wenn fie wüßten, daß fie durch Kloftergelübde we— 
der gerecht noch felig werden. 

44. Das befennen fie jelbft mit klaren Worten, wenn 
fie fprechen: Was follte ich fonft im Klofter thun? 

45. Diefe Alle, mit ihrem geiftlichen Leben, Täftern Gott 
und den Herrn Chriſtum. 

46. Darum jollte man folche Gelübde nicht allein zer= 
reißen, fondern auch mit Ernſt ſtrafen. 

47. Und ſolche Klöfter, als des Teufels Hurenhäufer, 
zu Grunde verftören. | 

48. Und hilft fie gar nichts, daß fie in dem Glauben, 
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der ohne Form ift, d. i. im erdichteten Glauben, geloben, wie 
fie rühmen. - f 

49. Auch Hilft fte nicht, daß fie fprechen: Sie thun e3 
gern und ungeziwungen; weil fie dichten, daß fie folches von 
Natur und aus freiem Willen thun. 

50. Darum, jo Jemand fich bewußt ift, daß er folcher 
gottestäfterlicher und fchändlicher Meinung gelobt habe, 

51. Der fol fih nicht Fehren an nes Pabſtes Gewalt, 
und Vorwurf des gemeinen Pöbels, 

52. Sondern vor allen Dingen feine Seligfeit bedenken, 
und fein gethanes Gelübde jammt dem Orden fahren. laffen. 

53. Denn es tft je beſſer, daß einer abtrünnig werde 
son der Hölle und Gottlofigkeit, ald von dem Simmel und 
Frömmigkeit, wie ‚gerathen wird im Buch der Sprüchwörter 
im fechöten. 

54. Oder fo Jemand will und kann, mag er wohl Ge— 
lübde und Orden behalten, und die Gottloſigkeit des Gelüb- 
des allein ablegen... 

55. Denn (wie oben gejagt) ein Geiftlicher. allein den 
Mißbrauch des Gelübdes, oder Beides zugleich ablegen Fann. 

56. Mißbrauch aber des Gelübdes, heißen wir die gott= 
Iofe Meinung, fo den Glauben zumider ift. 

57. Ja ein Jeder ift fchuldig, Mißbrauch und gottlofes 
Weſen abzulegen, bei Strafe der ewigen Vermaledeiung. 

58. Das Gelübde aber und geiftlichen Stand mag ei— 
ner aber wohl verneuen, mit einer neuen Meinung. rechter 
Frömmigkeit. 

59. Wer aber nicht von Neuem geloben will, der mag 
es wohl laſſen. 

60. Denn das erſte gottloſe Gelübde, gleichwie es alle— 
zeit nichts geweſen, alſo iſt es noch nichts, und wird auch 
immerdar nichts ſeyn. 

61. Darum, es fey denn, daß du hon Neuem im rech— 
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ten Glauben gelobeft, bift du frei und längft frei geweſen 
von allem Gelübde. 

62. Denn wir können und follen nichts thun wider Gott, 
fondern für Gott. | 

63. Es ift gewiß, daß unter dem Regiment unferer ab= 
trünnigen Bifchöfe der Glaube ſey untergegangen. 

64. Darum Haben die Bifchöfe Schuld an ſo vieler, 
Knaben und Mägdlein Verderben, jo in das Klofter gehen. 

— 66. Deßhalb Haben folche Lente deſto größere Urfache, 
ihr Gelübde zu zerreißen. 

66. Denn fie haben den Glauben und das Reich Got— 
te8 nicht gehöret von den ſtummen Thrannen, 

67. Ja fte find wie die Schafe von den Wölfen, von 
ihnen Durch gottlofe Lehre der Werke verfchlungen. 

68. Vielmehr joll man die gar heraus ftoßen, die un 
des Bauches und der Ehre willen in das Klofter gegan- 
gen find. BR 
69. Verdammt doch Gott ſelbſt fein eigenes Gebot, und 
heißt es nachlafjen, wenn e8 ohne Glauben geichieht. 

70. Vielmehr will er, daß wir Kloftergelübpde verdam— 
men und ablegen follen, fo fle ohne Glauben gefchehen. 

71. Damit will ich aber nicht aller Geiftlichen Gelübde 
und Leben verdammt haben. 

72. Sondern wir lehren, wie man die Gelübde wohl 
und chriftlich gebrauchen ſoll; gleichwie St. Paul den rech- 
ten Gebrauch des Geſetzes. 

73 Denn das neue Teſtament iſt ein Reich der Frei— 
heit und des Glaubens. * 

74. Darum, wie es nicht leidet Geſetz und Geſetzes 
art fo. wenig leidet es auch die Kloftergelübde und Geift- 
ichkeit. 

75. Die Freiheit aber iſt nicht nach dem Fleiſch, ſon— 
dern nach dem Geift und Gewiflen. 

76. Öleichwie nun einer mit St. Paulo kann unter 
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dem Geſetz feyn, der doch fonft_nicht unter dem Geſetz ift, 
durch das Recht der Freiheit: 

77. Alfo gehöret auch dies zur Breiheit, daß ſich einer 
einem ewigen Gelübde, ja allerlei Geſetz unterwerfen mag. 

78. Alſo iſt St. Bernhard ein Mönch geweſen, und 
Alle, die in Klöftern göttlich gelebt Haben. 

79. Denn fte find nicht darum in das Kloſter gegan⸗ 

gen, daß ſie durch ſolches Leben gerecht und ſelig würden; 
80. Sondern, weil fie ſchon zuvor gerecht und felig wa— 
ven, daß fte möchten frei im Klofter Ieben. 

81. Alfo gelobet und lebet ein Menfch ſicher im Klo⸗ 
ſter, wenn er darin im Glauben lebt, 

82. Und hoffet nicht durch folches Reben gerecht, heilig 
und felig zu werden. 

83.:Ia er hält mit St. Paulo dieſe feine Gerechtigkeit 
und Heiligkeit für Dre, um ver Gerechtigkeit willen des 
Glaubens. 

84. Darum ift e8 eine Gottesläfterung, fo man die Or⸗ 
den der Mönche u und Nonnen heilig nennet. 

85. Es iſt nicht mehr denn eine einige Geiſtlichkeit, die 
da heilig iſt, und heilig macht, nämlich das Chriſtenthum 
oder der Glaube. 

86. Dieſer Name mag keinem andern Dinge gegeben 
werden, ohne Verführung der Seelen. 

87. Denn aus des Wortes Mißbrauch kömmt der Un— 
rath, daß Kloftergelübde mehr ſchädlich find, als das Geſetz 
und des Geſetzes Werf. | 

88. Sintemal ift dad Gefeg nur ein a auf 
Ehriftum, und auf ven Glauben; 

89. Gelübde aber auf folche Weife ift ein Zuchtmeiſter 
von Chriſto, und vom Glauben zum Geſetz. 

90 Alto wären die Klöfter zu leiden, und nüglich, wenn 
ſie Zuchtfchulen wären; 
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91. Daß die Kinder eine Zeit lang darin unterrichtet 
würden zu Chrifto, und zur Freiheit des Glaubens. 

92. Jetzt aber geloben die Männer auf ewig, daß ſie 
immerdar Kinder bleiben. 

93. Darum, obgleich Klofterleben möchte unfchänlich 
feyn, wenn es im rechten Gebrauch des Glaubens gefchähe: 

94. So ift doch die Weife, alfo zu leben, wider das 
Evangelium und Chriftenthum, gleich als das Leben des 
Geſetzes. 

95. Der Tod, und alles andere Unglück, mag auch un— 
ſchädlich ſeyn, wenn der rechte Gebrauch des Glaubens da iſt; 

96. Und iſt doch von Natur wider die Frömmigkeit und 
die Kirche. 

97. Darum, was die Kirche hält vom’ Tode und andern 
fchänlichen Dingen und Unglüd in der Welt, das ſoll man 
auch halten von den Kloftergelübden. 

98. Denn e8 ift weder der Tod noch Klofterleben recht, 
wiewohl man Beides frei und wohl gebrauchen mag; 

99. Allein, dag man den Irrthum abichaffe, da man 
Gelübde thut, als wäre e8 ein gutes und Föftliches Ding. 

100. Der Tod ift ein Gewinn, alfo ift Kloſterleben 
auch Gewinn, jo man Beides recht und chriftlich gebrauchet. 

191. Wiederum ift beides, Tod und Klofterleben, ver— 
dammlich, wenn du beides übel gebraucheft. 

4102. Den Frommen müffen alle Dinge zum Beften die- 
nen; den Gottlofen aber dienen alle Dinge zum Böfen. 

103. Aber heutiges Tages Ichren Mönche und Pfaffen 
vom Glauben und guten Gebrauch nichts überall. 

4104. Darum follte man alles Klofterleben durchaus ver⸗ 
werfen und verbieten. — 

105. Ja, weil ſie das Gegentheil lehren, ſoll man ſich 
vor den Klöſtern hüten, als vor öffentlichen Hurenhäuſern. 

106. Nun iſt je das dem Glauben und gutem Gebrauch 
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zuwider, daß fie lehren, Klofterleben jey ein Leben der Näthe, 
befjer und höher denn Gottes Gebote. 

107. Dawider iſt auch, daß fie lehren, Kipfterleben ſeh 
ein Stand der Vollkommenheit. 

108. Item, ſchrecklich iſt es, daß fie lehren, Kloſterle— 
ben ſey beſſer, als das gemeine Leben der Chriſten. 

109. So das nun die vornehmſten Stücke ihrer Lehre 
find, fo mag man je nichts Aergeres lehren in aller Welt. 

110. Denn damit wenden fie die Kerzen der Menfchen 
vom Glauben ab, welcher ift der gemeine Weg zur Seligkeit, 
und. flürzen fie in ewiges Verderben. 

111. Darum jollte man alle Kloftergelübde, die in der 
Meinung gefchehen, zerreißen und vertilgen, als die Ießten 
Werke des Satans. | 

412. Und ſoll fich je Niemand daran kehren, daß er 
geweihet und gefchoren ift. 

113. Denn Gott weiß nicht Davon, ſondern Die Vfaffen- 
weihe ift nicht3 anders, denn menfchliche Larven und Affenſpiel. 

414. Der —— Charakter wird dir nicht ſchaden, 
du wollteſt dich denn vor erdichteten Dingen fürchten. 

115. Der Dienſt des Wortes und der Kirche, d. ii. des 
Volks, macht allein rechte Prieſter. 

116. Weiter, wie man nicht geloben foll wider den 
Glauben, alfo auch nicht wider die Liebe. 

117. Denn wir mögen nichts wider den Glauben thun, 
alfo mögen wir auch nichts thun wider Die Liebe. 

118. Darum, fo dich dein Gelübde, Geſetz und Negel 
hindert, daß du nicht dem Nächſten dienen Fannft, 

4419. Sollft du diefe Bande frifch zerreißen, wie Sim— 
fon die Strike der Philifter. 

120. Alſo wenn ein Franziskaner oder Barfüßer-Mönch 
serfagt feinem Nächiten Geld zu bringen oder zu reichen *), 





*) Es gehörte zu den Gelübden der Franziskaner, Fein Geld anzufaffen. 
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421: Der ift nicht allein gottlo8 wider. Gott, fondern 
lächerlich und närriich. 

122. Der Narr brächte feinem Nächiten Fein Geld, und 
griffe es ihm zu Gute nicht an, da er Doch um des Nach⸗ 
ſten willen Leib und Leben laffen ſoll. 

123. Das haben ſie von St. Franzisko nicht gelernt, 
oder Franziskus hat es hierin als ein Menſch verſehen. 

124. Nicht beſſer iſt es, daß du Eltern, Freunde, Kin⸗ 
der und Geſinde verlaſſen willſi 

125. Sonderlich wenn ſie deiner Hülfe bedürfen, und 
du ihnen wohl dienen kannſt. 

126. Und iſt der Teufel, daß ſie da wollen den Ge— 
borfam vorwenden; gleich als müßte man um des Gehor⸗ 
ſams willen das gute Werk nachlaſſen. 

127. Dieſer Gehorſam iſt nichts anders, denn des Teu— 
fels Gehorſam, der Gottes Gehorſam, d. i. Die Liebe, nachläſſet. 

128. Darum, wo nicht rechtſchaffene Prediger in den 
Klöſtern ſind, die nach dem Glauben lehren (ſo wohl noth 
wäre), ſo iſt nicht beſſer, denn daß ſie zu Grunde vertilget 
und geſchleift werden. 

129. Sonft ift nicht möglich, Daß der Mönche Rehre 
und Klofterleben, jo lange man nichts vom Ölauben Iehret, 
nicht follte ein Meg zum Tode feyn. 

130. Auch Hat man nicht Klöfter zu unfern Seiten, 
die hierin ein Mittelding, d. 1. weder böfe noch gut, wären. 

131. Sondern find fchlecht nichts. anders, denn ein aufs 
gelperrter Höllenrachen, wo man nichts vom. Ölauben weiß. 

132. Andere Werke und Weiſe zu lehren, ob auch gleich 
kein Glaube dabei wäre, verwirren das Gewiſſen nicht; 

133. Kloſterleben aber ohne Glauben pflegt eigentlich 
das Gewiſſen zu betrügen durch gottloſe Zuverficht. 

134. Siehe, das ift Die Teste und gefährliche ei da⸗ 
von St. Paulus ſchreibt. 
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135. Dies find die Leute, die eine Form haben der 
Frömmigkeit, aber die Kraft derjelben verleugnen. 

136. Dies find die reißenden Wölfe, die in Schafsklei— 
dern einhergehen. | 

137. Das find, die den Glauben verlaffen haben, und 
lehren: Siehe, hier oder da ift Chriſtus. | 

438. Das find die falfchen Chrifti, welche in Irrthum 
verführen auch die Auserwählten. 

139. Dies find die, durch welcher Werke des Antichrifts 
Reich befeftiget ift. | . 

- Diefe Schlüffe jchicke ich alfo, daß man fie disputiren 

fol, und auch alfo Halten für Wahrheit in der Schrift ge= 
gründet. 


Summa Snmmarum, der Auszug. 


Es ſoll ein Chriften-Menfch alle feine Werfe aus dem | 
Glauben thun. Darum muß ein Menſch Fein Dertrauen 
noch Hoffnung auf irgend ein Werk: fegen, fondern allein auf 
‚Gottes Barmberzigkeit, der auch allein gerecht, und felig ma— 
chen will. Wenn num ein Menfch etwa ein Leben, ein Werk, 
ein Gelübde in folcher Meinuna anhebt, daß er durch daſ— 
felbige gerecht und felig werden möge, fo irret er, und ent— 
zieht Gott feine Ehre und Gewalt, und macht alfo aus fei= 
nen Werfen einen Abgott. Wer etwas alfo angefangen hat, 
was es auch fey, ver ift ſchuldig, ſolche Werke oder Gelübde 
hinzulegen. Sp er wohl vermerkt, daß es ihm träglich, mag 
er die faliche, gottlofe Meinung hinlegen, und das Werk bes 
halten. Befindet er aber fich beſchwert, fo mag er Beides 
hinlegen. Es ift beffer hier ein Eleiner Hohn, denn die ewige 
Schande vor Gott und allen feinen Heiligen. 





— 
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42. 
Dr. Martin Luther's 


Brief a den Cardinal und Erzbiſchof zu Mainz 
und Magdeburg, Churfürften, Albrecht von 
” Brandenburg, den Ablaß belangend. 


Bom 25. November er 


— 


Meine willigen Dienfte feyen E. Churf. Gnaden, hoch— 
würdigſter, gnädiger Herr zubor. Es hat ohne allen Zwei— 
fel E. Ehurf. ©. in gutem, frifehem Gedächtniß, wie ich an 
E. Churf. G. zweimal lateiniſch gefchrieben, das erfte im 
Anfang des lügenhaften Ablaſſes, fe unter E. Churf. Gna— 
den. Namen ausging, darin ich E. Churf. G. treulich war— 
nete, mich aus chriftlicher Liebe entgegenjeßte den wüſten, 
verführerifchen, gelpfüchtigen Predigern, und den Feßerifchen, 
abergläubigen Büchern. 

Und wiewohl ich hätte mögen den ganzen Sturm, mo 
mir Unbeſcheidenheit gefallen, auf E. Ehurf. ©. treiben, ala 
auf den, der folches unter feinem Namen und Wilfen hand 
habt, mit ausgedrucktem Titel auf den Fegerifchen Büchern 
gefchrieben, habe ich doch E. Ehurf. G. und des Haufes zu 
Brandenburg verfchont, gedacht, E. Churf. ©. thäte folches 
aus Unverſtand und Unerfahrung, durch andere faljche Ohren— 
bläfer verführet, am welche ich mich allein gehängt, mie mit 
mancher Mühe und Gefahr, iſt E. Churf. ©. wohl wifjend. 

Es bat aber folche meine treue Ermahnung Spott, und 
bei E. Churf. G. Undanf für Dank erlangt. Ich habe zum 
andern Male aufs unterthänigfte gejchrieben, mich. erboten 
Unterricht son E. Churf. ©. zu nehmen, ift mir eine harte, 
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unartige, unbifchöfliche und unchriftliche Antwort geworden, 
den Unterricht, mir zu thun, auf höhere Gemalt gefchoben *). 

Sp denn nun die zwei Schriften nichts geholfen, laſſe 
ich dennoch nicht ab, will, dem Esangelio nah, auch die 
dritte Warnung an E. Churf. ©. auf deutfch thun, ob e8 
pas wollte, jo überflüffiges, unverpflichtetes Warnen und 

ehen. 

Es hat jest E. Ehurf. ©. zu Halle wieder aufgerichtet 
den Abgott, der die armen, einfältigen Chriften um Geld und 
Seele bringt, Damit frei öffentlich bekannt, wie alle ungefchid- 
ten Tadel, durch den Tegel gejcheben, nicht fein allein, ſondern 
des Bifchofs von Mainz Muthwillen geweien find, der auch, 
unangefehen mein Werfchonen, ihm das allein zumefjen will. 

Es denft vielleicht E&. Churf. G., ich fey nun von dem 
Plan, will nun vor mir ficher ſeyn, und durch die Kaiferl. 
Majeft. den Mönch wohl dämpfen. Das Taffe ich gefchehen. 
Aber noch fol E. Churf. G. wilfen, daß ich will thun, was 
chriftliche Liebe fordert, nicht angefehen auch die höllifchen 
Pforten, gefchweige denn Ungelehrte, Cardinäle und Bifchöfe. 
Sch will e8 weder leiden noch ſchweigen, daß der Bifchof von 
Mainz follte vorgeben, er wiſſe nichts, oder ihm gebühre nicht 
Unterricht zu thun, wenn ein armer Menjch von ihm begeh— 
vet, und wollte doch wohl darum wiffen, und frech für und 
für fahren, wenn es ihm Geld tragen fol. Mir nicht des 
Schimpfs; man muß anders davon fingen und hören. 


*) Luther hatte im Februar 1520 an Albrecht von Mainz ge 
fchrieben, wie an einige andere Bifchöfe, um fich gegen An 
fchuldigungen zu rechtfertigen, und ihn zur Unterfuchung feiner 
Sache aufzufordern. Albrecht antwortete ihm, daf er bisher 
noch nicht Muße gefunden hätte, feine Schriften zu leſen, ta— 
delte e8 aber, daß er Kragen, als von des Pabits Gewalt und 
freiem Willen, aufbrächte, um die fich ein rechter Chrift nicht 
befiimmere. 
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It deshalb an E. Churf. G. meine unterthänige Bitte, 
E. Ehurf. ©. wollte das arme Volk unverführet und unbe 
raubet laſſen, ſich als Biſchoſ, nicht ald Wolf erzeigen. Es 
ift Iautbar genug geworden, wie Ablaß lauter Büberei und 
Trügeret fey, und allein Chriſtus dem Volk foll geprediget 
werden, daß E. Churf. ©. nicht mag durch Unmiffenheit ent= 
fchuldiget werben. 

E. Churf. ©. wollte eingedenf feyn des Anfangs, welch 
ein gräuliches Veuer aus dem Fleinen, verachteten Fünflein 
geworden ift, Davor alle Welt fo ficher war, und meinete, 
der einige, arme Bettler wäre dem Pabft unmeplich zu ge= 
ringe, und nähme unmögliche Dinge vor. Noch Hat Gott 
das Urtheil getroffen, dem Pabft mit alle. den Seinen übrig 
genug zu fehafften gegeben, wider und über aller Welt Mei- 
nung das Spiel dahin geführet, daß dem Pabſt fchmwerlich 
wieder zu bringen ift; wird auch täglich ärger mit ihn, daß 
man Gottes Werk hierin greifen mag. 

Derfelbige Gott lebet noch, da zweifle nur Niemand dar= 
an, kann auch die Kunft, daß er einen Cardinal von Mainz 
widerftehe, wenn gleich viel Kaifer ob ihm hielten. Er hat 
auch fondere Luft, die hohen Cedern zu brechen, und die hoch— 
müthigen, verftocten Bharaones zu demüthigen. Denſelbi— 
gen, bitte ich, wollten E. Churf. ©. nicht verfuchen noch 
verachten, feiner Kunft und Gewalt ift fein Maaß. 

E. Churf. ©. denken nur nicht, daß Luther tobt fey. 
Er wird auf den Gott, der den Pabſt gevemüthiget hat, fo 
frei und fröhlich pochen, und ein Spiel mit dem Gardinal 
von Mainz anfangen, deß fich nicht Viele verſehen. Thut, 
lieben Bifchöfe, zufammen, Jungherren möget ihr bleiben; die— 
fen Geift ſollet ihr doch nicht fehweigen, noch täuben. Wis 
verführt euch aber ein Schimpf daraus, deß ihr euch jeßt 
nicht verfehet, fo will ich euch Hiermit beriwarnet. haben. 

Darum jey E. Churf. G. endlich und fchriftlich. anges 
jagt, wo nicht der Abgott wird abgethan, muß ich, göttlicher 
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Lehre und chriftlicher Seligfeit zu gute, mir daS laſſen eine 
nöthige, dringende und unvermeidliche Urfache feyn, E. Churf. 
G., wie den Pabſt, öffentlich anzutaften, solchem VBornehmen 
fröhlich einzurebden, allen vorigen Gräuel des Tetzels auf den 
Bifchof zu Mainz treiben, und aller Welt anzeigen den Un— 
terfchied zwifchen einem Bifchof und Wolf. Darnach mag 
fih E. Churf. ©. wiffen zu richten und zu halten. 

Werde ich verachtet, jo wird Einer kommen, der den 
„Verächter wieder verachte,” wie Jeſ. fagt. Ich habe €. 
Churf. G. genug vermahnet; es ift hinfort Zeit, nach ©t. 
Pauli Lehre die öffentlichen Uebelthäter vor aller Welt öf— 
fentlich zu berüchten, verlachen und zu ftrafen, daß die Aer— 
gerniß werde von dem Reich Gottes getrieben. 

Zum andern: bitte ich, E. Ehurf. G. wollten ſich ent=. 
halten, und die Briefter- mit Frieden laſſen, die fich, Un— 
Zeufchheit zu meiden, in den ehelichen Stand begeben haben 
oder wollen, nicht fie berauben, das ihnen Gott gegeben hat; 
fintemal €. Churf. ©. deß feinen Fug, Grund, noch Recht 
mag anzeigen, und lauter muthmillige Frevel einem Bifchof 
nicht geziemen *). | 

Was Hilft noch euch Biſchöfe, daß ihr fo frech mit Ge— 
walt fahret, und die Herzen über euch erbittert, und wollet 
noch möget weder Urfache noch Recht eured Thuns beweifen; 
was laſſet ihr euch dünken? Seyd ihr eitel Giganten und 
Nimrode von Babylonien geworden? Wiſſet nicht, ihr ar- 
men Leute, daß Frevel, Tyrannei, dieweil fie nimmer Schein 
hat, das gemeine Gebet verliert, nicht mag lange beftehen.‘ 
Wie eilet ihr zu eurem Unfall als die Unfinnigen, der euch 
felbft allzu früh kommen wird! 





°) Albrecht von Mainz hatte den Churfürften Fee. auf: 
gefordert, Feldfirch, jenen erften verbeiratheten Prediger, 
nach Halle vor fein geiftliches Gericht zu ftellen, der Churfürft 
batte dem aber nicht Folge geleiftet. 
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&. Ehurf. ©. fehe darauf, wird solches: nicht abgeftellt, 
wird ein Geichrei fich aus dem Evangelio erheben, und ſa— 
gen, wie fein es den Biſchöfen anftünde, daß fie ihre Balken 
zuvor aus ihren: Augen reißen, und billig wäre, daß die Bi- 
fchöfe zuvor ihre Huren von fich treiben, ehe fie Fromme 
Eheweiber von ihren Ehemännern fcheideten. 

Ich bitte, E. Churf. G. mollten fich ſelbſt behüten, mir 
Gunft und Raum laſſen zu ſchweigen. Mir ift nicht Liebe 
noch Luft in E. Churf. G. Schande und Unehre; aber Doch, 
wo nicht Aufhören ift, Gott zu fchänden, und feine Wahr- 
heit zu unehren, bin ich und alle Chriſten ſchuldig, an Got— 
te8 Ehre zu halten, ob gleich alle Welt, ich jchweige ein ar— 
mer Menich, ein Gardinal, darüber müßte zu Schanden wer— 
den. Schweigen werde ich nicht; und ob mir es nicht wiirde 
gelingen, Hoffe ich Doch, ihr Bifchöfe follt euer Liedlein nicht 
mit Freuden hinaus fingen; ihr habt fie noch nicht Alle ver— 
tilget, die Chriftus wider eure abgöttiſche Tyrannei erwecket hat. 

Hierauf bitte und warte ich E. Churf. ©. richtige, ſchleu— 
nige Antwort, inwendig vierzehn Tagen. Denn nach beftimm- 
ten vierzehn Tagen wird mein Büchlein wider den Abgott zu 
Halle ausgehen, wo nicht kömmt eine gemeine Antwort. Und 
ob diefe Schrift würde durch E. Churf. G. Räthe unter» 
nommen, daß fie nicht zu Händen käme, will ich mich das 
nicht Iafien aufhalten. Rath-Leute follen treu feyn; fo fol 
ein Bifchof feinen Hof ordnen, daß vor ihn fomme, was 
vor ihn kommen fol. Gott gebe E. Churf. ©. feine Gnade 
zu rechtem Sinn und Willen *). 





*) Der Erfolg diefes Briefes war, daß der Churfürft ganz demii- 
thig antwortete, er verſehe fich, die Urfache ſey längit abge: 
ftellt, fo Luthern zum Schreiben bewegt babe, er wolle fich 
auch hinfort der Geftalt halten und erzeigen, als einem from« 
men Beiftlichen und Chriftlichen Fürften zuftehe. 

Luther's W. V. 10 
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Gegeben in meiner Wüftung, Sonntag nad) dem Ca— 
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E. Ehurf. ©. williger 
und unterthäniger 
Mart. Luther. 





43. 


Dr. Martin Luther’s 
Brief an den Churfürften Friedrich den Weiſen, 
auf der 


Rückreiſe von der Wartburg nah Wittenberg 
zu Borna gefchrieben. 


Bom 5. März 15. 


Dem durchleuchtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Briedrich, Herzogen zu Sachen, des heiligen römifchen 
Reichs Churfürften, Landgrafen in Thüringen, Markgrafen zu 
Meißen, meinen gnädigften Herrn und Patron. 

Gunft und Friede von Gott unferm DBater, und unferm 
Herrn Jefu Chrifto, und meine unterthänigfte Dienfte. 

Durchleuchtigfter, Hochgeborner Churfürft, Gnädigſter 
Herr! E. Ch. F. G. Schrift und gnädiges Bedenken ift mir 
zufommen auf Sreitag zu Abend °), als ich auf morgen, 
Sonnabend, wollte ausreiten. Und daß es E. Ch. F. ©. 
auf's allerbeft meine, darf freilich bei mir weder Befenntniß 
noch Zeugniß; denn ich mich deß, fo viel menfchlich Erkun— 
dung giebt, gewiß achte. Wiederum aber, Daß ich's auch gut 





*) Das Verbot des Churfürften, nicht nach Wittenberg zu gehn, 
weil er ihn wider Kaifer und Neich nicht ſchützen könne. 
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meine, dünkt mich, ich wiſſe e8 aus höher denn aus menjch- 
licher Erkundigung; damit aber ift nichts gethan. 

Ich Hab mich aber Yaffen anfehen E. Ehurf. ©. Schrift, 
als hätte meine Schrift E. Churf. ©. ein wenig bewegt, da— 
mit daß ich fehrieb, E. Ehurf. ©. follt weife jeyn*). ı Doch 
wider folchen Wahn Hat mich meine große Zuverftcht be— 
fcheiden, daß E. Churf. ©. mein Herz wohl erfennet, denn 
dag ich mit folcher Art Worten E. Churf. G. Hochberühmte 
Vernunft ſtockern ſollte. Denn ich hoffe, es ſey mein Herz 
je an dem, daß ich aus Grund, ohne alles Heucheln, ein 
Luft und Gefallen allezeit an E. Churf. ©. für allen Fürs 
ften und Oberfeiten gehabt. Was ich aber gefchrieben habe, 
ift aus Sorgen gefchehen, daß ich E. Ehurf. ©. wollt trö— 
ften; nicht meiner Sach halben, davon ich dazumal Fein Ge— 
. danken hatte, fondern des ungefchieften Handels halben, näm— 
Yich zu Wittenberg, zu großer Schmach des Evangelii, durch 
die Unfern entftanden. Da war mir Angft, € Churf. ©. 
würden deß ein groß Befchwerung tragen. Denn mich auch 
felbft der Sammer alfo hat getrieben, Daß, wo ich nicht ge= 
wiß wäre, daß lauter Evangelium bei ung ift, hätte ich ver— 
‚zaget an der Sache. Alles, was bisher mir zu Leide gethan 
ift in diefer Cache, ift Schimpf und nicht? geweſen. Ich 
wollts auch, wenn es hätte Fönnen feyn, mit meinem Leben 
germ erfauft Haben. Denn es ift alio gehandelt, daß wir's 
weder für Gott, noch Für der Welt verantworten fünnen; 
und liegt Doch mir auf dem Halſe, und zuvor dem heiligen 
Esangeliv. Das thut mir von Herzen wehe. Darum, gnäs 
digfter Herr, meine Schrift fich nicht weiter ſtreckt, denn auf 
derjenigen, und nicht auf meinen Handel, daß E. Churf. ©. 





*) Dies bezieht fich auf einen frühern Brief Luthers, von Ende 
Februar, darin er den Churfürften in Bezug auf die Witten: 
berger Zuftände getröftet und ermahnt hatte, weife zu feyn und 


nicht zu zagen. 
10* 
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follten nicht anfehen das gegenwärtige Bild des Teufels in 
diefem Spiel. Und folche Ermahnung, ob fie E. Churf. ©. 
nicht noth wäre, ift fie doch mir nöthlich zu thun gemwefen. 

Don meiner Sache aber, gnädigfter Herr, antwort ich 

alio: E. Churf. ©. weiß, oder weiß ſie es nicht, fo Taf fie 
es ihr Hiermit fund feyn, daß ich das Evangelium nicht von 
Menfchen, fondern allein vom Himmel, durch unfern Herrn 
Jeſum Ehriftum Habe, daß ich mich wohl hätte mögen (wie 
ich denn hinfort thun will) einen Knecht und Evangeliften 
rühmen und fchreiben. Daß ich mich aber zum Verhöre und 
Gericht erboten habe, ift gefchehen, nicht daß ich Daran zweifle, 
fondern aus übriger Demuth, die andern zu locken. Nun ich 
aber jehe, daß. meine zuviele Demuth gelangen will zur Nies 
drigung des Evangelii, und der Teufel den Pla ganz ein= 
nehmen will, wo ich ihm nur ein Handbreit räume, muß ich 
aus Noth meined Gewiffend anders dazu thun. Ich habe 
E. Ehurf. ©. genug gethan, daß ich dieß Jahr gemichen bin, 
E. Ehurf. ©. zu Dienſt. "Denn ver Teufel weiß faft wohl, 
daß ich's aus feinem Zag gethan habe. Er fahe mein Herz 
wohl, da ich zu Worms einfam, daß, wenn ich hätte ge— 
wußt, daß fo viel Teufel auf mich gehalten hätten, als Zie— 
gel auf ven Dächern find, wäre ich dennoch unter fie geſprun— 
gen mit Freuden. 

Nun ift Herzog Georg noch weit ungleich einem einigen 
Teufel*).. Und fintemal der Bater der abgründlichen Barm— 
berzigfeit und durchs Evangelium bat gemacht freudige Herrn 
über alle Teufel und Tod, und und gegeben den Reichthum 
der Zuverficht, dag wir dürfen zu ihm jagen: herzliebfter Va— 
ter; kann E. Ehurf. ©. felbit ermeflen, daß e8 folchem Bas 
ter die höchfte Schmach ift, fo wir nicht fowohl ihm ver— 

trauen, daß wir auch Herren über Herzog Georgs Zorn find. 





H Herzog Georg don Sachſen mar ein befonderer Feind 
Luthers. 
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Das weiß ich je bon mir wohl, wenn diefe Sache zu Leip⸗ 
zig alfo ftände, wie zu Wittenberg, fo wollte ich doch hinein 
reiten, wenn’s gleich (E. Ehurf. ©. verzeihe mir mein när= 
riſch Reden) neun Tage eitel Herzog Georgen regnete, und 
ein jeglicher wäre neunfach wüthender, Denn dieſer if. Er 
hält meinen Herrn Chriftum für einen Mann aus Stroh 
geflochten; das Fanın mein Herr und ich eine Zeitlang wohl 
Veiden. Ich will aber E. Churf. ©. nicht verbergen, daß ich 
für Herzog Georgen habe nicht einmal gebeten und gewei— 
net, daß ihn Gott wollte erleuchten. Ich will auch noch ein— 
mal bitten und meinen, darnach nimmermehr. Und bitte, €. 
Ehurf. ©. wollt auch helfen bitten und bitten laſſen, ob wir 
das Urtheil könnten von ihm wenden, das (ac) Herr Gott!) 
auf ihn dringet ohne Unterlaß. Ich wollt Herzog Georgen 
fehnell mit einem Wort erwürgen, wenn es damit wäre 
ausgericht. Ä 
Solches fey E. Churf. ©. gefchrieben, der Meinung, 
dag E. Ehurf. ©. wiffe, ich komme gen Wittenberg in gar 
viel einem höhern Schuß, denn des Churfürften. Ich habs 
auch nicht im Sinne, von E. Churf. G. Schuß zu begehren. 
3a, ich Halt, ich wolle €. Churf. G. mehr fchügen, denn fie 
mich fehügen könnte. Dazu wenn ich. wüßte, dag mich E. 
Ehurf. ©. könnte und wollte fchügen, fo wollte ich nicht 
fommen. Diefer Sache fol noch kann fein Schwert rathen 
oder helfen; Gott muß hier allein jchaffen, ohne alles menfch- 
lihe Sorgen und Zuthun. Darum, wer am meiſten glaubt, 
der wird hier am meiften ſchützen. Dieweil ich denn nun 
fpüre, daß E. Churf. G. noch gar ſchwach im Glauben, kann 
ich Feinerleimege E. Churf. ©. für den Mann anfehen, ver 
mich jchügen oder retten könnte 
> Daß nun auch E. Churf. ©. begehret zu wiffen, was 
fie thun ſolle in dieſer Sache, fintemal fte es acht, fte habe 
viel zu wenig gethan, antworte ich unterthäniglich: E Ehurf. 
G. hat ſchon allzuviel gethan, und follt gar nichts thun. 
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Denn Gott will und kann nicht leiden E. Churf. ©. oder 
mein Sorgen und Treiben. Er wills ihm gelafjen haben, 
deß und fein anders; da mag fih E. Churf. ©. nach riche 
ten. Glaubt €. Churf. dieß, jo wird fie ficher ſeyn, und 
Brieden haben, glaubt fie nicht, fo glaube Doch ich, und muß 
E. Ehurf. G. Unglauben laſſen feine Qual in Sorgen ha⸗ 
ben; wie ſich's gebührt allen Ungläubigen zu leiden. Dieweil 
denn ich nicht will E. Churf. ©. folgen, jo ift E. Ehurf. 
G. für Gott entfchuldiget, fo ich gefangen oder getödtet würde. 
Für den Menfchen ſoll E. Churf. ©. alfo fich Haltenz näm— 
lich der Oberfeit, als ein Churfürft, geborfam ſeyn, und 
Kaiferl. Maj. laſſen walten in E. Churf. ©. Städten und 
Rändern, an Leib und Gut, wie fich’S gebührt, nach Reichs— 
Ordnung, und ja nicht wehren noch widerfeßen, noch Wi» 
derſatz oder irgend ein Hinderniß begehren der Gewalt, fo 
fie mich fahen oder tödten will. Denn die Gewalt. fol Nie— 
mand brechen noch widerſtehen, denn alleine der, der fie ein= 
geſetzt hat; fonft iſts Empörung, und wider Gott. Ich hoffe 
aber, fie werden der Vernunft brauchen, daß fie E. Churf. 
G. erkennen werden, als in einer höhern Wiege geboren, 
denn daß fie felbit follten Stocfmeifter über mir werden. 
Wenn E. Churf. G. die Thore offen läßt, und das freie 
churfürſtliche Geleit hält, wenn fte ſelbſt kämen, mich zu ho— 
Yen, oder ihre Gefandten, jo hat. E. Churf. ©. dem Gehor— 
fam genug gethan. Sie können ja nichts höheres von E. 
Ehurf. ©. fordern, denn daß fie den Luther wollen bei €. 
Ehurf. G. willen. Und. das foll gefchehen, ohne E. Churf. 
®. Sorgen, Ihun und einiger Bahr, Denn Chriftus hat 
mich nicht gelehrt, mit eines andern Schaden ein Ehrift feyn: 
Merden fie aber je ſo unvernünftig feyn und gebieten, Daß 
E. Ehurf. ©. felbft die Hand an mic) lege, will ih E. Churf. 
G. alsdann fagen, was zu thun ift: Ich will E. Churf. ©. 
Schaden und Bahr ficher Halten an Leib, Gut und Seele, 
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meiner» Sachen halben, es glaube es E. Ehurf. ©. oder 
glaube «8 nicht. Ä | 

. Hiemit. befehl ich E. Churf. G. in Gottes Gnaden, Wei- 
ter wollen wir auf's ſchierſt veden, fo es noth if. Denn 
dieſe Schrift habe ich eilend abgefertigt, daß nicht E. Ehurf. 
G. Betrübniß anführe von dem Gehöre meiner Zufunft; denn 
ich foll und muß Jedermann tröftlich, und nicht ſchädlich ſeyn, 
will ich. ein rechter. Chrift feyn. Es ift ein ander Mann, denn 
Herzog Georg, mit dem ich handle, der kennet mich faft wohl, 
und ich Fenne ihn nicht übel. Wenn E. Churf. ©. glaubte, 
fo würde fie: Gottes Herrlichkeit ſehen; weil fie aber noch 
nicht glaubt, hat fie auch. noch nichts gefehen. Gott ſey Lieb 
und Lob in Ewigkeit, Amen. Gegeben zu Borne bei dem 
Geleitsmann. 

E. Churf. G. unterthäniger Diener. 
Martin Luther. 





| 44. 
Dr. Martin Luther’s 
Acht Sermone 
geprediget 
zuMWittenberg in den Faften, darin Fürzlich begrif- 
fen von den Meſſen, Bildniffen, beiderlei Geftalt 
des Sacraments, von den Speifen und heimlichen 
Beiht”). 


— — 


Dominica Invocabvit. 
Wir ſind alleſammt zu dem Tod gefordert, und wird 
keiner für den andern ſterben, ſondern ein jeglicher in eigner 





*) Von dieſen Sermonen giebt es zwei von einander etwas ab⸗ 
weichende Recenſionen, wir geben hier die urſprüngliche, kürzere. 
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Perſon für fich mit dem Tod fämpfen. Im die Ohren füne 
nen wir wohl fehreien, aber ein jeglicher muß für fich felber 
Hefchieft feyn in der Zeit ded Todes. ch werde dann nicht 
bei dir feyn, noch de bei mir. Hierin fo muß ein jeder— 
mann felber die Sauptftüde, fo einen Chriften Belangen, 
wohl wiffen und gerüftet feyn, und find die, die Euer Lieb 
vor viel Tagen von mir gehört hat. 

Zum erften, wie wir Kinder des Zornd find, und alle 
unfere Werfe, Sinne und Gedanken fonderlich nichts find. 
Hierin müfjen wir einen Flaren, flarfen Spruch haben, fol= 
ches bezeugend; als ift der Spruch St. Pauli zu den Ephef. 
2. 3., den merf wohl; und wiewohl ihrer viel find in der 
Bibel, aber ich will euch nicht mit viel Sprüchen überjchüt- 
ten: „Wir find alle Kinder de8 Zorns;“ und nimm dir nicht 
für, fprechend: Ich hab einen Altar gebaut, Meffe geftiftet ze. 

Zum andern, daß uns Gott feinen eingebornen Sohn 
gefandt hat, auf dag wir an ihn glauben, und der in ihn 
vertrauen wird, foll der Sünde frei feyn, und ein Kind Got— 
te8. Wie Iohannes 1, 12. fagt: „Er hat ihnen Gewalt ge— 
geben, Kinder Gottes zu werden, allen denen, die in jeinen 
Namen glauben.” Allhier follten wir alle im der Bibel wohl- 
gefchiekt feyn, und mit vielen Sprüchen gerüftet dem Teufel 
fürhalten. In den zweien Stüden fpür ich noch feinen Feh— 
Ver oder Mangel, jondern fle find euch reinlich gepredigt, und 
wäre mir leid, wenn e8 anders gejchehen wäre, ja ich ſeh es 
wohl, und darf's fagen, Daß ihrer gelehrter, denn ich bin, 
find, nicht allein 1, 2, 3, 4, fondern wohl zehn oder mehr, 
die fo erleuchtet find im Erfenntniß. 

Zum dritten, müffen wir auch die Liebe haben, und 
durch die Liebe einander thun, wie und Gott gethan hat, 
durch den Glauben; ohne welche Liebe der Glaube nichts ift, 
als St. Paulus fagt: „Wenn ich gleich als der Engel Zun— 
gen hätte, und könnte auf’3 allerhöchfte vom Glauben reden, 
und habe die Liebe nicht, fo bin ich nichts“ Allhier, Tieben 
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Freunde, ift es faft gefehlt, und fpür in feinen die Liebe, und 
merfe faft wohl, daß ihr Gott nicht ſeyd dankbar gemefen 
um folchen reichen Schatz und Gabe. / 

Hier laßt uns zufehen, dag nicht aus Wittenberg Gapernaum 
werde. Sch fehe wohl, daß ihr viel wißt von Lehre zu re= 
den, euch gepredigt von dem Glauben und Liebe; und ift- nicht 
Wunder, kann doch fihier ein Eſel Leetion fingen, folltet ihr 
denn nicht die Lehre oder Wörtlein reden und lehren? -Alfo, 
lieben Breunde, dag Weich Gottes, das wir find, fteht nicht 
in der Rede oder Worten; fondern in der Thätigkeit, d. i. 
in der That, -in den Werfen und Uebungen. Gott will nicht 
Zuhörer oder Nachrever haben, fondern Nachfolger und Ueber 
des in dem Glauben durch die Liebe, denn der Glaube ohne 
die Liebe ift nicht genugfam, ja ift nicht ein Glaube, ſondern 
ein Schein des Glaubend. Wie ein Angefiht im Spiegel 
gejehen, ift nicht ein wahrhaftiges Angeficht, ſondern nur ein 
Schein des Angefichts. 

Zum vierten, iſt und auch Noth die Geduld; denn 
wer den Glauben hat, Gott vertraut, und die Liebe feinem 
Nächften erzeigt, im der er fich täglich übt, der kann nicht 
ohne Berfolgungen jeyn, denn der Teufel fchläft nicht, ſon— 
dern giebt ihm genug zu ſchaffen; und die Geduld wirft und 
bringt die Hoffnung, welche fich frei ergiebt, und in Gott 
ſich ſchwinget. Und „alfo durch viel Anfechtung und An= 
ſtöße nimmt der Olaube immer zu, und wird von Tag zu 
Tag geftärft. Solches Herz, mit Tugenden begnadet, kann 
nimmer ruhen noch fich erhalten, fondern geußet ſich wieder— 
um aus zu dem Nug und Wohlthun feinem Bruder, wie 
ihm von Gott gefchehen: ift. 

Albier, Tieben Freunde, muß nicht ein Jedermann thun, 
was er Recht hat; jondern fehen, mas feinem Bruder nütz⸗ 
lich und förderlich ift, wie St. Paulus fagt: Omnia mihi 
licent, sed non omnia expediunt. Alle Dinge mögen wir 
wohl thun, aber alle Dinge find nicht förderlich, denn wir 
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ſind nicht alle gleich ſtark im Glauben, denn etliche unter euch 
haben einen ſtärkern Glauben, denn ich. Darum müſſen wir nicht 
auf uns oder unſer Vermögen ſehen, und Anſehen, ſondern 
unſers Nächſten, denn Gott durch Moſen geſprochen hat: 
‚Ich habe dich getragen und aufgezogen, wie eine Mutter 
ihrem: Kinde thut.” nalde Inter — 
Was thut die Mutter ihrem Kinde? Zum erften giebt 
ste ihm Milch, darnach einen Brei, darnach Eier und weiche 
Speife. Wo fte ed am erften gewöhnte, und harte Speife 
gäbe, würde aus dem Kinde nichts gutes. Alſo follen wir 
auch thun unferm Bruder, Geduld mit ihm tragen eine zeit— 
lang, und feine Schwachheit: gedulden und helfen tragen; ihm 
auch Meilchiypeife geben, wie uns gefchehen ift, bis er auch 
ſtark werde, und nicht allein gen’ Himmel fahren, ſondern 
unfere Brüder, die jegt nicht unfere Freunde find, mitbrin= 
gen. Sollten alle Mütter ihre Kinder wegwerfen, imo wären 
wir geblieben? Lieber Bruder, haft du genug geſogen, ſchneid 
ja nicht alsbald den Dutten ab, fondern laß deinen Bruder 
auch augen, wie du geſogen haft. Ich Hätte es nicht fo 
weit getrieben, als es geſchehen ift, wäre ich allhier geiwefen. 
Die Sache ift wohl gut, aber das Eilen ift zw ſchnell; denn 
auf jener Seite find auch noch Brüder und Schweitern, die 
zu und gehören, die müſſen auch noch herzu. 
| Merk ein Gleichniß: Die Sonne hat zwei Dinge, als, 
den Glanz und die Kite. Es ift fein König alfo ftark, der 
den Glanz der Sonne beugen oder Ienfen möge, ſondern bleibt 
an feiner Stellen geortert. „Aber die Hite läßt fich lenken 
und biegen, und ift allweg um die Sonne. Alfo ver Glaube 
muß allezeit rein und unbeweglich in unfern Herzen bleiben, 
und müſſen nicht davon abweichen, Tondern die Liebe beugt 
und lenkt fich, unjere Nächiten begreifen und folgen mag. 
Es find etliche, die können wohl rennen, etliche wohl Iaufen, 
etliche Eaumt Eriechen. Darum müffen wir nicht unfer Ver— 
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mögen, fondern unferd Bruders betrachten, auf daß der Schwache 
inv Glauben, fo er dem Starken folgen: wollte, nicht vom Teu⸗ 
fel zerriffen werde. Darum, lieben Brüder, folgt mir, ich 
bab es ja nie verderbt, ich bin. auch der erſte geweſen, den 
Gott auf diefen Plan gefegt hat; ich kann ja nicht entlau> 
fen, fondern muß alſo lang bleiben, als es Gott verleiht; 
ich bin auch der gemefen, dem es Gott zum erften offenbart 
hat, euch ſolche feine Worte zu predigen; ich. bin auch gewiß, 
daß ihr das Iautere Wort Gottes habt. 

Darum laßt und das mit Furcht und Demuth handeln, 
und einer dem andern unter die Füße liegen, Die Hände zu= 
fammenreichen, einer dem andern helfen. Ich will das meine 
thun, als ich fchuldig bin, und meine euch, wie ich meine 
Seele meine. Denn wir ftreiten nicht wider den Pabſt oder 
Biſchof ꝛc. Tondern wider den Teufel. Laßt ihr euch bedün— 
Een, er ſchläft? Er fehläft nicht, fondern er fieht das wahre 
Licht aufgehen; daß es ihm micht unter die Augen ginge, 
wollt er gern zu der Seiten einreißen, und er wird es thun, 
werden wir nicht auffehen. Ich Fenne ihn wohl, ich Hoffe 
auch, ob Gott will, ich bin fein Herr. Laffen wir ihm einen 
Fuß breit nach, fo fehen wir, wie wir ſein 108 werden. Der» 
halben haben alle die geirrt, die dazu geholfen und verwilligt 
haben, die Meß abzuthun, nicht, daß es nicht gut wäre ge— 
weſen, fondern, daß es nicht ordentlich gethan ift. Du ſprichſt: 
es ift recht aus der Schrift. Ich befenne es auch: aber wo 
bleibt die Ordnung? Denn es ift in einem Frevel gefchehen, 
ohne alle Ordnung, mit Aergerniß des Nächften; denn man 
follte gar mit Ernſt zuvor darum gebeten haben, und die 
Dberften dazu genommen haben, fo wüßte man, daß es aus 
Gott gefchehen wäre... Ich wollt es auch wohl angefangen 
haben, wenn es gut wäre geweſen, "und wenn es nicht fo ein 
bös Ding wär um die Mefje, fo wollt ich fie wieder aufrich- 
ten. Denn ich weiß es nicht zu verfechten, ich will es auch 
eben gejagt haben, denn für den Papiften und groben Kö= 
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pfen könnt ich’3 wohl thun; Denn ich wollt fprechen: Was 
weißt du's, ob es in einem guten Geifte, oder böſen gefche- 
ben ift? fintemal das Werk an ihm felber gut iſt. Aber vor 
dem Teufel weiß ich nicht zu fuchen. Denn wenn ver Teus 
fel denjenigen, jo das Spiel angefangen, am Sterben diefe 
Sprüche oder dergleichen wird vorhalten; Omnis plantatio, 
— * non plantavit pater meus, eradicabitur; over den 

urrebant, et non mittebam eos; wie wollten fte beftehen? 
Er ftoßete fie in die Hölle*). Uber ich will ihm wohl in 
dem eine Spige vor die Nafe Halten, daß ihm auch vie 
Welt zu eng foll werden; denn ich weiß ja, Daß ich von dem 
Rath zu predigen, wiewohl ich mich gewehrt habe, gerufen 
bin. Ufo wollt ich euch auch gerne haben wie mich, hättet 
ihr mich auch können darin fragen. 

Ih bin ja nicht jo fern geweſen, ihr hättet mich kön— 
nen mit Schriften erreichen, fintemal ich nicht das geringite 
Stück hergeſchickt. Wolltet ihr etwas anfangen, und ich follt 
e8 verantworten? Das wäre mir zu ſchwer. Ich werde es 
nicht thun. Allhier merkt man, daß ihr den Geift nicht 
habt, wiewohl ihr ein hoch Erfenntniß der Schrift habt. 
Merkt die beiden Stüde: Müſſen feyn und frei feyn. Denn 
muß feyn, ift das, was die Nothdurft fordert, und muß 
unbeweglich‘ beftehen; als da ift ver Glaube, den laß ich mir 
nicht nehmen, fondern muß den allezeit in meinem Herzen 
haben, und vor Jedermann frei befennen. Brei ſeyn aber, 
ift das, welches ich frei habe, und mag es gebrauchen oder 
laſſen, alfo doch, daß mein Bruder den Nuß, und nicht ich, 
davon habe; und num macht mir nicht aus dem frei feyn, 





*) Luther fpielt bier darauf an, daß Karlftadt unbefugt und. 
unberufen fich in das Pfarramt gedrängt, ſich Predigt und 
Sacrament angemaßt hatte. Er führte zwar den Titel eines 
Probits an der Schloß: oder Stiftsfirche, der Unfug aber war 
in der Stadtfirche Hauptfächlich vorgegangen. 
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ein muß feyn, wie ihr gethan habt, auf dag ihr nicht für 
diejenigen, fo ihr durch eure Tieblofe Freiheit verleitet habt, 
Rechenfchaft müßt geben. Denn wenn du einen dazu reizeft, 
den Freitag Fleiſch zu effen, und er im Sterben angefochten 
wird, und alſo gedenkt: D wehe mir, daß ich Fleiſch gegef= 
fen habe! und nicht beftehen Fann, von dem wird Gott We 
chenſchaft von dir fordern. Ich wollt auch wohl viel Ding 
anheben, da mir wenig folgen würden, was hilft's aber? 
Denn ich weiß, daß die folches angefangen haben, wenn es 
zum Treffen wird gehen, nicht beftehen Fünnen, und werden 
die erften feyn, die da werden zurücktreten. Wie würde e3 
feyn, wenn ich den Haufen auf den Plan brächte, und ich, 
der ich der erfte bin gemwelen, die andern angehalten, und 
wollte fliehen, den Tod nicht fröhlich warten? Wie follte ver 
arme Haufe verführt werden? 

Hierum laßt und den andern auch fo lange Milchipeife 
geben, wie uns gefchehen, bis fie auch im Glauben jtarf 
werden, denn ihrer ift noch viel, die uns jonft zufallen, und 
wollten gern Dies Ding auch mit Haben und annehmen, aber 
fie können e8 jegt nicht wohl begreifen, dieſelbigen treiben 
wir zurück. Darum laßt uns unfern Nächten Liebe erzeigen, 
werden wir das nicht thun, jo wird unfer Thun nicht bes 
ftehen. Müffen wir doch auch eine Zeitlang mit ihnen Ges 
duld Haben, und nicht verwerfen den, der noch ſchwach im 
Glauben ift, wie viel mehr thun und laffen, fo e8 vie Liebe 
erfordert, umd und nicht an unferm Glauben Schaden bringt? 
Werden wir nicht Gott ernftlich bitten, und ung in die Cache 
recht ſchicken, ſo ſiehet mich das Spiel an, daß alles der 
Jammer, fo auf die Papiften von uns angefangen, wird über 
uns fommen. Hierum hab ich länger nicht können ausblei— 
ben, jondern habe müffen kommen, folches euch zu fagen. 


Nun ift genug non der Mefje, morgen wollen wir von den 
Bildern jagen. 
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Am Montage nach Invocabvit. J 

Lieben Freunde! Ihr habt geſtern gehört die Hauptſtücke 
eines chriſtlichen Menſchen, wie das ganze Leben und Weſen 
ſey, glauben und lieben. Der Glaube iſt gegen Gott 
gerecht, die Liebe gegen den Menſchen und Nächſten, mit 
Wohlthun in der Liebe; wie wir empfangen haben von Gott 
ohne unſer Verdienſt und Werk. Alſo ſind zwei Dinge: 
das eine, das nöthigſte, das alſo geſchehen muß, und nicht 
anders; das andere, das da frei iſt und unnöthig, das mag 
man halten oder nicht, ohne Gefahr des Glaubens und der 
Hölle. In den zwei Dingen muß die Liebe handeln mit dem 
Nächſten, wie uns von Gott geſchehen; und muß alſo die 
rechte Straße gehen, weder zu der linken noch zu der rechten 
Seite fallen. In den Dingen, die da müſſen und vonnöthen 
ſind, als da iſt, an Chriſtum glauben, handelt die Liebe den— 
noch alſo, daß fie nicht zwingt, und zu ſtreng fährt. Alſo 
Die Meß ift ein böfes Ding, und Gott ift ihr feind, ‚indem 
alio fie gefchähe, als wäre fie ein. Opfer und. vervienftlich 
Merk, verhalb müffen fe abgethan werden. Hier ift feine 
Brage oder Zweifel, als wenig du fragen follt, ob Gott an— 
zubeten fey? Hierin find wir der Sache ganz eins, daß die 
fonderliche Mefjen müffen abgethan feyn, wie ich auch Davon 
gefchrieben Habe, und wollte, daß fie in der ganzen Welt 
wären abgethan, und allein die gemeine enangelifche Meſſe ges 
halten. Dennoch foll die Liebe hierin nicht ftreng verfahren, 
und mit Gewalt abreißen; aber predigen ſoll man's, jchreiben 
und verkünden, daß die Meffe, in der Weife gehalten, fünds 
lich ift. Doch Soll man Niemand mit dem Haar davon ziehen 
oder reifen; denn Gott foll man hierin die Ehre geben, und fein 
MWortallein wirken laſſen, nicht unfer Zuthun und Werk. Warum? 
Denn ich habe nicht in meiner Gewalt oder Sand die Her— 
zen der Menfchen, als der Hafner den Leimen, mit ihnen zu 
Schaffen nad) meinem Gefallen. Ich kann nicht weiter kom⸗ 
men, denn zu den Ohren, in's Herz kann ich nicht kommen. 
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Diemeil ich denn den Glauben in's Herz nicht gießen kann, 
fo kann noch fol ich Niemand dazu zwingen noch dringen, 
denn Gott thut das allein, und macht, daß er zuvor im Herzen 
lebt. Darum foll man das Wort frei Taffen, und nicht un 
fer Werk darzu thun. Wir Haben wohl jus verbi, aber 
nicht executionem, das Wort follen wir predigen, aber Die 
Folge foll Gott allein in feinem Gefallen feyn. Sp ich nun 
darein falle, und wollt e8 mit Gewalt ablegen, fo find ihrer 
viel, die das müfjen eingehen, und wiſſen nicht, wie fie dar— 
an ſeyhen, ob es recht oder unrecht ſey, ſprechend: Ich weiß 
nicht, ob es recht oder unrecht ift, weiß nicht, wie ich daran 
fey, ich babe der Gemeine und Gewalt folgen müflen. Sp 
mird. denn aus dem Gezwang over Gebot allein. ein Spiegel- 
fechten, ein äußerlich Weſen, ein Affenfpiel, und wird aljo 
eine menfchliche Sagung, feheinende Heilige. oder. Gleißner, 
denn da ift Eeim gut Herze. Da geb ich denn. nichts überall 
darauf. Man muß der Leute Herz zum erſten fahen. Das 
geichieht aber, wenn ich Gottes Wort allein treibe, predige 
das Evangelium, und fage: Liebe Herren oder Pfaffen, tre= 
tet ab von der Meſſe, es iſt nicht recht, ihr ſündigt daran, 
das will ich euch gefagt haben! Aber wollt ihnen Feine Sat» 
zungen machen, auch auf feine gemeine Ordnung dringen, 
wer da folgen wollte, der folgte, wer nicht wollte, bliebe au— 
Ben. Mit dem fiele das Wort unten in das Herz und wirkte. 
Alſo wird der num gefangen, und fich jchuldig giebt, geht hin 
und fällt von der Meſſe; morgen kommt ein ‚anderer, alſo 
wirft Gott mit feinem Wort mehr, denn wenn du und. ich 
alle Gewalt auf einen Haufen fchmelzen. Alſo wenn du das 
Herz haft, jo haft vu ihn nun gewonnen, aljo muß denn 
das Ding zulest von ihm felbit verfallen und aufhören. Und 
wenn danach aller Gemüth und Sinn zufammenftimmte und 
vereinigt würde, fo thue man dann ab. Aber mo aller Gemüth 
und Herz nicht dabei ift, das laß Gott walten; da bitt ich dich 
um, du macht nichts guts. Nicht, Daß ich Die Mefie wolle 
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wieder aufrichten, fondern Taffe fie liegen in Gottes Namen. 
Der Glaube will nicht gefangen noch gebunden feyn, noch 
durch Ordnung an ein Werk gedrtert feyn. Da richte dich 
nach. Denn ihr werdet folches nicht hinaus führen, das 
weiß ich, werdet ihr's aber hinaus führen mit ſolchen gemei- 
nen Geboten, fo will ich alles, was ich gefchrieben: und ge= 
predigt habe, widerrufen; ich will auch nicht bei euch ftehen, 
und will euch darum gejagt haben: Was kann dir's ſchaden? 
haft du doch. deinen Glauben rein und ftmf zu Gott, daß 
dir das Ding nicht fchaden kann. 

. Darum erfordert es die Liebe, daß du Mitleiden Haft 
mit dem Schwachen. Alfo haben alle Apoſtel gethan. Baus 
lus, da er einsmald gen Athen Fam, Apoftelgefch. 17., in 
_ eine mächtige Stadt, da fand er im Tempel gebaute alte 

Altäre, da ging er von einem zu dem andern, und beſah fte 
alle, aber er rührte Eeinen mit feinem Fuß an, fondern trat 
mitten auf den Plab, und fagte, daß es eitel abgöttifche 
Dinge wären, bat fie, fie follten davon ſeyn, riß auch derer 
feinen mit Gewalt ab. Da das Wort ihre Herzen faßte, 
da fielen fte felber ab, darnach zerfiel das Ding von ihm 
felber. Alfo, wenn ich hätte gefehen, daß ſie hätten Meſſe 
gehalten, jo hätte ich wollen predigen und. fie vermahnen. 
Hätten fie fich daran gefehrt, fo hätte ich fie genommen, wo 
aber nicht, fo hätte ich fie dennoch nicht mit den Haaren 
und Gewalt davon geriffen, fondern das Wort laſſen han 
deln, und für fie gebeten. Denn das Wort hat Himmel und 
Erde gefchaffen, und alle Dinge, da3 muß es thun, und nicht 
wir armen Sünder. 

Summa fummarum, predigen will ich's, jagen will ich's, 
Schreiben will ich's, aber zwingen, dringen mit der Gewalt 
will ich Niemand, denn der Glaube will willig, ungenöthigt, 
und ohne Zwang angezogen werden. Nehmt ein Erempel 
bon mir.» Ich Bin dem Ablag und allen Papiften entgegen 
gewefen, aber mit Feiner Gewalt. Ich hab allein Gottes 
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Wort getrieben, gepredigt und gefihrieben, fonft hab ich nichts 
getban. Das hat, wenn ich gejchlafen habe, wenn ich Wit- 
tenbergiich Bier mit meinem Philippo und Amsdorf getrun= 
Een babe, alio viel gethan, daß das Pabſtthum alfo fchwach 
worden ift, daß ihm noch nie fein Fürft noch Kaifer fo viel 
abgebrochen hat. Ich Habe nichts gethan, das Wort hat es 
alles gehandelt und ausgericht. Wenn ich hätte wollen mit 
Ungemad fahren, ich wollte Deutjchland in ein groß Blut⸗ 
vergießen gebracht haben, ja ich wollte wohl zu Worms ein 
Spiel angericht haben, daß der Kaifer nicht ficher wäre ge= 
weſen. Aber was wär e8? Ein Narrenfpiel wär es geweſen 
und ein Verderbniß an Leib und Seele. Ich habe nicht3 ge= 
macht, ich habe das Wort laſſen handeln. Was meint ihr 
wohl, was der Teufel gedenft, wenn man das Ding will mit 
Rumor ausrichten? Er fit Hinter der Höllen und. gedenkt: 
D wie follen nun die Narren fo ein feined Spiel machen! 
Aber dann jo gefchieht ihm Leid, warn wir allein das Wort 
treiben, und das allein wirken laſſen. Das ift allmächtig, 
das nimmt gefangen die Herzen, und wenn die gefangen find, 
fo muß dad Werk Hintennachy von ihm felbit zerfallen. 

Ein grob Exempel. Es waren vor Zeiten auch Secten 
unter den Juden und Heiden, um des Geſetzes Moſis willen 
der Befchneivdung halben; jene wolltens halten, dieſe nicht. 
Da kam Paulus, predigte, man möchts halten oder nicht; 
denn daran wäre feine Macht gelegen, und follten auch Fein 
Müffen daraus machen, fondern frei lafien; man halts oder 
nicht, wäre ohne Gefahr; bis zu der Zeit Hieronymi, ver 
Fam und wollte ein Müffen daraus machen, und eine Ord- 
nung und Sagung daraus machen, man ſollts abthun. Da 
fam St. Auguftinus, und war der St. Paulus Meinung, 
man möchte das halten oder nicht. St. Hieronymus war 
wohl hundert Meilen von St. Paulus Meinung, da Tiefen 
die zween Dortoren gar hart mit den Köpfen zufammen. Da 
num St. Auguftinus ſtarb, da brachte es St. Hieronymus 

LZuther's W. V. 11 
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dahin, dag man es mußte abthun. Darnach kamen die Päbfte, 
die wollten auch etwas darzu thun, und machten auch Ge— 
feße. Da wuchſen aus des einigen Gefeßes Abthuung tau= 
feaderlei Geſetze, daß ſie und ganz mit Geſetz überfchüttet 
haben. Alfo wird e8 hier auch zugehen, daß ein Gefeg macht 
bald zwei, zwei machen ihrer drei ꝛc. | 

Das ift jeßunder genug von den Dingen, die da nöthig 
find. Laßt und zufehen, daß wir nicht die ſchwachen Con— 
feientien verführen. 


Am Dienftage 


Wir haben nun gehört die Stüde, die da müfjen feyn 
und nöthig find, die da gefchehen müflen, dad und fein an— 
ders. Die Winfelmefjen, oder fonderlichen Meffen, müſſen 
abgethan feyn, denn alle Werke und Dinge müffen feyn, 
welche von Gott geboten find, oder verboten, und die hohe 
Majeftät alfo veroronet hat. Aber man foll feinen mit den 
Haaren davon oder darzu thun, denn ich kann feinen gen 
Himmel treiben, oder mit Knitteln darzu fchlagen. Dies ift 
grob genug gefagt, ich mein, ihr habt es verftanden. 

+ Nun folgen die Dinge, die unnöthig find, fondern frei 
gelaffen son Gott, die man halten mag over nicht, als ehe— 
lich zu werden oder nicht, Mönche und Nonnen aus den Klö— 
ftern gehen. "Die Dinge find frei, und müfjen von Niemand 
verboten feyn. Werden fie aber verboten, ſo iſt e8 unrecht, 
denn e8 ift wider Gotted Drdnung. In den Dingen, die da 
frei find, als ehelich werden oder nicht, Toll man ftch alio 
halten: kannt du's halten ohne deine Befchwerung, jo halt 
e8; aber e8 muß fein gemein Gebot gemacht werden, fondern 
foll ein jeder frei ſeyn. Alſo ift ein Pfaff, Mönch oder Nonne, 
die fich nicht enthalten Fan, der nehme ein Weib, oder fie 
einen Mann, auf daß deinem Gewiſſen gerathen werde, und 
fieh’ auf, daß du gerüftet, und geharnifcht bift, daß du Fannit 
sor Gott und der Welt beftehen, wenn du angefochten wür— 
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deſt, fonderlich am Sterben, von dem Teufel. Es iſt nicht 
genug, daß du fprechen mwollteft: der und der hat es gethan; 
ich habe dem gemeinen Saufen gefolgt, als uns hat der 
Probft Dr. Carlſtadt, Gabriel) oder Michael gepredigt. 
Nein, ein jeglicher muß für fich ftehen, und gerüftet feyn mit 
dem Teufel zu ftreiten. Du mußt dich gründen auf einen 
ftarfen Elaren Spruch der Schrift, da du beftehen magſt, wenn 
du den nicht Haft, fo ift e8 nicht möglich, Daß du beftehen 
kannſt; der Teufel: reißt dich Hinweg, wie sein dürr Blatt. 
Darum, welche Pfaffen Weiber genommen Haben, oder welche 
Nonne einen Mann, zu Errettung ihrer Gewiſſen müfjen fte 
auf. einem klaren Spruch ftehen, als iſt der St. Paulus, wie— 
wohl ihrer fonft mehr find: „Es werden zu. den letzten Zei— 
ten kommen, die vom Glauben werden treten; und werden 
anhangen den irrigen Geiftern, und in’3 Teufels Lehre‘ (ich 
meine, St. Paulus hab e8 fchon grob genug ausgeſtochen); 
‚amd fie werben verbieten die Ehe, und die Speife, welche 
Gott gefchaffen hat.‘ Den Spruch wird Dir der Teufel nicht 
umftogen oder freifen, ja, er wird bon dem Spruch umge— 
ftoßen und gefreffen werden. 

Derhalben, welcher Mönch oder Nonne fich zu ſchwach 
befindet, die Keufchheit zu halten, der fehe auf ſein Gewiſſen 
Sit fein Herz und Gewiſſen alfo geftärkt, daß er beftehen kann 
mit gutem Gewiffen, der nehme ein Weib, und fie einen 
Mann. Und wollte Gott! alle Mönche und Narren hörten 
diefe Predigt, und hätten den DVerftand, und Tiefen alle aus 
den Klöftern, und hörten alfe Klöfter auf, Die in der ganzen 
Welt jind, das wollt.ich. Aber nun fie den Verſtand nicht 
haben, denn e8 predigt ihn Niemand, und hören, daß fie an 
andern Enden hinaus gehen, die nun wohl gerüftet find, wol= 
Ion fie denen folgen, und Haben ihre Gewiſſen noch nicht ge= 





*) Gabriel Didymus oder Zwilling, ein Auguftiner, war 
nächft Karlſtadt am meiften bei den Unruhen betheiligt. 
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ftärft, wiffen auch nicht, daß es frei fey, das ift bös, noch 
it es beffer, draußen bös, denn darinnen. Darum ſprech 
ich: was Gott hat frei gemacht, das ſoll frei bleiben. Ver— 
beut dir's aber Jemand, ald der Pabſt gethan hat, der An 
tichrift, dem ſollſt du nicht folgen; denn mer e3 ohne Schaden 
thun Fann, und zu Liebe dem Nächften eine Kappe tragen, 
oder Platten, Dieweil dir's an deinem Glauben nicht fchadet 
— die Kappe erwürgt dich nicht, wenn du fie ſchon trägft. 
Alfo, lieben Freunde, es ift Elar genug gefagt, ich mein, 
ihr folltet e8 verftehen, und fein Gebot aus der Freiheit ma= 
chen, Iprechende: Der Pfaff hat ein Weib genommen, darum 
müffen fie alle Weiber nehmen: noch nicht! Der Mönch oder 
Nonne ift aus dem Klofter gangen, drum müffen fie alle her— 
ausgehen; noch nicht! Der Hat die Bilder gebrochen und vers 
brannt, darum müfjen wir fie alle verbrennen, noch nicht, 
lieber Bruder! Dder, der Prieſter hat Fein Weib, drum muß 
fein Prieſter ehelich werden; noch nicht! denn die Keufchheit 
nicht halten fünnen, nehmen Weiber, welche aber Keufchheit 
halten, denen ift es gut, daß fie fich mögen enthalten; denn 
die leben im Geifte und nicht int Fleiſche. Es foll fie auch 
nicht anfechten ihre gethane Gelübde, ald die Mönche gelo— 
ben Gehorfam, Keufchheit und Armuth, wiewohl fie Darneben 
reich genug find. Denn wir Eönnen nichts geloben wiber 
Gottes Gebot. Gott hat e8 frei gemacht, ehelich werden oder 
nicht, und du Narr unterftchft dich, aus diefer Freiheit ein 
Gelübde wider Gotted Ordnung zu machen? Darum mußt 
du laſſen eine Freiheit bleiben, und nicht einen Zwang lafjen 
daraus machen, denn dein Gelöbniß ift wider Gotted Frei— 
heit. Nehmt ein Gleichnif: Wenn ich gelobte, ich wollte 
meinen Vater in's Maul fchlagen, oder Jemandem das Seine 
nehmen, meinft du, daß Gott würde ein MWohlgefallen daran 
haben? Nun, alfo wenig ich die Gelübde follte halten, mei— 
nen Vater in's Maul zu Schlagen, alfo wenig follt ich halten, 
Keufchheit Durch Gelübde erzwingen, denn Gott hat es beider 
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Seiten anderd verordnet. Gott hat verordnet, ich foll frei 
ſeyn, Fiſch oder Fleisch zu efien, und foll da fein Gebot jeyn; 
verhalten alle Garthäufer, alle Mönche und Nonnen, treten 
von Gotted Ordnung und Freiheit; und meinen, wo ſie Fleiſch 
effen, fie werden verunreinigt. % 

Nun daß wir zu den Bildern kommen, um die Bil- 
der ift es auch fo gethan, daß fie unnöthig, fondern frei find, 
wir mögen fte haben oder nicht haben; wiewohl es beſſer 
wäre, wir hätten fie gar nicht; ich bin ihnen auch nicht hold. 
Um der Bilder willen hat fih ein großer Streit erhoben 
zwifchen dem römifchen Kaifer und dem Pabfte; der Kaifer 
meinte, er hätte Gewalt, es follten feine Bilder feyn, der 
PBabit aber, fie müßten feyn; und haben beide gefehlt. Dar— 
um auch viel Blut vergofien ift worden; aber der Pabft ift 
oben gelegen, und der Kaifer mußte verlieren. Warum? daß 
fie wollten aus der Freiheit ein Müflen machen; dad kann 
Gott nicht leiden. Wollteft du es anderd machen, denn die 
hohe Majeſtät beichlofien hat? Noch nicht, du wirft es laſ— 
fen. Ihr Iefet im Geſetz, 2 Buch Mofe 20: „Du ſollſt dir 
fein Bild machen oder Gleichniß, weder Der Dinge, Die im 
Himmel find, weder auf Erden noch im Waſſer.“ Darauf 
fteht ihr, das ift euer Grund. Laßt und nun fehen, wenn 
unfre Widerfacher werden ſprechen: Das erſte Gebot dringt 
dahin, wir jollen allein einen Gott anbeten, und feine Bil» 
der, wie e8 auch hernach folgt: „Du follft fie nicht anbeten.“ 
Und fprechen, daß das Anbeten iſt verboten, und nicht das 
Machen, und alfo machen fie und den Grund wanfend und 
ungemwiß. Ia, fprichft du, e8 fichet im Text, „vu follft Feine 
Bilder machen;“ fie fprechen es flieht auch da: „du follft fie 
nicht anbeten.” Wer will nun in ſolchem Wanfen jo kühn 
ſeyn, und will die Bilder zerreißen? Ich nicht, Laßt uns 
nun weiter gehen, sprechen fie: Hat nicht Noa, Abraham, 
Jacob Altäre gebaut? Wer will das leugnen? wir müffens 
zugeben. Weiter: Hat nicht Mofes eine eherne Schlange 
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aufgerichtet, ald wir in feinem vierten Buche leſen? Was 
magft du denn Sprechen: Moſes hat es verboten, wir follen 
fein Bild machen und er macht felber eins? Ich meine, eine 
Schlange jey ja auch ein Bildniß. Was wollen wir dazu 
jagen? Weiter, Iefen wir nicht auch, daß zween Vögel wa⸗—⸗ 
ren aufs ‚propitiatorium gemacht; wie da eben, da Gott 
wollte angebetet feyn? Allhier müſſen wir befennen, daß man 
Bilder haben und machen mag, aber anbeten follen wir fie 
nicht, und wenn man fie anbetet, fo follte man fie zerreißen 
und abthun, mie denn der König Ezechias 2 Kön. 18, 4. 
that, da er die Schlange, von Moſe aufgerichtet, zerbrach. 
Nun wer will da fo fühn feyn und fprechen, fo er da zur 
Antwort gefordert würde: Cie haben die Bilder angebetet? 

Sie werden fprechen: Bift du der Mann, der uns fchuls 
digen Darf, wir haben fie angebetet? Meint ihr, daß fte «8 
befennen würden, wiewohl es Doch wahr ift? Aber wir kön— 
nen fie nicht dahin dringen, daß fie es bekennen müſſen. 
Seht! wie haben ſie nur gethan, da ich die Werke ohne den 
Glauben verworfen habe? Sie fprechen, meinft du nicht, daß 
wir nicht den Glauben haben, oder die Werke ohne ven Glau— 
ben thun? Da kann ich ſie dann nicht weiter zwingen, fon» 
dern muß meine Pfeife wieder in die Taſche ſtecken, Denn 
menn fie ein Saar breit erlangen, fo machen fie wohl hun— 
dert Meilen daraus. 

Derhalben follte man es gepredigt haben, wie Bilder 
nicht wären, man thäte Gott feinen Dienft. daran, wenn 
man die aufrichte, jo würden fie wohl von ihm felber zer» 
gehen, als ich gethan Habe. Alſo that Paulus zu Athen, 
da ging er in ihre Kirchen, und befah alle ihre Abgötter, 
fehlug aber feinen in's Maul, fondern trat mitten auf den 
Platz und ſprach: „Ihr Männer von Athen, ihr ſeyd alle 
abgöttifh ꝛc. Wider die Abgötter predigte er, aber er riß 
feinen mit Gewalt weg. 

Sp willft du zufahren, und einen Rumor anrichten, Die 
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Altäre zerbrechen, die Bilder wegreigen? Meinft vu die Bil- 
der durch die Weife auszutilgen? Nein! du wirft fie wohl 
färfer aufrichten durch diefe Weife. Ob du fchon die Bil- 
der hier umftoßeft, meinft du, du Haft zu Nürnberg und in 
aller. Welt auch umgeftoßen? Noch nicht. St. Paulus, als 
wir in der Apoftelgefchichte Tefen, faß in einem Schiff, da 
waren die Zwillinge angemalt oder gefchnit, er ließ fich dar— 
in führen und fragte nicht darnach, er riß fie auch nicht ab. 
Si, mußte Lucas fo eben die Zwillinge befchreiben? Ohne 
Zweifel er bat wollen dadurch anzeigen, daß die Außerlichen 
Dinge dem Glauben feinen Schaden zufügen mögen; allein 
dad Herz muß nicht daran hängen, und fich nicht Darauf 
wagen. Solche müffen wir predigen und fagen, und das 
Wort, (wie gefagt), allein wirken laffen; das muß die Her— 
zen der Menfchen zuvor gefangen nehmen, und erleuchten, wir 
werden nicht die ſeyn, die e8 thun werden. Darum berühm- 
ten fich die Apoftel ihres Dienftes, ministerii, und nicht der 
Volge, executionis. Davon ift jeßunder genug. 


Am Mittwoch. 


Lieben Freunde! Wir haben num gehört die Stücke, die 
da müfjen feyn, als die Meffe wie ein Opfer gehalten. Dar— 
nach von den Stüden, die unnöthig, fondern frei find, als 
von dem ehelichen Leben, Möncherei und Bilderabthun. Die 
vier Stücke haben wir gehandelt, und gefagt, Daß die Liebe 
hierin der Hauptmann ift, fonderlich von den Bildern, daß 
die abgeftellt follen feyn, wo fie angebetet follen werden, fonft 
nicht, wiewohl ich wollte, fie wären in der ganzen Welt ab- 
gethan, von wegen ihres Mifbrauchs, welchen man ja nicht 
leugnen kann. Denn wer ein Bild in die Kirche ftellt, der 
meint, er habe Gott einen guten Dienft und gut Werk er- 
zeugt, welches denn rechte Abgötterei ift, die größte, vornehmſte 
und höchfte Sache, warum die Bilder wären abzuthun, und 
die habt ihr nicht getrieben, fondern die geringfte. Denn ich 
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vermeine, es jey Fein Menfch, oder ihrer gar wenig, der nicht 
den Verſtand Habe, das Erucifir, das da fteht, ift mein Gott 
nicht, denn mein Gott ift im Himmel, fondern nur ein Zei— 
chen. Aber des andern Mißbrauchs ift die Welt voll, denn 
wer wollte ein hölzern oder filbern Bild in die Kirche ſetzen, 
wenn er nicht gedächte, Gott einen Dienft daran zu thun? 
Meint ihr, Herzog Briedrich, der Biichof von Halle, und die 
andern würden fo viel filberne Bilder in die Kirchen gezeugt 
haben, wenn fie hielten, es follte vor Gott nichts feyn?. Ja, 
fie würden es laſſen. Noch ift die Urfache nicht genug, alle 
Bilder abzuthun, zerreigen, und verbrennen. Warum? denn 
wir müffens zulafien, e8 find noch Menfchen, die diefe Mei— 
nung noch nicht haben, fondern Fünnen die Bilder wohl braus 
chen, wiewohl ihrer wenig find, dennoch können wir das nicht 
verdammen, und follens auch nicht verdammen, Das noch ein 
Menfch irgend kann wohl brauchen. Sondern ihr folltet das 
geprebigt haben, wie die Bilder nicht8 wären; Gott fragte 
nichts darnach, man thäte auch Gott feinen Dienft noch Wohl- 
gefallen darin, wenn wir ihm ein Bild laſſen machen, und 
thäten beffer, wenn fie einem armen Menfchen einen Gulden 
geben, denn Gott ein gülven Bild; denn dies hätte Gott ver— 
boten, jenes nicht. Wenn fie folches hätten gehört, daß die 
Bilder nicht gälten, hätten fie von ihnen felber abgeftanden, 
und die Bilder wären ohne allen Rumor und Aufruhr zer— 
fallen, wie es denn jegund in Schwang war fommen. 
Derhalben müflen wir und wohl vorfehen,; denn der 
Teufel fucht uns auf das alkrliftigfte und fpigigfte durch 
feine Apoftel. Nun, wiewohl es wahr ift, (denn man kann's 
nicht leugnen), daß die Bilder böfe find, von wegen ihres 
Mißbrauchs, noch Haben wir fie nicht zu verwerfen, und ta= 
dein, daß man mißbraucht. Sp würden wir einen feinen 
Fand zurichten. Gott hat geboten 5 Mofe 4, 19., „wir fols 
len unfre Augen nicht aufheben gegen Die Sonnen ꝛe.“ auf 
daß wir fie nicht anbeten; denn fte ſehen gefchaffen zur Dienft= 
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barkeit allen Völkern; nun find viele Menfchen, vie Sonne 
und Sterne anbeten. Darum, wollen wir zufahren und wols 
Ien die Sonne und Geftirne vom Himmel werfen? Wir wer— 
dens laſſen. Weiter, der Wein und Weiber bringen manchen 
zu Sammer, und machen ihn zu einem Narren, darum mol- 
len wir alle Weiber tödten, und allen Wein verfchütten? Weis 
ter, Gold und Silber ftiftet viel Böfes, darum wollen wird 
taveln? Ja, wenn wir unfern ärgſten Feind vertreiben woll⸗ 
ten, der und am allerſchädlichſten ift, jo müfjen wir ung fel- 
ber tödten, denn wir haben feinen ſchädlichern Feind, weder 
unfer Herz, als der Prophet Jeremias 17. fagt: „Des Men 
fchen Herz ift krumm,“ oder, wie ich’8 meinen foll, das im— 
mer zur Seite hinaus weicht. Und fo weiter. Was wür⸗ 
den wir ausrichten? 

Derhalben muß man einen guten Kohlen haben, wenn 
man den Teufel vermeint ſchwarz zu machen; denn er ift auch 
gern fchön, er ift auch auf die Kirchmeß geladen. Aber alſo kann 
ich ihn fahen, wenn ich zu ihm fpreche: Stellft du die Bilder 
nicht in die Kirchen, daß du vermeinſt, Gott einen Dienft 
davon zu erzeigen? fo muß er Ja jprechen. Sp ſchließ alſo— 
bald, daß er eine Abgötterei Hat daraus gemacht, Denn er 
hat das Bild mißbraucht, und Hat fih in dem geübt, das 
Gott nicht geboten hat, Gottes Gebot hat er aber nachges 
laffen, denn er follte dem Nächften hülflich ſeyn. Noch ift 
er bon mir ungefangen, und entläuft mir, aljo fprechend: 
Ja, ich helfe ven Armen auch, kann ich nicht dem Nächten 
geben, und gleichwohl darneben Bild ſtiften? Wiewohl es 
anders ift, denn wer wollte nicht lieber dem Nächiten einen 
Gulden geben, denn ein gülden Bild Gott? Ja, er würde 
e3 freilich laſſen anftehen, Bilder in die Kirchen zu fielen, 
wenn er's gelobte, als wahr ift, daß er Gott feinen Dienft 
daran thäte. Darum muß ich’8 zugeben, die Bilder find we— 
der ſonſt noch fo, fie find weder gut noch bös man mag ſie 
haben oder nicht haben. Das habt ihr gemacht, son mir 
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hätt! es der Teufel nicht erlangen follen, denn ich kann es 
ja nicht Teugnen, es ift möglich, daß ein Menfch mag fehn, 
der die Bilder mag recht gebrauchen. Als wenn man mid) 
fragte, jo müßte ich befennen, daß mich Fein Ding ‚ärgern 
tönnte, und wenn gleich ein Menfch auf Erden wäre, der 
die Bilder recht brauchte, fo ſchleußt der Teufel bald. wider 
mich: Ja, warum verdammft du denn, das man noch wohl 
kann brauchen? Den Trug hat er dann erlangt, und ich muß 
ed zugeben. Dahin follte er’s noch lange nicht gebracht ha— 
ben, wäre ich hier gewefen. In dem Hochmuth hat er’3 uns 
abgejagt, wiewohl es dem Worte Gottes keinen Nachtheil 
bringt. Darum habt ihr wollen den Teufel ſchwarz machen, 
und habt der Kohlen vergeſſen, fondern habt Kreide genome 
. men. Derbalben muß man die Schrift wohl wien, darne— 
ben zur rechten Zeit gebrauchen, jo man mit dem Teufel 
fechten will. 

Nun wollen wir weiter fahren, und von dem Fleiſch— 
eſſen fagen, wie man fich hierin halten foll. Es ift ja wahr, 
Daß wir frei find, über alle Speife, Fleiſch, Fiſch, Eier oder 
Butter, das kann ja Niemand: leugnen. . Die Freiheit hat 
und Gott gegeben, das ift wahr, jedoch müfjen wir wifjen 
unfere Breiheit zu brauchen, und und anders hierin halten 
gegen den Schwachen, und viel anders gegen: den Halsſtarri— 
gen. Nun merk du, wie du dieſe Freiheit brauchen fol. 
| Zum erften: Wenn du es nicht entbehren kannſt ohne 
deinen Schaden, oder bift frank, fo magft du wohl eſſen, was 
Dich gelüftet, ärgere fich darob, wer da wolle. Und wenn 
fich gleich Die ganze Welt daran ärgert, dennoch fündigft du 
nicht daran, denn Gott kann dir's wohl für gut halten, an— 
feben feine Freiheit, mit welcher er ihn begnadet hat, und 
deine Nothdurft fordert, indem du es ohne deine Gefahr nicht 
mangeln £annft. ’ 

Zum andern: Wenn man dich darauf dringen wollte, 
wie denn der Pabſt gethan hat, mit feinen närriſchen todten 
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Gefegen, Du follft nicht auf den Freitag Fleiſch eſſen, ſon⸗ 
dern Fifche, Fifche in der Faften und nicht Eier oder But« 
ter u. f. w., da follft du dich mit Feiner Weile von der 
Freiheit, in welche dich Gott gefegt hat, Taffen dringen, fon- 
dern ihm zu Trug das Wiverfpiel erzeigen, und fprechen: Ja, 
eben daß du mir verbeutft Fleiſch zu eflen, und unterftehit 
dich, aus meiner Freiheit ein Gebot zu machen, eben will ich 
dir das zu Trug eſſen. Alſo follt vu ihm in allen andern 
Dingen thun, die da frei find. Nimm ein Erempel: Wenn 
mich der Pabft oder fonft Jemand wollte zwingen, ich müßte 
die Kappen tragen, das und fein anders, fo wollt ich ihm 
die Kappen zu Truß ablegen, nun es aber im meinem freien 
Willen ift, fo will ich fie tragen, wenn es mich gelüftet; 
wenn nicht, jo will ich fie ablegen. 

Zum dritten, find etliche, die noch im Glauben ſchwach 
find, die wohl zu weifen wären, und glaubten auch gern 
wie wir, allein ihre Unwiſſenheit hindert fie, und wenn das 
ihnen gepredigt würde, wie und gefchehen, wären fie mit ung 
eind. Gegen folche gutherzigen Menfchen müſſen wir uns 
viel anders halten, denn gegen den halsftarrigen. Mit ven 
follen wir Geduld tragen, ung unſrer Freiheit enthalten; Dies 
weil e8 ung Feinen Schaden oder Gefahr weder an Leib noch 
Seele bringt, ja mehr förderlich, darneben wir unfern Brü— 
dern und Schweftern einen großen Frommen thun. Wenn 
wir aber unfere Freiheit ohne Noth fo frech unferm Nächten 
zum Aergerniß brauchen wollen, jo treiben wir den zurüd, 
der noch mit der Zeit zu unferm Glauben käme. Alſo thät 
St. Paulus. Da fich die Juden ärgerten, und waren ein— 
fältige Leute, da gedacht er: Was mags fchaden, dieweil 
fie fih ärgern um ihres Unverftanded wegen? , Darum ließ 
er feinen Timotheum befchneiven. . Aber da fie wollten dar» 
auf dringen zu Antiochia, daß er's thun follte, und müßte 
-bejchneiden, da ftand Paulus wider die alle, zu Trug ließ 
er ihn nicht befchneiden, und er hielt es auch.  Desglei« 
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chen da St. Peter durch feine Freiheit einen böſen Verſtand 
und Wahn in die Herzen der Einfältigen trieb, durch vie 
Weiſe, denn wenn er zu den Heiden kam, fo aß er mit ih— 
nen Schweinefleifch und Würfte, und da die Juden Famen, 
da enthielt er fi der Speife und aß nicht wie vor; ta ge= 
dachten die, Die aus den Heiden zum Glauben gekommen 
waren: O wehe, wir müſſen auch nicht Schweinfleifch effen, 
wie Die Juden, fondern müffen uns nach dem Gefe halten! 
Da das Paulus gewahr ward, daß fie es zum Nachtheil der 
evangelifchen Freiheit rechnen wollten; da fprach er zu St. 
Peter öffentlich, und las ihm als eine alte Lection, ſagend: 
Diemweil du ein Jude bift, und lebſt jünifh, warum zwingft 
du die Heiden, jüdiſch zu Ieben? Demnach follen wir auch 
leben, und unf’rer Freiheit. gebrauchen, zu rechter und beque— 
mer Zeit, damit der chriftlichen Freiheit nicht abgebrochen, 
und unfern Brüdern und Schweftern, die noch ſchwach find, 
und folcher Freiheit unwiſſend, fein Aergerniß gegeben werde. 


Am Donnerftag. 

Wir Haben gehört von den Dingen, fo nöthig find, als 
die Meſſe als ein Opfer gehalten, und unnöthig, ald von den 
Mönchen, die aus dem Klofter laufen, und ver Pfaffen Ehe; 
und son den Bildern, wie man fich in denen halten foll, daß 
man fein Gezwang noch Ordination daraus machen fol; auch 
fol man feinen mit den Haaren davon zivingen oder drin— 
gen, fondern allein Dad Wort Gottes handeln laſſen. Nun 
wollen wir ſehen son dem Hochwürdigen Sarrament, wie 
man ſich in dem halten foll. 

Idhr habt gehört, wie ich wider das närrifche Geſetz des 
Pabits gepredigt habe, und ihm einen Widerſtand gethan in 
dem, daß er hat geboten: Kein Weib foll das Altarbuch wa— 
chen, darauf der Leichnam Chrifti gehandelt wird, und wenn 
es eine reine Nonne wäre; es wäre denn zubor bon einem Tei= 
nen Briefter gewafchen; auch wenn Jemand den Leichnam 
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Chriſti Hätte angerührt, da führen die Priefter zu, und be— 
fehnitten ihm die Finger, und Dergleichen_viel mehr. 

Wider folche närrifche Gefege haben wir gepredigt, und 
die offenbart, dadurch Eündig gemacht, daß hierin in des thö— 
richten Pabſtes Gefes und Gebot Feine Sünde wäre, und 
fündigt ein Laie nicht daran, wenn er den Kelch oder den 
Leichnam Chrifti mit den Händen anrührt. In dem follt ihr 
ja Gott danfen, daß ihr in ſolche große Erfenntnip kommen 
ſeyd, das vielen großen Leuten gemangelt hat. Nun fahrt 
ihe zu, und gleich fo närrifch ald ver Pabft, in dem, daß 
ihr meint, e8 muß feyn, daß man dad Sacrament mit den 
Händen angreife, und wollt darin gute Chriften ſeyn, in 
dem, daß ihr das Sacrament anrührt mit den Händen, und 
habt hierin alfo gehandelt mit dem Sacrament, welches uns 
fer höchiter Schaf ift, daß nicht Wunder iwäre, der Dommer 
und Blig Hätte euch in Die Erde gefchlagen. Das andere 
hätte Gott alles noch mögen Teiden, aber das mag er in kei— 
nen Weg leiden, in dem, daß ihr einen Gezwang daraus 
habt gemacht. Und werbet ihr nicht davon abftehen, fo darf 
mich kein Kaifer noch Niemand von euch jagen. Ich will 
wohl ungetrieben von euch gehen, und darf fprechen: Es hat 
mich fein Feind, wiewohl fie mir viel Leives haben gethan, 
alſo getroffen, ald ihr mich getroffen habt. Wollt ihre gute 
Chriſten darin gejehen feyn, daß ihr das Sacrament mit den 
Händen angreift, und einen Ruhm davon vor der Welt ha= 
ben, jo find Herodes und Pilatus die oberften beiten Chri— 
ften. Ich meine, fie haben ven Leichnam Chrifti wohl ange» 
tajtet, denn fie haben ihn laſſen an's Kreuz Schlagen und tödten. 

Nein, Lieber Freund, das Reich Gottes fteht nicht in 
änßerlichen Dingen, dad man greifen oder empfinden kann, 
fondern im Glauben. Ja, du magft fprechen, wir Ieben, und 
follen auch Ieben nach der Schrift, fo hat es Gott alfo ein- 
geſetzt, daß wird mit den Händen zu und nehmen follen, 
denn er hat gefagt: „Nehmet hin und efjet, das ift mein 
Leichnam.” Antwort: Wieviel ich's ungezweifelt und gewiß⸗ 
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lich) Halte, daß die Jünger des Herren mit den Händen haben 
angegriffen, und geb e8 zu, daß du ohne Sünde magft thım, 
noch kann ichs Doch nicht erzwingen, noch erhalten; Urfach, 
denn der Teufel, ald er und genaufucht, Tprechen wird: Wo 
haft du das in der Schrift gelefen, daß nehmen heißt mit 
den Händen angreifen? Wie will ich8 bewähren und er— 
halten? ja, wie will ichs ihm begegnen, wenn er mir das 
Wiverfpiel vorhält aus ver Schrift, und erzeugt, daß neh> 
men nicht allein mit ven Händen empfahen heißt, ſon— 
dern Durch andere Weife zu uns bringen, und fpricht: 
Hörft du, Gefell, fteht nicht oben das Wort nehmen, als 
drei Evangeliften befchrieben haben, da der Kerr Galle und 
Effig genommen hat? Du mußt ja befennen, daß ers nicht 
mit den Händen angetaftet oder begriffen habe; denn er war 
mit den Händen an dad Kreuz genngelt. Der Spruch dringt 
ftarf wider mich. Weiter bringt er mir den Spruch herfür: 
Et accepit omnes tumor, es hat fte die Burcht alle genom— 
men. Da muß man ja befennen, daß vie Furcht Feine Hände 
Habe. So bin’ ich befchloffen, und muß e3 nun zulaffen, ob 
ich Schon nicht will, daß nehmen Heißt nicht allein mit den 
Händen empfahen, jondern auch Durch andere Weife, wie es 
gefchehen mag, zu mir bringen. Darum, Tieben Freunde, 
müfjen wir auf einem gewifjen Grunde ftehen, daß wir vor 
de8 Teufels Anlauf beftehen mögen. 

Wiewohl ihr keine Sünde gethan habt, Daß ihr das 
Sacrament habt angegriffen, das bekenne ich; aber das ſag 
ich, ihr habt auch Fein. gut Werk gethan, in dem, dieweil 
fi) denn die ganze Welt daran ärgert, und hat e8 im Brauch, 
daß fie das hochwürdige Sarrament von des Priefterd Hän— 
den empfahen; warum willft du denn den Schwachgläubigen 
bierim auch nicht dienen, und dich deiner Freiheit enthalten, 
dieweil es dir feinen Trommen, fo du es thuft, und feinen 
Schaden, jo vu e8 läßt, bringt? Darum foll man feine Neuig- 
keit aufrichten, das Ebangelium feh denn durd) und durch ge= 
predigt, «und erkannt, wie euch gefchehen tft. Derwegen, Ties 
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ben Freunde, laßt uns fäuberlich und meislich in den Sachen 
handeln, fo ſie Gott anlangen, denn Gott kann Feinen Schimpf 
leiden. Die Heiligen mögen noch Schimpf dulden, aber mit 
Gott ift es viel ein andered. Derhalben fo tretet davon ab, 
darum bitt ich euch. 

Nun wollen wir von’ den zweien Geſtalten fagen. 
Wiewohl ichs dafür halte, es follte feyn vonnöthen, dag man 
das Saerament unter beider Geftalt nehme, nach ver Auf- 
fegung des Herrn; jedoch foll man feinen Gezwang daraus 
machen, noch in eine gemeine Ordnung ftellen, fondern das 
Wort treiben, üben und predigen, dennoch darnach die Folge 
und Treibung dem Worte heimgeben oder ftellen, und Jeder— 
mann bierin fte laffen. Wo das nicht gefchieht, fo wird mir 
ein äußerlich Werk daraus und Gleisnerei, das wollte der 
Zeufel auch Haben. Aber wenn man das Wort frei laßt, 
und bände es an fein Werk, fo rührt es heute den, und fällt 
ihm in’ Herz, morgen den andern, und fo fürhin; ſo gebt 
es fein till zu und fäuberlich, und es wird Niemand gewahr; 
wie 8 denn angefangen wäre, und hörte: e8 ganz gern, va 
es mir gejchrieben ward, Daß etliche allhie angefangen hätten, 
das Sacrament in beider Oeftalt zu nehmen. In dem Brauch 
hättet ihrs follen Taffen bleiben, im Feine Ordnung gezwun— 
gen haben. Nun fahrt ihr aber. purdi, purdi hinzu, und 
wollt mit dem Kopfe hindurch, umd wollt Jedermann hinzu— 
dringen. Da werdet ihr fehlen, lieben Freunde! Denn wenn 
ihr ja gute EChriften vor allen andern gefehen wollt jeyn, 
dag ihr das Sarrament mit den Händen angreift, und dar» 
zu beider "Geftalt nehmt, fo ſeyd ihre mir fchlechte Chriften. 
Mit der Weile Fünnte auch wohl eine Sau eine Ehriftin 
feyn, ſie hätte ja fo einen großen Rüffel, daß fie das Saera- 
ment äußerlich nehmen könnte. Derhalben thitt wohl und 
fäuberlih in den hoben Sachen, lieben Freunde, allhier iſt 
fein Schimpfen. Wollt ihr mir folgen, ſteht davon ab, wollt 
ihr mir aber nicht folgen, fo darf mich Niemand von euch 
treiben. Ich will wohl ungetrieben son euch ziehen, und märe 
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mir leid, daß ich je eine Predigt allhier gethan hätte. Die 
andern Stücke wären noch zw dulden, aber allhier ift Fein 
Dulden, denn ihr habt es zu grob gemacht; dag man fpricht: 
ja zu Wittenberg find gute Chriften, denn fie nehmen das 
Sacrament in die Hände, und greifen den Kelch an, gehen 
darnach hin zum gebrannten Wein, und faufen fich voll. Alfo 
treibt es denn die ſchwachen gutherzigen Menfchen zurüd, vie 
noch wohl zu uns kämen, wenn fte e8 fo lang und viel ge= 
hört Hätten, ald wir. Iſt aber Jemand fo unmwisig, daß er 
dad Sacrament ja will mit den Händen angreifen, der laſſe 
es num ihm heim in fein Haus bringen, und greif es, daß 
es genug hätte, aber vor jedermänniglich, da enthalte er fich, 
weil e3 ihm feinen Schaden thut, damit auch das Xerger- 
niß, jo unfern Brüdern, Schweftern und Nachbarn um ung 
entwächft, vermieden werde, die jeßunder auf ung zornig find, 
und mollen und gar todtfchlagen. Das mag ich jprechen, 
daß mir von allen meinen Feinden, die bisher wider mich ges 
weſen find, nicht jo wehe geichehen ift, al3 von euch. Es 
ift heut genug, morgen, wollen wir weiter fagen. 


Am Freitag. 


Ihr Habt num gehört von dem Hauptſtück bis auf das 
Sarrament empfahen, in welchem wir noch find. Die 
wollen wir noch weiter ſehen, wie man fich in ihnen halten 
foll, auch welche zu dieſes Sacraments Empfahung geſchickt 
feyn, und dazu gehören. Hier will vonnöthen feyn, daß ihr 
euer Herz und Gewiſſen wohl verjtändigt, und einen großen 
Unterfchied macht zmifchen der aäußerlichen Empfahung, 
und innerlichen und geiftlichen Empfang. Die Teibliche 
und äufßerliche Empfahung ift die, wenn ein Menjch den Leich- 
nam Chriſti und fein Blut mit feinem Munde empfäht, und 
folche Empfahung kann wohl ohne Glauben und Liebe ge— 
fcheben son allen Menfchen. Die raacht aber feinen Chriften- 
menfchen nicht, ja, wenn fie einen Chrijtenmenjchen machte, 
fo wäre die Maus auch eine Chriftin, denn fie Fann das 
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Brod auch efien, kann auch wohl aus dem Kelch trinken. Ei, 
das ift ein fehlecht Ding. Aber die innerliche geiftliche rechte 
- Empfahbung ift viel ein ander Ding, denn fie fteht in der 
Uebung, Brauch und Früchten. 

Zum erften wollen wir fagen, die gefchieht in dem 
Glauben, und ift innerlich. Und wir Ehriften haben Fein äu— 
Berlich Zeichen, damit wir von einem andern gefondert werden, 
denn das Sacrament und die Taufe, aber ohne den Glauben 
ift die äußerliche Empfahung nichts. Der Glaube muß da feyn, 
und die Empfahung gefchieft machen, und angenehm vor Gott, 
fonft ift e8 ein lauter Spiegelfechten, und ein äußerlich Wefen, 
in welchem die Ehriftenheit wicht fteht, fondern einig allein im 
Glauben, daran kein äußerlich Werk will gebunden feyn. Der 
Glaube aber ift dahin gerichtet, und fteht darin, (welchen wir 
alle haben müffen, jo wir würdig wollen zu dem Sarrament 
gehen), daß wir feftiglich glauben, daß Chriſtus, Gottes Sohn, 
für ung fteht, und alle unsere Sünde auf feinen Hals genom— 
men hat, und ift die ewige Genugthuung für unjere Sünde, 
und verföhnt uns vor Gott dem Vater. Wer den Glauben 
bat, der gehört eben zu dem Saerament, dem kann weder Teu— 
fel, Hölle, noch Sünde ſchaden. Warum? Denn Gott iſt 
fein Schuß und NRüdhalter. Und wenn ich jolchen Glauben 
habe, dafür ich8 gewiß halte, Gott ftreitet für mich, Trog dem 
Teufel, Tod, Hölle und Sünde, daß fie mir ſchaden! Das ift 
der hohe überfchwengliche Schab, der ung in Chrifto gegeben 
ift, welchen Fein Menfch mit Worten ergreifen noch erreichen 
fan. Auch fann’3 Herz ergreifen, allein der Glaube, und 
den Glauben haben ja nicht alle Leute. Darum foll man 
ja feine Ordnung aus diefem Saerament machen, wie der als 
lerheiligfte Vater, der Pabft, mit feinen tolfen närrifchen Ge— 
fegen gethan hat, da er gebeut: Es follen alle chriftliche Men 
ſchen auf die heilige öfterliche Zeit zum Saerament gehen; wer 
nicht zum Sacrament geht, den foll man nicht auf den Kirch- 
hof begraben. Iſt das nicht ein toll närrifch Gebot, durch 
den Pabit aufgeriht? Warım? Denn wir find nicht alle gleich, 
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haben auch nicht: alle gleich einen Glauben, denn einer hat eis 
nen ftärfern Glauben, denn der andere. Derhalben ifts un 
möglich, Daß es in eine gemeine Ordnung gedrungen kann wer⸗ 
den, denn darum erden Die größten Sünden begangen auf 
den Dftertag, allein um des unchriftlichen Gebots willen, daß 
man die Leute zum Sarrament zwingen und dringen will. 
Wenn auch alle Räuberei, Wucherei, Unfeufchheit, und alle 
Sünde auf einen Haufen gerechnet würde, fo überträfe Die Sünde 
alle andere, und eben da, wenn fie am allerheiligften feyn wol⸗ 
len. Denn warum? der Pabſt kann feinem in fein Herz fe= 
ben, ob fte den "Glauben haben over nicht. Daß du aber 
alaubeft, Gott trete für Dich, und fege all fein Gut und Blut 
für dich, als fpräch er: Tritt Fühnlich und friich Hinter mich, . 
las ſehen, mas Dir Schaden kann, laß ber treten Teufel, Tod, 
Sünde und Hölle, und alle Greatur, wenn ich für dich trete, 
denn ich will dein Schuß, Nückhalter und Vorgeher jeyn, trau 
mir, und verlag Dich Kecflich auf mich. Und’ wer das glaubt, 
dem kann weder Teufel, Hölle noch Sünde, noch Tod jchaden, 
denn Gott fireitet für ihn. Wie willft du ihm nun thun? 
Der in einem folchen Glauben fteht, der gehört Hieher, und 
nimmt das Sacrament als zu einer Sicherung oder Siegel, 
oder Verzeihung, daß er ver göttlichen Verſprechung und Zus 
fagung gewiß fey. Ja, folchen Glauben haben wir nicht alle. 
Wollte Gott, es Hätte ihn das zehnte Theil! Seht, ſolche 
reiche, überſchwengliche Schäße, mit welchen wir von Gott über⸗ 
fchüttet aus feiner Gnade find, Fünnen nicht einem jedermann 
gemein ſeyn, venn allein denen, Die da Wiverftand haben, es 
fey Teiblich oder geiftlich; Teiblich Durch Verfolgung der Men— 
ſchen, geiftlich durch Verzagung der Gewifien, äußerlich oder 
innerlich von dem Teufel, wenn er dir dein Herz ſchwach, blöd 
und verzagt macht, dag du nicht weißt, wie du mit Gott dran 
feyeft, und hält dir deine Sünde für, und in foldhen erſchrok— 
kenen, zitternden, bebenden Kerzen will Gott allein wohnen, 
als der Prophet Eſaias am 6. jagt. Denn mer begehrt einen 
Schirm, Schutz oder Rückhalter, ver für ihn ſtehe, wenn er 
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bei fich feinen Wiverftand empfindet, daß ihm feine Sünden 
leid feyn, und beißet fich täglich mit ihnen, der ift noch nicht, 
der zu dieſer Speife gehört. Diefe Speife will einen hungri= 
gen und verlangenden Menſchen Haben, denn in eine hungrige 
Seele geht fie gern, die täglich mit den Sünden ftreitet, und 
wäre ihrer gern Ins. Welcher Menſch ſich alfo nicht befin— 
det, der enthalte jtch eine Weile von diefem Sacrament. Denn 
diefe Speife will nicht in ein fatt und voll Herz, kommt fie 
aber dahin, fo ift fie mit Schaden da. Darum, wenn wir 
folche Gedrängnig des Gewiſſens und Blödigkeit unfers ver— 
zagten Herzens und werden fürbilden, und in ung empfinden, 
f9 werden wir mit aller Demuth und Ehrerbietung hinzutre= 
ten, und werben nicht alle frech hinzulaufen wie die Säue, 
purdi, purdi, ohne alle Furcht und Demuth. Sp finden wir 
ung allezeit nicht gefchiekt: Ich habe heut die Gnade, und bin 
geſchickt darzu, morgen aber nicht. Ia, es kann kommen, daß 
ich in einem halben Jahre nicht ein Verlangen und eine Ge— 
fchieklichkeit dazu habe. Darum find die anı beiten gefchickt, 
die der Tod und Teufel ſtets anficht, und wird ihnen auch da 
am bequemiten gegeben, daß ſie gevenfen, und einen feiten 
Glauben haben, daß ihnen nichts ſchaden kann; denn ſie ha— 
ben den bei ihnen, dem Niemand nichts abbrechen kann, es 
falle da her der Tod, Teufel, die Sünde, jo können fie ihnen 
nicht ſchaden. Alſo that Ehriftus, da er das hochwürdige Sa— 
erament wollt aufjegen, da erſchreckte er feine Jünger faft ſehr, 
und erfehütterte ihnen ihre Herzen gar wohl zuvor, in dem daß 
er jprach: „er wollte von ihnen gehen,” das ihnen faft pein= 
lich war. Darnach, da er ſprach: „Einer unter euch wird mich 
verrathen,“ meint ihr nicht, daß ihnen das habe zu Herzen 
gegangen? Sie haben freilich die Worte mit aller Furcht an= 
genommen, und find Da gefeflen, als wären fle alle Gottes 
Derräther geweſen. Und da er fie alle wohl bebend und zit- 
ternd, und betrübt gemacht hatte ꝛc. da fehte er. allererft das 
hochwürdige Sacrament auf, zu einem Troſt, und tröſtete ſie 
wieder, daß dieß Brod iſt ein Troſt der Betrübten, eine Ar⸗ 
12 
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zenei der Kranken, ein Leben der Sterbenden, eine Speiſe als 

ler Sungrigen, und ein reicher Schag aller Armen und Dürf- 

tigen. Das ſey genug auf diefmal von den Brauch dieſes 

Sarraments, wie ihrs brauchen fol. Seyd Gott- befohlen. 
Am Sonnabenv. 

Ihr habt geftern gehört vun dem Brauch Diefes h. hoch— 
würdigen Sacraments; welche dazu gefchiekt find, als die, in 
welchen des Todes Furcht ift, Haben blöde verzagte Gewiſſen, 
und fürchten fich vor der Hölle, die treten billig zu diefer Speife, 
zu ftärfeu ihren fehmwachen Glauben, um Tröftung ihres Ge— 
wiſſens. Dieß ift der rechte Brauch und Hebung dieſes Sa— 
eraments. Wer fich nicht alſo befindet, der laß es anftehen, 
bis dag ihn Gott auch durch feine Worte rührt und zeuget. 

Nun mollen wir von der Frucht dieſes Sacraments, 
welche die Liebe ift, reven, daß wir und aljo Lafjen finden ge= 
gen unfern Nächften‘, wie es von Gott gefchehen üt. Nun has 
ben wir von Gott eitel Liebe und Wohlthat empfangen, denn 
Chriſtus hat für uns gefeßt und gegeben Gerechtigkeit, und 
alles, was er hat, alle feine Güter über und ausgefchüttet, 
welche Niemand ermeſſen kann. Kein Engel kann ſie begrei- 
fen noch ergründen, denn Gott ift ein glühenver Backofen vol- 
Yer Liebe, der da reicht von der Erde bi8 an den Himmel. Die 
Liebe, fage ich, ift eine Frucht dieſes Sacraments, Die fpür ich 
noch nicht unter euch allhier zu Wittenberg, wiewohl euch viel 
gepredigt ift, in welcher ihr euch doch fürverlich üben folltet. 
Das find die Hauptſtücke, die allein einem Ehriftenmenfchen zu= 
jtehen. Hierin will Niemand und wollt euch fonft üben in unnö— 
thigen Sachen, daran nicht gelegen ift. Wollt ihr euch nicht in ber 
Liebe erzeigen, jo laßt die andern auch anftehen, denn St. Paulus 
1 &or.13. ſpricht: „Wenn ich mit englifchen und Menfchenzungen 
redete, und habe die Liebe nicht, fo Hin ich als eine Glocke oder 
Schelle.” Das find fo erſchreckliche Worte Pauli, und: ‚Wenn 
ich Hätte alle Kunft und Weisheit, daß ich wüßte alle Heimlichkeit 
Gottes, und würde auch ven Glauben haben, daß ich fönnte die 
Berge verfegen, ohne die Liebe, fo ift es nichts. Wenn ich auch alle 
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meine Güter gäbe in die Speife der Armen, und ließe meinen Kör- 
per verbrennen, und habe die Liebe nicht, fo iſt es mir fein Nug.“ 
So weit jeyd ihr noch nicht Eommen, wiewohl ihr große Gabe 
Gottes habt, und der viel habt, das Erfenntniß der Schrift höch- 
lich. Das ift ja wahr, ihr habt das wahre Evangelium und das 
lautere Wort Gottes, aber es hat noch Niemand jeine Güter den 
Armen gegeben, e8 ift noch feiner verbrannt worden. Noch jollen 
die Dinge ohne die Liebe nichts ſeyn. Ihr wollt bon Gott alle feine 
Güte im Sacrament nehmen, und wollt fie nicht in die Liebe wie— 
der ausgießen. Keiner will dem andern die Hände reichen, Feiner 
nimmt ſich des andern ernftlich an, fondern ein jeder hat auf fich 
felber Achtung, was ihm förderlich ift, und fucht das feine; läßt 
gehen, was da geht, wen da geholfen ift, dem fey geholfen. Nies 
mand fieht auf Die Armen, wie ihnen von euch geholfen werde; das 
ift zu erbarmen! Das ift euch faſt lang gepredigt, es find auch alle 
meine Bücher dahin gerichtet und voll, den Glauben und Liebe zu 
treiben. Und werdet ihr nicht einander lieb haben, fo wird Gott 
eine große Plage über euch Laffen gehen, da richtet euch nach. Denn 
Gott will nicht vergebens fein Wort offenbart haben und gepre= 
digt. Ihr verfucht. Gott allzubart, m. F, denn wer das Wort un=- 
fern Vorfahren vor etlichen Zeiten gepredigt hätte, ſie hätten ich 
vielleicht wohl anders hierin gehalten. Oder würpe noch vielen ar= 
men Kindern in den Klöftern gepredigt, ſie würden es viel fröhli⸗ 
cher annehmen, denn ihr thut, und ſchickt euch gar. nichts Dazu; 
und wollt mit ander Gaukelwerk umgehen, welches nicht vonnöthen 
ift. Seyd Gott befohlen! | 
Am Sontag Reminifcere 

Nun haben wir die Stücke alle gehört, Die fich bis hierher bes 
geben haben, bis auf die Beichte, die wollen wir num handeln. 

Zum erften, ed ift eine Beichte gegründet in der Schrift, 
und ift die: Wenn Jemand öffentlich, oder mit Erkündung des 
Menjchen, fündigt, fo wurd er vor dem Kaufen angeklagt. Stund 
er das ab, jo baten fte Gott für ihn, wollter aber den Haufen nicht 
bören, fo wär er von der Berfammlung verworfen, und abgefon= 
dert, daß Niemand mit ihm zu fchaffen habe. Und viefeBeichte ift 
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von Gott geboten Matth. 18: „So dein Bruder wider dich thut,“ 
dadurch du und Die andern geärgert werben, „To ftraf ihn zwiſchen 
dir und ihm allein.‘ Dieſer Beichte haben wir jegunder fein Zei⸗ 
chen mehr, da Liegt das Evangelium an dieſen Orten darnieder, 
wer das könnte wieder aufrichten, der thät ein gut Werk. Allhier 
ſolltet ihr euch gemüht haben, und dieſe Beichte wieder aufgericht 
haben, und die andern haben lafjen anftehen, denn durch dieſe 
Stücke wäre ja Niemand geärgert, und hätte fein ftillzugegangen, 
und follte alfo gehen , wenn ihr jehet einen Wucherer, Chebrecher, 
Räuber, Säufer, fo follt ihr zu ihm gehen anheim, und ihn ver⸗ 
mahnen, damit er von folchem Lafter abftünde. Kehrt er fich nicht 
daran, fo follt du ziveen zu dir nehmen, und ihn noch einntal brü= 
derlich ermahnen, Damit er bon folchem Lafter abftünde, jo er aber 
das verachten würde, fo jollit dur e8 vor dem ganzen Haufen dem 
Pfarrer — und deine Zeugen bei dir haben, und dieſen in 
Beiweſen des Volks vor dem Pfarrer anklagen, ſprechend: Lieber 
Herr Pfarrer, dieß und das hat der Menſch, gethan, und hat unſre 
brüderliche Ermahnung nicht annehmen wollen, damit er von die⸗ 
ſem Laſter wäre abgeſtanden, derhalben beſchuldige ich dieſen, mit 
meinen Zeugen, welche dieß haben gehört. Alsdenn, wo er nicht 
wollte abſtehen/ und die Beſchuldigung willig annehmen, ſollte der 
Pfarrer ihn von wegen des Haufens vor der ganzen Verſammlung 
abſondern und in den Bann thun, bis daß er ſich erkennt, und wies 
der angenommen würde. Dies wäre chriſtlich. Das getrau ich 
aber allein nicht auszurichten. 

Zum andern ift eine Beichte und vonnöthen, wenn wir in 
einen Winkel allein gehen, und Gott felber beichten, und jchütten 
da aus alle unfere Gebrechen; die ift auch geboten. Daher fommt 
auch dad gemeine Wort in der Schrift: Faeite judieium et justi- 
tiam. Judicium facere, est, nos ipsos accusare et damnare; _ 
justitiam autem facere, est, fidere misericordiae Dei. Als ge= 
fchrieben fteht: ‚Selig, die da üben das Gerichte und Gerechtigkeit 
allezeit.” Das Gericht ift nichts anders, denn daß fich ein Menſch 
felber erfenne, richte und verdamme, und daß ift die wahre Demü= 
thigkeit und fein ſelbſt Erniedrigung. Die Gerechtigkeit ift nichts 
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anders, denn wenn ein Menfch ſich felber alfo erkennt, Gnade und 
Hülfe von Gott bittet, durch welche denn er von Gott erhaben wird. 
Das meint David, da er Sprach: „Ich Habe gefünvigt , ich will bes 
kennen Gott wider mich meine Ungerechtigkeit," und „Du haft er⸗ 
laſſen mir meine Untugend meiner Sünde, für diefelbigen werden 
bitten alle deine Heiligen.” E “ 
Zumdritten, ift auch eine Beichte, man nimmt einen auf eis 

nen Ort, und fagt einem, was ihm anliegt, auf daß er von ihm 
höre ein tröftliches Wort, und die ift von vem Pabſt geboten. Dieß 
nöthigen und zwingen hab ich verworfen, da ich von der Beichte 
gefchrieben habe, und will eben nicht beichten allein darum, daß es 
der Babit geboten hat, und haben will. Denn ich will, er fol mir 
die Beichte fahren laffen, und feinen Zwang noch Gebot, welches 
er nicht Macht hat, daraus machen. Aber dennoch will ich mir die 
heimliche Beichte Niemand lafien nehmen, und wollte jte nicht um 
der ganzen Welt Schag geben, denn ich weiß, was Troſt und 
Stärfe fie mir gegeben hat. Es weiß Niemand, was ſie vermag, 
denn wer mit dem Teufel oft und viel gefochten hat. Ja, ich wäre 
längft vom Teufel erwürgt, wenn mich nicht die Beichte erhalten 
bätte. - Denn e8 find viel zmeifelige Sachen, die der Menſch nicht 
erreichen kann, noch fich darin erfunden, fo nimmt er feinen Bru⸗ 
der auf einen Ort, und hält ihm für feine anliegende Noth. Was 
ſchadet ihm, daß er fich bor feinem Nächften ein wenig demüthigt, 
und fich zu Schanden macht? Und wartet von ihm eine Tröftung, 
nimmt die an, und glaubt ihr, ald wenn er fie von Gott hörte, wie 
wir denn haben Matth. 18: „Wenn zween zufammenfommen, 
worin ſie eins werden, foll ihnen gefcheben.” | | 
Wir müſſen aud) viel Abfolution Haben, damit wir unfer 

blöd Gewiſſen und berzagtes Herz gegen dem Teufel und Gott 
mögen ftärfen, Darum foll Niemand die Beichte verbieten, auch 
Niemand davon halten oder ziehen. Denn wer ſich mit den Suͤn⸗ 
den beißet, und ihrer gern 108 wäre, und darüber gern hätte einen 
gewiſſen Spruch, der gehe hin, und Elage fte einem infonderbeit, 
und was er ihm darüber Iprechen wird, das nehme er an, ala 
wenn 68 Gott felber geſprochen hätte, feine Sünden feyen ihn ver⸗ 
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geben; der mag dieſe Beichte laſſen anftehen, und allein Gott beich- 
ten. Ja, wieviel haben folchen ftarfen Glauben? Derhalben werde 
ich mir die heimliche Beichte, wieich geſagt habe, nicht laffennehmen. 
Aber ich will Niemand davon gezwungen haben, fondern ei= 
nem jeden frei heimgeftellt Haben. Denn unfer Gott, ven wir ha= 
ben, ift nicht fo Farg, der und nur Einen Troft oder Stärke unfers 
Gewiſſens hätte gelafjen, oder Eine Abſolution, fonvdern wir ha= 
ben viel Abjolution im Evangelio, und find reichlich und mit vie= 
fen Abjolutionen überjchüttet; als die im Evangelio: „So ihr wer- 
det vergeben euern Schuldigern, fo wird euch mein Bater auch ver= ° 
geben.” Die andere Tröftung haben wir im B. U.: „DVergieb und 
unſre Schuld 2.” Die dritte ift die Taufe; wenn ich alfo gedenke: 
Siehe mein Herr! ich bin ja getauft in deinem Namen, damit ich 
deiner Gnade und Barmherzigkeit gewiß fey, fo, für mas die mag 
feyn. Darnach haben wir die heimliche Beichte, da geb ich hin und 
empfahe eine gewifle Abſolution, als fpräche fie Gott ſelber, daß 
ich gewiß ſey, meine Sünden feyen mir vergeben. Zulegt nehm ich 
zu mir das hochwürdige Sacrament, fo ich eſſe feinen Körper und 
trinke jein Blut, zu einem Zeichen, daß ich meiner Sünde los fe, 
und Gott hat mich von allen meinen Gebrechen befreit. Damit er 
mich gewiß machte, giebt er mir feinen Körper zu efjen, fein Blut - 
zu teinfen, daß ich ja nicht verzweifeln mag noch kann, ich hab ei= 
nen gnädigen Gott. 
: Alfo jeht ihr, daß die Beiche nicht zu verachten ſeh, ſondern 
ein tröftlich Ding fey! Dieweil wir denn viel Abfolution benöthigt 
find und Tröftung, fo wir wider den Teufel, Tod, Hölleund Sünde 
ftreiten müffen, fo müffen wir ung fein Waffen nehmen lafjen, jon= 
dern Harniſch und Rüftung ganz laſſen, jo und von Gott wider 
unfre Feinde gegeben, unverrückt bleiben. Denn ihr wiffet noch 
nicht, was es Mühe Foftet, mit dem Teufel zu ftreiten und über— 
winden. Ich meiß es aber wohl, denn ich wohl ein Stück Salzes 
oder zwei mit ihm gegefien habe. Ich kenne ihn wohl, er fennt mich 
auch wohl. Wenn ihr ihn Hätteterfennt, ihr würdet mir die Beichte 
nicht alfo zurück fchlagen. Seid Gott befohlen! Amen. 





Gedruckt bei Julius Sittenfeld. 
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Seit längerer Zeit hatte Luther die beſtimmte Ahmung, daß von 
den niedern Maſſen des Volkes aus ein’ Ungemwitter gegen -geiftliche 
und "weltliche Herren im Anzuge ſey. Er hatte! bemerkt, wie‘ feine 
Predigt beſonders bei dem damals: jehr gedrückten Landvolke Anklang 
fand, aber auch von dieſem fehr mißverftanden, und als eine Aufforz 
derung zur Befreiung. gedeutet wurde. Luther ſah es fommen, daß 
ähnliche Verſuche der Empoörung, wie ſie im Anfange dieſes Jahr: 
hunderts ſtattgefunden hatten, ſich erneuern würden, und daß Freund 
und Feind ſeinen Namen damit verflechten werde. Er ſah es daher 
als ſeine Pflicht an, im Voraus das Volk zu warnen, von jeder 
Gewalt abzuſtehen, und öffentlich ſich zu verwahren, daß er nichts 
mit den Empörern zu thun habe, daß er, ſelbſt wenn ihre Sache 
eine gerechte fey, doch zur.ibren Gegnern: hinübertrete, weil ihr Mit: 
tel, Recht zu befommen, durchaus werwerflich und gettlos ſey. 
Allen Chriften, die dieſen Brief leſen oder hören, gebe 
Gott: Gnade und Frieden, Amen. 0 Inı on su al. 

Es iſt von: Gottes Gnaden in diefen Jahren das: felige 
Licht der chriftlichen Wahrheit, durch den Pabſt und: die feis 
nen. zuvor berdruckt, wieder aufgegangen; dadurch: ihre mans 
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nigfaltige, fchäpliche und ſchändliche Verführungen, allerlei 
Miffethat und Tyrannei, öffentlich an Tag gebracht und zu 
fchanden worden ift, daß ed ſich anfehen läßt, es werde ge— 
langen zu Aufruhr, und Pfaffen, Mönche, Bifchöfe, mit gan 
zem geiftlihen Stand, erfchlagen und verjagt möchten wer— 
den, mo fe nicht eine ernſtliche, merkliche Beſſerung jelbft 
fürwenden. . Deun der gemeine Mann, in, Bewegung. und 
Verdruß feiner Beſchaͤdigung, am Gut, Leib und Seele erlit= 
ten, zu hoch verfucht, und über alle Maaß von ihnen auf's 
alleruntreulichfte, befchwert,  binfort- ſolches nimmer leiden 
möge noch wolle, und dazu renliche Urfache habe, mit Flegeln 
und Kolben drein zu fchlagen, wie der Karſthans dräuet. 
Wiewohl nun ich nicht ungern höre, daß die Geiftlichen 
in jolcher Furcht und Sorge ftehen, ob fie dadurch wollten 
in ſich jelbit Schlagen, und ihre wüthende Thrannei ſänften, 
und wollte Gott, ſolche Schreien und. Furcht wären noch 
größer, fo. dünkt mich Doch, ich ſey des gewiß, bin auch ohne 
alle Sorge einiges zufünftigen Aufruhrs oder Empörungen, 
fonderlicy der da Durchdringe und dem ganzen Haufen‘ über» 
falle, aus der Urfache, Daß ich nicht mag noch Toll zweifeln, 
Gott werde über feinem Wort halten, „und viel eher laſſen 
Himmel und Erden vergehen, ehe ein einiger Titel oder Buch- 
fiabe Davon. verfalle,“ wie er jelbit jagt Matth. 5, 18; 24, 35. 
Derhalben laß ich. dräuen und jchredfen, wer da mag und 
will; auf daß erfüllt werde die Schrift, Die da. ſagt von fol- 
hen geiftlichen Mebelthätern, Palm 36, 2: „Ihre Bosheit 
iſt offenbar worden, daß man ihnen feind wird.” Pf. 14,5. 
Sprüchw. 28, 1. 3 Mof. 26, 36. 5 Mof. 28, 65--67. Sol 
Screen und Furcht giebt die Schrift allen Gotted Feinden, 
zum Anfang ihrer Verdammniß. Darum ifts billig und ge= 
fällt mir wohl, daß folche Plage anfäht in ven Papiſten, vie 
die ‚göttliche Wahrheit verfolgen und  verdammen.: Es joll 
ſchier noch bas beiffen. An nehile! | 
Und daß ich mehr ſage: Wenn ich zehn Leiber hätte, 
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und möcht ‚bei Gott fo viel Gnad erwerben, daß er fie mit 
dieſem Fuchsfchtwang des Teiblichen Todes oder Aufruhr ca= 
fteite, jo wollte ich. fie Doch alle aus Herzensgrund gern Dar» 
ſtrecken für ben elenden Hanfen. Ach Herr Gott, es ift nicht 
eine Tolche gelinde Strafe vor der Thür, es if ein umfägli- 
cher Ernft und om, des fein Ende ift, fiber fie ſchon ans 
gangen.. Der Himmel: ift eifern, die Erde ehern, es hilft Fein 
Bitten mehr, der Zorn ift, wie St. Paulus von den Juden 
fagt,; über fie fommen endlich. Es ift nicht um einen Aufe 
ruhr zu thun vor Gott. Wollte Gott, Dieweil dem Haufen 
nicht zu Helfen ift, wir möchten doch etliche herausreifien, und 
von dem greulichen Schlund und Rachen erretten. 

Die Schrift ‚giebt dem Pabſt und ven feinen gar viel 
ein ander Ende, denn Leiblich Tod und Aufruhr. Dan. 8, 25. 
fpricht: „Er Soll ohne Hand zerfnirfcht werden,“ d. i nicht 
mit dem Schwert und Teiblicher Gewalt. Und St. Paulus 
2 Theſſ. 2, 8 jagt von ihm alfo: „Unſer Herr Jeſus wird 
ihn tödten mit dem Geift feines Mundes, und wird ihn zer- 
fiören durch das Erleuchten: feiner Zukunft.” » Die Maler 
malen auch alſo Ehriftum auf dem Regenbogen, daß ihm 
eine Ruthe und Schwert aus dem Munde geht, welches iſt 
aus Eſaia 44, 4 genommen, da er fpricht: Er wird ſchla⸗ 
gen die Erde mit der Stangen feine? Munde 20.” Daß aber 
die Maler. eine blühende Ruthe malen, ift nicht: recht. - Es 
follt ein Stab oder Stange fehn, und beide, Stange und 
Schwert allein über Die eine Seite geben, über die Verdamm— 
> Item: Pfalm 10, 15: „Zerknirſche ven Arm des Gott⸗ 
oſen 2.” 

Aus diefen Sprüchen lernen wir, Daß des Pabſts end⸗ 
chriſtiſch Regiment mit ihm wird dieſermaßen verftört werden, 
nehmlich daß durch das Wort Chrifti, welches ift der Geift, 
Stang und Schwert feines Mimdes, wird feine Bühere, Trü⸗ 
gerei, Schalkheit, Tyrannei, Berführerei, aufdeckt, und vor 
aller, Welt blog zu fehanden werden. Denn die Lügen und 
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Verführerei wird allein damit verſtört, wenn ſie offenbar er= 
fannt wird. Sobald die Lüge erkannt wird, darf ſie ſchon 
feines Schlages mehr, fällt und verſchwindet bon ihr jelbft 
mit allen Schanden. Das meint Palm 10, 45: ‚Suche 
nur feine Bosheit, jo ift ſein gottlos Weſen ſchon dahin.“ 
Es darf nicht mehr, Denn fuchen und erkennen. 00 \ 
Nun iſt des Pabſts Weſen mit feinen Stiften, Klöftern, 
Hohenſchulen, Gefegen und Lehren eitel Lügen, Durch eitel 
- Zügen aufgebracht, Hat auch die Welt nicht anders, denn mit 
Schein und guter Geftalt betrogen, verführt, "unterdrückt, an 
Leib, Gut und Seele verderbt. Darum darfs nicht mehr, 
denn nur erkennen und offenbar machen, fo fällt es dahin, 
mit Pabft, Pfaffen, Mönchen, in aller Schand und Schmadh. 
Denn Fein Menſch ift fo toll, ver da folge und nicht Hafle 
die öffentlichen Lügen und Falfchheit. Wenn nun folche Of- 
fenbarung der päbftlichen Büberei gefchehen ift, und der Geift 
des Mundes Chrifti im. Schwang geht, daß der. Babft mit 
feinen Lügen nichts. mehr gilt und ganz verachtet wird; als— 
denn wird: mit -zuplaßen "und treffen der jüngfte Tag, und 
wie Paulus fagt, wird Chriftus den Pabft vollend zerftören 
durch Feine ‚Zukunft! In dieſem Handel iſt dies das aller⸗ 
feinſte, daß der Pabſt und die ſeinen verſtockt, werden ſolches 
nicht glauben, ſondern verlachen, auf daß ſie erfüllen den 
- Sprud Pauli 1 Theff. 5, 3: Oum dixerint: pax! Wenn 
fie werden ſicher ſeyn, und ſagen, es hat noch Feine Noth, 
ſo wird ihnen kommen ſchnell ihr Verderben.“ Auf daß nım 
die Papiſten je ftch nicht beſſern und Gnade ſuchen, ſollen 
fie dies nicht glauben und fagen: Sa, der jüngfte Tag: if 
noch fern, bis daß fie. im Augenblick, ehe fie ſichs verſehen, 
im Grund des Höllifchen Feuers Tiegen über einem Haufen. 
Als ich nun habe gefagt, dieweil ich gewiß bin aus Dies 
fen Sprüchen, daß durch Menſchen Hand oder Aufruhr das 
Vabſtthum und geiftlicher Stand. nicht wird verſtört, ſondern 
feine Bosheit ſo gräulich ift, daß ihr Feine Strafe genug ift, 
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denn allein der göttliche Zorn felber, ohne alles Mittel; hab 
ich noch nie mich bewegen lafſen, denen zu wehren; die mit 
der Hand und Flegel dräuen, weiß wohl, daß ihnen nicht 
witd dazu fommen, ‚obgleich etliche würden angetäftet, ſo wirds 
doch nicht ein gemein Antaften werden. Sind doch zuvor wohl 
mehr Pfaffen ohne allen Rumor und Empörung: erfchlagen, 
da man ſich noch vor ihren Bann fürdhtete, und der Zorn 
Gottes noch nicht war angegangen; aber num ersangegangen 
it, und. man ſich nicht mehr or ihm fürchtet, ſollen ſie ſich 
fürchten umſonſt, gleichwie ſie uns bisher vergeblich mit ih— 
rem falſchen Bann haben fürchten gemacht, und in unſrer 
Furcht einen guten hoffährtigen Willen gehabt. 
Doch obwohl die Hand nicht Dazu kommen wird, und 
verfelbigen mir nicht Noth ift zu wehren, jo muß ich Doch 
auch die Herzen sein wenig unterrichten. Und für das erſte, 
laß ich Die weltliche Obrigkeit und Adel jetzt anftehen, welche 
wohl follten aus Pflicht ihrer ordentlichen Gewalt dazu thun, 
ein jeglicher Fürft und «Herr in feinem, Land. Denn was 
durch. ordentliche Gewalt igeichieht, tft nicht für Aufruhr zu 
halten. Aber nun laſſen ſie es alles, gehen, seiner, hindert Den 
andern, etliche helfen und. rechtfertigen dazu des Endchriſts 
Sache. Gott wird. fie wohl finden, und ihnen: geben, nach— 
dem fie ihrer Gewalt und Obrigkeit zu Rettung oder Vers 
derben ihrer Unterthanen an Leib, Gut und Seele gebraucht 
haben. Aber dem gemeinen Mann ift fein. Gemüth zu ſtil⸗ 
len, und zu jagen, daß er fih enthalte auch der Begierden 
und Worte, fo zum Aufruhr fich lenken, amd zur Sache nichts 
vornehme, ohne Befehl der Obrigkeit; oder Zuthun der: Ges 
walt. Dazu sollen ihn bewegen: Sulunı 
Zum eriten, daß, wie gefagt, es Doch nicht zur That 
kommen wird, und eitel vergebliche Worte und Gedanken find, 
was davon geredet und gedacht wird. Denn, wie gehört ift, 
Gott will und wird felber hier der Strafer ſeyn, und fie fol= 
cher leichten Strafe ganz und gar micht würbig find. Auch 
Luther's W. VL. 2 


40:88: Dermabnung — fih vor Empsrung zu hüten. 


fo fehen wir, wie di⸗ Fürſten und Herrn ſo uneins, und ſich 
ſogar nichts dazu ſtellen, als wollten ſie den Sachen helfen. 
Welches alles von Gott verhängt und geſchickt wird, auf daß 
er allein ftrafe und feinen Zorn über ſie ausfchüitte. Mies 
wohl Fürften und Herren, wie gefagt ifb, Damit nicht ent= 
ſchuldigt find, fie follten das Ihre dazu thun, und mit dem 
Schwert, das fie tragen, wehren; ſo viel’ fie möchten, ob fie 
Gottes Zorn: doch eines Theils zuvorkommen und lindern 
könnten. Gleichwie Moſes 2: Mof. 32, 28. Tief dreitaufend 
von Volk erfchlagen, auf daß Gottes Zorn vom Vokk ges 
wendet würde: Wie denm auch vom Elia und Pinehas die 
Schrift jagt. Nicht daß man jetzt follte Die Pfaffen tödten, 
welches ohne North iſt, Tondern nur mit Worten verbieten, 
und drob mit Gewalt halten, was ſie treiben über und wis 
der das Evangelium. Man kann ihnen mit Worten und 

Briefen. mehr denn genug HIER, daß weder BR e. Ste⸗ 
chens bedarf. 

ı Zum andern, ‚068 gleich: möglich ware daß ein Auf⸗ 
ruhr würde, und Gott fe ſo gnädiglich wollt ftrafen: fo ft 
doch die Weite fein nüß, bringt auch nimmermehr die Befs 
ferung, die man damit ſucht. Denn Aufruhr Hat: Feine Vers 
nunft, und geht gemeiniglich mehr über die Unſchuldigen, 
denn über die Schuldigen:' Darum iſt auch kein Aufruhr 
recht/ wie rechte Sache er immer haben mag, und folgt alle 
zeit mehr Schadens denn Beſſerung daraus, damit erfüllt wird 
das Sprüchwort:'n,, Auß Uebel wird ärgers.“ Derhalben ift 
die „Obrigkeit und das Schwert eingefeßt, zu ſtrafen Die Bö— 
ſen umd zu ſchützen bie Frommen; daß Aufruhr verhütet 
werde,“ wie St. Paulus ſagt, Roͤm. 13, 4., und 1Petr. 2, 
43. 14:1: Aber wenn Herr Omnes auffteht, der vermag. folch 
Unterfcheiven der Böfen und Frommen weder zu treffen noch 
halten, schlägt in den Saufen, wie es trifft, und kann nicht 

* ‚groß gräulich Unrecht zugehen: 
Darum * acht auf die Obrigkeit. es fang di nicht 
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zugteift und beſiehlt, fo Halt du ftill mit: Hand, Mund und. 
Herz, und nimm dich nichts am. Kannſt du aber die Obrig- 
keit, beivegen, daß fie angreife und befehle, ſo magft du es 
thun. Will fie nicht, ſo ſollſt du auch nicht wollen. Fährſt 
du aber fort, fo biſt du ſchon ungerecht, und. piel ärger, denn 
das andere Theil: Ich Halts und wills allezeit halten mit 
dem Theil; das Aufruhr leidet, wie unrechte Sach e8 immer 
babe; und widerſeyn dem Theil, das Aufruhr macht, wie 
rechte Sach es immer; habe, darum, daß Aufruhr nicht Tann 
ohne unfchuldig Blut oder Schaden ergebem r 
Zum dritten, ſo iſt Aufruhr von Gott verboten, da 
er fagt durch Mofen: „Was recht iſt, ſollſt du mit Recht 
ausführen.“- Item: „Die Rache iſt mein; ich will vergelten.‘ 
Daher kommt das wahre, Sprichwort; „Wer wiederfchlägt, 
der iſt unrecht.” ' Item: „Niemand kann ſein eigener Rich— 
ter ſeyn““ Nun iſt Aufruhr nichts anders, denn ſelbſt rich— 
ten und rächen. Das kann Gott nicht leiden; darum iſts 
nicht möglich, daß Aufruhr nicht ſollte die Sache allezeit viel 
ärger machen; weil ſie wider Gott, und Gott nicht mit ihr ift. 
Zum sierten it in diefer Sache der Aufruhr ein ſon— 
verlich gewiß Gingeben des Teufels. Denn dieweil er flieht 
das helle Licht Der Wahrheit, welches feine Götzen, Pabſt 
und Papiſten aufdeckt in: aller Welt, und er ihm in keinem 
Meg begegnen kann, die. Glänze find ihm: in die Augen ge— 
ſchlagen, daß er serblendet, nicht mehr: denn Fügen, ‚Kiftern, 
und das närrifchfte- Ding fürgeben kann, fo gar, daß er auch 
sergißt Schein, Farbe und Gleißen, wie er bisher gewohnt 
bat, fürzumenden, ald das ausweiſen die Lügenmäuler, Babft, 
Ef, Emfer und ihresgleichen, in ihren Bullen und: Schrife 
tens fährt er zu, und will Aufruhr anrichten, durch die, ſo 
ſich des Evangelii rühmen, damit er hofft, unfere Lehre zu 
ſchimpfiren, als ſehy fie vom Teufel, und nicht aus Gott, wie 
etliche ſchon auf der Kanzel gloriiren, aus dem Spiel, dad er 
zu Erfurt: mit den Pfaffen anfing. -- mh: 


O * 
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Aber es fol ihn, ob Gott will, nicht gelingen. Wir 
müuͤſſen den Schimpf son ihm Teiden, er fol aber Dagegen 
auch etivas leiden, das ihn reichlich bezahle. Welche meine 
Lehre recht Tefen und verftehen, die machen nicht Aufruhr, fie 
babens nicht non mir gelernt. Daß aber etliche folches thun, 
und fich unſers Namens rühmen, was können wir dazu? 
Wie viel thun die Papiſten unter dem Namen Chriſti, das 
nicht allen Chriftus verboten bat, ſondern auch Chriftum 
verftört? "Sollen wir unfern Chor fo rein’ Halten, daß auch 
St. Peter nicht firauchle unter und, To Doch unter den Pas 
piſten eitel Judas und Judastücke find, und wollen dennoch 
ihre Lehre nicht dem Teufel zugeeignet haben? Aber, wie ich 
ſage, der Teufel fucht alfo Urfach, dieſe Lehre zu ſchmähen 
wie er kann Könnte er etwas Nergeres, jo that er es auch, 
Er ift matt geworden, er muß herhalten, ob Gott will, weil 
er ſolche lahme, Infe, faule Anfchläge vornimmt. Es wird 
und ſoll ihm zum Aufruhr nicht gedeihen, wie er germ wollte, 

- Darum: bitte ich, wer fich des chriftlichen Namens will 
rühmen, der halte fih wie St. Paulus jagt, 2 Cor. 6, 3: 
Daß wir den Miderfachern nicht Urfache geben, zu Täftern 
unfte Lehre“ ' Denn wir fehen,. wie die Papiſten gefchiekt 
find, daß fie den Balken in ihren Augen ftehen Taffen, und 
mit ganzent Fleiß ſuchen und ſcharren, ob ſie ein Fleines 
Stecklein in’ unſern Augen finden mögen. Mir follen ihnen 
nicht aufrücken, daß fte faft nichts Guts bei ihnen Haben. Aber 
wo unfer einer nicht eitel Geift und Engel ift, fo fol al 
unſer Ding unrecht feyn, da freue fe fich, da Hüpfen fie, da 
fingen ſie, als Hätten fie ganz gewonnen. Darum follen wir 
uns hüten vor Urfach ihrer Läfterung, der fie voll, voll, ‚voll 
ſtecken, nicht um ihrentwillen, denn fie müffen doch TAjtern, 
und dad Maul übergehen laſſen, des Das Herz voll ift,“ 
follten fie e3 auch mit Lügen ausrichten, ivle wir. fehen, daß 
ſie thun; fondern um des heil. Evangelii willen, daß win 
jeine Schmach verwahren, „und ihnen ihr Maul zuſtopfen,“ 
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als St: Petrus lehrt, „daß ſie mit keiner Wahrheit uns 
ſchaͤnden mögen, ſo viel uns: möglich iſt.“ Denn was ſie 
Böſes von uns jagen mögen, ziehen ſie ſobald auf die Lehre, 
und muß alſo das heilige Wort Gottes unſere Schande tra= 
gen, davon wir alle Ehre haben. Aber ſte wollen ihre Lehre 
ungeſchändet haben, ob ſie eitel Schande wirken, das edle, 
zarte, rechtfertige Volk 
Sprichſt du aber: Was ſollen wir denn thun, ſo die 
Obrigkeit nicht anfangen will? Sollen wird noch länger dul— 
den, und ihren Muthwillen ſtärken? Antwort: Nein, du ſollſt 
ver feines thun. Dreierkei follit du dazu thun. Das erite: 
Du follft erkennen deine Sünde, welche Gottes ftrenge Ges 
rechtigfeit mit ſolchem endchriftifchen Regiment geplagt hat, 
wie St. Paulus 2 Theſſ. 2, 11. 12. verfündigt: „Gott wird 
ihnen zufenden irrige Lehre und Regiment, darum, daß ſie 
die Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, damit fie 
felig würden.“ Es iſt eitel unfere Schuld, alles, was der 
Pabſt mit den Seinen an unſerm Gut, Leib und Seel gethau 
hat. Darum mußt du zuvor die Sünde befennen und able= 
gen, ehe du der Strafe und Plage willft los ſeyn; fonft wirft 
du wider den Spieß treten, und der Stein, den du über dich 
iwirfft gen Simmel, wird dir auf den Kopf fallen. ; 
Das andere: Du follft demüthiglich bitten wider das 
päbftliche Regiment; wie da thut und Iehrt der 10. Palm 
und spricht: „Stehe auf, Serr Gott, und erhebe deine Hand‘ ꝛc. 
Der dritte: Daß du deinen Mund Taffeft feyn einen 
Mund des Geiftes Ehrifti, von dem St. Paulus droben jagt: 
„Unfer Herr Iefus wird ihn tödten mit dem Mund feines 
Geiſtes.“ Das thun wir, fo wir getroft fortfahren, wie an— 
gefangen ift, des Pabfts und der Bapiften Büberei und Trü— 
gerei unter die Leute treiben, mit reden und jchreiben, bis 
daß er, in aller Welt bloß aufgedeckt, erkannt und zu Schan- 
® den werde. Denn mit Worten muß man ihn zubor tödten, 
der Mund Ehrifti muß es thun, damit wird er aus Der Men— 
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chen Herzen geriffen, und feine Lüge erkannt und verachtet 
werden. Wenn er aber aus den «Herzen ift, dag fein Ding 
nicht mehr gilt, fo ift er ſchon verftört. Hiermit kann man 
ihm bas rathen, denn mit hundert Aufruhr. Mit Gewalt 
werden wir ihm nichts abbrechen, ja mehr ihn ftärfen, wie 
e3 bisher vielen ergangen iſt. Uber mit dem Licht der Wahrs 
beit, wenn man ihn gegen Chriftum, und feine Lehre gegen 
das Evangelium hält, da fällt er, und wird zunicht, ohne 
alle Mühe und Arbeit. Siehe mein Thun an, hab ich nicht 
den Pabſt, Bifchöfen, Pfaffen und Mönchen allein mit dem 
Mund, ohne allen Schwertichlag, mehr abbrochen, denn: ihm 
bisher alle Kaifer und Könige und Fürften mit alle ihrer 
Gewalt haben abbrochen? Warum das? Darum, daß Daniel 
8, 25. ſagt: „Diefer König. foll ohne Sand verftört werden.“ 
Und St. Baulus: „Er folf mit dem Mund Chriftt verftört 
werden. Nun mag ich, und ein jeglicher, ver Chriftus Wort 
redet, frei jich rühmen, daß fein Mund Chriftus Mund fey. 
„Sch bin je gewiß, daß mein Wort nicht mein, ſondern Chris 
ftus Wort fey; fo muß mein Mund auch des jeyn, des Wort 
er redet.‘ er 
Darum darfjt du nicht begehren einer Leiblichen Aufruhr. 
Es hat Chriftus jelbft jchon eine angefangen mit feinem Mund, 
die dem Pabſt allzuſchwer wird feyn, derfelbigen laßt uns 
folgen und fortfahren. ı Es ift nicht unfer Werk, das jest 
geht in der Welt. Es ift nicht möglich, daß ein Menjch 
folfte allein folch ein: Wefen anfangen und führen. Es ift 
auch ohne mein Bedenken und Rathfchlag fo fern kommen, 
ed foll auch ohne meinen Rath wohl hinausgehen, und Die 
Pforten der Hölle follens nicht hindern. Ein anderer Mann 
its, der das Rädlein treibt, den -fehen die Papiften nicht, 
und gebens ung jchuld ; fie follend aber fchier innen werben. 
Der Teufel hat fich lange Zeit vor dieſen Jahren gefurcht, 
und den Braten von fern gerochen, hat auch, viel Prophe⸗ 
zeien dawider laſſen ausgehen, der etliche auf mich deuten, 
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daß ich mich oft feiner, großen Schalfheit verwundere. Er 
hätte mich auch oft gar gern getödtet. Jetzt wollt er gern, 
daß eine Teibliche Aufruhr würde, damit dieſe geiftliche Auf- 
ruhr zu Schanden und: verhindert würde. „Er muß ohne 
Hand, und allein nit dem Mund verſtört werden,‘ da Hilft 
nichts für. sit, BER A 2 

Siehe nun, treibe und hilf treiben das heilige Evange— 
lium; lehre, rede, ſchreib und predige, wie Menfchengefege 
nicht3 feyen, wehre und rathe, daß Niemand Pfaff, Mönd, 
Nonne „rap und, wer drinnen ift, herausgehe; gieb nicht 
mehr Geld zu Bullen, Kerzen, Glocken, Tafeln, Kirchen; fon 
dern fage, daß ein chriftlich Leben fteh im Glauben und Liebe, ' 
und laß und das noch zwei Jahre treiben: fo follft du wohl 
ſehen, wo Pabſt, Bifchöfe, Cardinäle, Pfaffen, Mönche, Non= 
nen, Glocken, Ihurm, Meß, Bigilien, Kutten, Kappen, Plat= 
ten, Regel, Statuten, und das ganze Geſchwürm und Ge— 
würm: päbjtlichen Negiments bleibe; wie der Nauch foll «8 
verſchwinden. 

Lehren wir aber das. nicht, und bringen ſolche Wahr— 
heit nicht unter Die Leute, daß ihnen folh Ding aus dem 
Herzen’ genommen werde, ſo wird der Pabſt wohl vor uns 
bleiben, wenn wir gleich taufend Aufruhr‘ wider ihn anfin= 
gen. Siehe, was. hats gewirkt allein Dies einige Jahr, daß 
wir haben: jolche Wahrheit getrieben und geſchrieben! Wie 
it den Papiften die Dede fo kurz und fchmal geworden! 
Die Stationirer Elagen, fie müffen ſchier Hungers fterben. 
Was will werden, wo folcher Mund Chrifti noch zwei Jahre 
mit feinent Geift drefchen wird? Solch Spiel wollte der Teu= 
fel mit Teiblicher Aufruhr gern hindern. Aber laßt uns 
weife ſeyn, Gott danken für fein heilige Wort, und diefer 
feligen Aufruhr den Mund friſch dargeben. 

Es iſt offenbar worden der Papiften Unwiſſenheit, es 
ift offenbar worden ihre Gleisnerei, es ift offenbar worden 
ihre falfche Lüge in ihren Gefegen und Orden, es ift offen- 
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bar worden: ihre falfche Thrannei des: Bannes. "Kurzum, es 
iſt alles; aufgedeckt, damit fie bisher die Welt bezaubert, er— 
ſchreckt und verführt haben. Man fleht, daß es eitel Gau— 
kelwerk geweſen ey. Nichts mehr ift bei ihnen, das man 
fürchtet, ohne allein: noch ein Kleiner Behelf weltlicher Ges 
walt. Aber dieweil der Schein ab ift, und mit Lauter Ge— 
walt ſie ſich ſchützen müffen, iſts nicht möglich, daß es Tang 
möge, beſtehen. Auch was: dem Munde Chriſti überbleibt, 
das wird feine Zukunft vertilgen,“ wie St: Paulus ſagt, 
2 Thefſ. 2, 8. Darum laßt: uns friſch anhalten, das Wort 
redlich eintreiben, die Menſchengeſetze austreiben; ſo tödtet 
Chriſtus durch uns das Pabſtthum. Es ſingt ſchon: Eli, 
Eli, es iſt troffen. Schier wirds heißen: exspiravit. | 
Aber hier im dieſem Treiben muß ich abermal etliche 
vermahnen, die dem heiligen Evangelio einen großen Abfall 
und Nachrede machen. Es find etliche, ſo fie ein. Blatt over 
zwei gelefen, oder eine Predigt. gehört, rips raps ausher wis 
Shen, und nichts mehr thun, denn überfahren und verſpre— 
chen Die andern mit ihrem Weſen, als die nicht: evangeliich 
jenen; unangeſehen, daß zuweilen fchlechte einfältige Leute find, 
die wohl die Wahrheit ernten, fo man fie ihnen fagte: Das 
hab ich auch Niemand gelehrt, und. St. Paulus hat es Hart 
verboten. Sie thuns nur darum; daß fie wollen. etwas neues 
wiffen, und gut Iutherifch gefehen feyn. Aber ſie mißbrau— 
en das heilige Ebangelium zu ihrem Muthwillen. Damit wirft 
du das Evangelium nimmermehr in. Die Herzen treiben, du 
wirft ſie vielmehr abfchreden, und mußt eine fchwere Antwort 
geben, daß du fie alfo von der Wahrheit getrieben haft. ı > 
Nicht alfo, du Narr, hör und laß bir jagen: Zum er— 
ften, bitt ich, man wolle meines Namens ſchweigen, und fich 
nicht lutheriſch, ſondern Chriften heißen. Was ift Luther? 
Sit doch die, Lehre nicht mein. Co bin ih auch für Nie- 
wand gekreuzigt Et. Paulus (1 Cor 3, 4 5.) wollte nicht 
leiden, daß die Chriften: fich follten heißen Pauliſch oder Pe— 
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teriſch, ſondern Chriſten. Wie käme denn ich armer, ſtin— 
kender Madenſack dazu, daß man die Kinder Chriſti ſollt mit 
meinem heilloſen Namen nennen? Nicht alſo, lieben Freunde, 
laßt uns tilgen die "partelifchen Namen, und Chriſten heißen, 
des Lehre wir haben. Die Papiften haben: billig einen par— 
teiifehen Namen, dieweil fie nicht begnügt an Chriſtus Lehre 
und Namen, wollen auch päbſtiſch ſeyn; ſo laßt ſie päbſtiſch 
ſeyn, der ihre Meifter iſt. Ich bin und will keines Meiſter 
feyn. Ich Habe mit: ver Gemeine die einige. gemeine Lehre 
Ehrifti, der allein unſer Meifter iſt,“ Matth. 23,8. 

* Bumvandern: Wenn du das Esangelium willft chriſt⸗ 
lich handeln, fo mußt du acht auf die Perfonen haben, mit 
denen du redeſt. Die find zweierlei. Zum erften, find 
etliche verftockt, Die nicht hören wollen; dazu’ andere mit ih— 
rem Lügenmaul verführen und vergiften, als da ift, der Pabſt, 
Ef, Emſer, etliche ounfrer Bifchöfe, Pfaffen und Mönche. Mit 
denfelbigen ſollſt du nichts Handeln, fondern dich halten des 
Spruchs Chriſti Matth. 7, 6: Ihr follt das Heiligthum 
nicht: geben den Hunden u.” Laßt ſie Hunde und Säue 
bleiben, es ift doch verloren. Item Sirach 32, 6: Wo 
nicht ift, der Dir zuhört, fo follft du dein Wort nicht ausgies 
Ben. Wenn dur aber ficheft, daß dieſelben Lügner ihre Lü—⸗ 
gen und Gift auch in andere Leute fchenken, da ſollſt du fie 
getroft vor den Kopf ftoßen, und wider fie ftreiten, gleichwie 
Paulus ftieß den Elymas Apg. 13, 10, 11. mit harten, ſchar⸗ 
fen Worten, und Chriftus die Pharifäer nennt Otterngezüchte. 
Das ſollſt du nicht um ihrentmwillen thun, denn ſie hören 
nicht, ſondern um derer willen, die ſie vergiften. Alſo ges 
beut St. Paulus Tito, ex folfe folche unnütze Plauderer und 
Seelenverführer härtiglich ftrafen. Sum andern, find etliche, 
die folches zuvor nicht: mehr gehört haben, und wohl Iernen 
möchten, ſo man’ ihnen fagte, oder find To fchwach, daß fte 
e3 nicht leichtlich Faffen mögen. Dieſe ſoll man nicht über> 
poltern noch überrumpeln, ſondern fie freundfich und fanft 
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unterweifen, Grund und Urfache anzeigen.  Wofte' es aber 
nicht gleich faffen mögen, eine Zeitlang Geduld mit ihnen 
haben. Davon jagt Paulus, Röm. 14,42 ‚Den! Schwachen 
im Glauben: ſollt ihr ‚annehmen. Item St. Peter 1 Epiſt. 
3,16: :,,Shr follt: allezeit bereit ſehn zur Antwort einem Jeg⸗ 
lichen, der vom euch begehrt Grund und Urſach eurer Hoff: 
nung, mit Sanftmüthigfeit und Furcht.” + Da ſiehſt du, daß 
mit Sänfte und Oottesfurcht wir follen Unterricht geben un» 
fer3 Glaubens, ſo es Jemand begehrt oder duf. I. . 
Wenn du nun vor diefen Leuten deine große Kunft willft 
erzeigen, und jo kurz herfährft, und giebft für, wie ſie nicht 
recht Beten, Baften, Meß haben, und millft Fleiſch, Eier, dies 
und das effen auf den Freitag, und fagft nicht daneben mit 
Sanftmüthigfeit und Furcht Urfache und Grund: fo kann ein 
folch einfältig Herz dich nicht anders achten, Denn daß du 
ein ftolger, frecher, frevler Menſch ſeyeſt, als denn auch) wahr 
ift, und meineft, man folle nicht beten, nichts. Gutes thun, 
Meß ſey nichts u. dgl. . Welches Irrthums und Anftoß du 
Urfach und ſchüldig bift. Daher e8 denn kommt, daß fie 
übel richten und reden dem. heiligen Evangelium, und mei— 
nen, man habe dich ungeheure Dinge gelehrt. Was Hilft 
dich nun jolche Beleidigung. deines Nächſten, und Hinderniß 
des Evangelii? Du Haft deinen Muthiwillen gefühlt. So 
fprechen fie: Ei, ich will in meinem Glauben bleiben, und 
fperren ihre Herz zu Der rechten Wahrheit. : 
Wenn du aber mif Furcht und Sanftmüthigkeit (wie 
St. Petrus lehrt), Urfach zeigteft, und fprächeft alfo: Lieber 
Menſch, Taften, Eier, Fleiſch, Fiſch effen, ift ein folch Ding, 
daß nicht daran liegt die Seligfeit, e8 mag wohl und übel 
geichehen, und nachgelaffen werden, allein der Glaube macht 
felig 2c., wie denn hiebei zu jagen iſt; alfo auch: die Meffe 
wäre wohl gut, wenn fie recht gehalten | würde ꝛc.: mit der 
Weiſe kämen fe Hinzu, hörten und lernten zulegt, Das du 
Fannft. Aber nun du fo frech biſt, erhebſt dich, daß du et⸗ 
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was wifjeft, das ſie nicht wiſſen; thuft ald der Pharifäer im 
Evangelio, und Läffeft dir Urfache deines Uebermuths feyn, 
daß fie nicht auch daſſelbe wiffen, das du. weißt: fo fällſt du in 
das Urtheil St. Pauli Röm. 14. 15: „PVerachteſt deinen 
Nächten; dem du doch mit Furcht und Sanftmüthigkeit die= 
nen ſollteſt.“ u im ans 

Merk ein Gleichniß: Wenn dein Bruder wäre mit ei» 
nem Strick um den Hals gefährlich gebunden von feinem 
Veind, und du Narr würdeſt zornig auf den Strid und Feind, 
liefeſt zu und rifjeft den Strict mit großem Ernft zu dir, 
oder ftächeft mit einem Meffer danach: da jollteft du: wohl 
deinen Bruder erwürgen oder erftechen, und mehr Schaden 
thun, denn der Strid und Feind. Wenn du aber ihm hel- 
fen willft, mußt du alfo thun: Den Feind magft du Hart 
genug ftrafen oder ſchlagen, aber mit dem Strid mußt du 
fanft und mit Zurchten umgehen, bis du ihn von feinem 
Hals bringt, daß du deinen Bruder nicht erwürgeft. 

Aljo, die Lügner, die verftockten Thrannen, magft du 
wohl hart antaften, und frei thun wider ihre Lehre und 
Werk, denn fie wollen nicht hören; aber die Einfältigen, die 
von ihnen mit Stricken folcher Lehre gefährlich gebunden find, 
mußt du gar viel ander3 handeln, mit Furcht und Sänfte 
die Menfchenlehre auflöfen, Grund und Urfach fagen, und fie 
alſo mit der Zeit auch los machen. Alſo that St. Paulus, 
da er allen Juden zu Troß nicht wollte Titum laſſen bes 
fhneiden, und befchnitt doch Timotheum. Siehe, alfo mußt 
du die Hunde und Säue anders, denn Die Menfchen, vie 
Wölfe und Löwen anders, denn die ſchwachen Schafe behan» 
deln. Den Wölfen Fannft du nicht zu hart ſehn, den ſchwa— 
hen Schafen kannſt du nicht zu weich ſeyn. Wir müſſen 
und doch jest nicht anderd halten, denn als lebten wir unter 
den Heiden, weil wie unter den Papiſten Ieben, ja, fte find 
wohl ftebenfältige Heiden. „Darum follen wir, wie Gt, 
Vetrus lehrt, einen guten Wandel führen unter. den Heiden, 
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daß ſie und nichts Uebles mögen nachfagen mit Wahrheit,“ 
wie'fte gern: wollten. Sie hörens gar gern, ſo du dich Dies 
fer Lehre rühmſt, und den ſchwachen Herzen ärgerlich bift, 
auf daß fie die ganze Lehre mögen: ärgerlich. beſchreien, weil 
fie ihre font nichtö mögen abbrechen, und bekennen müflen, 
daß fie wahr jey. | %, 
Gott geb uns allen, daß wir auch Teben, wie wir leh⸗ 
ven, und die Worte aud) in die That bringen. Unſer iſt viel, 
die da fagen: Herr, Herr, umd loben: die Lehre, aber das 
Thum und Folgen will nicht hernach“ Das jey Diesmal ge— 
nug zur neuen Vermahnung, vor Aufruhr und Aergerniß 
zu hüten, auf daß nicht durch ums ſelbſt das heilige Wort 
Gottes verunheiligt werde. Amen. 
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46. 
sd Dr. Martin Luther’s 
Schrift von der weltlichen Obrigkeit, 
—wie weitman ihr Gehorſam ſchuldig ſey? 
gr Anfang. 1523, 


7 Bor einiger Zeit: hatte Luther einen kleinen Tractat ausgehen 
laffen, einen Unterricht an alle Beichtfinder, wie fie fich verhalten 
follten, wenn. die päbftliche Elerifey fie nicht abfoloiren wolle, bis 
fie feine verbotenen Bücher ausgeliefert hätten. Er hatte ihnen ge- 
rathen, zuerſt demüthige Vorftellungen gegen ein fo unchriftlicyes 
Berfahren zu machen, wenn aber das nicht helfe, lieber der Beichte 
zu entfagen, als Bücher, die göttliche Wahrheit enthielten, zu über: 
antworten. Was damals Luther in Bezug auf die geiftliche Dbrig- 
feit ausgeführt hatte, das thut er num in Bezug auf die weltliche. 
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Er: batter dazu Beranlaffung, indem in Meißen, Bavern und der 
Mark von ‚den ihm feindlichen Fürſten den Untertbanen befoblen 
war, fein neues Teſtament auszuliefern. Hier wollte nun, Luther 
zeigen, daß die Fürften zu einer folchen Forderung gar nicht, berech⸗ 
tigt felen, daß ſie über Sachen des Glaubens nichts zu gebieten 
ken. und kam fo auf eine Erörterung der weltlichen Gewalt 
überhaupt. Zum Echluffe fucht er dann noch zu zeigen, wie em 
Hriftlicher Firft fein Regiment zu Führen habe. A 
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Dem Durchlauchtigften, Hochgebornen Fürften und Seren, 
Herrn Johannes, Herzogen zu Sachfen, Landgrafen in 
Thüringen und Markgrafen zu Meißen, meinem gnä⸗ 
digen Herrn. nd ht 
"Gnade und Prieden in Chrifts! Es zwinget mich aber⸗ 

mal, Durchlauchtigfter,, Hochgeborner Fürft, gnädiger Herr; 

die Noth, und vieler Leute Bitten, zubor €. F. ©. Begierde; 
zu jchreiben von der weltlichen Obrigkeit, und ihrem Schiwert, 
wie man defien chriftlich brauchen, und wie weit man ihm 

Gehorſam ſchuldig ſey Denn 68 bewegt fie der Spruch Chrifti 

Matthi 5: „Du ſollſt dem Uebel nicht widerſtreben, ſondern 

ſeh willfertig deinem Widerſacher.“ Und: „wer dir den Rock 

nimmt, dem laß auch den Mantel.“ Und Röm. 12:,Die 

Rache iſt mein, ſpricht der Herr, ich will vergelten.“ Welche 

Sprüche auch vor Zeiten der Fürſt Voluſian St. Auguſtino 

vorwarf, und die chriſtliche Lehre anfocht, daß ſie den Böſen 

Urlaub gebe, Böſes zu thun, und gar nicht beſtehen könnte 

mit dem weltlichen Schwert. 

Alſo haben auch die Sophiſten in den hohen Schulen 

ſich daran geſtoßen, da ſie die beide nicht mit einander rei⸗ 

men konnten/ auf. daß ſie ja die Fürſten nicht zu Heiden 
machten, Daben fte gelehret, Chriſtus habe folched nicht ge⸗ 
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boten, ſondern den Bollfommenen gerathen: Alſo hat: Chris 
ſtus müffen ein Lügner werden und Unrecht haben, auf daß 
die Fürften ja mit Ehren beftünden. "Denn fte fonnten die 
Fürſten nicht erheben, fie mußten Chriftum herunter ftoßen, 
die blinden, elenden Sophiſten. Und ift alfo ihr giftiger Irr⸗ 
thum in alle Welt eingeriffen, Daß Jedermann folche Lehre 
Ehrifti für Räthe an die Vollkommenen, und nicht. nöthige 
Gebote, allen Ehriften gemein, bält. & lange, bis fie auch 
dem sollfommenen Stande ver Bifchöfe, ja dem allervollkom— 
menſten Stande des Pabſtes nicht alfein dieſen unvollfoms 
menen Stand des Schwertes und „weltliche Obrigkeit erlaubt, 
fondern Niemand auf Erden ſo dat Zugeeignet haben, als 
demſelben; for ganz und garı hat der Teufel! die: Sophiften 
und hohen Schulen befefien, daß ſie ſelbſt nicht ſehen, was 
und wie ſie reden oder lehrem Fr 
Sch Hoffe aber, daß ich die Fürften und weltliche Ob⸗ 
rigkeit alſo wollte unterrichten, daß ſie Chriften, und Ehriftus 
ein Herr, bleiben jolfen, und dennoch Ehrifti ‚Gebot um ih» 
rentwillen nicht zu Räthen machen dürfe. Das will ich E, 
F. G. zu unterthänigem Dienft, und Jedermann, der ‚fein: bes 
Darf, zum Nutzen, Chriſto unſerm Herrn zum Lobe und Preis, 
thun. Befehle hiemit E. F. ©. mit allem Ihren Geblüt in 
zu Gnaden, der. Pe ihm laſſe barmherziglich⸗ befohlen denn, 
men: 
Sr Wittenberg, am Renjafrsckag, 153. Anemin 
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Ich habe vorhin ein: Vuche in an N —— Adel 
—— und angezeigt/ was fein chriſtliches Amt und Werk 
ſey; aber wie ſie darnach gethan haben, iſt genugſam vor 
Augen. Darum muß ich meinen Fleiß wenden, und nun 
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fchreiben, "was ſie auch Taffen, und nicht: than folfen.: : Und 
hoffe,‘ ‚fie werden ſich eben darnach richten, wie fie ſich nach 
jenem gerichtet haben, daß ſie ja Fürſten bleiben, und nim⸗ 
mer Ehriften werden.‘ Denn Gott, der Allmächtige, unfere 
Fürſten tolle gemacht hat, daß ſie nicht anders meinen, fie 
mögen thun und gebieten’ ihren Unterthanen, mas fie" nur 
wollen; und Die "Untertanen auch irren und glauben, ſie 
jenen schuldig," dem allen zu folgen, fo gar und ganz, daß 
fie nun angefangen haben, den Leuten zu gebieten, Bücher 
son fich zu thun, glauben und halten, was ſie vorgeben, das 
mit fich vermeſſen, auch in Gottes Stuhl zu fegen, und die 
Gewiffen und Glauben zu — * und nach ihrem tollen 
Gehirn den heiligen Geiſt ee ‚Beben den⸗ 
noch bor, man dürfe: e ‚Ihnen ni t fügen, u —* fe noch 
Gnasjunter, heißen. ‘ Rd ih n 

Sie" fihreiben —9. — Zettel —— — Kaiſer 
Habe es geboten, und wollen chriſtliche gehorſame Fürſten ſeyn; 
gerade, als wäre es ihr Ernſt, und man den Schalk Hinter 
den Ohren nicht merkete. Denn wir ſollten wohl ſehen, wenn 
ihnen der Kaifer ein Schloß oder Stadt nähme, oder ſonſt 
etwas Unrechtes geböte/ wie fein ſie finden! ſollten, daß ſie 
dem Kaiſer widerſtünden⸗ and nicht gehorſam ſehn müßten. 
Nun es aber gilt, ven armen , Mann ſchinden, ind: ihren 
Muthwillen an Gottes Wort büßen, muß es kaiferlichen Ge⸗ 
bots Gehorſam heißen. Solche Leute hieß man vor Zeiten 
Buben; jetzt muß man fie chriſtliche, gehorſame Fürſten Heiz 
Ben, wollen dennoch Niemand laſſen zu Verhör oder gu Ver⸗ 
antwortung kommen, wie hoch man ſich auch erbeut; welches 
ihnen doch gar ein inträgliches Ding wäre, wo der Kaifer 
oder Jemand anders mit ihnen alfo ‚führe Das ſind jest 
die Fürſten die das Kaiferthum in MAR ‚Sander regieren; 
darum muß es auch. jo‘ ‚fein zugehen ‚in "allen: rer wie 
wir denn sehen. 7 ©" 

Weil ven folcher Narren Wäthen: Tanget zu Vertilgung 
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chriſtlichen Glaubens, zur Verleugnung göttlichen Wortes, 
und zur Läſterung ‚göttlichen Majeftät, will rund Tann ich mei— 
nen ungnädigen Herren und Junfern nicht länger. zufehen, 
muß ihnen zum wenigſten mit Worten widerftehen. Und habe 
ich ihren Götzen, den Pabſt, nicht: gefürchtet, Der; mir die 
Seele und den Himmel zu nehmen drohet: fo muß ich; mich auch 
fehen laſſen, daß ich feine Schuppen und Waſſerblaſen nicht 
fürchte, Die mir den Leib umd Die Erde zunehmen drohen. 
Gott gebe; daß ſie zürnen müjfen, bis die grauen Röcke ver« 
gehen, und helfe ung, daß wir vor ihrem Drohen ja nicht 
ſterben. Amen, ue TEE 
Weltliche Obrigkeit ift Bottes Orönung. 
Aufs erfte, müfjen wir das weltliche Recht und Schwert 
wöhl gründen, daß nicht Jemand Daran zweifle, es ſeh von 
Gottes: Willen und Ordnung in der Welt. ; Die Sprüche 
aber, Die es gründen, find: diefe, Rom. 13.: „Eine jegliche 
‚Seele ſey der Gewalt und Obrigfeit unterthan; denn 23 ift 
feine Gewalt, ohne von Gott. ı Die Gewalt aber, die allent- 
balben: iſt, die iſt von Gott ‚verordnet. Wer nun der Ge— 
malt widerſtehet, der widerſtehet Gotted Ordnung; wer aber 
Gottes Orduung widerſtehet, der wird ihm felbjt das Ver⸗ 
dammniß erlangen.” Item, 1 Betr. 2.: „Seyd unterthan 
allerlei menſchlicher Ordnung, es ſeh dem Könige, als dem 
Vornehmſten, oder den Pflegern, als die von ihm geſandt 
find, zur Rache der Böſen, und zum Lobe der Frommen.“ 
Auch iſt deſſelben Schwerte Recht vom Anfang der 
Melt geweſen. Denn da Cain feinen Bruder Abel erfchlug, 
fürchtete er ſich ſo faſt, man würde ihn wieder tödten, Daß 
auch Gott ein beſonders Verbot darauf legte, und das Schwert 
um ſeinetwillen aufhub, und Niemand ſollte ihm tödten; welche 
Furcht er nicht gehabt hätte, wo er nicht gefeben und gehört 
hätte von Adam; daß man die Mörder tödten follte. © 
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Dazu bat e8 Gott mit ausgedrückten Worten nach der 
Simdfluth wiederum: eingeſetzt und: beftätiget, da er ſpricht 
Gen. 9.2 ‚Wer Menfchen- Blut vergießt, deſſen Blut fol 
durch Menfchen wieder vergoſſen werden.“ Welches mag: nicht, 
als von einer: Plage und Strafe von Gott ‚über die Mörder, 
berftanden werden; denn viel Mörder durch Buße oder Gunft 
lebendig bleiben, und ohne Schwert fterben, ſondern es ift von 
des Schwerte Recht gefagt, daß eim Mörder des. Todes 
fchuldig ift,; und man ihm mit Recht durchs Schwert tödten 
folle. Ob nun das Recht: verhindert, oder das Schwert fäus 
mig feyn würde, daß der Mörder eines natürlichen Todes 
ftirbt, ift darum die Schrift nicht Falfch, daß fie fagt:) „Wer 
Menfchen-Blut vergießt, foll durch Menjchen fein Blut ver— 
goſſen werden.” » Denn es ift der Menfchen Schuld oder Ver— 
dienft, Daß ſolches Recht, son Gott befohlen, nicht ausge— 
richtet wird; wie auch andere Gottes Gebote übertretem werden. 

Darnach ift e8 auch durchs Gefeh Moſis beftätiget, Erod. 
21:: „Wer Jemand muthwillig tödtet, den follft du von mei— 
nem Altar reißen, daß er getödtet werde.” Und dafelbft aber— 
mal: „Ein Leib um einen Leib, ein Auge um ein Auge, ein 
Zahn um einen Zahn, ein Fuß um einen. Fuß, eine Hand 
um eine Sand, eine Wunde um eine Wunde, eine Beule 
um: eitte Beule,” Dazu ‚Ehriftus beftätigt ed auch, da er 
zu Petro fpricht im Garten: „Wer das Schwert nimmt, der 
joll durchs Schwert umkommen.“ Welches auch gleich wie 
dad Gen. 9: zu verftehen iſt: „Wer Menfchen- Blut ver- 
gießt 20. Und ohne Zweifel deutet Chriftus mit: diefem 
Worte dafelbft Hin, und denſelben Spruch damit einführet 
und beftätiget haben: will. 

Alfo Ichret auch Johannes der Täufer, da die Kriegs—⸗ 
fnechte ihn fragten, was fie thun follten, fprach er: Thut 
Niemand Gewalt noch Unrecht, und laßt euch an eurem 
Solde begnügen.” Wäre das Schwert nicht ein. göttlicher 
Stand, follte er fie heißen abtreten; fintemal er das Volk 

Luther’s W. VI. 3 
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follte vollfommen machen, und recht chriſtlich unterteifen. 
Alfo, daß gewiß und klar genug iſt, wie es Gottes Wille ift, 
das weltliche Schwert und Recht handhaben, zur Strafe ber 
Böfen und zum Schuß der Frommen. — 

Aufs Andere, dawider Tautet num‘ mächtiglich, daß 
Chriſtus ſpricht Matth. 5:: Ihr habt gehört, daß zu den 
Vorigen geſagt ift: Ein Auge um ein Auge, ein Zahn um 
einen Zahn. Ich aber fage euch, man soll keinem Uebel 
widerftehen, fondern fo dich Jemand: auf den rechten Backen 
ftreicht, dem halte auch den andern dar. Und wer mit Dir 
rechten will, daß er dir den Rock nehme, dem laß auch den 
Mantel: dazu. Und wer dich eine Meile zwingt, mit dem gehe 
zwo Meilen.‘ "Item Paulus Röm. 12.2 ,, Meine Liebften, 
jchüßet euch nicht ſelbſt, ſondern gebt Raum Gottes Zorn, 
denn’ es ſtehet gefchrieben: die Nache ift mein, ich will ver» 
gelten, fpricht der Herr.” Item Matth. 5.: „Habt lieb eure 
Feinde, tbut wohl denen, die euch haſſen.“ Und 1 Betr. 3.: 
‚Niemand bezahle Voͤſes mit Böſem, noch Scheltwort mit 
Scheltworte 0.” Dieſe und dergleichen Sprüche lauten je 
hart, al8 follten die Chriften im neuen Teſtament kein welt⸗ 
liches Schwert haben. 

Daher auch die Sophiſten ſagen, Chriſtus habe Moſis 
Geſetz damit aufgehoben, und machen aus ſolchen Geboten 
Käthe für die Vollkommenen, und’ theilen die: chriftliche Lehre 
und Stand in zwei Theile: einem heißen fie Den vollkom— 
menen, dem urtheilen fie ſolche Räthe zu; den andern den 
Anooukommenen, dem urtheilen ſie die Gebote zu. Und thun 
daſſelbe aus lauter, eigenem Frevel und Unwillen, ohne al— 
len Grund der Schrift, und ſehen nicht, daß Shriftus an 
demfelben Orte feine Kehre fo Hart verbietet, daß er auch das 
Kleinfte nicht aufgelöfet haben will, und berdammt die zur 
Hölle, die ihre Feinde nicht Tieb Haben. 

' Darum möüffen wir anders dazu reden, daß Chrifti Worte 
gedkeman gemein bleiben, er fen soll£ommen ‚oder unvoll- 
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kommen; denn Vollkommenheit und Unvollkommenheit jtebt 
nicht im Merken, macht auch feinen beſondern Außerlichen 
Stand unter den Chriften, fondern ftehet im Herzen, im Glau— 
ben und Liebe, daß wer mehr glaubt und liebt, der iſt voll⸗ 
kommen, er fey äußerlich ein Mann oder Weib, Fürſt oder 
Bauer, Mönch oder Laie; denn: Liebe und Glauben: macht 
Feine Secten noch Unterfchied Außerlich. BR 

Aufs Dritte, hier müffen wir Adams Kinder und alle ( 
Menjchen theilen in zwei Theile; die erften zum Reich Got⸗ 
te8, die andern zum Reich der Welt. Die zum Reich Gottes 
"gehören, dasıfind Alle Rechtgläubigen in Chriſto und unter 
Ehrifto; denn Ehriftus ift der König und Herr im Reid) 
Gottes, wie der andere Pſalm jagt und die ganze Schrift; 
und er auch darum gekommen ift, daß er das Neich Gottes 
anfinge und im der Welt nufrichtete. Darum fpricht er auch 
vor Pilato: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt, fondern 
iwer aus der Wahrheit ift, ver höret meine Stimme; und 
immer im Cvangeliv das Reich Gottes anzieht und Tpricht: 
„Beſſert euch, das Reich Gottes ift herbei gekommen.“ Item: 
„Sucht am erften das Neich Gottes und deſſelben Gerechtige - 
keit.” Und nennet auch das Esangelium ein Evangelium 
des Reichs Gottes, darum daß er das Reich Gottes Ichrt, 
regiert und erhält. | 

Nun fiche, diefe Leute bedürfen Feines weltlichen Schwerts 
noch Rechts. Und wenn alle Welt rechte Ehriften, d. i rechte 
Gläubige wären, ſo wäre fein Fürft, König, Herr, Schwert 
noch Recht noth oder nüße; denn wozu follte es ihnen? die— 
weil ſie den heiligen Geift im Herzen haben, der fie lehrt, 
und macht, Daß fie Niemand Unrecht thun, Jedermann Tieben, 
son Jedermann gern und fröhlich Unrecht Teiven, auch den 
Tod. Wo eitel Unrechtleiven und eitel Rechtthun ift, da iſt 
kein Zank, Hader, Gericht, Richter, Strafe, Recht noch Schwert 
noth. Darum iſt's unmöglich, daß unter den Chriften follte 
weltliches Schwert noch Recht zu fchaffen finden ;. fintemal 
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fie viel mehr thun von fich jelhit, denn alle Nechte und Leh— 
ven fordern mögen. Gleichwie Paulus 1 Tim. 1. jagt: „Dem 
Gerechten ift fein Gejeß gegeben, fondern dem Ungerechten.” 

Warum das? Darum, daß der Gerechte von fich jelbft 
Alles, und mehr thut, denn alle Rechte fordern. Aber vie 
Ungerechten thun nichts Nechtes, darum bedürfen fie des 
Rechts, das fie Iehre, zwinge und dringe wohl zu thun. Ein 
guter Baum bedarf Feiner Lehre noch Rechts, daß er gute 
Früchte trage; ſondern feine Natur giebt's, daß er ohne al— 
les Recht und Lehre trägt, wie feine Art ift. Denn er follte 
mir gar ein närrifcher Menfch feyn, der einem Apfelbaum” 
ein Buch machte voll Gefege und Rechte, wie er follte Aepfel 
und nicht Dornen tragen, fo er daſſelbe befjer von eigener Art 
thut, denn ers mit allen Büchern befchreiben und gebieten 
kann. Alſo find alle Chriften durch den Geift und Olauben 
allerdings genaturt, daß fie wohl und recht thun, mehr denn 
man fie mit allen Gejeßen Ichren kann, und bepürfen für 
ſich ſelbſt Feines Geſetzes noch Rechts. 

So Sprihft Du denn: Warum hat denn Gott jo viel 
Gefege allen Menfchen gegeben, und Chriftus auch viel lehrt 
im Eyangelio zu thun? Davon habe ich fonft in der Poftille 
und anderswo viel gefchrieben. Jetzt aufs Kürzefte fpricht 
Paulus, das Geſetz jey um der Ungerechtigkeit willen gege— 
ben, d. i. daß Diejenigen, fo nicht Chriften find, durch's Ge— 
feg äußerlich von böfen Thaten gezwungen werden, wie wir 
hernach hören werden. Nun aber Fein Menfch von: Natur 
Ehriften oder fromm ift, fondern allgumal Sünder und böfe 
find, wehrt ihnen Gott Allen durch's Gejeß, daß ſie Außer- 
lich ihre Bosheit mit Werken nicht dürfen nach ihrem Muth— 
willen üben. Dazu giebt St. Paulus dem: Gefeb noch ein 
Amt, Röm.7. und Gal.3., daß es die Sünde erkennen leh— 
tet, damit ed den Menfchen demüthigt zur Gnade und zum 
Glauben Chriſti. Alſo thut auch hier, Chriſtus Matth. 5., 
da er Iehrt, man folle dem Uebel nicht widerftehen, damit er 
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das Geſetz erflärt, und Iehrt, wie ein rechter Ehrift folle und 
müſſe geſchickt ſeyn, wie wir weiter hören werben. 

Aufs Vierte, zum Reich der Welt oͤder unter das 
Geſetz gehören Alle, die nicht Chriſten ſind; denn ſintemal 
Wenige glauben und der wenigſte Theil ſich hält nach chrift- 
licher Art, daß er nicht dem Uebel widerſtrebe, ja, daß er 
nicht ſelbſt Uebel thue, Hat Gott denſelben außer dem chriſt⸗ 
lichen Stand und Gottes Reich ein anderes Regiment ver— 
ſchafft, und ſie unter das Schwert geworfen, daß ob ſie gleich 
gern wollten, doch nicht ihre Bosheit thun können; und ob 
ſie es thun, daß ſie es doch nicht ohne Furcht, noch mit 
Friede und Glück zu thun mögen. Gleichwie man ein wil— 
des, böfes Thier mit Ketten und Banden faſſet, daß es nicht 
beißen noch reißen kann, nach feiner Art, wiewohl ed gern 
wollte; deß doch ein zahmes, Firres Thier nicht bedarf, ſon— 
dern ohne Ketten und Bande dennoch unſchädlich ift. 

Denn wo das nicht wäre, fintemal alle Welt böfe und 
unter Taufenden kaum ein rechter, Chrift ift, würde eins das 
andere frefien, daß Niemand Fünnte Weib und Kind ziehen, 
fich nähren und Gott dienen, Damit die Welt wüſte würde. 
Darum hat Gott die zwei Negimenter verordnet: das geift- 
liche, welches Chriften und fromme Leute macht, durch den 
heiligen Geift unter Ehrifto; und das weltliche, welches den 
Unchriften und Böfen wehret, daß fie äußerlich Friede hal— 
ten müffen, und ftill feyn ohne ihren Dank. Alſo deutet 
St. Paulus das weltliche Schwert, Rom. 13., und fpricht: 
„Es ſey nicht den guten, fondern ven böfen Werfen zu fürch- 
ten.‘ Und Petrus jpricht: „Es ſeh zur Rache über die Bö— 
fen, und zum Lobe den Frommen gegeben.” 

Wenn nun Jemand wollte die Welt nach dem Ebange— 
lio regieren, und alles weltliche Recht und Schwert aufheben, 
und vorgeben, fie wären alle getauft und Chriften, unter 
welchen das Evangelium will Fein Recht noch Schwert ha— 
ben, auch nicht noth ift, Lieber, rathe, was würde derſelbe 
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machen? Gr würde den wilden, böfen Thieren die Bande und 
Ketten auflöfen, daß fie Jedermann zerriffen und zerbiffen, 
und Daneben vorgeben, es wären feine, zahme, Firre Thier— 
lein; ich würde e3 aber an meinen Wunden wohl fühlen. 
Alfo würden die Böfen unter dem chriftlichen Namen: der 
evangelifchen Freiheit mißbrauchen, ihre Büberei treiben und 
fagen, fie feyen Chriften, und feinem Gefeg noch Schwert 
unterworfen; wie jeßt fchon Etliche toben und narren. 

Denfelben müßte man fagen: Ia, freilich iſt's wahr, daß 
Chriſten um fich felbjt willen »Feinem Recht noch Schwert 
unterthan find, noch zu ſeyn bevürfen; aber fich zu und gieb 
die Welt zusor voll rechter Chriften, ehe du fie chriftlich und 
ebangelifch regierſt; das wirft aber nimmermehr thun; denn 
die Welt und die Menge ift und bleibt Unchriften, ob fie 
-gleich Alle getauft und Chriſten heißen. Aber die Chriften 
wohnen, wie man fpricht, fern son einander. Darum leidet’s 
fih in der Welt nicht, daß ein chriftliches Negiment gemein 
werde über alle Welt, ja, noch über ein Land: oder große 
Menge; denn der Böfen find immer viel mehr denn Der 
Frommen. Darum ein ganzes Land oder die Welt ſich un— 
terwinden, mit den Eoangelio zu regieren, das ift eben, als 
wenn ein Hirte in einen Stall zufammentbäte Wölfe, Löwen, 
Adler, Schafe, und Tieß jegliches frei unter dem andern ge— 
hen und fpräche: Da weidet euch. und ſeyd fromm und fried» 
fam unter einander, der Stall ftehet offen, Weide habt ihr 
genug, Hunde und Keulen dürft ihr nicht fürchten. Hier 
würden die Schafe wohl Frieden halten, und fich friedlich 
alfo weiden und regieren Tafjen; aber fie würden nicht Tange 
Ichen, noch Fein Tihier vor dem andern bleiben. 

Darum muß man diefe beiden Regimenter mit Fleiß 
ſcheiden und beides bleiben Tafjen; eins, das fromm macht, 
das andere, Das äußerlich Friede fchafft und. böfen Werfen 
wehret; keins ift ohne Das andere genug in der Welt; denn 
ohne Chriſti geiftliches Regiment kann Niemand fromm mwer= 
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den vor Gott, Durchs weltliche Regiment. So geht Chriſti 
Regiment nicht über alle Menfchen, ſondern allezeit iſt der 
Ehriften am wenigſten, und find mitten unter den Unchriften. 
Wo nun weltliches Regiment oder Geſetz allein regiert; da 
muß eitel Heuchelei ſeyn, wenn's auch gleich Gottes Gebote 
ſelbſt wären; denn ohne den heiligen Geiſt im Herzen wird 
Niemand recht fromm, er thue wie feine Werke er mag. Wo 
aber das geiftliche "Regiment allein regiert. über: Land. und 
Leute, da wird. der Bosheit der Zaum los und Raum ges 
geben aller Büberei, denn die gemeine Welt kann's nicht an⸗ 
nehmen noch berftehen. 
Da ſieheſt du num, wo  Ghrifli Worte hinſehen, wie wir 
oben erzählt haben aus Matth. 5., Daß die Chriſten nicht 
rechten ſollen, noch das weltliche Schwert unter ihnen haben 
Eigentlich ſagt er's nur ſeinen lieben Chriſten; die nehmens 
auch allein an, und thun auch alſo, machen nicht Räthe dar⸗ 
aus, wie die Sophiſten, ſondern ſind im Herzen alſo durch 
den Geiſt genaturt, daß ſie Niemand Uebels thun, und von 
Jedermann williglich Uebels Teiven. Wenn nun alle Welt 
Ehriften wäre, fo gingen: ſie alle diefe Worte an und thäten 
alſo. Nun fie aber Unchriften find, gehen fie die Worte 
nicht8 am, und thun auch nicht alſo, ſondern gehören unter 
das andere Regiment, da man die Unchriften äuperlich siningt 
und dringt zum Frieden’ md zum Guten. | 

Darum Hat auch, Chriftus Fein Schwert geführt, hat 
auch in ſeinem Reiche keines eingeſetzt, denn er iſt ein Kö— 
nig über Chriſten, und regiert ohne Geſetz, allein durch den 
heiligen Geift, Und wiewohl er das, Schwert beftätigt, hat 
er's doch nicht gebraucht, denn e8 dient nicht zu feinem Reich, 
da eitel — darinnen ſtnd. Daher mußte David vor 
Zeiten nicht den Tempel bauen, darum daß er viel Bluts 
vergoſſen und das Schwert geführt hatte; nicht daß er Un— 
recht daran gethan hätte, fondern daß er nicht Eonnte Chrifti 
Figur feyn, da er ohne Schwert ein friedfames Neich Haben 
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follte,  fjondern es mußte es Salomo thun, das: heißt auf 
Deutfch: Friedrich oder Friedſam, der ein frievliches Reich 
hatte, damit das rechte friedſame Reich Ehrifti des rechten 
Friedrich und Salomo beveutet «werden konnte. Item, am 
ganzen Bau des Tempels hörte man nie fein Eifen, Spricht 
der Text; Alles darum, daß Chriftus ohne Zwang und Drang, 
vhne Geſetz und Schwert ein: freimilliges Volk Haben ſollte 

' Das. meinen: die Propheten Pſalm 110.:,, Dein Volt 
werden jehn die Freiwilligen.“ Und Jeſ. 44. ‚Sie werben 
nicht tödten noch jchaden auf meinem ganzen heiligen Berge.“ 
Und Ief. 2.: „Sie werden ihre Schwerter zu Pflugfchaaren, 
und ihre Lanzen zu Sicheln machen, und wird Niemand wis 
der den Andern ein Schwert aufheben, fich «nicht mehr be— 
fleißen, zu ftreiten 206. Wer dieſe und dergleichen Sprüche 
fo weit ziehen. wollte, als Chriſti Name genennet wird, der 
würde die Schrift gar werfehren; ſondern fie find gefagt al= 
lein von den rechten: Ehriften, die thun gewißlich unter ein= 
ander alio. 

Auf's Fünfte; hier ſprichſt du: Weil denn die Chri- 
ften des weltlichen Schwerts noch Rechts nicht bedürfen, war- 
um fpricht denn Paulus Röm. 13. zu allen Chriften: „Alle 
Seelen ſehen der Gewalt und Obrigkeit unterthan. Und 
St. Petrus: „Seyd unterthan aller menschlichen Ordnung 20,“ 
wie oben gejagt iſt. Antwort: Jetzt hab ich’3 geſagt, daß 
die Chriſten unter einander, und bei fich, und für: fich felbft 
eines Nechten noch Schwerts bedürfen; Denn: es. ift ihnen 
feine Noth noch Nutzen. Aber weil ein rechter Chriſt auf 
Erden nicht ſich ſelbſt, ſondern ſeinem Mächten lebt und 
dient, jo thut er von Art ſeines Geiſtes auch das, deß er 
nicht bedarf, ſondern das feinem Nächſten nütze und noth ift. 
Nun aber das Schwert ein großer, nöthlicher Nutzen aller 
Welt iſt, daß Friede erhalten, Sünde geſtraft, und den Bö— 
fen gewehrt werde, fo giebt er ſich auf's Allerwilligſte unter 
des Schwerts Regiment, giebt Schoß, ehrt die Obrigkeit, 
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dient, Hilft und thut Alles, was er Tann, Das der Gewalt 
förderlich ift, auf daß fie im Schwang und bei Ehren und 
Furcht erhaleen werde; wiewohl er des für fich Feind bedarf, 
noch ihm noth iſt; denn er fiehet darnach, was Andern nüge 
und gut: ift, wie Paulus Röm. 13. Iehrt. ET 
"or Gleichiwie er auch alle andere Werke der Liebe thut, der 
er nichts bedarf. Denn er befucht die Kranken, nicht darum, 
daß er felbft davon gefund werde; er fpeifet Niemand, daß 
er jelbft der Speife bedürfe; alfo dient ‚er auch der Obrig=- 
feit, nicht, daß er ihr bedürfe, jondern die andern, daß fie 
befhüßgt, und die Böfen nicht ärger werden. Denn es geht 
ihm nicht8 daran ab, und fchadet ihm folcher Dienft:nichts; 
und bringt: doch der Welt großen Nuten. Und wo er's nicht 
thäte, jo thäte er nicht als ein Chrift, Dazu wider die Liebe, 
gäbe auch den: Andern ein böſes Erempel, die auch desglei— 
chen feine Obrigkeit leiden wollten,’ ob fie wohl. Unchriften 
wären; damit denn dem Enangelio eine Schmach entjtünde, 
als lehrte es Aufruhr, und eigenfinnige Leute machte, die 
Niemand nütze noch zu Dienft feyn wollten, fo es doch ei— 
nen Chriften zu Jedermanns Knecht macht. Alſo gab: Chris 
ſtus Matth. 17. den Zinsgrofchen, daß er fie nicht ärgerte, 
fo er's doch nicht bedurfte. 

Alfo fieheft du auch. in den Worten Chrifti oben aus 
Matth. 5. angezeigt, daß er wohl lehrt, wie die Chriften 
unter einander ein weltliche Schwert noch Recht haben foll- 
ten. Er: verbietet aber nicht, daß man Denen dienen und 
unterthan seyn solle, die weltliches Schwert und Regiment 
haben; jondern vielmehr, weil du fein nicht bedarfſt noch 
haben ſollſt, follft du Denen dienen, die nicht fo hoch gekom— 
men find, ald du, und deſſelben noch. bedürfen. Ob du nicht 
bevarfit, daß man deinen Feind ftrafe, fo bedarf's aber dein 
kranker Nächiter, dem ſollſt du Helfen, daß. er: Friede: habe 
und feinem Feinde gefteuert werde; welches nicht: gefchehen 
mag, die, Gewalt und Obrigfeit werde denn in Ehre und 
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Furcht erhalten. Chriſtus Fpricht nicht alfo:ı du ſollſt Der 
Gewalt nicht dienen noch untertban ſeyn, fondern: du ſollſt 
dem Uebel nicht widerftreben, als ſollte er ſagen: "halte du 
dich alfo, daß du. Alles Teiveft, Damit du der Gewalt nicht 
bepürfeft, daß fie dir helfe umd diene, nütze oder noth fen, 
fondern wiederum, daß du ihr Helfeft, dieneft, nütze und noth 
jeyeft. Ich will dich höher Haben und viel zu edel, denn daß 
du ihrer bedürfeſt, fondern ſie foll dein bedürfen. "© 
Auf's Seh ste; fo fragft du, ob denn auch ein Chrift 
das weltliche" Schwert führen möge, und die Böfen ftrafen, 
weil Chriſti Worte fo hart und helfe Tauten: du ſollſt dem 
Uebel nicht: widerftehen, daß die Sophiften haben einen Rath 
daraus machen müffen? Antwort: du haft jet zwei Stüde 
gehört: eins, daß unter den Chriften das Schwert nicht 
feyn Fannz darum kannſt du e8 über und unter den Chriften 
nicht führen, Die fein nicht bedürfen; darum mußt du mit 
der Brage hinaus auf den andern Haufen, die nicht Chriſten 
find, ob du fein’ daſelbſt chriftlich brauchen mögeſt. Da ft 
dad andere Stürf, daß du dem Schwert zu dienen ſchuldig 
bift und fördern follft, womit dur kannſt, es ſey mit’ Leib; 
Gut, Ehre und Seele." Denn esrift ein Werk) dep du nicht 
bedarfit, aber ganz nütze und noth aller Welt und deinem 
Nächften. Darum wenn du ſieheſt, Daß es an Senfer, Büt— 
tel, Richter, Herren und Fürften mangelt, und du dich ge— 
ſchickt fändeſt, follteft dir Dich Dazu erbieten und darum wer— 
ben, auf daß ja die nöthige Gewalt nicht verachtet und matt 
würde, oder unterginge; denn die Welt kann und mag ihr 
nicht gerathen. —J 
Urſache: denn in dem Fall gingſt du einher ganz in 
fremdem Dienſt und Werken, das nicht dir noch deinem Gut 
oder Ehre, ſondern nur dem Nächſten und Andern nützet, 
und thäteft es nicht der Meinung, Daß du Dich rächen oder 
Böſes um Böfes geben wollteft; fondern deinem Nächften zu 
gut, und zur Erhaltung Schuges und Friedens der Andern: 
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Denn für dich felbft bleibſt du an dem Evangelio und hältſt 
dich’ nach. dem Chriſti Wort, daß du gern den andern Bat 
kenſtreich Teiveft, den Mantel zum Rock fahren Läffeft, wenn 
8 Dich und deine Sache beträfe nn 

Alſo geht's denn beides fein mit einander, daß du zu⸗ 
gleich Gottes’ Neich und der Welt Reich genug thuft, äußer⸗ 
lich und innerlich, zugleich Uebel und Unrecht leideſt, und 
doch Nebel und Unrecht ftrafeftz zugleich dem Mebel nicht wis 
verfteheft, und doch widerſteheſt. Denn mit: dent Einen: ficheft 
du auf Dich und. auf das Deine; mit dem Andern auf ven 
Mächften und auf das Seine. An dir und an dem Deinen: 
bältft du dich nach dem Evangelio, und leideſt Unrecht, als 
ein rechter Chrift, für Dich; am dem Andern und an dem 
Seinen bältft du dich nach der Liebe, und Teideft Fein Unrecht 
für deinen Nächiten, (welches das Evangelium nicht: verbietet, 
ja, vielmehr gebietet am andern Drte. Au: 

Auf die Weile haben das Schwert. geführt alle Heiligen 
vom Anfang der Welt, Adam mit feinen Nachkommen. Alfo 
führete e8 Abraham; da er Lot, feines Bruders Sohn, ers 
rettete, und fchlug Die vier Könige, Geneſ. 14., ſo er Doch 
ganz und gar. ein senangelifcher Mann war. Alforfchlug Car 
muel, der heilige Brophet, ‘den König Agag, 4 Kön. 15, 
und Elias die Propheten Baal, 1 Kön. 18. Alſo haben’s 
geführt Mofes, Joſua, die Kinder Iſrael, Simfon, David 
und alle Könige und Fürften im alten Teſtament. Item, 
Daniel und jeine Gefellen, Ananias, Aſarias und Mifael zu 
Babylonien. Item, Iofeph in: Aegypten, und fo fort. 

Ob aber Jemand vorgeben wollte, das alte Teftament 
te) aufgehoben und gelte nicht mehr, darum könnte man ven 
Ehriften folches Exempel nicht vortragen; antworte ich, das 
ijt nicht alfo; denn St: Baulus 4: Cor. 10.: Spricht: ,,Sie 
haben diefelbige geiftliche Speife gegeffen, und Trank getrun« 
fen von dent Fels, der Ehriftus ift, wie wir,“ d. 1. ſie ha⸗ 
ben eben denſelben ‚Geift und Glauben an Chriftum gehabt, 
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den wir haben, und eben ſowohl Chriften geweſen als wir; 
darum, woran fie recht gethan haben, daran thun alle Chris 
ften recht, vom Anfang der Welt His an's Ende; venn Zeit 
und äußerlicher Wandel fcheidet nichts unter den Chriſten. 
Auch ifts nicht wahr, daß das alte Teftament alſo aufgeho— 
ben jey, daß man es nicht halten müffe, oder Unrecht thäte, 
wer e3 allzumal bhielte, wie St. Hieronymus und viele mehr 
geftrauchelt haben; fondern es ift alfo aufgehoben, daß «8 
frei ift, zu thun und zu laffen, und nicht mehr noth' ift, bei 
Seelenverluft zu Halten, wie e8 dazumal war. 

| Denn Baulus fpricht 1 Cor. 7., Gal. 6., daß weder 
Vorhaut noch Beichneivdung etwas ſey, fondern eine neue 
Kreatur in Chriſto, d. i. es ift nicht Sünde, Vorhaut ha— 
ben, wie die Juden meinten; fo iſt's auch nicht Sünde, ſich 
bejchneiden, wie die Heiden meinten; fondern beides frei und 
gut, wer e8 alſo thut, daß er nicht meine, Dadurch fromm 
oder felig zu werden. Alfo verhält ſich's auch mit allen an— 
dern Stücken des alten Teftaments, daß nicht unrecht ift, wer 
es läßt, noch unrecht, wer es thut, ſondern alles frei und 
gut zu thun und zu laſſen. Ja, wo e8 dem Nächten nüge 
oder noth wäre zur Seligkeit, jo wären ſie alle noth zu hal— 
ten, denn Jedermann ift fchuldig zu thun, was feinem Näch- 
ften nüge und noth ift, es fey altes oder neues Teftament, 
e3 eh jüdiſches oder heidniſches Ding, wie Paulus Tehrt 
1 Cor. 9. Denn die Liebe geht durch Alles und über Alles, 
und fiehet nur dahin, was Andern nüge und noth ift, fragt 
nicht darnach, ob's alt oder neu ift. Alſo find die Erempel 
des Schwerts auch frei, daß du ihnen magft folgen oder nicht, 
ohne we du fieheft, daß es dein Nächfter bedarf, da dringet 
dich Die Liebe, das zu thun nöthlich, das dir font frei und 
unnöthig ift, zu thun und zu Taffen. Allein, Daß du dadurch 
nicht gedenkſt, Fromm oder felig zu werden, wie die Juden 
durch ihre Werke ſich vermaßen, Tondern folches dem Glau— 
ben Taffeft, der dich ohne Werfe zur neuen Kreatur macht. 


er 
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Und daß wir's auch durch's neue Teſtament beweiſen, 
ſtehet bier feſt Johannes der Täufer, Luc. 3., der ohne Zwei— 
fel Chriftum bezeugen, zeigen und lehren mußte, »d. i. feine 
Lehre mußte neuteftamentifch und evangelifch jeyn,. als ver 
Ehrifto follte ein recht vollfommenes Volk zuführen; derſelbe 
beftätigt das Amt der Kriegsleute und Spricht: Sie follen 
ſich an ihrem Solde begnügen laſſen. Wo es nun undrift- 
lich gewejen wäre, dad Schwert zu führen, jollte er fie dar— 
um geſtraft, beide, Sold und Schwert, heißen fahren lafjenz 
oder hätte fie nicht recht den chriftlichen Stand gelehrt. 

Alſo auch St. Petrus, da er dem Gornelio Act. 10. pres 
digt von Chriſto, hieß er ihn nicht fein Amt fahren laſſen, 
das er doch gethan haben follte, wo es dem Gornelio an 
feinem Ehriftenftand hinderlich geweſen wäre; dazu zuvor ehe 
denn er getauft ward, kömmt der heilige Geift auf ihn, auch 
lobet ihn St. Lucas als einen frommen Mann vor St. Bes 
terd Predigt, und tadelt noch nicht an ihm, daß er der Kriegs⸗ 
leute und des heidnifchen Kaiferd Hauptmann 'war. Was 
nun der heilige Geiſt an Cornelio hat bleiben Tafjen, und 
nicht geftraft, ift billig, daß auch wir nicht ftrafen und blei— 
ben Tafjen. 

Deegleichen Erempel giebt auch der Mohren-Hauptmann 
Eunuchus, Act. 8., den Philippus, der Evangelift, bekehrt 
und tauft, und ließ ihn an feinem Amte bleiben und wieder 
heimgiehen, der doch der Königin in Mohrenland ohne Schwert 
nicht hat fo ein gewaltiger Hauptmann feyn mögen. 

Alfo ift auch der Landvogt in Chpern geweſen, Paulus 
Sergius, Actor. 13., welchen St. Paulus befehrt, und doch 
Landvogt unter und über Heiden bleiben ließ. Item, ſo ha= 
ben viele heilige Märtyrer gethan, die Den: römifchen, heidni— 
chen Kaifern gehorfam, unter ihnen in Streit gezogen, und 
ohne Zweifel auch Leute erwürgten, um Friede willen zu er- 
halten; als man von St. Morig, Achatius, Gereon und von 
vielen Anderu unter dem Kaifer Juliano fehreibt. 
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Weber das, fo Liegt da der helle, starke Text St. Pauli 
Nöm. 13, da er fpricht: „die Gewalt ift von Gott verord⸗ 
net.“ Item: „Die Gewalt trägtimicht vergeblich das Schwert, 
fie-ift Gottes Dienerim, dir zu gut, eine Rächerin über ven, 
der Böſes thut. 119 aalle 

Lieber, ſey du nicht jo frevel, daß du wollteſt fagen: 
Ein Ehrift möge das nicht „führen, das Gottes eigentliches 
Werk, Drdnung und Kreatur iſt; fonft müßteft du auch ſa— 
gen: nein Ehrift müßte: nicht eſſen noch" trinfen, noch ehelich 
werden, denn es auch Gnttes Werk und Ordnung: find. Iſt's 
aber Gottes Werk und Kreatur, fo iſt's gut, und alſo gut, 
daß fein’ Jedermann chrijtlich "und feliglich brauchen kann, wie 
St. Paulus fagt 1 Tim: 4.: „Alle Kreatur Gottes iſt gut, 
und nichts zu iverwerfen den: Gläubigen, und die die Wahre 
beit: erkennen.‘ Unter allen: ‚Kreaturen: Gottes mußt du je 
nicht allein Eſſen und Trinken, Kleider und Schuhe, ſondern 
— Gewalt: und Unterthänigkeit, Schuß und Strafe ſeyn 
armen. | 

Und Summa Summarum;, weil bier St. Paulus fagt: 
„Die Gewalt fey Gotted Dienerin,“ muß man fe laſſen nicht 
allein den Heiden, jondern allen Menjchen gebräuchlich feyn. 
Was iſt's gefagt: ſie ift Gottes Dienerim, denn fo viel: die 
Gewalt ift von Natur der Art, daß man Gott Damit dienen 
kann? Nun wäre es gar unchriftlich geredet, Daß irgend ein 
Gottesdienft wäre, den ein Chriſtenmenſch nicht thun follte 
oder müßte, fo Gottesdienft Niemand: ſo eben eignet, als den 
Chriſten; und auch wohl gut und noth wäre, daß alle Für— 
ften rechte gute EChriften wären, denn dad Schwert und die 
Gewalt, als ein fonderlicher Gottesdienft, gebührt: den Chri—⸗ 
ften zu eigen vor allen Andern auf Erben. | 

Darum ſollſt du das Schwert oder die Gewalt ſchätzen, 
- gleichwie den ehelichen Stand, oder Ackerwerk, oder fonft ein 
Handwerk, die auch Gott eingefegt hat. Wie nun ein Mann 
kann Gott im ehelichen Stande, dienen am Ackerwerk oder 
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Handwerk, dem Andern zum Nugen, und dienen müßte, wenn 
es seinem Nächſten noth wäre; alſo kann er auch im der Ge— 
walt Goft dienen; und foll darinnen dienen, wo es des Näche 
ſten Nothdurft fordert, denn ſie find Gottes Diener und 
Hundmwerköleute, die das Böferftrafen und Das Gute fchüßen. 
Doch daß es auch frei zu laſſen ſey, wo es nicht noth wäre; 
gleich als ehelich werden und Ackerwerk treiben frei iſt, wo 
es nicht noth wäre. 53 rnit: 98 
Sp fprichft "du: Warum hat's denn ‚Chriftus und die 
Apoftel nicht geführt, Antwort: ſage mir, warum. hat er 
nicht auch ein Weib genommen, oder iſt ein Schuſter oder 
Schneider gemorden? Sollte darum ein Stand oder Amt 
nicht gut feyn, das Chriftus ſelbſt nicht getrieben »hätte, wo - 
wollten alle Stände: und: Aemter bleiben, ausgenommen das 
Predigtamt, welches er allein getrieben hat? Ehriftus hat 
fein Amt und Stand geführt; damit hat er Feines Andern 
Stand verworfen. Es jtand ihm nicht: zu, Das Schwert zu 
führen; denn er follte nur das Amt führen, dadurch fein 
Reich regiert wird, und eigentlich zw feinem Reich dient. 
Nun gehört zu ſeinem Reich nicht, daß er ehelich, Schus 
fter, Schneider, Ackermann, Fürft, Henker oder Büttel jey, 
auch weder Schwert noch weltliches Necht, fondern nur Got— 
te8 Wort und Geiſt; damit werden die Seinen geregieret in—⸗ 
wendig. Welches Amt er auch dazumal trieb und noch im⸗ 
mer treibt, ı giebt: immer Geift- und Gottes Wort. Und im 
dem Amt mußten ihm die Apoſtel nachfolgen, und alle: geifts 
liche Regierer; denn ſie haben an: dem geiſtlichen Schwert, 
dem Wort Gpttes, wohl fo viel zu jchaffen, daß fie ſolch ihr 
Handwerk recht treiben, daß fie des weltlichen Schwerts wohl 
müßig geben müffen und Andern lafjen, die nicht zu: predi— 
gen haben. : Wiewohl es ihrem Stand: nicht: zuwider: iſt zu 
brauchen, wie gefagt .ift, denn ein Jeglicher muß feines Be— 
rufs und Werks warten. | 
Darum ob Ghriftus ſchon nicht das Schwert geführt 
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noch gelehrt hat, fo iſt's doch genug, daß er's nicht verboten 
noch aufgehoben, ſondern beſtätigt hat. Gleichwie es genug 
ift, Daß er den ehelichen Stand nicht aufgehoben, ſondern 
beitätigt hat, ober wohl fein Weib. genommen, noch nicht 
davon gelehrt hat; denn er mußte fich allervings beweiſen 
mit ſolchem Stand und Werk, die eigentlich nur allein zu 
feinen Neich dienten, auf daß nicht eine Urfache und nöthi— 
ges Erempel daraus genommen würde, zu Ichrem und: zu 
glauben, es könnte Gottes Reich nicht ohne Ehe und Schwert 
und dergleichen äußerliche Dinge beftehen (denn Chrifti Exem— 
pel dringen vonnöthen), fo e8 nur durch Gottes Wort und 
Geift beftehet, welches Chrifti eigentliches Amt geweſen ift 
und ſehn mußte, als des oberften Königs in demjelben Reich. 
Nun aber nicht alle Ehriften dafjelbe Amt Haben: (wiewohl 
fie e8 haben mögen), iſt's billig, daß fie ſonſt ein anderes, 
äußerliches haben, damit auch Gott gedient werden mag. 
Aus diefem Allen folgt num, welches der rechte Verftand 
der Worte Chrifti ſey, Matth. 5.1 „Ihr follt dem Uebel 
nicht widerftreben 96.  Nehmlich der, daß ein‘ Ehrift fol 
alfo gefchickt feyn, daß er alles Uebel und Unrecht leide, nicht 
ſich jelbit räche, auch nicht vor Gericht fich jchüge, ſondern 
daß er allerdings nichts bedürfe der weltlichen Gewalt und 
Rechtes: für ſich felbit. Aber für Andere mag und fol er 
Rache, Recht, Schuß und Hülfe fuchen, und dazu thun, wo— 
mit er mag. Alfo fol ihn auch die Gewalt, entweder von 
fich ſelbſt, oder durch Anderer Anregen, ohne feine eigene 
Klage, fuchen und anregen, helfen und ſchützen. Wo ſie das 
nicht thut, foll er fich fchinden und fchänden laſſen, und kei— 
nem’ Viebel widerftehen, wie Chrifti Worte lauten. 
“or Mnd fey Du gewiß, daß Diefe Lehre Chrifti nicht ein 
Rath für die Vollfommenen ſey, wie unfere Sophiften lä— 
ftern und lügen, fonvdern ein gemeines, ſtrenges Gebot für 
alle Chriften, daß du mifjeft, wie die allzumal Heiden find 
unter chriftlichem Namen, die fich rächen, oder vor Gericht 
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um ihr Gut und Ehre rechten und zanfen, da wird nichts 
anders daraus, das fage ich dir. Und fehre dich nicht an die 
Menge und gemeinen Gebrauch, denn es find wenig Chriften 
auf Erden, da zweifle du nichts daran; dazu: ſo ift Gottes 
Mort etwas anders, denn gemeiner Gebrauch. 
Denn Hier fieheft du, dag Ehriftus nicht das Geſetz auf- 
hebt, da er fpricht: Ihr Habt gehört, daß gefagt ift zu den 
origen: ein Auge um ein Auge; ich aber fage euch, ihr 
follt feinem Uebel wiverftehen-2e., fondern er legt den Ver— 
ftand des Geſetzes aus, wie es zu verſtehen ſeh, als follte er 
jagen: Ihr Juden meint, es fey vor Gott recht und wohl- 
gethan, wenn ihr das Euere mit Recht iwieberholet, und ver— 
laffet euch darauf, daß Mofes gejagt hat: ein Auge um ein 
Auge w. Ich fage euch aber, daß folches Geſetz Mofes dar— 
um gegeben Hat, über die Böfen, die nicht zu Gottes Reich 
gehören, daß fie fich felbft nicht rächen oder Aergeres thun, 
fondern durch folches Außerliches. Recht gezwungen werden, 
Böfes- zu laſſen, daß fie doch mit einem äußerlichen Recht 
und Negiment verfaßt werden unter Die Gewalt; ihr aber 
follt euch fo halten, daß ihr folches Recht nicht bedürft noch 
ſucht. Denn obwohl Die weltliche Obrigkeit ſolches Geſetz 
haben muß, darnach fie Die Ungläubigen richte, uud ob ihr 
auch wohl ſelbſt deß brauchen möget, Andere darnach zu 
richten: jo jollt ihr's doch für euch und in eurer Sache nicht 
fuchen noch brauchen, denn ihr habt das Himmelreich; dar— 
um jollt ihr das Erdreich laſſen, wer es euch nimmt. 
Siehe, da fieheft du, wie Chriftus feine Worte nicht 
dahin deutet, daß er Moſis Gefeß aufhebe, oder die weltliche 
Gewalt verbiete; fondern er zieht die Seinen heraus, daß fie 
für jich jelbft ver nicht Grauchen, ſondern den Ungläubigen 
laſſen follen, welchen fie doch auch mit folchem ihren Recht 
dienen mögen, weil da Unchriften find, und man Niemand 
zum Chriftenthbum zwingen kann. Daß aber Chrifti Worte 
allein auf Die Seinen gehen, wird daraus Far, daß er her= 
Luther's W. VI. 4 
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nach fagt: „Sie follen ihre Feinde Lieben, und vollkommen 
fegn, wie ihr himmlifcher Vater.“ Wer aber feine Feinde 
Viebt und vollfommen tft, der läßt Das Gefe Liegen und 
braucht fein nicht, Daß er ein Auge um ein Auge fordere. 
Er wehret aber ven Unchriften auch nicht, die ihre Feinde 
nicht Tieben und fein brauchen wollen; ja, er hilft, daß ſol— 
ches Geſetz Die Böſen fafjen, damit fie nichts Aergeres than. 

Sp ift nun, meine ich, das Wort Chrifti vereinigt mit 
den Sprüchen, die das Schwert einfegen, und daß die Mei— 
nung die tft: Schwert ſoll Fein Chrift für fich und feine 
Sache führen noch anrufen, fondern für einen Andern mag 
und ſoll er’s führen und anrufen, damit der Bosheit gefteuert 
und Frömmigkeit gefehügt werde. Gleichwie der Herr auch 
an demfelben Drte fpriht: „Ein Ehrift foll nicht ſchwören, 
fondern fein Wort foll ſeyn ja ja, nein nein;“ d. i für fich 
felbit und aus eigenem Willen und Luft foll er nicht ſchwö— 
ren. Wenn aber die Noth, Nuben und GSeligfeit, oder Got— 
te8 Ehre das fordert, ſoll er ſchwören; fo braucht er denn 
einem: Andern zum Dienft des verbotenen Eides; gleichwie 
er einem Anvdern zu Dienft des verbotenen Schwerts braucht. 
Gleichwie Chriftus und Paulus oft fehwören, ihre Lehre und 
Zeugniß den Menfihen nüglich und glaubwürdig zu machen; 
wie man denn thut und thun mag in den Verbündniffen 
nnd Verträgen 20.5 davon Pfalm 62. fpricht: „Sie werden 
gelobt, die bei feinem Namen ſchwören.“ 

Hier fraaft du weiter, ob denn auch die Büttel, Henker, 
Juriften, Fürfprecher, und was des Gefindes ift, Chriſten 
feyn mögen, und einen feligen Stand haben? Antwort: Wenn 
die Gewalt und das Schwert ein Gottesdienft ift, wie oben 
eriwiefen ift, fo muß auch das alles Gottesdienſt feyn, das 
der Gewalt noth ift, das Schwert zu führen. Es muß je 
ſeyn, der die Böſen fängt, verklagt, würgt und umbringt, die 
Guten ſchützt, entjchuldigt, verantwortet und errettet. Dar— 
um wenn fie #3 der Meinung thun, daß fie nicht fich felbit 
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darinnen fuchen, fondern nur das Necht und Gewalt Hand» 
haben helfen, damit die Böfen gezwungen: werden, iſt's ihnen 
ohne Gefahr, und mögen’3 brauchen: wie ein Anderer eines 
andern Handwerks, und ſich davon nähren. Denn wie ges 
fagt ift, Liebe des Nächften achtet nicht ihr. Eigenes, ſiehet 
auch nicht, wie groß oder geringe, fondern wie nüße und noth 
die Werke dem Nächften oder der Gemeine jeden. 

Tragft du: Wie? Möchte ich denn nicht für mich und 
für meine Sache des Schwerts brauchen, der Meinung, daß 
ich nicht damit das Meine fuchte, fondern daß das Uebel ge= 
ftraft würde? Antwort: Solches Wunder ift nicht unmöglich, 
aber gar feltfam und: gefährlih. Wo der Geift jo reich. ift, 
da mag es wohl gefchehen. Denn fo: lefen wir von Samjon, 
Jud. 15:, daß er fpricht: „Ich Habe ihnen gethan, wie fie 
mir gethan haben;“ ſo Doch. dawider fagt Prob. 24.: „Sage 
nicht, ich will mit ihm thun, wie er mir gethan hat.“ Und 
Kapitel 20.: „Sprich nicht: ich. will ihm Das Böſe vergelten.’ 
Denn Samjon war von Gott dazu erfordert, daß er die Phi- 
Tifter plagen sollte, und die Kinder Iſrael erretten. Ob er 
nun wohl Urfache an ihnen nahm, daß er feine Sache vor= 
wand, fo thät er's doch nicht, fich felbit zu rächen, oder das 
Seine zu fuchen, fondern Andern zum Dienft, und zur Strafe 
der, Philiftiner. Uber dem Erempel wird Niemand folgen, 
er ſeh denn ein rechter Chrift und voll Geiſtes. Wo die Ver— 
nunft auch jo thun will, wird fie wohl vorgeben, ſie wolle 
nicht das Ihrige fuchen; aber e3 wird im Grunde falſch ſehn, 
denn ohne Gnade iſt's nicht möglich. - Darum werde zuvor 
wie Samfon, jo Fannft du auch thun wie Samfon. 


Der zweite Theil. I 
Wie weit fich die weltliche Obrigkeit erftrede. 


Hier kommen wir zum Hauptſtück dieſes Sermons. Denn 
nachdem wir gelehrt haben, daß die weltliche Obrigkeit auf 
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Erden fehn muß, und wie man derfelben chriftlich und felig- 
lich brauchen jolle, müffen wir num lehren, wie lang ihr Arm 
und wie fern ihre Hand reiche, daß fie fich nicht zu meit 
ſtrecke und Gott in fein Reich und’ Regiment greife. Und 
da3 ift faft noth zu wiffen, denn unerträglicher und gräulis 
cher Schaden daraus folget, wo man ihr zu weit Raum giebt, 
und auch nicht ohne Schaden tft, wo fie zu eng gefpannt ift. 
Hier ftraft fie zu wenig, dort flraft fie zu viel. Wiewohl es 
erträglicher ift, daß ſie auf dieſer Seite fündige, und zu we— 
nig ftrafe, denn daß fie auf jener Seite fündige und zu viel 
ſtrafe; ſintemal es allezeit beffer ift, einen Buben leben laſſen, 
denn einen frommen Mann -tödten, nachdem die Welt doch 
Buben Hat und haben muß, der Frommen aber menige hat. 
| Auf's Erfte ift zu merken, daß Die zwei Theile Adams 
Kinder, derer eind in Gottes Reich unter Ehrifto, das an— 
dere in der Welt Reich unter der Obrigkeit ift (wie oben ge= 
jagt), zweierlei Gefege haben; denn ein jegliches Reich muß 
feine Gejege und Rechte haben, und ohne Geſetz Fein Neich 
noch Regiment beftehen kann, wie das genugfam die tägliche 
Erfahrung giebt. Das weltliche Regiment hat Gefege, die 
ſich nicht weiter erftredfen, denn über Leib und Gut und mas 
außerlich iſt auf Erden. Denn über die Seele kann und will 
Gott Niemand regieren laſſen, denn fich felbft allein. Darum 
wo weltliche Gewalt ſich vermiffet, ver Seele Gefeg zu geben, 
da greift fie Gott in fein Regiment. und verführet und. vers 
derbet nur die Seelen. Das wollen wir fo Flar machen, daß 
man's greifen folfe, auf daß unfere Junker, die Fürſten und 
Biſchöfe, ſehen, was fie für Narren find, wenn fie Die Leute 
mit ihren Gefegen und Geboten zwingen wollen, fonft over 
fo zu glauben. | | 

- Wenn man ein Menfchen= Gefeß auf die Seelen Tegt, 
daß jie follen glauben fonft oder fo, wie derfelbige Menfch 
borgiebt, fo ift gewißlich da nicht Gottes Wort. Iſt Gottes 
Wort nicht da, fo iſt's ungewiß, 068 Gott haben will; denn 
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was er nicht gebietet, deß Fann man nicht gewiß fehn, daß 
ihm gefalle; ja, man ift gewiß, daß «8 Gott nicht gefalle. 
Denn er mill unfern Glauben bloß und Tauter allein auf 
fein göttliches Wort gegründet Haben, wie er Matth. 16. 
— ‚Auf dieſen Feld will ich meine Kirche bauen.” Und 

Joh. 10.: „Meine Schafe hören meine Stimme und Fennen 
mich; aber der Fremden Stimme hören fie nicht, fondern 
fliehen von ihnen.” Daraus folgt denn, daß weltliche Ge— 
walt die Seelen zum ewigen Tod dringet mit folchem Fre⸗ 
vel-Gebot, denn fie zwinget folches zu glauben, ald das recht 
und gewiß Gott gefällig ſey; und iſt doch ungewiß, ja ge— 
wiß, daß es mißfälfet, weil kein klares Gotted- Wort da ift. 
Denn wer das für recht glaubt, das unrecht gder ungewiß 
ift, der verleugnet die Wahrheit, die Gott felbft ift, und glaubt 
an die Lügen und Irrthümer, hält das für recht, das uns 
recht ift. 

Darum iſt's gar überaus ein närrifched Ding, wenn fie 
gebieten, man folle der Kirche, den Vätern, Eoneilien glau— 
ben, obgleich Fein Gottes- Wort da fey. Teufels-Apoſiel ge— 
bieten folches und nicht die Kirche, denn die Kirche gebietet 
nicht3, fie wiffe denn gewiß, daß es Gottes Wort fey, wie 
St. Petrus fagt: „Wer da redet, der rede als Gottes Wort.“ 
Sie werden aber gar lange nicht beweifen, daß der Eoneilien 
Sätze Gottes Wort find. Biel närrifcher iſt's aber, wenn 
man jagt, die Könige und Fürften, und die Menge glaubt 
alfo. Lieber, wir find nicht getauft auf Könige, Fürften, noch 
auf die Menge, fondern auf EChriftum und Gott ſelbſt; wir 
heißen auch nicht Könige, Fürſten oder Menge; wir heißen 
Chriſten. Der Seele ſoll und kann Niemand gebieten, er 
wiſſe denn ihr den Weg zu weiſen gen Himmel. Das kann 
aber kein Menſch thun, ſondern Gott allein. Darum in den 
Sachen, die der Seele Seligkeit betreffen, ſoll nichts denn 
Gottes Wort gelehrt und angenommen werben. 

Item, wenn fie gleich grobe Narren find, fo müffen fie 
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ja das befennen, daß fie’ Feine Gewalt über die Seelen has 
ben. Denn es kann ja fein Menfch eine Seele tödten oder 
lebendig machen, gen Himmel oder Hölle führen. Und ob 
fie uns das nicht glauben wollten, wird je Chriftus das ftarf 
genug zeugen, da er Matth. 10. fpricht: „Fürchtet euch nicht 
vor denen, die den Leib tödtet, und darnach nichts haben, 
das fie thun; fürchtet aber ven, der, nachdem er ven Leib 
tödtet, Macht Hat in Die Hölle zu verdammen.” Ich meine 
je, daß bier klar genug die Seele aus aller Menfchen Hand 
genommen, und allein unter Gottes Gemalt geftellt ey. 

Nun fage mir, wie viel Wi muß der Kopf wohl ha= 
ben, der an dem Drte Gebot Iegt, da er gar feine Gewalt 
hat? Wer wollte den nicht für unfinnig halten, der dem 
Mund geböte, er follte fcheinen, wenn er wollte? Wie fein 
würde ſich's reimen, wenn Die zu Leipzig und zu Wittenberg, 
oder wiederum wir zu Wittenberg denen zu Leipzig wollten 
Gebote auflegen? Man würde gemwiplich Nießwurz den Ges 
bietern zum Dank fchenfen, daß fte das Hirn fegten und den 
Schnupfen büßeten. Noch verfahren jetzt unfere Kaifer und 
Fuge Fürften alfo, und laſſen fih Pabſt, Biſchöfe und So— 
phiiten dahin führen, ein Blinder den andern, daß fie ihren 
Unterthanen gebieten zu glauben, ohne Gottes Wort, wie 
fie e8 gut dünkt, und wollen dennoch chriftliche Fürften hei— 
Ben, da Gott vor fey. 

Ueberdas, mag man's auch Dabei begreifen, daß eine jeg- 
Yiche Gewalt foll und mag nur da handeln, da fie fehen, er— 
fennen, richten, urtheilen, wandeln und ändern kann. Denn 
was wäre mir das für ein Nichter, der blind Hin richten wollte 
die Sachen, die er weder hört noch fiehet? Nun fage mir, 
wie kann ein Menfch Die Herzen fehen, erfennen, richten, ur» 
theilen und ändern? Denn ſolches ift allein Gott vorbehal— 
ten, wie Palm 7. ſagt: „Gott forfchet Herzen und Nieren.‘ 
Item: „Der Herr ift Richter über Die Leute.” Und Xet. 15.: 
„Gott ift ein Herzenskündiger.“ Und Ser. 17.: „Böſe und 
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+ unerforfchlich ift das menjchliche Herz, wer mags erforjchen? 
Ich der Herr, der die Herzen und Nieren forſchet.“ Ein Ge— 
richt fol und muß gar gewiß jeyn, wenn es urtheilen joll, 
und alles am hellen Licht haben. Aber der Seelen Gedanken, 
Sinn, fünnen Niemand, denn Gott offenbar jeyn, darum es 
umſonſt und unmöglich ift, Jemand zu gebieten oder zu zwin— 
gen mit Gewalt, fonft oder fo zu glauben. Es gehört ein 
anderer Griff dazu; die Gewalt thut’3 nicht. Und mich wun— 
dert der großen Narren; fintemal fie jelbit allefammt jagen: 
De oceultis non judicat Ecclesia, die Kirche richtet nicht 
heimliche Sachen. So denn die Kirche durch ihr geiftliches 
Regiment nur öffentliche Dinge regiert: weß unterfteht fich 
denn die unfinnige, weltlihe Gewalt, ſolch heimliches, geift- 
liches, verborgened Ding, als der Glaube ift, zu richten und 
zu meijtern? 

Auch fo Liegt einem Seglichen Jeine eigene Gefahr dar— 
an, wie er glaubt, und muß vor fich felbit fehen, daß er 
recht glaube; denn fo wenig al3 ein Anderer für mich in Die 
Hölle oder Simmel fahren kann, fo wenig kann er auch für 
mich glauben oder nicht glauben, und fo wenig er mir kann 
Himmel oder Hölle auf= oder zufchließen, fo wenig kann er 
mich zum Glauben oder Unglauben treiben. Weil e8 denn 
einem Seglichen auf feinem Gewiſſen Tiegt, wie er glaubt oder 
nicht glaubt, und damit der weltlichen Gewalt fein Abbruch 
geichieht, ſoll ſie auch zufrieden feyn und ihres Dinges war— 
ten, und glauben laſſen fonft oder jo, wie man kann und 
will, und Niemand mit Gewalt dringen; denn es ift ein freies 
Werk um den Glauben, dazu man Niemand kann zwingen. 
Ja es ift ein göttlich Werk im Geift, fehweig denn, daß es 
äußerliche Gewalt follt erziwingen und ſchaffen. Daher ift 
der gemeine Spruch genommen, den Auguftinus auch bat: 
Zum Glauben kann und foll man Niemand zwingen. 

Dazu ſehen die blinden elenden Leute nicht, wie gar ver— 
geblih und unmöglich Ding fie vornehmen. Denn wie hart 
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fie gebieten, und wie faft fie toben, fo können ſie die Leute 
ja nicht weiter dringen, denn daß fie mit dem Munde und 
mit der Sand ihnen folgen; das Herz mögen fie ja nicht 
zwingen, follten jte fich zerreißen. Denn wahr ift das Sprich- 
wort: Gedanken find [zolffrei. Was ift denn nun, daß fte 
die Leute wollen zwingen zu glauben im Herzen, und fehen, 
daß ed unmöglich ift? Treiben damit die ſchwachen Gewiſſen 
mit Gewalt, zu lügen, zu verleugnen und fagen anders, als 
fie e8 im Herzen halten, und beladen ſich alſo felbft mit 
gräulichen fremden Sünden. Denn alle die Lügen und fal- 
ſchen Bekenntniffe, die folche fehwache Gewiffen thun, gehen 
über den, der fe erzwinget. Es wäre ja viel leichter, ob— 
gleich ihre Unterthanen irreten, daß fie fte fchlecht irren lie— 
Ben, denn daß. fie fie zur Lügen, und es anders zu fagen 
dringen, denn fie im Herzen haben; auch nicht recht ift, daß 
man Böfes mit Aergerem wehren will. 

Aber willft du wifjen, warum Gott verhängt, daß Die 
weltlichen Fürſten alle gräulich müfjen anlaufen? Ich will 
dir es fagen. Gott hat fie in verkehrten Sinne gegeben, 
und will ein Ende mit ihnen machen, gleichtwie mit Den geiſt⸗ 
lichen Junkern. Denn meine ungnädige Herren, Pabſt und 
Bischöfe, follten Bifchöfe feyn, und Gottes Wort predigen; 
das laſſen fte, und find weltliche Fürften geworden, und re= 
gieren mit Geſetzen, die nur Leib und Gut betreffen. Bein 
haben fte es umgefehret: innerlich follten fie regieren Die See— 
len durch Gottes Wort; fo regieren fie auswendig Schlöffer, 
Städte, Land und Leute, und martern die Seelen mit unſäg— 
licher Mörderei. 2 

Alfo auch die weltlichen Herren, follten Land und Leute 
regieren äußerlich; das laſſen fie; ſte fünnen nicht mehr denn 
fehinden und fihaben, einen Zoll auf den andern, eine Zinfe 
über die andere fegen, da einen Bären, hier einen Wolf aus- 
lafien, dazu Fein Recht, Treu, noch Wahrheit bei ihnen laſ⸗ 
fen gefunden werden, und handeln, daß NRäubern und Buben 
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zu viel wäre, und ihr meltlich Negiment ja fo tief Darnieber 
liegt, als der geiftlichen Tyrannen Regiment. 

Darum verfehret Gott ihren Sinn auch, daß fie wider⸗ 
finnig verfahren, und wollen geiftlich über Seelen regieren, 
gleich wie jene wollen weltlich regieren, auf daß fie ja ges 
troft auf fich Taden fremde Sünde, Gottes und aller Men- 
fchen Haß, bis fe zu fcheitern gehen, mit Bijchöfen, Pfaffen 
und Mönchen, ein Bube mit dem andern; und darnad) das 
alles dem Evangelium Schuld geben, und anftatt ihrer Beichte 
Gott Täftern, und fagen: Unſere Predigt habe folches zuges 
richtet. Welches ihre verfehrte Bosheit verdient hat, und 
noch. verdient ohne Unterlaß: Wie die Römer auch thaten, 
da fie verftöret wurden *). Siehe, da haft du den Rath Got— 
te8 über die großen Sanfen. Aber jte follen nicht glauben, 
auf daß folcher ernfter Rath Gottes nicht verhindert werde 
durch ihre Buße. | 

Sp fprichft vu, hat Doch Paulus gefagt: Eine jegliche 
Seele fölle der Gewalt und Obrigkeit unterthan feyn. Und 
Petrus Spricht: Wir follen aller menjchlichen Dronung un— 
tertban feyn. Antwort: Da kommſt du recht: denn die Sprüche 
dienen für mich. St. Paulus redet von der Obrigkeit und 
Gewalt. Nun Haft du jetzt gehört, daß über die Seele Nies 
mand kann Gewalt haben, denn Gott. Sp muß je St. Pau⸗ 
lus von feinem Gehorſam fagen Fünnen, denn da die Gemalt 
feyn kann. Daraus folget, daß er redet, nicht vom Glauben, 
daß weltliche Gewalt nicht follte haben den Glauben zu ge= 
bieten; fondern son Außerlichen Gütern, dieſelben zu ordnen 
und zu regieren auf Erden. Das geben auch feine Worte 
deutlich und flar, da er beide der Gewalt und Obrigkeit das 
Ziel ſteckt, und ſpricht: Gebet Jedermann das Seine, Schoß, 





>) Die heidnifchen Römer, die den Untergang ihres Staates dem 
Chriſtenthum fchuld gaben, wogegen Auguftinus’ Schrift de 
eivitate dei gerichtet ift. | 


50 46. Schrift von der weltlichen Obrigkeit ıc. 


deß der Schoß, Zoll, deß der Zoll, Ehre, deß Die Ehre, Furcht, 
deß die Furcht ift. Siehe da, weltlicher Gehorfam und Ges 
malt gehet nur über Schoß, Zoll, Ehre, Furcht, äußerlich. 
Item, da er fpricht: Die Gewalt ift nicht, zw fürchten den 
guten, fondern den böfen Werken, beſchränkt er aber die Ge— 
walt, daß fie nicht Glauben oder Gottes Wort, jondern böfe 
Werke metitern foll. 

Das will auch St. Peter, da er Spricht: „Menſchlicher 
Ordnung.“ Nun Fann ja menjchliche Drdnung ſich nicht 
ftreefen in den Himmel und über vie Seele, fondern nur auf 
Erden auf den Aufßerlichen Wandel der Menfchen unter ein 
ander, da Menschen ſehen, erkennen, richten, urtheilen, jtra= 
fen und erretten können. Das alles Hat auch Chriftus felbft 
fein unterfchieden und kurz gefaſſet, da er fpricht Matth. 22.: 
„Gebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt, und Gott, was 
Gottes ift.” Wenn nun EZaiferliche Gewalt fich ſtreckte in 
Gottes Neich und Gewalt, und nicht ein Befonderes wäre, 
follte er e8 nicht alfo unterfchieden haben. Denn, wie gefagt 
ift, Die Seele ift nicht unter des Kaiferd Gewalt, er Fann fie 
weder Iehren noch führen, weder tödten noch lebendig machen, 
weder binden noch löſen, weder richten noch urtheilen, weder 
halten noch laſſen; welches doch feyn müßte, wo er Gewalt 
hätte, über fie zu gebieten, und Gefege zu legen; ſondern 
über Leib, Gut und Ehre, hat er wohl jolches zu thun; denn 
folches ift unter feiner Gewalt, 

Das alles hat auch David lange zuvor mit einent Fur- 
zen feinen Spruch verfaffet, da er Ipricht Palm 115.: „Den 
Himmel hat er des Himmels Herrn gegeben, aber die Erde 
bat er den Menfchen= Kindern gegeben,“ das ift, was auf 
Erden ift, und zum: zeitlichen, irdifchen Neich gehöret, da hat 
ein Menfch wohl Gewalt von. Gott; aber was zum Himmel 
und zum ewigen Neich gehört, das ift allein unter dem himm⸗ 
Yifchen Herrn. Auch hat dad Mofes nicht vergeſſen, da er 
fpricht Gen. 4.: „Gott fprach, laßt und Menfchen machen, 
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pie über die Ihiere auf Erden, über die Fifche im Wafler, 
über die Wögel in der Luft regieren; da ift nur äußerlich 
Regiment den Menfchen zugeeignet. Und Summa ift das bie 
Meinung, wie St. Petrus ſpricht, Act. 5. „Man muß Gott 
mehr geborchen, denn den Menſchen;“ damit er ja auch Klär- 
lich der weltlichen Gewalt ein Biel ſteckt. Denn wo man 
alles halten müßte, was weltliche Gewalt wollte, fo wäre es 
umfonft gefagt: Man muß Gott mehr gehorchen, denn den 
Menjchen. A! | 

Wenn nun dein Fürft oder weltlicher Herr dir gebeut, 
mit dem Pabſt zu Halten, fonft oder fo zu glauben, oder dir 
gebeut Bücher von dir zu thun, follft du alſo fagen: Es ge= 
bührt Lucifer nicht neben Gott zu: fißen; Lieber Herr, ich bin 
euch jehuldig zu gehorchen mit Leib und Gut, gebietet mir 
nach euer Gewalt Maaf, auf Erden, jo will ich folgen. Heißt 
ihr aber mich: glauben, und Bücher von: mir thun, fo will 
ich nicht gehorchen: denn da feyd ihr ein Tyrann, und greift 
zu hoch, gebietet, da ihr weder Recht noch Macht habt ꝛc. 
Nimmt er dir darüber dein Gut, und ftraft folchen Ungehor— 
fam; felig bift du, und danfe Gott, daß du würdig biſt, um 
göttlichen Wortes willen zu leiden. Laß ihn nur toben, Den 
Narren, er wird feinen Richter wohl finden. Denn ich fage 
dir, wo du ihm nicht mwiverjprichft, und giebft ihm Raum, 
daß er dir den Glauben, oder die Bücher nimmt, fo haft du 
wahrlich Gott verleugnet. 

Als, daß ich deß ein Exempel gebe: In Meigen, Baiern, 
und in der Mark, und andern Orten haben die Tyrannen 
ein Gebot laſſen ausgehen, man foll die neuen Teftamente 
in die Aemter hin und her überantworten.. Hier jollen ihre 
Unterthanen alſo thun: nicht ein Wlättlein, nicht einen Buch» 
ftaben follen fie überantworten, bei Verluft ihrer Seligkeit. 
Denn wer es thut, der übergiebt Chriftum dem Herodes in 
die Hände; denn fte handeln ald Chriftmörder, wie Herodes. 
Sondern das follen fie Leiden, ob man ihnen durch die Häu— 


52  46..Schrift von der weltlichen Obrigkeit ze. 


fer laufen, und heißt nehmen mir Gewalt, es fey Bücher oder 
Güter. Frevel foll man nicht widerftehen, fondern leiden; 
man foll ihn aber nicht billigen, noch dazu dienen, oder fol= 
gen, oder gehorchen, mit einem Bußtritt oder mit einem Fin- 
ger. Denn foldhe Thrannen handeln, wie weltliche Fürften 
follen, e8 find weltliche Fürſten; vie Welt aber ift Gottes 
Feind: darum müffen fie auch thun, was Gott wider, der 
Welt eben ift, daß fie ja nicht ehrlos werden, fondern welt- 
liche Bürften bleiben. Darum laß dich nicht wundern, ob 
fle wider das Evangelium toben und wüthen; fie müffen ih- 
rem Titel und Namen genug thun. 

Und follft wifjen, daß von Anbeginn ver Welt gar ein 
feltfamer Vogel ift um einen klugen Fürftenz; noch viel felt- 
famer um einen frommen Fürften. Ste find gemeiniglich vie 
größten Narren, oder die ärgſten Buben auf Erden: darum 
man fich. allezeit bei ihnen des Aergſten verfehen, und wenig 
Gutes von ihnen gewarten muß; fonderlich in göttlichen Sa— 
chen, die der Seelen Heil belangen. Denn es find Gottes 
Stocfmeifter und Henker, und fein göttlicher Zorn gebrauchet 
ihrer, zu firafen die Böfen, und Außerlichen Frieden zu hal- 
ten. Es ift ein großer Herr unfer Gott, darum muß er auch 
folche edle, Hochgeborne, reiche Henker und Büttel haben, und 
will, daß fie Reichthum, Ehre, und Furcht von Jedermann, 
die Geuße und die Menge haben follen. 

Es gefällt feinem göttlichen Willen, daß wir feine Sen= 
fer gnädige Herren heißen, ihnen zu Füßen fallen und mit 
aller Demuth unterthan feyn, fo fern fte ihr Handwerk nicht 
zu weit ſtrecken, daß fie aus Henkern Hirten werden wollen. 
Geräth nun ein Fürft, daß er Elug, fromm oder ein Ehrift 
it, Das ift der großen Wunder eins, und das allertheuerfte 
Beichen göttlicher Gedanken über vaffelbe Land. Denn nad 
gemeinen Lauf gehet e8 nach dem Spruch Efaj. 3.: „Ich 
will ihnen Kinder zu Fürſten geben, und Maulaffen follen 
ihre Herren fen.” Und Hoſeaͤ 13.: „Ich mill dir einen 
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König aus Zorn geben, und mit Ungnaden wieder nehmen.” 
Die Welt ift zu böfe, und nicht werth, daß fte viel klügere 
* frömmere Fürſten haben ſollte; Fröſche müſſen Störche 
haben. 

So ſprichſt du abermals: Ja weltliche Gewalt zwingt 
nicht zu glauben, ſondern wehret nur äußerlich, daß man die 
Leute mit falſcher Lehre nicht verführe; wie könnte man ſonſt 
den Kegern wehren? Antwort: Das jollen die Bifchöfe thun, 
denen ift folches Amt befohlen, und nicht den Fürften. Denn 
Keberei Fann man nimmermehr mit Gewalt wehren, es ge= 
hört ein anderer Griff dazu, und ift bier ein anderer Streit 
und Handel, denn mit dem Schwert. Gottes Wort fol hier 
ftreiten; wenn das nicht ausreicht, fo wird e8 wohl unaus— 
gerichtet bleiben von meltlicher Gewalt, ob fie gleich die Welt 
mit Blut füllet. Ketzerei ift ein geiftlih Ding, das kann 
man mit feinem Eifen hauen, mit feinem euer verbrennen, 
mit feinem Waſſer ertränfen. Es iſt aber allein Gottes 
Wort da, das thut’s, mie Paulus fagt 2 Eorinth. 10.: „Un 
fere Waffen find nicht fleifchlich, fondern mächtig in Gott, zu 
seritören allen Rath und Höhe, fo fich wider Gottes Erfennt= 
niß auflehnet, und nehmen gefangen allen Sinn unter den 
Dienft Chrifti.” 

Dazu ift Feine größere Stärfe des Glaubens und der 
Keberei, denn wo man ohne Gotted Wort mit bloßer Ges 
walt dawider handelt. Denn man hält dafür gewißlich, daß 
folche Gewalt nicht rechte Sache hat, und wider Recht hans 
delt, meil fte ohne Gotted Wort führet, und fich fonft nicht, 
denn mit bloßer Gewalt zu behelfen weiß, wie die unvernünfs 
tigen Thiere thun. Denn man kann auch nicht in weltlichen 
Sachen mit Gewalt fahren, e8 ſeh denn das Unrecht zuvor 
mit Recht überwunden. Wie viel unmöglicher iſt's, in dieſen 
bohen geiftlichen Sachen mit Gewalt ohne Recht und Gottes 
Wort handeln? 

Darum ſiehe, wie feine kluge Junker mir das find! fie 
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wollen Keberei vertreiben, und greifen nicht3 an, denn damit 
fie den Widerpart nur ftärfen, fich jelbft vervächtig, und jene 
rechtfertig machen. Lieber, willft du Keßerei vertreiben, fo 
mußt du den Griff treffen, daß du fie vor allen Dingen aus 
dem Herzen reißeft, und gründlich mit Willen abwendeſt: das 
wirft du mit Gewalt nicht: enden, ſondern nur ſtärken. Was 
hilft dir es denn, ſo du Keßerei in dem Herzen ſtärkeſt, und 
‚nur auswendig auf den Zungen ſchwächeſt, und zu lügen 
dringeft? Gottes Wort aber, das erleuchtet Die Herzen, und 
damit: fallen dann von ihnen ſelbſt alle Ketzereien und Irr— 
thümersaus dem Herzen. 

Bon solchem DVerfiören der SKeberei hat der Prophet 
Ejaiad Herfündigt am 11. und geſagt: „Er wird die Erbe 
fchlagen mit den Ruthen feined Mundes, und die Opttlofen 
tödten mit dem Geift feiner Lippen.” Da fieheft du, daß 
durch den Mund ausgerichtet wird, jo der Gottlofe ſoll ge» 
tödtet und befehret werden. Summa jummarum, ſolche Für— 
ſten und Tyrannen wiffen nicht, daß wider Ketzer ftreiten, ſey 
wider den Teufel ftreiten, der die Herzen mit Irrthum befist, 
wie Paulus fpricht Epheſ. 6.: „Wir haben nicht mit Fleifch 
und Blut zu kämpfen, ſondern mit: der geiftlichen Bosheit, 
mit den Fürften, die diefe Finſterniß regieren 20.” Darum 
fo lange man nicht den Teufel abjtößt, und von den Herzen 
jagt, ſo iſt es ihm eben, wenn id) mit Schwert oder Teuer 
feine Gefäße umbringe, ald wenn ich mit einem Strohhalm 
wider den Blitz ftritte. Das hat alies reichlich Hiob am 41. 
bezeuget, da er jagt: „wie der Teufel Eifen wie Stroh achte, 
und feine Gewalt auf Erden fürchte.” Man fieht ed auch 
im der Erfahrung. Denn ob man gleich alle Juden und Kez— 
zer mit Gewalt verbrennet, jo iſt und wird Doch Feiner da= 
durch überwunden noch befehret. 

Doch solche Welt foll jolche Fürften Haben, daß je Fein 
Theil feines Amts warte. Die Bifchöfe follen das Wort 
Gottes Tiegen laſſen, und dig Seele nicht damit regieren, ſon— 
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dern ſollen den weltlichen Fürften befehlen, daß dieſelben mit 
dent Schwert dafelbft regieren.  Wieverum, Die weltlichen Für- 
ften ſollen Wucher, Raub, Ehebruch, Mord, und andere böfe 
Werke laſſen gehen und ſelbſt treiben, darnach die Biſchöfe 
laſſen mit Bannbriefen ſtrafen; und alſo den Schuh fein um— 
kehren, mit Eiſen die Seelen, und mit Briefen den Leib re— 
gieren, daß weltliche Fürſten geiſtlich, und geiſtliche Fürſten 
weltlich regieren. Was hat der Teufel ſonſt zu ſchaffen auf 
Erden, denn daß er mit feinem Volk auch gaukle, und Faſt⸗ 
nacht-Spiel treibe? Das find unfere chriftliche Fürſten, die 
den Glauben vertheidigen, und den Türfen frefien. Ja frei 
lich feine Gefellen, auf die wohl zu vertrauen tft; ſie werben 
mit folcher feiner Klugheit etwas ausrichten, nämlich: daß 
fie den: Hals ftürzen, und Land und Leute in Jammer und 
Noth bringen. 

Ich wollte aber den verblendeten Leuten gar treulich ra— 
then, daß ſie fich vorſehen, vor einem Eleinen Sprüchlein, das 
in 107. Pſalm ſtehet: „effundit contemptum super prin- 
eĩpes.“ Ich ſchwöre euch bei Gott, ‚werdet ihrs verſehen, 
daß dies kleine Sprüchlein über euch in den Schwung kömmt, 
ſo ſeyd ihr verloren, wenn auch euer jeglicher ſo mächtig als 
der Türke wäre, und euch wird euer Schnauben und Toben 
nichts helfen. Es iſt ſchon ein großer Theil angegangen. 
Denn gar wenig Fürſten ſind, die man nicht für Narren oder 
Buben hält. Das macht, fie beweiſen ſich auch alſo, und 
der gemeine Mann wird verftändig, und der Fürften. Plage 
(die Gott contemptum heißt) gewaltiglich daher gehet, unter 
dem Pöbel und gemeinen Mann; und jorge, ihm werde nicht 
zu wehren ſeyn, die Fürften ftellen ſich dann fürftlich, und 
fangen wieder an mit Vernunft und fäuberlich zu regieren. 

Man wird nicht, man kann nicht, man will nicht eure 
Tyrannei und Muthwillen die Länge. leiden. Liebe Fürften 
und Herren, da wiſſet ihr euch darnach zu richten, Gott will 
ed nicht länger haben. Es ift jest nicht mehr eine Welt, 


56 46. Schrift von der weltlihen Obrigkeit ꝛe. 


wie vor Zeiten, da ihr die Leute, wie das Wild, jaget und 
treibet. Darum laßt eure Frevel und Gemalt, und denkt, 
daß. ihre mit Necht handelt, und laßt Gottes Wort feinen 
Gang haben, den es doch haben will, muß und foll, und ihr 
ed nicht Haben werdet. Iſt Keberei da, die überwinde man, 
wie fich’8 gebührt, mit Gottes Wort. Wervet ihr aber viel’ 
Schwertzudens treiben, jo fehet zu, daß nicht einer Tomme, 
der e8 euch heiße einftedfen, nicht in Gottes Namen. 
Möchteft du aber fprechen, weil denn nun unter den 
Ehriften Fein weltlich Schwert ſehn foll, wie will man fie 
denn äußerlich regieren? Es muß ja Obrigfeit audy unter 
der Chriften bleiben. Antwort: Unter den Chriften foll und 
kann feine Obrigkeit feyn, fondern ein Ieglicher ift zugleich 
dem Andern untertban, mie Paulus fagt, Röm. 12.: „Ein 
Seglicher fol den andern feinen Oberften halten.” Und Bes 
trus 1 Epift. 1.: „Sehd allefammt unter einander unterthan.” 
Dad will auch Chriftus Luc. 14.: „Wenn du zur Hochzeit 
geladen wirft, ‚fo fege Dich ganz unten an.“ Es ift unter 
den Ghriften Flin Oberfter, denn nur Chriftus felber und al— 
lein. Und was Fann da für Obrigkeit feyn, da ſie alle gleich 
find, und einerlei Recht, Macht, Gut und Ehre haben; dazu 
feiner begehrt des andern Oberfter zu feyn, fondern ein Jeg= 
licher will de8 andern Unterfter feyn? Könnte man ‚doch, wo 
folche Leute find, feine Obrigkeit aufrichten, ob man es gerne 
wollte thun, weil e8 die Art und Natur nicht leidet, Ober- 
ften haben, dar Feiner Oberfter feyn will noch kann. Wo aber 
nicht folche Leute find, da find auch nicht rechte Chriften. 
Mas find denn die Prieſter und Bilchöfe? Antwort: 
Ihr Regiment ift nicht eine Obrigkeit oder Gewalt, fondern 
ein Dienft und Amt; venn fie nicht Höher und befjer vor 
andern Chriften find. Darum follen fie auch Fein Gefeg noch 
Gebot über andere Iegen, ohne derfelben Wille und Urlaub, 
fondern ihr Regieren ift nichts anderes, denn Gottes Wort 
treiben, damit fie Ehriften führen, und Ketzerei überwinden. 
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Denn, wie gefagt ift, die Chriften kann man mit nichten, 
ohne allein mit Gottes Wort, regieren. Denn Chriſten müſ— 
fen im Glauben regieret werden, nicht mit äußerlichen Wer— 
fen. Glaube kann aber durch Fein Menfchen Wort, fondern 
nur durch Gotte8 Wort fommen, wie St. Paulus jagt Röm. 
410.: „Der Glaube kömmt durch's Hören, dad Hören aber 
kömmt durch’ Wort Gottes. Welche nun nicht glauben, 
die ſind nicht Chriften, die gehören auch nicht unter Chrifti 
Reich, fondern unter dad weltliche Reich, daß man fie mit 
dem Schwert und Außerlichem Regiment zwinge ‚und regiere. - 
Die Ehriften thun von fich felbft ungezwungen alles Gute, 
und haben für fich allein genug an Gottes Wort. Doch da= 
von Habe ich ſonſt oft und viel geſchrieben. 


Der dritte Theil. 


Nun will e8 auch Zeit feyn, daß, nachdem wir willen, 
wie fern weltliche Gewalt ſich erſtreckt, wie fich ein Fürft” 
darin ſchicken Toll, um derentwillen, die gern auch chriftliche 
Fürften und Herrn feyn wollten, und auch in jenes Leben 
zu fommen gevenfeu, welche gar faft wenig find. Denn Chri— 
ſtus befchreibt jelbft die Art der weltlichen Fürften, Luc. 22., 
da er Spricht: „Die weltlichen Fürften herrſchen, und. welche 
die Oberſten find, fahren mit Gewalt.” Denn fie meinen 
nicht anderd, wenn fle Herren geboren oder 'erwählet find, 
fo haben fie Recht dazu, daß fie fich dienen laſſen, und mit 
Gewalt regieren. ir} 

Welcher nun ein chriftlicher Fürft ſeyn will, der muß 
wahrlich die Meinung ablegen, daß er herrfchen und mit Ge- 
walt fahren wolle Denn verflucht und verdammt ift. alles 
Leben, das ihm felbft zum Nuten und zum Guten gelebt 
und. gefucht wird. Verflucht alle Werke, die nicht in der 
Liebe gehen. Dann aber gehen fie in ver Liebe, wenn fie 
nicht auf eigene Luft, Nuten, Ehre, Gemach und Keil, fon- 

Luther's W. VI. 4 | 
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dern auf Anderer Nußen, Ehre und in gerichtet find son 
ganzem Herzen. 

Darım will ich bier nicht- * von weltlichen Handeln 
und Gefegen der Obrigfeitz denn das ift weitläuftiges Ding 
und es find Rechts Bücher allzu viel da. Wiewohl, wo 
nicht ein Fürſt ſelbſt klüger ift, denn feine Juriften, und nicht 
weiter verftehet, (denn in den Rechts⸗Büchern Zu liegen, ver 
wird. gewißlich regieren nach dem Spruch: Prov, 128.7, Sin 
Bürft, dem es an Klugheit: fehlet, der wird Viele unrecht 
unterdrücken.‘ Denn wie gut und billig: die Rechte find ‚fo 
haben ſie Doch allefammt einen Auszug, daß fie wieder die 
Noth nicht treiben können. Darum muß ein Fürſt das Recht 
ja faft in feiner Hand haben, als das Schwert, und mit ei= 
gener Bernunft meffen, wann und wo das Necht der Strenge 
nad) zu gebrauchen, ober — lindern ſey, alſo, daß die Ver— 
nunft allezeit über alles Recht regiere, und als das oberſte 
Recht und Meiſter alles Rechtes bleibe. Gleichwie ein Haus— 
water, ob er wohl beſtimmte Zeit und Maaß der Arbeit und 
Speiſe über ſein Geſinde und Kinder ſetzt, muß er dennoch 
ſolche Satzung in feiner Macht behalten, daß er es ändern 
oder laſſen möge, wo ſich ein Fall begebe, daß ein Geſinde 
krank, gefangen, aufgehalten, betrogen oder fonft verhindert 
würde, und nicht mit ‚der Strenge über die Kranken, wie 
über die Gefunden fahren. Das ſage ich. darum, da. man 
nicht meine, es ſeh genug und ein Eöftliches Ding, wenn man 
dem gefchriebenen Recht oder Juriſten⸗Rathen folgt; es ger 
hört mehr dazu. 

Wie ſoll denn ein Fürſt thun, wenn er nicht fü Hug 
ift, und fich regieren laſſen muß durch Juriſten und Recht- 
bücher? Antwort: Darum habe ich gefagt, daß Fürftenftand 
ein gefährlicher Stand iſt; und wo er nicht ſelbſt fo —* 
iſt, Daß er ſelbſt beide, fein Recht und Räthe, regiert, 
gehet es nach dem Spluch Salomo Wehe dem Lande, * 
ein Kind zum Fürſten hat.“ Das erkannte auch Salomo, 


46. Schrift von der weltlichen Obrigkeit ı. 59 


darum verzagterer an allem echt, das ihm auch Moſes durch 
Gott vorgeſchrieben hatte, und an allen ſeinen Fürſten und 
Rathen und wandte ſich zu Gott ſelber, und bat ihn um 
ein Bee Herz, das Volk zu regieren. 

Dem Erempel nach muß ein Fürft aud) —— mit Burcht 
fahren, und ſich weder auf todte Bücher, noch auf lebendige 
Köpfe "verlaffen; fondern ſich bloß an Gott halten, ihm in 
den: Ohren liegen, und bitten um rechten Berftand, über alle 
Bücher und DMeifter, feine Unterthanen weislich zu regieren, 
Darum weiß ich kein Recht einem Fürſten vorzufchreiben, 
fondera will num ‘fein Herz unterrichten, wie Das gefinnet und 
geſchickt ſeyn fol in allen Rechten, Rüthen, Urtheilen und 
Händeln, daß wo er ſich alſo hält, wird: ihn ‚Gott gewißlic) 
geben, daß er alle Rechte, Räthe und Händel, wohl und gött⸗ 
lich ausrichten kann. 

Auf's Erſte muß er anſehen feine Unterthanen, und daſ⸗— 
felbe fein Herz recht ſchicken. Das thut er aber: dann, wenn 
er: allen feinen Sinn: dahin richtet, daß er denfelben nüglich 
und dienſtlich ſey. Und nicht alſo Denke: Land und Leute 
find mein, ich will es machen, wie es mir gefällt; fondern 
alſo: ich bin des Landes und Der Leute, ich foll es machen, 
wie es ihnen nüglich und gut ift; ich foll nicht ſuchen, wie 
ich, Hochfahre und herriche, ſondern wie ſie mit gutem Fries 
den bejchügt und vertheivigt "werden, und ſoll Chriſtum in 
ſeinen Augen bilden und alſo ſagen: 

Siehe, Chriſtus, der oberſte Fürſt iſt gekommen und hat 
mir gedienet, nicht geſucht, wie er Gewalt, Gut und Ehre 
ar mir hätte, ſondern hat nur meine Noth angeſehen, und 
Alles: daran gewandt, daß ich Gewalt, Gut und Ehre an 
ihm undl durch ihn hätte; alſo will ich "auch thun, nicht an 
meinen Unterthanen das Meine ficken, ſondern das re, und 
will ihnen auch alfo dienen mit‘ meinem Amt, fie ſchützen, 
verhören und vertheidigen, und allein dahin regieren, daß ſie 
Gut und Nutzen davon haben, und nicht ich. Daß alſo ein 
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Türft im feinen «Herzen: fich feiner Gewalt und Obrigkeit äu— 
Bere, und nehme: ſich an der Nothourft feiner Unterthanen, 
und handle darin, als wäre es jeine eigene Nothdurft. Denn 
alfo hat uns Chriftus gethan, und das find eigentliche chrifte 
Vicher Liebe Werke: u | —J— 

So ſprichſt du denn: Wer wollte denn Fürſt ſeyn? Mit 
dem würde der Fürſtenſtand der elendeſte auf Erden ſeyn, da 
viel Mühe, Arbeit und Unluſt innen iſt. Wo wollten denn 
die fürſtlichen Ergötzungen bleiben, mit Tanzen, Jagen, Ren— 
nen, Spielen und was dergleichen weltlicher Freuden ſind? 
Antworte ich: Wir lehren jetzt nicht, wie ein weltlicher Fürſt 
leben ſolle, ſondern wie ein weltlicher Fürſt ein Chriſt ſeyn 
ſolle, daß er auch gen Himmel komme. Wer weiß das nicht, 
daß ein Fürſt ein Wildpret im Himmel iſt? Ich rede auch nicht 
darum, Daß ich Hoffe, weltliche Furſten werden es annehmen; 
fondern ob irgend einer wäre, der auch gern ein Chriſt wäre, 
und wiſſen wollte, ; wie er fahren: folle. ı Denn ich bin deß 
wohl gewiß, daß Gottes Wort fich nicht lenken noch beugen 
wird nach. den Fürften,  fondern die Fürften müſſen ſich nach 
ihm lenken. 9 

Mir iſt genug, wenn ich anzeige, daß nicht unmöglich 
ſey einem Fürſten, ein Chriſt zu ſeyn; wiewohl es ſeltſam 
it, und ſchwerlich zugehet. Denn wo ſie ſich alſo drein 
ſchicken, daß ihr Tanzen, Jagen und Rennen dem Unterthas 
nen ohne Schaden wäre, und ihr Amt gegen ſie in der Liebe 
gehen ließen, würde Gott nicht ſo hart ſeyn, daß er ihnen 
Tanzen, Jagen und Rennen nicht gönnen ſollte. Aber es 
würde ſich ſelbſt wohl lernen, wenn fie ihrem Amte nach ihre 
Untertbanen warten und verforgen ſollten, daß gar Mancher 
lieber Tanz, Jagen, Nennen und Spielen nachhleiben müßten. 

Auf's Andere, Daß er Acht habe auf die großen Hanſen, 
auf feine Räthe, und halte ſich gegen fie alſo, daß er feinen 
verachte „ auch feinem vertraue ; alles auf ihnen zu verlaſſen; 
denn: Gott kann derer Beider Feines leiden. Er hatreinmal 
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durch einen Eſel geredet, darum iſt Fein Menſch zu verachten, 
wie gering er ift. Wiederum bat er den höchſten Engel sont 
Himmel fallen laſſen. Darum ift auf keinen Menfchen zu 
vertrauen, mie Elug, heilig, oder großer ſey; fondern man 
toll einen Ieglichen hören, und warten, durch ‚welchen Gott 
reden umd wirken wolle. Denn das ift ver größte Schaden 
an Herren und Höfen, wo ein Fürft feinen Sinn der großen 
Hanfen und Schmeichlern gefangen giebt, und fein Zuſehen 
anftehen läßt. Sintemal e3 nicht! einen Menſchen betrifft, 
wenn ein Fürſt fehlet und narret, ſondern Land und Leute 
muß folches Narren tragen, 

Darum fol ein Fürſt alfo feinen Gewaltigen sertrauen, 
und fie Schaffen Taffen, daß er Dennoch den Zaum in der Fauſt 
behalte, und nicht ficher ſey noch ſchlafe, ſondern zuſehe, und 
das Land (mie Joſaphat that) bereite, und allenthalben be= 
fehe, wie man regiert und richtet; fo wird er felbft erfahren, 
wie man feinem Menfchen ganz vertrauen ſoll. Denn du vdarfit 
‚nicht denken, daß ſich ein Anderer dein und deines Landes 
jo hart annehme, als dw, er ſey denn soll Geiftes, und ein 
auter Chriſt; ein Naturmenfch thut es nicht. Weil du denn 
nicht weißeft, ob er ein Ehrift ſey, wie lange er es bleibet, 
fo kannſt du Dich auch nicht auf ihn ſicher verlaffen. ZU 

‚Und Hüte dich nur vor denen am meiften, die da jagen: 
Ey gi. Herr, vertrauet mir E. Gn. nicht mehr denn ſo viel? 
Wer will E. Gn. dienen 2. Denn der iſt gewißlich nicht 
rein, und will Herr im Lande feyn, und dich zum Maulaffen 
machen. "Denn, wo er ein’ zechtichaffener und frommer Chrift 
wäre, würde er es gar gerne haben, daß du ihm nicht ber—⸗ 
traueft, und würde dich darum loben und Lieben, dag du ihm. 
fo genau darauf ſeheſt. Denn gleich wie er göttlich handelt, 
alſo will und kann er Teiven, daß fein Thum vor dir und 
Jedermann am Tage liege, wie Chriftus © Spricht Joh 3.: 
‚Wer Gutes thut, der kömmt an's Licht, daß ſeine Werfe 
gefehen werden, denn ſie find im Gott’ geichehen.” Jener aber 
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will dir die Augen blenden, und. im Finftern handeln, wie 
Chriſtus dafelbit jagt: „Wer übel thut, der fcheuet das Licht, 
das feine Werke nicht geftraft werden.“ | 

Darum hüte Dich vor ihm, und ob er darum murret, fo 
fprich > Lieber, ich thue Dir Fein Unrecht, Gott mill nicht, daß 
ich mit ſelbſt noch einigem: Menjchen vertraue; zürne mit ihm 
felbjt darum, daß er ſolches haben: will, oder Dich nicht mehr, 
denn einen Menſchen gefchaffen bat. Wiewohl, wenn du 
gleich eim Engel wäreft, weil doch Lueifer nicht zu vertrauen 
geweſen ift, wollte ich Dir dennoch auch nicht fo gar vertrauen; 
denn Gott foll man allein trauen. | 
| Denke nur, Fein Fürſt, daß er es beffer haben werde, 

dem David, der aller Fürften Exempel ift, ver hatte einen 

folchen weiſen Rath, Ahitophel genannt, daß der Tert fagt: 
„es habe ſo viel gegolten, was Ahitophel vorgab, als wer 
Gott ſelbſt gefragt hätte.“ Noch fiel er dahin, und kam ſo 
tief, daß er ſeinen eigenen Herrn David verrathen, erwürgen 
und vertilgen wollte; und David dazumal wohl lernen mußte, 
wie auf keinen Menſchen zu vertrauen iſt. Warum meineſt 
du, daß Gott ſolche gräuliche Exempel habe geſchehen und 
fchreiben Taffen, denn nur die Bürften und Seren zu. warnen 
vor dem allergefährlichiten Unglüd, das fie haben mögen, 
nämlich, daß fie Niemand vertrauen ſollen? Denn e8 ift gar 
ein jämmerlich Ding, wo an Herren Höfen Schmeichler re= 
gieren, oder der Fürft fich auf Andere verläßt, und gefangen 
giebt, läßt Jedermann machen, wie er's macht. —J 

Sprichſt du: Soll man denn Niemand vertrauen, wie 
will man Land amd Leute regieren? Antwort: Befehlen und 
wagen ſollſt du; vertrauen und dich Darauf werlaffen: follft du 
nicht, ohne allein auf Gott. «Du mußt) je die: Aemter Ies 
mandem befehlen, und es mit ihm wagen; aber nicht weiter 
vertrauen, denn als dem, der fehlen möge, und du weiter zu— 
ſehen und’ nicht ſchlafen müſſeſt; wie ein Fuhrmann feinen 
Roſſen und Wagen vertrauet, die er treibet, aber läßt ſich 
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nicht von ihnen jelbit fahren, ſondern hält Zaum: und Geis 
Bel in der Sand, und jchläft nicht. 

Und merfet die alten Sprüchwörter, die ohne allen Zwei— 
fel die Erfahrung gelehrt hat und gewiß find: des Herrn 
Auge macht das Pferd fett. "Item, des Herrn Fußftapfen 
püngen den Acker wohl, Das ift, wo der Herr ſelbſt nicht 
rein fiehet, und fich auf Räthe und Knechte verläßt, da gehet 
es nimmer recht. Das will auch Gott fo haben, und Täßt 
es gefihehen, auf daß die Herren gezwungen werden aus Noth, 
ihres Amtes jelbft zu warten, wie ein Jeglicher feines Beru— 
fe, und alle Greatur ihres Werkes pflegen muß; fonft wer⸗ 
den Maftfäue und unnüße Leute aus den Herren, die Nie— 
mand, denn ihnen felbft, nüße find. 

Auf's Dritte, daß er Acht habe, wie er mit den Uebel— 
thätern recht fahre. Hier muß er gar Hug und weile ſehn, 
auf daß er ohne der Andern Verderben ſtrafe. Und weiß 
bier abermal kein beſſeres Erempel, denn David; der hatte 
einen Hauptmann mit Namen Joab, der that zwei böſe Tücke, 
und erwürgte verrätherifch zwei fromme Sauptmänner, da= 
mit er zweimal den Tod redlich verdiener hatte; noch tödtete 
er ihn nicht bei feinem Leben, fondern befahl e3 feinem Sohn 
Salomo, ohne Zweifel darum, daß er es nicht ohne großen 
Schaden und Rumor thun konnte. Alſo muß auch ein Fürft 
die Böfen ftrafen, daß er nicht einen Löffel aufhebe, und zer— 
trete eine Schüffel, und bringe um eines Schädels willen Land 
und Leute in Noth, und mache das Land voll Wittiwen und 
Waifen. 

Darum muß er nicht den Räthen und Eifenfreffern fol— 
gen, die ihn hegen und reizen, Krieg anzufahen, und fagen: 
ey follten wir folche Worte und Unrecht leiden? Es ift gar 
ein schlechter Ehrift, der um. eines Schloffes willen das Land 
in die Schanze fchlägt. kr, | 

Kürzlich, hier muß man fich des Sprüchwortes halten: 
wer nicht kann durch Die Finger fehen, der kann nicht regie— 
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ren. Darum jey das feine regel, wo er Unrecht nicht ftra= 
fen kann ohne größeres Unrecht, da laſſe er fein Recht fah— 
ven, es fey, mie billig es wolle, denn feinen Schaden foll er 
nicht achten, fondern der Andern Unrecht, daß ſie über fei= 
nem: Strafen leiden müſſen. Denn was haben fo viele Wei- 
ber und Kinder verdient, daß fie Wittwen und Waiſen wer- 
den, auf dag du dich rächeft an einem uunügen Maul, oder 
böfer Hand, die dir leid gethan hat? 

So fprichft du denn? ſoll ein Fürſt nicht kriegen, oder 
jeine Unterfhanen ihm nicht in den Streit folgen? Antwort: 
das ift eine weitläuftige Trage, aber aufs‘ fürzefte chriftlich 
hierin zu fahren, ſage ich, daß Fein Fürſt wider feine Ober» 
herren, als den König und Kaifer, oder fonft feinen Lehn— 
herren, kriegen foll, fondern nehmen laſſen, wer da: nimmt. 
Denn: der Obrigkeit foll man nicht mit Gewalt widerſtehen, 
fondern nur. mit Erfenntniß der Wahrheit; kehret fie fich 
Daran, ift es gut, wo nicht, ſo bift du entſchuldigt, und lei— 
deſt Unrecht um Gottes willen. ton 

Sit aber der Wiverpart' deines Gleichen, oder geringer, 
denn du, oder fremde Obrigkeit, fo ſollſt du ihm auf's Erſte 
Recht und Frieden anbieten, wie Moſes die Kinder Iſrael 
lehret. Will er denn nicht, ſo gedenke dein Beſtes, und wehre 
dich mit Gewalt gegen Gewalt, wie Moſes das Alles fein 
beſchreibt, Deut. 12. Und hierin mußt du nicht das Deine 
anſehen, und wie du Herr bleibeſt; ſondern Deine Untertha— 
nen, denen du Schutz und Hülfe ſchuldig biſt, auf daß ſolches 
Werk in der Liebe gehe. Denn weil dein ganzes Land in 
der Gefahr ſtehet, mußt du wagen, ob dir Gott helfen wolle, 
daß es nicht Alles verderbet werde. Und ob du nicht weh— 
zen kannſt, dag Etliche Wittwen und Waifen darüber wer— 
den: jo mußt du doch mehren, daß nicht Alles zu Boden 
gehe, und eitel Wittwen und Waifen ‚werden. 

Und hierin find die Unterthanen ſchuldig zu folgen, Leib 
und Gut daran zu ſetzen. Denn in ſolchem Fall muß Einer 
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um des Andern willen fein Gut und fich felbft wagen. Und 
in folchem Krieg ift es chriftlich. und ein Werk der Liebe, die 
Feinde getroft würgen, rauben und brennen, und Alles thun, 
was jchädlich ift, bis man ſie überwinde nach Kriegsläufen; 
ohne, daß man fih vor Sünden hüten ſoll, Weiber und 
Jungfrauen nicht fehänden, und wenn man fie überwunden 
hat, denen, die fich ergeben und dentüthigen, Gnade und Friede 
erzeigen, alfo, daß man in folchem Fall den Spruch gehen 
laſſe: Gott Hilft dem Stärkſten. Gleichwie Abraham that, 
da er die Hier Könige Ichlug, Gen. 14.,, da) er freilich viel 
eriwürgt und nicht, viel Gnade ergeiget hat, bis er ſie über— 
wand. Denn ſolchen Fall muß man achten, ald son Gott 
zugefchieft, damit er einmal das Land fege, und böſe Buben 
austreibe. ins His J 
Wie? Wenn denn ein Fürſt Unrecht hätte, iſt ihm fein 
Volk auch ſchuldig zu folgen? Antwort: Nein, denn wider 
Recht gebühret Niemand zu thun; ſondern „man muß Gott 
(der das Recht haben will) mehr gehorchen, denn den Men— 
ſchen.“ Wie? Wenn die Unterthanen nicht wüßten, ob er 
Recht hätte, oder nicht? Antwort: weil ſie nicht wiſſen, noch 
erfahren können durch möglichen Fleiß, ſo mögen ſie ohne 
Gefahr der Seelen folgen. Denn in ſolchem Fall muß man 
das. Geſetz Moſis brauchen, Exod. 21., da er ſchreibt, wie ein 
Mörder, der mit Unwiſſenheit und ungern Jemand: tödtet, 
ſoll durch Flucht in eine freie Statt, und durch’3. Gericht los 
geſprochen werden. |: | — D 
Denn welches Theil hier geſchlagen wird, es habe Recht 
oder Unrecht, muß es für eine Strafe von Gott aufnehmen. 
Welches aber ſchlägt und gewinnet, in ſolchem Unwiſſen, muß 
feine Schlacht halten, als fiele Jemand durch's Dach und 
ſchlüge einen Andern todt, und Gott die Sache heimſtellen. 
Denn es gilt bei Gott ‚gleich wiel, ob er Dich Durch einen 
vechten oder unrechten Seren um dein Gut und Leib: bringet. 
Du biſt feine Ereatur und. er mag es mit dir machen, wie 
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er will; wenn nur dein Gewiſſen unſchuldig ft. Alſo ente 
fchuldigt Gott auch felbft den König Abimelech, Gen. 20., da 
er Abraham fein Weib nahm, nicht daß er Recht daran ge— 
than Hätte, ſondern dag er nicht gewußt hatte, daß fie Ab» 
rahams Weib war. 4 ? 

Auf Dierte, das wohl das Erfte feyn fol, davon wir 
auch oben geredet haben, foll fich ein Fürft gegen feinen Gott 
auch chriftlich verhalten, das ift, dag er fih ihm mit ganzem 
Vertrauen unterwerfe, und bitte um Weisheit, wohl zu re= 
gieren, wie Salomo that. Aber vom Glauben und Vertrauen 
an Gott Habe ich fonft fo viel gefchrieben, daß es hier nicht 
vonnöthen tft, weiter zu erzählen. 

Darum wollen wir’s hier bleiben Yafjen, und mit der 
Summa befchließen, daß ein Fürſt ſich in vier Orte theilen 
fol. Auf's Erfte, zu Gott mit rechten Vertrauen und herz= 
lichem Gebet. Auf's Andere, zu feinen Unterthanen mit Liebe 
und chriftlichem Dienft: Auf Dritte, gegen feine Räthe 
und Gemwaltigen mit feiner Vernunft und unbefangenem Ber: 
ſtand. Auf's Vierte, gegen die Vebelthäter, mit befcheidenem 
Ernſt und Strenge. Spy gehet feinen Stand auswendig und 
inwendig recht, der Gott und den Leuten gefallen wird. Aber 
er muß viel Leid und Neid darüber erwägen; das Kreuz wird 
folchem Vornehmen gar bald auf. dent Halfe Tiegen. 

Am Ende, aufreine Zugabe, muß ich hier auch antwor— 
ten denen, die von der Reftitution disputiren, das ift, vom 
Miedergeben unrechten Guted. Denn folches, ein gemeines 
Merk, ift mweltliches Schwert, und viel davon gefchrieben, und 
manche wilde Schärfe wird hierin gefucht. Aber ich will e8 
Alles in die Kürze faffen, und alle folche Gefege und Schärfe, 
fo Davon gemacht find, auf einen Saufen verjchlingen, alſo: 
Kein gewiljes Gefeß kann man hierin finden, denn der Liebe 
Gefeg. Auf Erfte, wenn vor dich ein folcher Handel kömmt, 
da Einer dem Andern foll wiedergeben, find fie beide Chris 
ften, fo ift die Sache bald gefchieden; dem Feiner wird dem 
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Andern dad Seine vorenthalten, fo wird es auch Feiner wie— 
der fordern. Ä nn 

Iſt aber einer ein Chrift, nämlich, dem wiedergegeben 
werden: foll, ſo ift e8 aber Leicht zu fcheiden; denn er fragt 
nicht darnach, ob es ihm nimmer wieder werde. Defielben 
gleichen, ift der ein Chriſt, der wiedergeben ſoll, jo wird er 
es auch thun. Es ſeh aber einer’ ein. Ehrift, oder nicht Ehrift, 
fo ſollft du das Wiedergeben alſo beurtheilen: Iſt der Schul- 
diger arm, und vermag es nicht wiederzugeben, und der Ans 
dere nicht armı ſo follft du Hier der Liebe Necht frei gehen 
laſſen, und den Schulviger losſprechen; denn der Andere ift 
es auch nach der Liebe Recht fchuldig, ihm ſolches nachzulafs 
fen und nachzugeben, fo es Noth iſt. Iſt aber der Schuldi- 
ger nicht arm ſo laß ihm wiedergeben, ſo viel: er vermag; 
es jeh ganz, die Hälfte, der dritte oder vierte Theil, daß du ihm 
dennoch Iafjeit ziemlich Haus, Futter und Dede für fich, fein 
Weib und Kind; denn folches wäreft du ihm fchuldig, wenn 
dur es vermöchteſt; viel weniger follft du es nun nehmen, weil 
du fein nicht bedarfft, und er es nicht entbehren Fann. . 

Sind fie aber beide Unchriften, oder der Eine will nicht 
nach der Liebe Mecht richten laſſen, die magft du einen ans 
dern Richter fuchen laſſen, und ihm anfagen, daß fte wider 
Gott und natürliches Recht thun, ob fie gleich bei Menfchen- 
Recht die ſtrenge Schärfe erlangen, Denn die Natur Ichret, 
wie die Liebe thut, daß ich thun foll, was ich mir gethan 
haben wollte. Darum kann ich Niemand: alfo entblößen, wie 
gutes Recht ich immer Habe, fo ich ſelbſt nicht gerne alfo 
entblößt ſehn wollte; fondern wie ich wollte, daß ein Ande» 
ver in ſolchem Ball fein Recht an mir'nachließe, alfo ſoll ich 
mich meines Rechts auch verzeihen. 

Alſo ſoll man handeln mit allem unrechten Gut, es ſeh 
heimlich oder öffentlich, daß immer die Liebe und natürliches 
Recht oben ſchwebe. Denn wo du der Lieber nach urtheilft, 
wirft du gar leicht alle Sachen ſcheiden und entrichten, ohne 
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alle Rechtbücher. Wo du aber! ver Liebe und Natur Recht 
aus den Augen thuft, wirft du es nimmermehr fo treffen, daß. 
es Gott gefalle, wenn du auch alle Rechtbücher und Juriften 
gefrejien hätteſt; Tondern fie werden dich nur irriger machen, 
je mehr. du ihnen nachvenfeft. Ein recht gutes Urtheil, das 
muß: und kann nicht aus Büchern. gefprochen werben, fondern 
aus freiem: Sinn, daher, ald wäre kein Buch. Aber ſolch 
freies Urtheil giebt die Liebe und natürliches Recht, deß alle 
Bernunft voll iſt; aus den Büchern kommen gefponnene und 
wankende Urtheile, deß willvich dir ein Exempel jagen: 
Man jagt nom Herzog Karl von Burgund “eine. jolche 
Geſchichte, daß ein Edelmann feinen Feind fing; da kam die 
Frau des Gefangenen, ihren Mann zu löſen; aber der Edel— 
mann verhieß ihr den Mann zu geben, ſo fern ſie bei ihm 
ſchlafen wolle; das Weib war fromm, hätte doch gern ihren 
Mann erlöſet, gehet hin und fragt ihren Mann, ob ſie es 
thun ſolle, daß ſie ihn erlöfete. Der Mann wäre gern los 
geweſen, und wollte ſein Leben behalten, und erlaubte es der 
Frau. Da nun der Edelmann die Frau beſchlafen hatte, ließ 
er des andern Tages ihrem Manne den Kopf abſchlagen, und 
gab ihn der Frau todt. Das klagt ſie alles dem Herzog 
Karl, der forderte den Edelmann und gebot ihm; daß er die 
Frau zur Ehe nehmen mußte. Da nun der Brauttag aus 
war, ließ er dem Mann den Kopf abſchlagen, und ſetzte die 
Frau in ſein Gut, und machte ſie wieder zu Ehren, und 
ſtrafte alſo die Untugend recht fürſtlichh. m 
Siehe; ein ſolches Urtheil hätte ihm Fein Pabſt, kein 
Juriſt, noch kein Buch geben mögen, ſondern es iſt aus freier 
Vernunft über alles Buͤcher⸗Recht geſprungen, ſo fein, daß 
es Jedermand billigen muß, und bei ſich ſelbſt im Herzen 
geſchrieben findet, daß es alſo recht jey: Desgleichen ſchreibt 
auch St. Auguſtin in serm: Dom. in monte. Darum 
ſollte man geſchriebenes Recht unter der Vernunft 
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halten, daraus fie Doch gequollen find, als aus 
dem Neht3- Brunnen, und nicht den Brunnen an 
feine Flüßlein binden, und die Vernunft mit Buch— 
ftaben gefangen führen. | 





| Nazi 
Dr. Martin Luther's 
Ordnung eines gemeinen Kaſtens der Gemeine 
ea zu Leißnigk, 
 Hakhim mit einer Vorrede, int 
wie bie geiftlichen Güter zu behandeln jeyen. .. 
| Aluguſt 1533. 


Durch die. Verlaffung der. Stifte und Klöfter und durch die 
Zosfagung vom frühern Kirchenregiment,. war eine ganz neue Ord⸗ 
nung in der Verwaltung und Verwentung ber Kitchengüter nöthig 
geworden. Es war große Gefahr vorhanden, daß das Kirchenguf 
der Habfucht und dem Eigennuß zur Beute fiele, oder wenigſtens 
zu weltlichen Zwecken verwandt würde. Luthers große Sorge war 
es daher, es für’ die Kirche und ihre Zwecke zu erhalten. Seßhalb 
mar er ſehr erfreut, als zur Leißnigk, einem Städtchen an ber Mulde, 
Rath und Vürgerfchaft mit den ummwohnenden Adligen und Landges 
meinen zufammentraten, und eine neue Ordnung aufjeßten, wonach 
beiiimmt wurde, wie es insfünftige bei ihnen mit dem Kirchengute 
gehalten werden folle. Luther fand diefe Ordnung fo vorzüglich, 
daß er fie als ein Mufter ſelbſt veröffentlichte, indem er fie mit ei- 

"ner Borrede verſah, worin er feine eigenen Natbichläge über die 
Verwendung der geiftlichen Güter binzufligte. 
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Odbwohl nun die Drdnung ſelbſt von Luther nicht ift, fo glau⸗ 
ben wir doch, da fie ſonſt unter feine Werfe aufgenommen zu wers 
den pflegt, und auch durch ihn erſt ihre Bedeutung für. die Kirche 
erhielt, neben feiner Vorrede auch fie mitteilen zu miüffen. 





Martinus Luther, Ecclesiastes, allen Ehriften der 
Gemeine zu Reißnigf, meinen lieben Herren und 
Brüdern in Chrifto, Gnade und Frieden von 
Gott, dem Bater, und unferem Heilande Jeſu 
Chrifto. 4 


Nachdem euch, liebe Herren und Brüder, der Vater al— 
ler Barmherzigkeit ſammt Andern in die Gemeinſchaft des 
Evangelii berufen, und feinen Sohn Jeſum Chriſtum in euer 
Herz hat ſcheinen laſſen, folcher Reihthum ver Erfenntniß 
Chriſti bei euch jo Fräftig.und thätig ift, Daß ihr eine neue 
Ordnung des Gotiesdienfted, und ein gemeine® Gut, dem 
Exempel der Apoſtel nach, vorgenommen habt, habe ich folche 
eure Ordnung für gut angefehen, daß fie durch den Drug 
ausginge, ob Gott feinen gnädigen Segen dazu geben wollte, 
daß fle ein gemeines Erempel würde, dem auch viele andere 
Gemeinen nachfolgeten,. damit wir auc von euch rühmen 
‚möchten, wie. St. Paulus von den Korinthern rühmet, „daß 
ihr. Fleiß habe Viele: gereizt.” . Wiewohl ihr euch deß tröfte 
lich verſehen und erwägen müſſet, daß, ſo es aus Gott:ift, 
was ihr anfanget, ed. gar redlich müſſe angefochten werden; denn 
der leidige Satan wird nicht ruhen noch feiern. | 

Weil wir denn hoffen, folch” euer Exempel folle gera= 
then, daß es gemein werde, und daraus denn folgen will ein 
großer Ball der vorigen Stifte, Klöfter, Kapellen, und der 
gräulichen Grund = Suppen, die ſich bisher. unter göttlichen 
Dienttes Namen mit. aller Welt Reichthum gefüllet Haben, 
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dazu ‚denn auch gewaltiglich Hilft. das heilige Evangelium, 
das wieder hervorbricht, und ſolche läſterliche, serdammliche 
Gottesdienfte ausmalet und an den Tag bringet, zudem daß 
die Geiftlichen auch felbft alfo fich halten, daß nichts Nedlie 
ches bei ihnen geblieben ift, noch zu ihnen hinein will, und 
ſich allenthalben vie Sache alfo ftellet,, als habe Gott und 
die Welt der Möncherei und Geifterei fatt, und müffe anders 
werden ;- ift derhalben dennoch hierauf zu jehen, daß folcher 
leidiger Stifte Güter nicht in die Rappuſe kommen, und ein 
Jeglicher zu fich reiße, was er erhafchet. | 
Darum habe ich gedacht, in der Zeit zuborzufommen, ſo 
viel: mir gebühret und zuſtehet, mit chriftlichem Rath und 
Vermahnung. Denn finiemal ich's doch muß gethan haben, 
wenn die Klöfter und Stifte ledig werden, Mönche und Non 
nen ſich vermindern, und Alles, was dem‘ geiftlichen. Stande 
zum Abbruch: und Verkleinerung geſchehen mag, fo will. ich 
auch das nicht auf. mir Liegen laſſen, fo etliche geizige Wänfte 
würden solche: geiftliche Güter. zu fich. reißen, und mich als 
den, der Urfache Dazu: gegeben Hätte, zum, Schein. vorwenden. 
Denn wiewohl ich beforge, Daß meinem Rath wenige 
folgen werden, wenn es fo ferne kommt, denn Der, Geiz iſt 
ein ungeborfamer, ungläubiger Schalf: jo will ich. doch das 
Meine thun, und- mein Gemwiffen entledigen, und ihr Gewiſ— 
fen beladen haben, daß Niemand fagen möge, ‚ich hätte ge— 
ſchwiegen oder zu langſam mich. hören laſſen. — 
Es nehme nun an, oder verachte meinen treuen Rath, 
wer da will, ich bin unſchuldig. Ich warne aber zuvor treu⸗ 
lich, und bitte freundlich, daß dieſem meinem Nathe Niemand 
gehorche noch Folge Teifte, er wifje denn und verſtehe gründ« 
lich, wohl aus dem) Evangeliv, daß Möncherei and: Geifterei, 
wie jeßt geweſen ift bei vierhundert „Jahren, Fein Nutzen und 
eitel ſchädlicher Itrthum und Berführerei iſt; denn ſolch' 
großes Ding muß mit gutem, feſtem, chriſtlichem Gewiſſen 


72 47 Ordnung eines gemeinen Kaftens u. f. w. 


angegriffen werden. Es wird fonft das Uebel ärger werden, 
und wird am Todtenbette gar ein böfer Neuling Eommen. 
Auf's Erſte wäre wohl gut, daß Feine Feld-Klöſter, als 
Benedicter, Ciſtercer, Cöleſtiner und vergleichen je auf Erden 
gekommen wären; nun ſie aber da ſind, iſt's das Beſte, daß 
man ſie laſſe vergehen, oder, wo man füglich kann, dazu 
helfe, daß ſie rein und gar wegkommen. Das mag aber ge— 
ſchehen auf dieſe zwei Weiſen: die erſte, daß man die Per— 
ſonen, ſo darinnen find, laſſe frei son ihnen ſelbſt, wenn fie 
wollen, herausgeben, wie das Evangelium erlaubt; die an= 
dere, Daß eine jegliche Obrigkeit mit ihren Klöftern verſchaffe, 
feine Perſon mehr aufzunehmen, und, fo ihrer zu viel dar- 
innen find, anders wohin ſchicke, und die übrigen laſſe aus— 
fterben. J 
Weil aber Niemand zum Glauben. und Evangelio zu 
dringen ift, fo foll man die-übrigen Perſonen, fo in Klöftern, 
e3 jey Alters, Bauchs oder Gewiflens halber, bleiben, nicht 
ausitogen, noch. unfreundlich mit ihnen handeln, ſondern fe 
ihr Lebenlang Taffen genug haben, wie fe zubor hätten ges 
habt. Denn das Evangelium lehret auch Gutes thun den 
Unmwürdigen, wie der himmlifche Vater über Gute und Böſe 
Fäffet regnen und die Sonne ſcheinen; und man muß hier 
anfehen, daß ſolche Verfonen aus gemeiner Blinpheit und 
Irrthum in ſolchen Stand gerathen find, und nichts. geler= 
net haben, damit ſie ſich ernähren Fönnten. 

Doch ift das mein Rath, daß die Obrigkeit folcher Klö— 
fier Güter zu fich nehme, und die übrigen Verfonen, jo dar— 
innen bleiben, davon verſorge, bis fie ausfterben, auch reich- 
licher und milder, denn fie vielleicht vorhin verſorgt gemefen 
find, damit man je fpüre, daß nicht der Geiz dem geiftlichen 
Gut, fondern chriftlicher Glaube den Klöftereien feind ſeh; 
und hier ift nicht alleverft päbftliche oder biſchöfliche Erlaub— 
nig zu fuchen, oder Bann und Dermaledeiung zu fürchten; 
denn ich ſchreibe auch Dies allein denjenigen, fo das Evan 
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gelium verftehen, und ſolches zu thun mächtig find in ihren 
Ländern, Städten und Obrigfeiten. 

Auf's andere, die Güter folcher Klöfter, fo die Obrig- 
feit zu fich nimmt, follten auf dreierlet Weile behandelt wer— 
den. Die erfte, daß man die Verfonen, jo darinnen bleiben, 
berforge, wie jegt gefagt. Die andere, daß man ben Perſo— 
nen, jo herousgehen, etwas Redliches mitgebe, damit fie et= 
was anfangen und fich in einen Stand begeben Fünnten, ob 
fie fchon nichts Haben hineingebracht. Denn fle verlaſſen 
gleichwohl die Nahrung ihr Lebenlang, wenn ſie ausgehen, 
und find betrogen, hätten, dieweil fie im Klofter gewefen, et= 
was Anderes gelernt. Aber denjenigen, fo hineingebracht ha= 
ben, ift billig vor Gott, daß man wieder giebt, je eines Theils; 
denn bier ſoll chriftliche Liebe und nicht menschlicher Rechte 
Schärfe richten; und foll Jemand Schaden oder Verluft tra= 
gen, das foll über das Klofter und nicht über die Perfonen 
geben; denn das Klofter ift Urfache ihres Irrthums. 

Aber die dritte Weile ift die befte, daß man alles Ans 
dere Iafie zum gemeinen Gut eined gemeinen Kaftend gelan— 
gen, daraus man nach chriftlicher Liebe gebe und leihe Allen, 
die e3 im Lande bevürftig find, es feh Edel oder Bürger, da= 
mit man auch der Stifter Teftament und: Willen erfülle. 
Denn wiewohl fie verirret und verführet find, daß fle es zu 
Klöftern gegeben Haben, ift dennoch ja ihre Meinung gewe— 
fen, e8 Gott zu Ehren und zu Dienfte zu geben, und haben 
alfo gefehlet. Nun ift Fein größerer Gottesdienſt, denn chrift- 
liche Liebe, die den Dürftigen Hilft und dienet, wie Chriftus 
am jüngjten Tage felbft wird befennen und richten, Matth. 25. 
Daher auch vor Zeiten Die Kirchen-Güter bona Eeclesiastica, 
d. i. gemeine Güter hießen, wie ein gemeiner Kaften, für Alle, 
die unter den Chriſten dürftig waren. 

Doch ijt dad auch billig und chriftlicher Liebe gemäß, 
daß, mo der Stifter Erben verarmet und nöthig wären, daß 
venfelben jolcher Stiftung wieder heim falle je ein großer 
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Theil, und Alles mit einander, wo die Noth fo groß wäre, 
Denn freilich ihrer Väter Meinung nicht geweſen ift, auch 
nicht bat ſollen ſeyn, ihren Kindern und. Erben das Brod 
aus dem Maule zu nehmen und anders wohin zu wenden; 
und ob die Meinung jo gewefen wäre, ift fle falfch und un— 
chriftlich: denn Die Väter find fehuldig, ihre Kinder vor allen 
Dingen zu verforgen; das ift der höchite Gottespienft, den 
fie mit zeitlichem Gut thun mögen. Wo aber die Erben 
nicht benöthiget noch bevürftig find, da follten fe folche ih— 
rer Väter Stiftung nicht wieder nehmen, jondern dem ge= 
meinen Kaften laſſen. 

Möchteft du aber hier fagen: das Loch ift zu weit, da— 
mit wird der gemeine Kaſten wenig kriegen, denn Jedermann 
wird es alles zu fich nehmen, und fagen, er bebürfe feiner 
fo viel 2. Antwort: darum Habe ich gejagt, daß chriftliche 
Liebe muß hier richten und handeln; mit Gefegen und Arti— 
feln kann man es nicht faffen. Ich fchreibe auch dieſen Rath 
nur nach chriftlicher Liebe für die Chriften, und man muß 
fich deß erwägen, daß Geiz etwas wird mit unterlaufen. Wie 
ſoll man thun? Es muß darum nicht nachbleiben. Dennoch 
iſt's ja beſſer, daß der Geiz zu viel nimmt durch ordentliche 
Weiſe, venn daß eine Rappufe daraus würde, wie im Böh— 
merlande gefchehen ift. Ein Ieglicher prüfe ſich ſelbſt, was 
er zu feiner Nothdurft nehmen, und dem gemeinen Kaften 
laſſen foll. RL 

Auf's Dritte. Solche Weife gehöret auch auf die Bis— 
thümer, Stifte ımd Capitel, die Land und Städte und an— 
dere Güter unter fich Haben. Denn folche Bifchöfe und Stifte 
find weder Bifchöfe noch Stifte; es find im Grunde der 
Wahrheit weltliche Herren mit einent geiftlichen Namen. Dar- 
um follte man ſie zu weltlichen Herren machen, oder die Gü— 
ter den armen Erben und Freunden und dem gemeinen Ka= 
ften austheilen. Was aber Pfründe und Lehen find, ſollte 
man laſſen bleiben denjenigen, fo fie jegt inne haben, und 
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nach ihrem Tode Niemand mehr verleihen, jondern „unter bie 
armen Erben und in gemeine Kaften floßen. 

Aufs Vierte. Es ſtehen aber der Klöſter und Stifte 
Güter zum Theil und Pfründen ſehr viel auf dem Wucher, 
der fich jest in aller Welt nennet den Wienerfauf, und hat 
die ganze Welt in wenigen Jahren verfchlungen. - Solche Gü— 
ter müßte man zuvor abfondern son den erblich geftifteten 
Gütern, wie den Ausfag. Denn was ich proben gerathen 
babe, . will ich von den Stiftungen gefagt ‚Haben, die ohne 
Wiederkauf von rechten, redlichen Erbgütern geftiftet find. 

Die Stifte aber auf Wiederkauf geftiftet, mag man wohl 
für Wucher halten: denn ich noch nie feinen rechten Zins— 
Kauf auf Wiederkauf gefehen oder gehöret Habe. Darım 
müßte man hier zuvor den Wucher büßen, und einem Jegli— 
chen wieder geben Dad Seine, ehe man es in gemeine Kaften 
ließe Eommen.: Denn Gott Spricht: Ich bin feind Dem Opfer, 
das som Raube fommt. Es wäre denn, daß man die nicht 
finden fönnte, jo mit dem Wiederkauf befchädiget find, Das 
möchte denn der gemeine Kaften zu fich nehmen. 

Mie aber der Wiederkauf recht und unrecht fey, ift jetzt 
zur lange zu erzählen; ich habe es genugſam befchrieben im 
Sermon von dem Wucher, daraus man fich dann erkundigen 
mag, wie viel von ſolchen Pfründen und Stiften wieder zu 
erftatten fey den Zind-Männern; denn ohne Zweifel gar Hiel 
Pfrimden längft ihr Hauptgeld wieder haben, und hören doc) 
nicht auf zu jaugen der Zind- Männer. Schweiß und Blut, 
daß dies Stück faft eind der nöthigften if, da Kaifer und 
Könige, Fürften und Herren und Jedermann dazu thun follte. 

Aufs Fünfte Aus den Bettel-Klöftern in den Städten 
mären gute Schulen für Knaben und Mägdlein zu machen, 
wie fle vor Zeiten gewefen find; aus den übrigen Klöftern 
aber möchte man machen Käufer, wo die Stadt ihrer bebürfte, 
denn der Biſchöfe Weihung fol hiezu nicht Hindern, weil 
Öptt nichts darum weiß. | 
6* 
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Doch wo man diefen meinen Rath würde chriftlih an= 
greifen, würde ſich's felbft geben, fehieken und lehren, mehr 
denn man jest mit Worten kann vorfchlagen; denn die Fälle 
würden fich mannichfaltig und feltfam begeben, darinnen wohl 
Niemand richten kann, venn chriftliche Liebe. | 

Wenn nun Gott gäbe, daß dieſer Rath fortginge, fo 
würde man nicht allein einen reichen, gemeinen Kaften haben 
für die Nothourft, fondern drei große Uebel würden abgehen 
und aufhören. Das erfte, Die Bettler, dadurch viel Schaden 
gefchieht Landen und Leuten, an Seele und Gut. Das an- 
dere, Der gräuliche Migbrauch mit dem Bann, welcher faft 
nicht mehr thut, denn die Leute martert um der Pfaffen und 
Mönche Güter willen; wo nun die Güter weg wären, bedürfte 
man folched Banned nicht. Das dritte, der leidige Zinskauf, 
der größte Wucher auf Erden, welcher fich bisher gerühmet 
hat allermeift in geiftlichen Gütern, daß er daſelbſt recht fey. 

Mer aber dieſem Rath nicht folgen will, oder "feinen 
Geiz darinnen büßen, den laſſe ich fahren, ich weiß e8 wohl, 
daß e3 Wenige annehmen werden; fo ift mir genug, wenn 
Einer oder Ziveen mir folgeten, oder je doch gerne folgen 
wollten. Es muß die Welt bleiben, und Satan ver Welt 
Fürft. Ich Habe gethan, was ich kann und fchuldig Bin. 
Gott helfe ung Allen, daß wir recht fahren, und beſtändig 
bleiben. Amen. nr 


Drbnung eines gemeinen Kaftend der Gemeine zu 
Leißnigk. 


In dem Namen der heiligen ungetheilten 
Dreifaltigkeit. Amen. 
Wir ehrbare Männer, Rath, Viertels-Meiſter, Aelteſten 
und gemeine Einwohner der Stadt und Dörfer eingepfarrter 
Verſammlung und Kirchenſpiels zu Leißnigk; nachdem durch 
die Gnade des allmächtigen Gottes, aus Offenbarung chriſt⸗ 


47. Ordnung eines gemeinen Kaftens u. ſ. w. 77 


licher, evangelifcher Schrift, wir nicht allein einen beſtändigen 
Glauben, fonvdern auch gründliches Wiffen empfangen, daß 
alles innerliche und äußerliche Vermögen der Ehriftgläubigen 
zu der Ehre Gottes und Liebe des Nächten, eben Ehriften- 
menschen, nach Ordnung und Ausfegung göttlicher Wahrheit, 
und nicht nach menjchlichem Gutdünken, dienen und gereichen 
follen, befennen und thun fund darım gegenwärtig, daß wir 
für und und unfere Nachkommen nad gehabten zeitigem 
Rathe ver göttlichen Schriftgelehrten, dieſe nachfolgende brü— 
derliche Vereinigung zwifchen unferer Gemeinfamfeit, die jetz⸗ 
und ift und fünftig jeyn wird, treulich und unverrücklich ge= 
halten zu werden, aufgerichtet und beichlofjen haben. Nämlich: 


Beitellung des Pfarr-Amtes. 


Wir wollen und follen zu aller Zeit unfere chriftliche 
Freiheit, fo viel die Beftellung unfered gemeinen Pfarr = Am= 
te8 mit Berufung, Erwählung, Segung und Entjegung une 
ferer Seelforger, alleine zu Verkündigung des Wortes Got— 
tes und Mittheilung der Sacramente, belangen thut, nicht ans 
derd, denn nach Ausfegung und Verordnung göttlicher, bib- 
lifcher Schrift handeln, üben und brauchen; und in ſolchem 
erzgeiftlichen Bornehmen als vie Armen, Einfältigen, der gött— 
lichen Schrift gelehrten, bewährlichen, wohlgegründeten Un— 
terweifung und Nathichläge, in wahrer Demuth gehorfam 
durch Die Gnade Gotted unterworfen und gefolgt ſeyn, wie 
wir deſſen ein Elared DVerzeichniß bei uns in unferer gemeinen 
DBerwahrung haben, und unverändert gehalten werden fol. 


Vom Anhören des göttlihen Wort. 


Wir wollen und follen, auch ein jeder Hauswirth und 
Hauswirthin in unferem Kirchenfpiel, für fich jelbft, auch 
ihre Kinder und Hausgefinde, dahin zu Halten, aus chriftli= 
cher Xiebe verpflichtet feyn, das heilfame, tröftliche Wort Got⸗ 
tes zu geordneten Tagen und Stunden, ſo viel und Gott 
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Gnade verleihet, treulich anzuhören, und zur Beſſerung ein« 
zubilden. 


Ehre und Gebot Gottes handhaben. 


Ueber der Ehre Gottes wollen und follen wir, Haus— 
wirthe und Hauswirthinnen, fo viel wir von Gott Gnade 
baben, ein Jeder in feinem Haufe für-fich ſelbſt, Kinder und 
Hausgefinde, feftiglich halten, öffentliche Gpttesläfterung, über— 
mäßiges Zutrinfen, Hurerei, betrügliche Doppelipiele, und an— 
dere Sünden und Lafter, welche göttlichen Geboten ftrad3 und 
wiffentlich entgegen ſind, mit ernjtem Fleiß vermeiden, verhü— 
ten und verwehren. Ob auch bei einigem unferer Gemein 
famfeit hierin Verhängniß oder Unfleiß vermerft würde, fol 
Das denn eine ganze eingepfarrte Verſammlung guten Fug 
und Macht Haben, fich darum anzunehmen durch gebührliche 
Mittel, Hülfe und Zuthun der Obrigkeit, folches zu würdi- 
ger Strafe und feliger Beſſerung zu bringen. 


Vermögen, VBorrath und Einnahme zum gemeinen 
Kaften. 


Auf daß nun unfer hriftlicher Glaube, in welchem alle 
Güter, zeitlich und ewiglich, von dem ewigen Gott, durch uns 
fern Heren und Seligmacher Chriftum, aus lauter Gnade 
und Barmberzigfeit erworben und und mitgetheilet, gu ei— 
gentlicher Frucht der brüderlichen Liebe, und diefelbige Liebe 
in die Wahrheit und Werke der milden Gültigkeit kommen 
und geführet werden mögen, haben wir, erjigenannte, gemeine, 
eingepfarrte Verſammlung, für und und unjere Nachfommen 
in sollfommener Ginmüthigkeit einen gemeinen Kaſten ver— 
oronet, erhoben und aufgerichtet. Wir verordnen, erheben, 
und richten auch vdenfelbigen hiemit gegenwärtig, in Kraft 
dieſer nnferer brüderlichen Vereinigung, auf Meinung, Maaß 
und Geftalt, wie folget. | 

Zu dem Vermögen und Vorrathe in den gemeinen Kas 
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ften follen diefe namhaften Stüde, Zinfe, Güter, Gerechtig— 
keit, Geld und Habe allenthalben zu Haufe gefchlagen, ein= 
gefammelt, gebracht, al3 ewig verwidmet und einverleibt ſeyn 
und bleiben. | | | 


Ginnahme der Pfarrgüter und Gerechtigkeiten. 


Alle Güter und Gerechtigfeiten, Erbsfehen, Erben und 
Güter, Zinfe, Erb=-Gerichte, Haus, Hof, Garten, Aecker, Wie 
fen, Vorrath und fahrende Habe, nichts ausgefchlofien, ſo 
viel allenthalben zum Pfarr und Seelforger-Amt, allhier bei 
und, durch die anfänglichen Stifter und folgenden Mehrer 
Dazu gegeben, verordnet und über verwährte Zeit gehörig und 
in Gebrauch gewejen, welche Güter und Gerechtigkeit allent« 
halben, wir eingepfarrte Berfammlungen, woran wir von 
wegen unſers gemeinen Pfarr- Amts, Fugs und Rechts daran 
hätten oder gehaben möchten, zu erlangen, in allivege unbe— 
geben vorbehalten, Inhalts der Handlungen und Abjchiede, 
derhalben ziwifchen dem Abte zum Buch und uns in churs 
fürftlicher Canzlei unferes gnädigften Herrn, des Churfürften 
zu Sachjen 20. ergangen, und in dieſem unferem gemeinen 
Kaften vorhanden find. Deßgleichen was zur Schule und 
Küfterei gehörig, auch in dieſen Kaften gefchlagen. 


Einnahme der Gntteshaufes- Güter, Gerechtig— 
keiten 3. 


Alle Güter und Gerechtigkeiten, Erb-tehen, Erb- und 
Gatterzinfe, Brückenzoll, Baarfchaft, Silberwerfe, Kleinodien, 
Dorrath, fahrende Habe, und fo alfenthalben an gewiſſen und 
zufälligen Dingen unferem Ootteshaufe zuftändig, follen ganz 
und gar jammt den brieflichen Urkunden, Berzeichnifien und 
darüber jagenden Negiftern in den gemeinen. Kaften mit ein= 
gezogen ſeyn und bleiben. B 
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Einnahne der vier Altar-Lehen und anderer Stif— 
tungen, Güter und Gerechtigkeit. 


Die vier Altar=Lehen in unferem Gottes- Haufe, follen 
forthin, wenn die jegigen belehnten Altar=Priefter verftorben, 
oder die Lehen ſonſt erledigt find, nicht mehr verliehen, fon= 
dern die vier Käufer, fammt den Gütern, Zinfen, Einkom— 
men, Nüßungen, Kleinodien, Vorräthen und fahrender Habe, 
mit den brieflichen Urkunden, Berzeichniffen und WRegiftern, 
dazu gehörig, in den gemeinen Kaften gebracht werden, und 
dazu alle Begängnifje, Iahr-Tage, Ablaß-Wochen oder Dre 
taven, und andere einzelne Stiftungen und Almofen, zum 
Hofpital und anderswo, alles in gemeinen Kaften gefchlagen. 


Einnahme von Brüderſchaften. 


Was an baarem Gelde, Zins-Käufen, Kleinodien, Sil- 
berwerk, Vorrath und fahrende Habe, zu den berühmten Brüs 
derfchaften, des Kalands, St. Annen und der Schuhfnechte 
bis anher eingefammelt und denſelben zuftändig ift, mit den 
brieflichen Urkunden, Berzeichnifien und Regiftern, allenthal= 
ben in diefen gemeinen Kaften gefchlagen und verordnet, da— 
bei zu bleiben. 


Einlagen, Gottes Gabe von Handwerken und 
Bauerjhhaften. 

Einlagen, Zunft » Gerechtigkeiten, Anfprachen, Bußen, 
Strafen und Koren, weß fih der Dinge, bis anher, inner» 
halb der Stadt bei ven Handwerkern und auswendig auf 
dem Lande, in Dörfern bei den Bauern, in gemeinem uns 
ferm Kicchfpiel in Vorrath, als Gottes Gaben verfammelt, 
und forthin über Jahre lang, verfammelt werden, find und 
follen allenthalben, in gemeinen Kaften gefchlagen mit einge« 
bracht werden. 
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Einnahme eſſender Speife und Geld, in die Almo— 
ſen-Kiſten und Geld-Stöcke. 


In unſerm Gottes-Hauſe find verordnet, und ſollen als 
lezeit ohne Verrückung gehalten werden, zwei Faß oder Rade⸗ 
Kiſten, darein ein Brod, Käſe, Eier, Fleiſch, andere Speiſe 
und Vorrath, und einen Stock oder zwei, darein Geld, und 
alſo beiderlei, zu Unterhaltung des gemeinen Kaſtens einzu—⸗ 
legen. Desgleichen ſollen die Almoſen und milde Handreichung, 
ſo durch zwei, aus unſern Verordneten, allezeit, wenn unſer 
Kirchſpiel, im Gotteshauſe, in Verſammlung ſind, von Per— 
ſon zu Perſonen, zu Erhaltung der Armen gebeten werden, 
auch in ſolche Stöcke zu Stunde gelegt und gewandt werden, 
und die Stücke des Vorraths, ſo verderblich ſind, ſollen durch 
die Verordneten, nach Vermöge ihres Behelfs, wie hernach 
folget, ohne Verziehen zur Nothdurft unter die Armen aus— 
getheilet, was aber währhaftig, bis auf nächſtfolgenden Sonn« 
tag behalten, und alsdann zum Nutzen und Bequemlichkeit 
der Armen verfügt werden. 


Einnahme-Gaben bei geſunden Tagen, und Teſta— 
ment am Todten-Bette. 


Andere freiwillige Gaben, bei gefunden Leb-⸗Tagen, und 
Teftament am Todten=Bette, fo viel zu der Ehre Gotted und 
Liebe des Nächten, aus chriftlicher Andacht gefchehen, es fey 
an Gütern, baarem Gelve, Kleinodien, Vorrath und fahren- 
der Habe, follen ganz und gar zu dieſem gemeinen Kaften 
gethan ſeyn und bleiben, auch treuliche Vermahnung durch 
unfere Seel-Sorger auf dem Previgt-Stuhl, und font auch, 
weil die Menfchen bei Vernunft, am Siech-Bette, mit Ver: 
en der anwartenden Erben, in» ordentlichen Fällen 
zu thun. 
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Verweſung des gemeinen Kaftens zu beftellen. 


Die Verweſung des gemeinen Kaftens foll alfo beftellet 
und gethan werden, nämlich: daß alle Jahre, jährlich auf den 
Sonntag nach dem achten der heiligen drei KönigesTage, uns 
gefähr um eilf Uhr, eine gemeine eingepfarrte VBerfammlung, 
auf dem Rathhaufe allhier, erfcheinen: wollen, und jollen, all 
daſelbſt durch die Gnade Gottes, in wahrem riftlichen Glau— 
ben einträchtiglich zehn Vormünder oder VBorfteher zu dem gemei⸗ 
nen Kaften, aus dem ganzen Saufen, ohne Unterfchied, die Taug- 
lichften erwählen, als nämlich: zwei ehrbare Männer, zwei des 
regierenden Rath, drei aus den gemeinen Bürgern in der 
Stadt, und drei aus den Bauern auf: dem Rande, welche zehn 
alſo Erwählte, die Bürde Diefer Verweſung und Vormund— 
Schaft, alsbald, um Gottes und gemeined Nutzens willen, gut» 
willig auf fich nehmen und laden ſollen, bei gutem chriftlis 
chen Gewiſſen, unangefehen Gunft, Neid, Nub, Frucht, oder 
einigerlet unziemliche Urfache, nach ihrem beiten Vermögen, 
Inhalts Diefer gegenwärtigen unfrer Vereinigung, die Verwe— 
fung, Einnahme und Ausgabe, treulich und ungefährlich zu 
handeln, pflichthaftig und verbunden feyn. | 


Beſchließung des Kaftens mit vier befondern 
Schlöſſern. 


Dieſer gemeiner Kaſten und Behältniß, ſoll in unſerm 
Gottes⸗Hauſe, an dem Orte, da es am ſicherſten, verwahret 
ſehn, und mit vier unterſchiedlichen beſondern Schlöffern und 
Schlüffeln verfchloffen werden, alfo, daß Die ehrbaren Män— 
ner einen, "der Rath einen, die Gemeinde in der Stadt einen, 
und die Bauerfchaft auf dem Lande einen fonderlichen Schlüf> 
fel haben. 
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Die Vorſteher follen alle Sonntage beifammen ſeyn. 


Alle Sonntage im Jahr, von eilf Uhr bis um zwei zur 
Veſper-Zeit, ſollen die zehn Vorſteher in unſerm gemeinen 
Pfarrhofe oder im Rathhauſe beiſammen ſeyn, und allda ih— 
rer Vormundſchaft fleißig pflegen und gegenwärtig jeyn, alle 
fämmtlich rathichlagen und handeln, damit die Ehre Gottes 
und die Liebe des Eben - Ehriften » Menfchen in ganghafter 
Uebung erhalten, und zur Beflerung angefchieft werden möge, 
und sollen ſolche ihre Nathichläge in aufrichtiger treuer Ge— 
beime gehalten, und ungrdentlicher Weile nicht geoffenbaret 
werden. Ob etliche aus ihnen, nicht allezeit entgegen, Durch 
redliche Urfachen verhindert wären, ſoll gleichwohl der meh— 
rere Theil zu handeln und verfahren Macht haben. 


Drei Bücher, darinnen alle Güter, Gerechtigkeit 
und Verweſung angezeichnet. 


Drei Bücher oder Regiſter follen die zehn Worfteher 
auf die Zeit der Sonntage für Handen haben, nämlich: 

Das Haupt-Buch, darinnen follen bejchrieben jeyn, und 
forthin werden, dieſe unjere brüderliche Bereinigung, wie die— 
felbige beftegelt im Kaften Tiegt, alle briefliche Urkunden, Stif— 
tungsbriefe, VBerzeichniß und Erb-Regiſter über alle Güter 
und Gerechtigfeiten, jo allenthalben in gemeinen Kaften, wie 
oben, gewandt und eingebracht, und Tünftiger Zeit darein ge= 
bracht und kommen werden. 

Das Handels-Buch, darein follen alle Handlungen, Rath 
Schläge, Abjchiede, Erfundigungen, Nachforfchung und Beſchluß, 
fo allenthalben bei und über der Verweſung, Einnahme und 
Ausgabe des gemeinen Kaftens, gefchehen, geübt und vollzo— 
gen, eigentlich. eingefchrieben und verzeichnet werden, daraus 
man jich allezeit nothdürftigen Bejcheids zu erholen Haben möge. 

Das Jahr -Nechen-Regifter, darein follen anfänglich bes 
ichrieben werden ein vollftändiges Verzeichniß und. Inpenta= 
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rium aller Stüde des Vorraths, fahrender Habe, Kleinod, 
Silberwerk und Baarichaft am Gelde, ein Segliches mit rech- 
tem Unterfchied de8 Gewichts, Zahl und Maaß, den vorge— 
meldeten zehn Vorſtehern als eine Einnahme in ihrem An— 
fommen, eines jeglichen Jahres, ſtückweiſe überantwortet, und 
wiederum berechnet werden follen. Hierinne follen auch alle 
Sonntage wöchentlich alle und jegliche Einnahmen und Aus— 
gaben. bejchrieben werden, alles nach Inhalt einer gemeinen 
- Rechnungs Form, welcher fich eine ganze Verfammlung ver- 
einiget, und nach Gelegenheit hinfürder zu vereinigen haben 
wird, davon allemege ein folches gemachte Negifter, mit ſei— 
nen nothdürftigen Gapiteln georonet, auf den Tag der Ere 
‚wählung den neuen zehn Vorſtehern durch die alten gefaflet 
und bejchrieben überreicht werden foll, damit ſchädlichem Irr— 
thum und Verſäumniß vorfommen. Und wenn dieſe Drei 
Bücher, wie oben, gebraucht worden, follen fte alsbald wie— 
derum in gemeinen Kaften eingeichloffen werben. 


Alle Einfommen und Schuld-Einnahmen. 


Die zehn Vorfteher follen mit ganzem Fleiß alle Zinfe, 
Aufhebung, Einkommen und Schulden, beide jtanphaftige und 
zufällige, mahnen, und in gemeinen Kaften einbringen, jo viel 
immer möglich, und ohne Untervrüdung der Armen gefchehen 
kann, in unverrüdlichem Weſen unterhalten. 


Amt zweier Baumeifter. - 


Zwei Baumeifter follen die zehn Vorſteher unter fich 
ſelbſt veroronen, welche beide. mit Rath und Willen der Ans 
dern achte verforgen follen die Gebäude des Gottes-Hauſes, 
der Brücken, des Pfarrhofes, ver Schulen, der Küfterei, der 
Hofpitäler, daß dieſe beide im Gottes-Hauſe mit zwei Säck— 
Iein over Tafeln, fo oft unfere eingepfarrte Verſammlung 
gegenwärtig, die Almofen zu Erhaltung der Armen bitten, 
und alsbald in Die beiden dazu verordneten Geldſtöcke öffent: 
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lich einfchütten, davon die Schlüffel in gemeinem Kaften fol- 
Ien enthalten, und durch die ſämmtlichn zehn Vorſteher das 
Geld alle Sonntage herausgenommen, fürder in gemeinen 
Kaften gelegt und in das Nechen-Megifter eigentlich befchrie= 
ben werden fol, auch die Almoſen an effender Speife und 
Vorrath, melche ververblich, nachdem es eines jeden Sonn— 
tags für nothdürftig und gut angefehen und durch die zehn 
Vorſteher ſämmtlich befchlofjen, täglich unter die Armen aͤus— 
tee Mas aber mwährhafter Stüde, follen aus dem _ 
Impfen = Kaften genommen, und an bequemen Orten im 
Gottes-Hauſe allemege bis auf einen Sonntag verwahrt, und 
alſo förder nach Ermeſſung der zehn DVorfteher, für die Ar- 
men ausgewandt werden. 


Fremde Befhwerungen abgelegt. 


Nachdem wir, ehrbare Männer, Rath, DViertel3-Meifter, 
Aelteften und gemeine Einwohner der Stadt und Dörfer uns 
ſers Kirchipield, für und und unfere Nachkommen, in Kraft 
diefer unferer Bereinigung, beſchloſſen, und viefe merfliche 
Beſchwerung, damit eine ganze eingepfarrte Verfammlung 
über die Maaßen, als von den fremden, erbichteten, unnoth- 
dürftigen Armen und Müßiggängern beladen, und in unſerm 
Mangel felbft vertieft gewefen, aus Rath ver göttlichen Schrift- 
gelehrten abgewandt und aufgehoben, inmaßen auch abger 
wandt und aufgehoben ſehn und bleiben follen. Nämlich: 


Termineien abgelegt. 


Keine Mönche, welches Ordens auch die ſeyen, follen 
fort mehr in unferm Kirchfpiel, in der Stadt noch Dörfern, 
einigerlei Termineien haben, darum ihnen auch vie drei Ter= 
mineisHäufer aus dem gemeinen Kaften, und vemjelbigen zu 
Gute, nach ziemlicher Würdigung, follen vergnüget werden. 
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Detteln der Mönche, Stationirer und Kirchenbit— 
ter abgethan. hy; 


Keinem Mönche, keinem Stationirer noch Kirchenbitter 
foll in unferm Kirchipiel, in der Stadt und Dörfern, zu bet- 
teln geftattet noch zugelaffen werden. 


Betteln fremder Schüler abgelegt. 


Kein fremder Schüler foll in unferm Kirchfpiel, in. der 
Stadt noch Dörfern, zu betteln gelitten werden; will aber 
Jemand bei und in die Schule gehen, der mag fich felbft 
feine Koft und Nahrung verichaffen. 


Bettler und Bettlerinnen abgelegt. 


Keine Bettler und Bettlerinnen follen in unferm Kirch— 
fpiel, in der Stadt noch Dörfern, gelitten werden. Denn 
welche mit Alter oder Krankheit nicht beladen, follen arbeiten, 
oder aus unferm Kirchipiel, aus der Stadt und Dörfern, auch 
mit Hülfe der Obrigkeit hinmweggetrieben werden. Die aber 
aus Zufällen bei und verarmen, over aus Krankheit und Als 
ter nicht arbeiten können, follen durch Die verordneten Zehn, 
aus unfern gemeinen Kaften ziemlicher Weife verfehen wer— 
den, in Maaßen hernach folgend. 


Ausgabe und Vorfehung aud dem gemeinen 
Kaften. 


Hierum wollen und follen nun forthin wir eingepfarrte 
Derfammlung und unfere Nachkommen aus unferm gemei= 
nen Kajten, durch unfere zehn ermählten Vorſteher, fo weit 
fih unfer Bermögen mit Gotte8 Gnaden erfirerfen wird, er— 
nähren, verfehen und erhalten, und die Ausgaben, wie fols 
get, nach Gelegenheit thun und darlegen, nämlich: 
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Ausgabe des Pfarr-Amts. 


Dem gemeinen unjerm berufenen erwählten Geelforger 
oder Bfarrheren, zufammt einem auch unjerm berufenen Pre— 
diger, ſo einem Pfarrherrn, (welcher doch ſelbſt fein pfarrliches 
Amt, mit Werfündigung Gottes Worts und anderm, thun 
fönnen und wiſſen fol), zu Hülfe geordnet, und dazu ein 
Gapellan, ob es die Nothdurft erfordern würde, follen Die 
zehn Vorfteher, aus einträchtigem Befchluß der ganzen Ver— 
fammlung, mit einer nambaftigen Summe Geldes und et— 
lichen genieplichem Vorrath und Nutzung Tiegender Gründe 
und Güter alle Jahre jährlich, jeden vierten Theil, auf ein 
Duatember und Vierteljahr zu ihrer ziemlichen Nothdurft 
und Aufenthaltung verfehen, und aus Dem gemeinen Kaften 
gegen gebührliche Quittung überreichen, an welchem Jahr— 
gelde, Vorrath und Nüsung, als einer Verſorgung, fie ge— 
fättiget feyn follen,: mit feinerlei Weife etwas mehr von den 
eingepfarrten Berfonen und Menfchen zu juchen noch zu em= 
pfangen, e8 wären denn ungefuchte, Tedige freie Ehrerbietung 
und Gaben, fondern follen fich nach der Ordnung und Uns 
terweifung mit Dem, und auch der Verweifung des gemeinen 
Seeljorger- Amts der göttlichen Schriftgelehrten halten, welche 
Ordnung in unferm ‚gemeinen Kaften verwahrt, und durch 
die zehn DVorfteher alle Sonntage fleißig foll bewogen und 
gefordert werden, damit san dem Seeljorger- Amte Fein Abs 


bruch gefchehe. | 
Ausgabe für die Küfterei. 


Dem Kirchner oder Küfter, welchem von einer Verſamm⸗ 
lung, das Gotteshaus zu verfchließen und die ziemlichen Dienfte 
dabei zu thun, befohlen, foll durch die zehn: Vorſteher aus 
dem gemeinen Kaften ein nahmhaftiges Jahrgeld und etlichen 
genieplicher Vorrath, auch Nusung, auf die vier Vierteljahre 
gegeben werden, wie ſolches durch Die Verſammlung beichlofs 
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fen, und in der fchriftlichen Ordnung des gemeinen Geelfor= 
ger- Amts, wie oben zufanmen der Küfterei = Dienften, mit 
begriffen. 


Ausgabe für die Zuchtſchulen. | 


Einen Schulmeifter für die jungen Knaben zu berufen, 
jegen und entiegen, follen die zehn verordneten Vorſteher im 
Namen unferer gemeinen eingepfarrten Verſammlung, Macht 
und Befehl haben, nach Rath und Gutanfehen unfers er- 
wählten Seelforgerd und eines Predigerd, und anderer götte 
lichen Schriftgelehrten, damit ein frommer, untadelicher, wohl⸗ 
gelehrter Mann zu chriftlicher, ehrlicher und ehrbarer Zucht 
und Unterweifung der Jugend, ald einem hochnöthigen Amte 
fürgefeßt werde, welcher Schulmeifter in feiner Zucht, Lehre, 
Leben und Regierung, nach Vermögen der Ordnung unfers 
gemeinen Seeljorger- Amts, wie oben, im Vorrath unfers Ka— 
ften vorhanden Tiegend, fich richten und unverändert zu hal— 
ten verpflichtet jeyn foll, darum aus unftrm gemeinen Kaſten 
ein nahmhaftig Jahrgeld, und etlicher Vorrat auf die vier 
Vierteljahre, nach Beichluß einer gemeinen DBerfammlung 
durch Die zehn Vorſteher, vemfelbigen Schulmeifter ſoll gege= 
ben und vergnügt werden. Und foll darüber nichts mehr 
aus unfrer eingepfarrten Berfammlung, wie die in bier Un— 
terfchieden oben angezeigt, juchen noch empfangen; aber von 
fremden Schülern, welche allein auf ihre jelbft eigene Koft, 
nicht auf DBettelei, allhier follen gelitten werben, mag ber 
Schulmeifter, nach Ermeffung eined Pfarrheren und Predi— 
gers fammt der zehn Borfteher, billige Belohnung nehmen, 
alſo, daß auch denfelbigen Fremden chriftliche Zucht und Lehre 
mitgetheilet werde. Auf das Schul-Amt und Regierung der 
Jugend follen unfere Seelforger, Prediger und die zehn Vor— 
fteher ein unnachläffiges, treuliches Auffehen haben, und alle 
Sonntage derwegen nothpürftig Bedenken und Rathſchlag 
halten, und mit geſtärktem Ernft handhaben. 


47. Ordnung eines temeinen Raftens u. f. w. 89 


Dergleihen foll aus unferm gemeinen Kaften durch Die 
zehn Vorſteher, eine ehrliche, betagte, untadeliche Weibsper- 
fon, mit einem Jahrgelde und etlichem Vorrath, verfehen wer= 
den, die jungen Mädchen unter zwölf Jahren in rechter chrift- 
licher Zucht, Ehre und Tugend zu unterweifen, und nach In— 
halt der Ordnung unſers Seelforger- Amts deutfch Schreiben 
und Leſen lehren, etliche namhafte Stunden bei hellem lichten 
Sonnenfchein, und an einem ehrlichen, unverdächtigen Drte, 
und darüber auch nichts mehr aus unferer Verfammlung ſu— 
hen noch empfangen. Aber von fremden Mädchen, ob vie 
anderswo anher in die deutfche Schule geſchickt, mag folche 
MWeibsperfon, nach Rath der zehn DVorfteher, mögliche Be— 
lohnung auch nehmen. Und die zehn Vorſteher follen je mit 
hohem Fleiß auf die Zucht und Regierung dieſer deutfchen 
Schulen und jungen Mädchen Auffehen haben, damit chrift- 
liche Zucht, Ehre und Tugend unverrüdlich erhalten werde. 


Ausgabe für die gebrelichen und alten armen 
| Menfchen. 


Die Menschen, jo in unferer eingepfarrten Verfammlung 
und Kirchipiel aus Zufällen bei und’ verarmen, von ihren 
Breunden, ob fie etliche Vermögliche verfelbigen hätten, mit 
Hülfe verlaffen wären, auch welche aus Krankheit oder Alter 
nicht arbeiten fönnen und nothdürftig arm wären, follen durch 
die zehn Vorſteher wöchentlich alle Sonntage und fonft nach 
Gelegenheit aus unferm gemeinen Kaften erhalten und ber- 
ſehen werden, alfo daß fie ihr Leib und Leben Gott zu Ehre 
und Lobe, aus Mangel nothrürftiger Haufung, Kleidung, 
Nahrung und Wartung, ferner zu Fränfen, ſchwächen und 
verfürzen aus chriftlicher Liebe verhütet feyn mögen, und je 
son feinem Armen unter unferer Berfammlung folche Stüde 
der täglichen Nothourft öffentlich gerufen, geflagt und gebet— 
telt werden dürfen. Darum follen die zehn Vorſteher mit 
großem ſtetem Fleiß Erfundigung und Nachforſchung fürwen— 

Luther’6 W. VI. ee 
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den und wahrhaftig gründlich Wiffen haben aller folcher Ar— 
men, wie oben, in der Stadt und Dörfern innerhalb unfers 
ganzen Kirchipiels, und darüber alle Sonntage vathichlagen, 
und die Namen derjenigen Armen, welche alfo erforjcht und 
ihnen Hülfe zu thun befchlofien, follen zufammen ven bes 
fchloffenen Rathfchlage in das Handels-Buch Flärlich einge— 
fehrieben werden, damit dad Vermögen aus unferm gemeinen 
Kaften ordentlich ausgetheilet werde. 


Ausgabe, Verfehung der Waifen- und armen 
Kinder. 


Arme, verlafiene Waifen follen mit Zucht und Leibes 
Nothdurft, bis fie ihr Brod verdienen und erarbeiten fünnen, 
durch die Vorfteher aus dem gemeinen Kaften, innerhalb der 

Stadt und Dörfern unferd ganzen Kirchipiels, nad) Gelegen- 

heit verforget werden. Ob auch unter jolchen Waifen oder 
Armen undermögender Leute Kinder, junge Knaben befunden, 
welche zu der Schule wohl gefchiekt, und begreiflich ver freien 
Künfte und Schrift feyn würden, die follen neben den an— 
dern armen Menfchen durch Die Vorſteher aus dem gemei= 
nen Kaften ernähret und verfehen werden, und die andern 
Knaben zur Arbeit, Handwerken und ziemlichen Gewerben ge= 
fordert werben; die Sungfrauen unter folchen verlaſſenen Wai- 
fen, veögleichen armer Leute Töchter, ſollen auch durch die 
Dorfteher aus dem gemeinen Kaften zum Eheftande bera- 
then werden mit einer ziemlichen Hülfe. 


Ausgabe, Verfehung armer Hausleute. 


Handwerfäleuten und andern hausarmen Hausleuten, 
die im ehelichen oder Wittmenftande in der Stadt und Dör— 
fern innerhalb unſers Kirchipield wohnhaftig find, und nicht 
Dermögen noch funft andersivg Hülfe haben, ihre Handwerke, 
bürgerliche und Bauers- Nahrung redlich gu treiben und ar— 
beiten, follen die Vorfteher aus dem gemeinen Kaften ziem⸗ 
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liche Fürſtreckung thun, auf mögliche Tagzeit wieder zu bes 
zahlen; welche aber, über ihre treue Arbeit und Fleiß, ſol— 
ches nicht vermöchten wieder, zu geben, denen fol es, als zu 
ihrer Nothdurft, um Gottes willen erlaſſen werden. Solche 

Gelegenheit joll durch die Vorfteher eigentlich erkundet werben. 


Ausgabe, Berfehung fremder Einföümmlinge. 


Tremden Einkömmlingen, welches Standes te, Manns— 
oder Weibsperfonen, wären, und chriftlich = brüderliche Zuver— 
ficht zu  unferer gemeinen Verſammlung haben, und. inner- 
halb der Stadt order Dörfern in unferem Kicchipiel mit ih— 
rer Arbeit, Mühe und Fleiß ihre Nahrung ſuchen würden, 
follen die zehn Vorfteher treuliche Förderung thun, auch aus 
unferm gemeinen Kaften mit Leihen und Geben nad) Gele— 
» genheit ziemlich zu Hülfe fommen, damit auch die Fremden 
nicht troſtlos Herlaffen und vor Schande und ‚offenen Sün— 
den errettet ſeyn mögen. | 


Ausgabe für Erhaltung und Aufrichtung ver 
Gebäude. 


Täglichen Enthalt und Beſſerung der Gebäude, auch 
neue Gebäude, nämlich an dieſe folgenden Derter, Dem ge— 
meinen Kaften zuftändig: das Gotteshaus, die Muldebrücke, 
der Pfarrhof, die Schule, die Küfterei, die Hofpitäler, ſollen 
die zehn Vorſteher mit gutem Fleiß und Fürfichtigkeit, auch 
mit Kath der Bauverftändigen und bewährter Bauleute be— 
rathſchlagen, beitellen, thun und volfführen laffen, und die 
zugehörige Nothdurft mit Bequemlichkeit in Borrath verichaf- 
fen, und aus dem gemeinen Kaften die Darlegung thun, auch 
duch ihre zwei Baumeifter führen, und andere Handarbeit 
nad hergebrachter Gewohnheit bei den Leuten in der Stadt 
und auf dem Lande, ſonderlich zur Brüde, durch Bitte zu 
erlangen. 

' 7» 
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Ausgabe, Getraide Faufen im gemeinen Vorrath. 


Unfrer eingepfarrten Berfammlung zu einem gemeinen 
Nutzen, follen die zehn DVorfteher aus unferm gemeinen Ka— 
fien, neben ver Zulegung eines Raths aus ihrer Stadtkam— 
mer, eine. redliche Summe und Anzahl Korn und Erbeis auf 
die Schütthäufer, jo dem Kath und gemeinen Kirchfpiel zu— 
ftändig, in Vorrath einkaufen und verſchaffen, folchen Vor— 
rath in mwohlfeilen Jahren Getraive kaufen, nicht angreifen, 
fondern allmege mehren und ftärfen, damit die Einwohner 
gemeiner eingepfarrten Berfammlung allenthalben in der Stadt 
nnd Dörfern, in Zeit der anliegenden Nothdurft, im Ver— 
faufen, Leihen und Geben, wie folches durch vie zehn Vor— 
fteher für gelegen und bequem angefehen wird, zu folchem 
Borrath Durch die Gnade Gottes, Zuflucht und Keibesnah- 
rung haben mögen. Was auch an Getraive son Ackerleuten 
in der Stadt oder Bauern auf dem Lande, gemeinem Nuben 
zu gut, aus milder Hand gegeben, over zu Teftamenten be= 
fchieden, und über die Erhaltung der armen Leute, wie oben, - 
überbleiben würde, foll auch zu Diefem gemeinen. Vorrath ge= 
Schlagen, und, wie gehört, zur Nothourft der ganzen einge= 
pfarrten Verſammlung gebraucht werden. 


Jährliche Zulage, in gemeinen Kaften zu thun. 

Wo auch dieſe Zinje, Aufhebung, Gefälle und Zugänge, 
im Vermögen und Vorrathe unfers gemeinen Kaftens, wie 
oben ſtückweiſe angezeiget, nicht genuglam zu Unterhaltung 
und Derforgung unſers Pfarramts, Küfterei, Schulen, der 
nothdürftigen Armen und gemeiner Gebäude, in Maßen or> 
dentlich nach einander ausgefegt, Haben wir ehrbare Männer, 
Kath, Vierteld-Meifter, Aelteften und gemeine Einwohner der 
Stadt, und Dörfer unjerd ganzen Kirchfpield für und und 
unfere Nachkommen in Kraft diefer unjer brüderlichen Ver— 
einigung einträchtiglich befchloffen und bewilligt, daß ein je= 
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der ehrbarer Mann, Bürger und Bauer, in dem Kirchiviel 
wohnhaftig, nachdem er hat und vermag, für fich, fein Weib 
und Kinder jährlich ein Geld zulegen folle, Damit die Haupt— 
Summe, fo fich eine gemeine eingepfarrte Verſammlung in 
ihrem Bedenken und Rathſchlage aus der Jahr - Rechnung 
als für nothdürftig und genugfam erlenen und erfunden 
würde, für voll auszubringen und zu erlangen feyn möge. 
Hierzu follen-auch, jo weit. fich unfer Kirchfpiel erſtreckt, 
alle Sausgenofien, Dienfigefinde, Knappfchaft der Handwerke 
und andere Berfonen, welche nicht häuslich beſeſſen und doch 
unferer Pfarr Rechte ſich mit freuen und gebrauchen, eine 
jede Perſon einen Silbergrofchen, allwege auf ein Quatember 
und Vierteljahr drei neue Pfennige, als den vierten Theil 
defjelbigen Grofchen, jährlich zu Hülfe reichen, welches ein je= 
der Hauswirth oder Hausmwirthin fleißig einbringen, und für= 
der den zehn Vorflehern auf jeglichen Quatember überante 
worten fol. | 
Und eine eingepfarrte Werfammlung wollen und follen 
fich, jetzt und Fünftiglich, folcher jährlichen geringen Zulage 
und Hülfe zu der Ehre Gottes und Liebe des Eben-Chriften- 
Menſchen nicht befchweren, in Betrachtung, daß hievor eine 
lange ewige Zeit beide die Wohnhaftigen und nicht Wohn- 
haftigen durch unfer gemeines Kirchfpiel mit übermäßiger, 
unträglicher Befchwerung und Abzug in mancherlei Weife 
und Liſten ohne Unterlaß durch das ganze Jahr überladen 
und ausgezogen worden. Welche Dinge nunmalen, durch die 
Gnade Gottes, wiederum in wahre Freiheit des chriftlichen 
Geiftes gewandt und gekommen find, und einem jeden Chris 
fien mit höchftem Fleiß zu verhüten, jolche chriftliche Frei— 
beit, zu Bedeckung des fchändlichen Geizes, nicht mißbrauchen. 


Dreimal im Jahr gemeine Berfammlung zu halten. 


Dreimal im Jahr, ald nämlich: den Sonntag nach dem 
achten Tage der heiligen drei Könige, den Sonntag nach) St. 
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Urbans- Tage und den Sonntag nach St. Michaelis- Tage, 
wollen und follen eine ganze gemeine eingepfarrte Verſamm— 
Yung, um eilf Uhr auf dem Rathhauſe zum Kaufen kom— 
men, und zum Wenigften big um zwei Uhr nach Mittag alle 
da beharren; erſtlich, dieſe unfere brüderliche Bereinigung 
öffentlich sorlefen und anhören, aus Unterricht unfer zehn 
verordneten Vorſteher, mit Vorlegung ihrer Handel- umd 
Rechnen⸗Bücher, und fonft aus unfer aller gemeinent Beden— 
fen, die Verwefung, Einnahme und Ausgabe unſers gemei- 
nen Kaftens und fonft allenthalben, die Nothdurft und Bes 
guemlichkeit, zu beratbichlagen, auch durch Die Gnade Gottes 
endlich zu befchließen, damit dieſe brüderliche Vereinigung 
nach Gelegenheit de8 gemeinen Vermögens und Vorraths er— 
halten und nicht in Abnehmen komme. Ob auch Jemand 
aus genieinem Kirchfpiel, auf folche drei beftimmte Tage nicht 
gegenwärtig feyn koͤnnte, wie Doch ohne merkliche große Ur— 
Sache fich Niemand davon Außern folle, nichts meniger, wie 
oben berührt, durch den Haufen ordentlich verfahren wer— 
den fol. 


Vorſteher ihre vollfländige Jahr-Rechnung 
zu thun. 

Unfere zehn verordneten Vorfteher follen alle Jahre, jähr- 
Yich auf den Sonntag nach dem achten der heiligen drei Kö— 
nige⸗ und folgende Tage nach einander, ihre ganze Jahr-Nech- 
nung, von Verweſung, Einnahme und Ausgabe unfers ges 
meinen Kaftens, durch ihre Handel= und Rechen= Bücher und 
fonft mit ihrem mündlichen Bericht, öffentlich in Gegenwär— 
tigfeit unfer gemeinen Verſammlung oder einer merklichen An— 
aan! und Ausſchuß, bon wegen und anftatt ganzer Verſamm— 
ung, wie ed Die Gelegenheit geben will, thun, verwenden und 
vollführen. 
Nachdem die Form und Unterricht zu ſolcher Jahr-Rech— 
nung aus gemeinem Beſchluß einer Verſammlung auf den 
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erſten Tag ihres Ankommens, wie oben gemeldet, gemacht, 
und den Vorftehern überantwortet oder zugeftellet worden iſt, 
und wenn folche Rechnung von den Vorftehern gejchehen und 
angenommen worden, follem die bon einer Berfammlung we— 
gen, mit fleißiger Dankfagung derſelbigen, nach aller Noth- 
durft, ledig, quitt und los gefaget werben, und: alsbald jol- 
ten fe unjern neuerwählten zehn Vorftehern einantworten und 
überreichen den gemeinen Kajten, mit fammt allen brieflichen 
Urkunden, Berzeichniffen und Negiftern, auch die drei Bücher,. 
dad Haupt= Buch, das Handel-Buh, die Jahres-Rechen— 
Bücher, fo viel derfelbigen gemacht find, und Daneben, laut 
des Inventarii, alle Stürfe, die nach ihrer befchlofienen Rech— 
nung, im Borrath und Reftat verblieben, Getraide, genießli= 
cher Vorrath, fahrende Habe, Kleinod, Silberwerk, Baar— 
fehaft an Gelve, allerlei Nothdurft zu Gebäuden, Alles nach 
rechten Unterfchied des Gewichts, Zahl und Maß, vollfümm- 
lich anweifen und überantworten, und folche Heberantwortung 
fol von Neuem ordentlich in ein Inventarium und Verzeich— 
niß anderweit befchrieben, und Durch die ehrbaren Männer, 
Näthe und vier Handwerker, im Namen ganzer Verfammlung, 
verfiegelt, und in gemeinen Kaften wiederum darauf zu be= 
rechnen, hinterlegt werden. ö 


Die neuen Vorfteher Erholung bei den alten zu 
haben. 


Sp mögen auch die neuen Borfteher, fo oft e8 ihnen 
noth jeyn wird, bei den alten Erholung Haben, welches fich 
die alten Vorfteher, um der Ehre Gottes und gemeinen Nuz- 
e8 willen, nicht beſchweren, fondern treuen Unterricht und 

ath mittheilen follen. | 

Zu wahrer Urkunde, und auf diefe unfere brüderliche 
Bereinigung, in allen ihren obgefchriebenen Artikeln, Stürfen 
und Punkten, nicht anders, denn allein zu der Ehre Gottes 
und Liebe des Eben-Chriſten-Menſchen, und alſo gemeinen 
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Nutzen zu Gute, Durch eine eingepfarrte Verſammlung allhier 
zu Leißnigk, zu aller Zeit joll gehandelt, gebraucht und ge= 
Handhabt werden, treulich und ohne alle Gefährve, haben 
mir ehrbare Männer, mit Namen: Balthaſar von Arras, 
Baftian von Kotterisfch und Siegmund von Laufe, unfere 
angeborne Inftegel, und wir der Rath, unfer Stadt-Seere⸗ 
tair, und wir geſchworne Handwerks-Meiſter der vier Hand⸗ 
werfer, nämlich: QTuchmacher, Bäder, Schufter und Böttcher, 
unfern gewöhnlichen Handiwerf3 - Siegel, von wegen und. auf 
Bitte aller und jeglicher Einwohner in der. Stadt und Dör— 
fern unſers Kirchſpiels, mit öffentlicher rechter Wiſſenſchaft, 
für Uns und unfere nachfommende eingepfarrte Verfammlung, 
an diefe gegenwärtige unfere Beichreibung thun anhängen. 

Gefchehen und gegeben zu Leißnigk, nach Ehrifti unfers 
lieben Herrn Geburt, taujend fünf Hundert und im drei und 
zwanzigften Jahre. - 





48. ; 
Dr. Martin Luther’s 
Schrift von Drönung des Gottesdienftes 


in der 
Gemeinde. 


1523. 


m 


Diefe Fleine Schrift, welche in demfelben Jahre mit der voran⸗ 
ſtehenden erjchien, ſchließen wir bier gleich an. Sie zeigt, wie ner 
ben den Außerlichen Angelegenheiten der Kirche, Luther auch den 
Gottesdienft zu ordnen bemüht war. i 
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Der Gotteövienft, der jet allenthalben geht, hat eine 
ehriftliche, feine Ankunft, gleichwie auch das Predigtamt. Aber 
gleichwie das Predigtamt verderbt ift Durch die geiftlichen Th— 
rannen, alſo ift auch) der Gottesdienſt verderbt Durch die Heuch⸗ 
Ier. Wie wir nun das Predigtamt nicht abthun, ſondern 
wieder in feinen rechten Stand begehren zu bringen, fo ift 
auch nicht unfere Meinung, den Gottesdienſt aufzuheben, fon= 
dern wieder in rechten Schwang zu bringen. 

Drei große Mißbräuche find in den Gottesdienſt 
gefallen. Der erfte, daß man Gotted Wort geſchwiegen 
hat, und allein gelefen und gefungen in den Kirchen, das ift 
der ärgite Mißbrauch. Der andere, da Gottes Wort ge— 
ſchwiegen geweſen ift, find neben einfommen fo viel unchrift- 
licher Fabeln und Lügen, beide in Legenden, Geſängen und 
Predigten, daß gräulich ift zu fehen. Der dritte, daß man 
folchen Gottesvienft als ein Werk gethan hat, damit Gottes 
Gnade und Seligfeit zu erwerben. Da ift der Glaube un= 
tergegangen, und hat Jedermann zu Kirchen und Stiften ge— 
geben, Pfaff, Mönche und Nonnen werden wollen. | 

Nun dieſe Mißbräuche abzuthun, ift aufs erſte zu wiſ— 
fen, daß die chriftliche Gemeine: nimmer ſoll zuſammenkom— 
men, e8 werde denn daſelbſt Gottes Wort gepredigt und ge— 
betet, es fey auch auf's kürzeſte; wie Pf. 102, 23: „Wenn 
die Könige und das Volk zufammenfommen, Gott zu Dienen, 
follen fie Gottes Namen und Lob verkünden.” Und Paulus 
4 Eor. 14, 31. ſpricht: „Daß in der. Gemeinde joll geweil- 
faget, gelehrt und ermahnt werden.“ Darum, wo nicht Got— 
te8 Wort gepredigt wird, iſt's befier, Daß man weder finge, 
noch leſe, noch zufammenfomme. 

Alſo iſt's aber zugegangen unter den Chriften zur Zeit 
der Apoftel, und follt auch noch fo zugehen, daß man täg— 
lich ded Morgens eine Stunde früh um vier oder fünf zu— 
jammenfäme, und daſelbſt Iefem ließe, es jeyen Schüler oder 
Priefter; oder wer es ſeh, gleichwie man jegt noch die Le— 
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etion in der Metten lieſt. Das follen thun einer oder zween, 
oder einer um den andern, over ein Chor um den andern; 
wie das am beften gefällt. 

Darnach foll der Prediger, oder welchem es befohlen 
wird, ‚herbortreten, und dieſelbe Lection ein Stück auslegen, 
daß es die andern alle verftchen, Iernen und ermahnt werden. 
Das erfte Werk Heißt Paulus 1 Cor. 14, 26. „‚mit Zungen 
reden,” Das andere, „auslegen oder weiffagen,‘‘ und mit dent 
Sinn oder Verftand reden. Und mo dies nicht geichieht, fo 
ift die Gemeine der Leetion nichts gebeffert; wie bisher in 
Klöftern, und Stiften geſchehen, da fte nur die Wände haben 
angebläht. 

Diefe Lertion foll aber feyn. aus dem alten Teftament, 
namlich dag man ein Buch vor fich nehme, und ein Gapitel 
oder zwei, oder ein halbes leſe, bis e8 aus fey; darnach ein 
anderes vornehme, und fo fortan, big Die ganze Biblia aus— 
gelefen werde; und wo man fie nicht verſtehe, Daß man vor=- 
über fahre, und Gott ehre; alfo, daß durch tägliche Uebun— 
gen der Schrift die Chriften im der Schrift verftändig, läuf— 
tig und Fundig werden. Denn daher wurden vor Zeiten gar 
feine Ehriften, Jungfrauen und Märtyrer, und ſollten wohl 
auch noch werden. 

Menn nun die Lertion und Auslegung eine halbe Stunde 
oder länger gewährt hat, ſoll man darauf insgemein Gott 
danken, loben und Kitten um Furcht des Wort! ꝛc. Dazu 
fol man brauchen der Palmen und etlicher guten Reſpon— 
foria, Antiphen; kurz, alfo, daß es alles in einer Stunde 
ausgerichtet twerde, oder. wie lang fle wollen. Denn man muß 
die Seelen nicht überfchütten, daß fie nicht müd und über» 
drüſſig werden; wie bisher im Klöftern und Stiften fie fich 
mit Eſelsarbeit beladen haben. J 

Deſſelbengleichen an dem Abend um ſechs oder fünf mies 
der alfo zufammten. Und hier follt aber aus dem A. X. ein 
Buch nach dem andern vorgenommen werben, nämlich Die 
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Propheten, gleichtwie am Morgen Mofes und die Hiftorien. 
Aber weil nun das neue Teftament auch ein: Buch ift, laſſe 
ich das alte Teſtament dem Morgen, und das Neue dem 
Abend, oder wiederum und gleich alfo leſen, auslegen, Toben, 
fingen und beten, wie am Morgen, auch eine Stunde Tang. 
Denn es ift alles zu thun um Gottes Wort, daß daſſelbe 
im Schwang gehe, und die Seelen immer aufrichte und er- 
quicke, daß fie nicht laß werden. | 

Will man nun Solche Berfammlung des Tags noch ein— 
mal halten nach Efjens, das ſtehe in freier Willkühr. 

Auch ob solches tägliches Gottesdienſtes vielleicht nicht 
die ganze Verſammlung gewarten Fönnte, wollen doch die Prie— 
fter und Schüler, und zuvor Diejenigen, fo man verhofft gute 
Prediger und Seelſorger aus zu werden, folches thun. Und 
dag man fle ermahne, folches frei, nicht aus Zwang oder 
Unluft, nicht um Lohn zeitlich noch ewig, fondern allein Gott 
zu Ehren, dem Nächiten zu Nuß zu thun. 

Des Sonntags aber Toll folche Verfammlung für die 
ganze Gemeine gefchehen über das tägliche Verſammlen des 
kleinern Saufen, und dafelbft, wie bisher gewohnt, Meſſe 
und Veſper fingen; alfo, daß man zu beider Zeit predige der 
ganzen Gemeine, des Morgens das gewöhnliche Evangelium, 
des Abends die Epiftel; oder ftehe bei dem Prediger, ob er 
auch ein Buch vor fich nehme, oder zwei, wie ihn duͤnkt das 
nüßefte ſehn. | | | 

Will nun Iemand alsdann das Sacrament empfangen, 
dent laß man’s geben, wie man das alles wohl kann unter- 
einander, nach Gelegenheit der Zeit und Perſon, ſchicken 

Die täglichen Meſſen follen abſeyn allerdinge, denn e8 
am Wort, und nicht an der Meſſe liegt; doch ob etliche au— 
fer dem Sonntag begehren das Saerament, fo halte man 
Meſſe, wie das die Andacht und Zeit giebt, denn Hier kann 
man fein Geſetz noch Biel feßen. 

Das Gefänge in den Spnntagsmefien und Veſper laß 
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man bleiben, denn fte find faft gut und aus der Schrift ge— 
zogen, doch mag man’d wenigern oder mehren. Aber das 
Geſänge und Pfalmen täglich des Morgens und Abends zu 
fielen, ſoll des Pfarrherens und Predigers Amt feyn, daß 
fie auf einen jeglichen Morgen einen Palmen, ein fein Res 
fponforium oder Antiphen mit. einer Golleete ordnen. Des 
Abends auch alfo, nach der Leetion und Auslegung öffent— 
lich zu leſen und zu fingen. Aber die Antiphen und Re— 
fponforia und Eollecten, Legenden von den Heiligen und vom 
Kreuz laſſe man noch eine Zeit ftill Liegen, bis ſie gefegt 
werden, denn es ift gräufich viel Unflaths drimmen. 

Aller Heiligen Feſt follten abfeyn, oder wo eine gute 
chriftliche Legende wäre, auf den Sonntag, nach dem Evans 
gelio, zum Exempel mit eingeführt werden. Doch das Zeit 
purificationis, annunciationis Mariae, ließ ich bleiben; as- 
‚sumtionis und nativitatis muß man noch eine Zeitlang blei— 
ben laſſen, wiewohl der Gefang drinnen nicht lauter iſt. Jo— 
hannis Baptiftä Feſt ift auch rein. Der Apoftel Legend ift 
feine rein, ohne St. Bauli, drum ‚mag man fie auf die Sonn⸗ 
tage ziehen, oder, jo es gefällt, ſonderlich feiern. 

Andres mehr wird fich mit der Zeit felbft geben, wenn 
es angeht. Uber die Summa feh die, daß ed ja alles ges 
fchehe, daß das Wort im Schwang gehe, und nicht wieder- 
um ein loren und dohnen draus werde, wie bisher geweſen 
it. Es ift alles beſſer nachgelafien, denn dad Wort, und ift 
nichts beffer getrieben, denn das Wort; denn daß daſſelbe 
follte im Schwang unter den Chriſten gehen, zeigt Die ganze 
Schrift an, und Ehriftus auch ſelbſt fagt, Luc. 10. 39: „Eins 
ift vonnöthen,“ nehmlich, daß Maria zu Chriftus Füßen fie, 
und höre fein Wort täglich, das ift das beſte Theil, das zu 
erwählen ift, und nimmer weggenommen wird. Es ift ein 
ewig Wort, das andere muß alles vergehen, wie viel es auch 
der Martha zu ſchaffen giebt. Dazu helf und Gott. Amen. 


— 
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49. 
Dr. Martin Luther’s 


Schrift an die Bürgermeifter und Nathsherren 
aller Städte Dentichlands, 
daß fie 
hriftlide Schulen aufrichten und halten follen. 


4524. 


Durch die harten Angriffe auf den’ geiftlichen Stand und die 
hohen Schulen hatte fich des Volkes ein Widerwille gegen gelebrte 
Bildung bemächtigt, der durch Jrrgeifter, wie Karlſtadt und ans 
dere, welche alle Gelehrfamfeit für unnütz erflärten, noch verftärft 
wurde. Dazu famen noch niedrige Rückſichten, welche. beitrugen, daß 
die Schulen verlaffen wurden, weil fich mit ihnen die frühern Vortheile 
nicht mehr verbanden. Luther ſah mit Trauer diefe Verkehrtheit 
und Stumpffinnigfeit, aber er fühlte auch das dringende Bedürfniß, 
an Stelle der ganz unbrauchbaren alten Schulen neue einzurichten, 
welche die Kirche und das birgerliche Leben gleich fehr in ihrem 
Gebeiben fordern fönnten. Bon den Fürften und dem Abel hoffte 
er nicht viel, daher wandte er fich an die Obrigfeiten. der Städte, 
und fuchte ihnen vorzuftellen, wie durchaus nothwendig zur Wohl: 
fabrt der Kirche, wie aller menschlichen Verhältniffe, Unterricht und 
Gelehrſamkeit fen. Der gefunde Sinn Luthers, der es täglich fühlte, 
welcher Nuten dem Evangelium aus der Kenntnig der Gefchichte 
und bejonders der Sprachen erwachfe, und der die Gefahr vor Aus 
gen ſab, welche durch die Bernachläffigung derfelben eintreten mußte, 
foricht fich in feiner populären Weile bier auf das lieblichite und 
fräftigfte aus. 
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Gnade und Friede von Gott unferm Vater und Herrn 
Jeſu Chriſto. Pürfichtige, weile, Liebe Herren, wiewohl ich 
nun wohl drei Jahre verbannet und in die Acht gethan, Hätte 
follen fchweigen, wo ich Menjchen Gebot mehr, denn Gott, 
gejcheuet hätte, wie denn auch viel in Deutfchen Ländern, bei 
groß und Flein, mein Reden und Schreiben, aus verjelben 
Sache noch immer verfolgen, und wiel Blut darüber vergie— 
Ben; aber weil mir Gott den Mund aufgethan hat, und mich 
beißen reden, dazu fo Fräftiglich bei mir ftehet, und meine 
Sache, ohne meinen Rath und That, fo viel ftärfer macht, 
und weiter ausbreitet, jo viel fie mehr toben, und fich ‚gleich 
ftellet, al8 lache und fpotte er ihres Tobens, wie der zweite 
Pſalm fagt; an welchem allein merfen mag, wer nicht ver— 
ſtockt iſt, daß dieſe Sache muß Gottes eigen feyn; fintemal 
fich die Art göttlichen Wortd und Werks hier ereignet, wel— 
ches allezeit dann am meiften zunimmt, wenn man e8 auf. 
das Höchfte verfolget und dämpfen will: 

darum will ich reden (mie Eſaias fagt) und nicht ſchwei— 
gen, weil ich Iebe, bis daß Chrifti Gerechtigkeit ausbreche, 
wie ein Glanz, und feine heilmärtige Gnade wie eine Lampe 
angezündet werde. Und bitte euch nun alle, meine Tieben 
Heren und Freunde, wollet diefe meine Schrift und Ermah- 
nung freundlich annehmen und zu Herzen fallen. Denn ich 
fey gleich an mir jelber wie ich jey, fo kann ich Doch vor 
Gott mit rechtem Gewiſſen rühmen, daß ich Darinnen nicht 
das Meine fuche, welches ich viel beſſer möchte mit Still- 
fchweigen überfommen, fondern meine e8 von Herzen treulich 
mit euch und ganzem deutfchen Lande, dahin mich Gott ver— 
oronet hat, es glaube oder glaube nicht, wer da will. Und 
will. eure Liebe das frei. und getroft zugefagt und angejagt 
haben, daß ihr, wo ihr mir hierin gehorchet, ohne Zweifel 
nicht mir, ſondern Chriſto gehorchet; und wer mir nicht ge= 
borchet, nicht mich, fondern Chriftum verachtet. “Denn ich 
weiß je wohl und bin gewiß, was und wohin ich rede oder 
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lehre; fo wird e8 auch Jedermann wohl ſelbſt fpüren, jo er 
meine Lehre recht will anjehen. 

Auf's Erfte, erfahren. wir jest in Deutichland durch 
und durch, wie man allenthalben die Schulen zergehen läßt. 
Die hohen Schulen werden fchwach, Klöfter nehmen ab, umd 
will ſolches Gras dürre werden, und die Blume füllt dahin, 
mie Eſaias fagt: „weil der Geift Gottes durch fein Wort 
drein wehet,“ und fcheinet fo heiß drauf Durch. das Evange— 
lium. Denn nun durch das Wort Gottes fund wird, wie 
folches Weſen unchriftlih und nur auf den Brauch gerichtet 
fey. Ja weil der fleifchliche Haufen ſiehet, daß fie ihre Söhne, 
Töchter und Freunde nicht mehr jollen oder mögen in Klö— 
fter und Stifte verftoßen und aus dem Haufe und Gute weis 
fen, und auf fremde Güter jegen, will Niemand mehr laſſen 
Kinder lernen noch ftudiren. Ja jagen fie, was foll man ler— 
nen. Jafjen, jo nicht Pfaffen, Mönche und Nonnen werben 
tollen? Dan laſſe fte fo mehr lernen, damit ſie fich ernähren. 

Was aber jolche Leute für Andacht und im Sinn ha— 
ben, zeiget genugfam folch ihr eigen Bekenntniß. Denn wo 
fie Hätten nicht allein den Bauch und zeitliche Nahrung für 
ihre Kinder gefucht in Klöftern und Stiften oder im geiſtli— 
chen Stande, und wäre ihr Ernſt gewefen, der. Kinder Heil 
und Seligfeit zu fuchen, jo würden ſie nicht fo die Hände 
ablafien und hinfallen und jagen: ſoll der ‚geiftliche Stand 
nichts fen, jo wollen wir auch das Lehren laſſen anftehen, 
und nichts Dazu thun. Sondern würden alſo fagen: iſts 
wahr, wie das Evangelium Iehret, daß folcher Stand unfern 
Kindern gefährlih ift, ach Lieber, jo lehret uns doch eine 
andere Weile, die Gott gefällig, und unfern Sindern jelig- 
lich jey; denn wir wollten ja gerne unfern lieben Kindern 
nicht allein den Bauch, fondern ‚auch Die Seele verforgen. 
Das werden freilich rechte chriftliche treue Eltern von jolchen 
Schaden reden. | 

Daß aber der Teufel fih alſo zur Sache flellet, und 
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giebt folches ein den fleifchlichen Weltherzen, die Kinver und 
- das junge Volk fo zu ‚verlaffen, ift nicht Wunder. Und wer 
will es ihm verdenken? Er ift ein Fürft und Gott der Welt, 
daß er nun deß follte einen Gefallen tragen, daß ihm feine 
Nefter, die Klöfter und geiftlihe Motten, verftöret werden 
durch das Evangelium, in welchem er allermeift das junge 
Volk nerverbet, an welchem ihm gar viel, ja gang und gar 
gelegen ift, wie iſt's möglih? Wie follte er das zugeben oder 
anregen, daß man junges Wolf recht aufziehe? Ja ein Narr 
wäre er, daB er in feinem Reiche follte das laſſen und hel— 
fen ausrichten, Dadurch er auf's allergeſchwindeſte müßte zu 
Boden gehen, wie denn gejchähe, wo er das niedliche Bißlein, 
die liebe Jugend, verlöre und leiden müßte, daß fie mit fei- 
ner Koft und Gütern erhalten würden zum Gottesdienſt. 

Darum Hat er faft weislich gethan zu der Zeit, da die 
Ehriften ihre Kinder chriftlich aufzogen und Iehren ließen. 
Es wollte ihm der junge Haufen fo gar entlaufen, und in 
feinem Reiche ein unleivliches aufrichten; da fuhr er zu, und 
breitete fein Netz aus, richtete jolche Klöfter, Schulen. und 
Stände an, daß es nicht möglich war, daß ihm ein Knabe 
hätte jollen entlaufen, ohne ſonderliche Gotteswunder. Nun 
er aber ftehet, daß dieſe Strike durch Gottes Wort verrathen 
werden, fähret er auf Die andere Seite, und will nun gar 
nichts Faffen Ternen. Necht und weislich thut er abermal 
für fein Reich zu erhalten, daß ihm der junge Haufen ja 
bleibe. Wenn er venfelben hat, jo wächlt er unter ihm auf, 
und bleibet fein, wer will ihm etwas nehmen? Er behält die 
Melt denn wohl mit Frieden inne. Denn wo ihm foll ein 
‚Schade gefchehen, der da recht beiße, der muß durch das junge 
Volk gefchehen, das in Gottes Erkenntniß aufwächft, und 
Gottes Wort ausbreitet und andere Iehret. 

Niemand, Niemand glaubet, melch ein fchändliches, teu— 
felifches Vornehmen das ſey; und gehet doch ftille daher, daß 
Niemand merfet, und will den Schaden getban haben, ehe 
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man rathen, wehren und helfen kann. Man fürchtet fich vor 
Türken, Kriegen und Waflern; denn da verftehet man, mas 
Schaden und Frommen fey, aber was hier der Teufel im 
Sinn hat, fiehet Niemand, fürchtet auch Niemand, gehet ftilfe 
herein. Sp doch hier billig wäre, Daß, wo man einen Gul⸗ 
den gäbe wider die Türken zu ftreiten, wenn fie uns gleich 
auf dem Hals lägen, hier 100 Gulden gegeben würden, ob 
man gleich nur einen Knaben fünnte damit auferziehen,: daß 
ein rechter Chriſten-Mann würde; fintemal ein rechter chrifte 
Ticher Menfch beſſer ift und mehr Nugen vermag, denn alle 
Menjchen auf Erden Schäpliches. 

Derohalben bitte ich euch alle, meiner lieben Herren und 
Freunde, um Gottes willen und der armen Jugend willen, 
wollet diefe Sache nicht fo geringe machen, mie Viele thun, 
die nicht jehen, was ver Welt Fürft gedenket. Denn es ift 
eine ernfte und große” Sache, da Chriſto und aller Welt viel 
anliegt, daß wir dem jungen Wolfe helfen und rathen. Das 
mit ift denn auch uns und allen geholfen und gerathen. Und 
denfet, daß folche ftilfe, heimliche, tückifche Anfechtungen des 
Teufels wollen mit dem großen chriftlichen Ernſt gemehret 
feym. Liebe Herren, muß man jährlich fo viel wenden san 
Büchſen, Wege, Stege, Dämme und vergleichen unzählige 
Stürfe mehr, damit eine Stadt zeitlichen Frieden und Gemach 
babe: warum follte man nicht vielmehr doch auch fo viel 
wenden an die dürftige arme Jugend, daß man einen gefchisk- 
ten Mann oder zwei zu. Schulmeiftern hielte? 

Auch fol ſich ein jeglicher Bürger felbft das laſſen be— 
ivegen, hat er bisher fo viel Geld und Gut an Ablaf, Mef- 
fen, Vigilien, Stiften, Teftamenten, Iahrtagen, Bettelmönchen, 
Brüderſchaften, Wallfahrten und was des Gefchwürmes mehr 
ift, verlieren müfjen, und nun hinfort von Gottes Gnaden 
jolches Raubens und Gebens los ift: wollte doch Gott zu 
Dank und zu Ehren, hinfort deffelben einen Theil zu Schu- 
Ion geben, die armen Kinder aufzuziehen, das fo herzlich wohl 
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angelegt ift, jo er doch hätte müflen wohl zehnmal fo viel 
vergeben den obengenannten Räubern, und noch mehr geben 
ewiglich, wo folches Licht des Evangelii nicht gefommen wäre, 
und ihn davon erlöfet hätte, und erfenne Doch, daß, mo fich 
das wehret, beſchweret, ſperret und zerret, daß gewißlich ver 
Teufel da jey, der fich nicht fo Tperrete, da man e8 zu Klö— 
ftern und Meſſen gab, ja mit Haufen dahin trieb. Denn er 
fühlet, daß dieß Werk nicht feines Dinges ift. So laſſet 
nun Died Die erfte Urfache feyn, alle lieben Herren und Freunde, 
die euch bewegen foll, daß wir hierin dem Teufel widerftehen, 
als dent alferfchädlichiten heimlichen Feinde. 

Die Andere, „daß,“ wie St. Paulus fagt, 2 Cor.6.: 
‚wie die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen,” und die 
felige Zeit nicht verfäumen. Denn Gott der Allmächtige hat 
fürwahr und Deutfche jest gnädiglich daheim gefuchet, und 
ein rechtes goldnes Jahr aufgerichtet. Da haben wir jebt 
‚bie feinften,  'gelehrteften, jungen Gejellen und Männer, mit 
Sprachen und aller Kunſt gezieret, welche jo wohl Nuten 
Schaffen könnten, wo man ihr brauchen wollte, das junge Volt 
zu lehren. Iſt's nicht für Augen, daß man jet einen Kna— 
ben in drei Jahren zurichten Fan, daß er in feinem fünf- 
zehnten Jahre oder achtzehnten Jahre mehr kann, denn bis— 
ber alfe hohe Schulen und Klöfter gekonnt haben? Ja, was 
bat man gelernet in hoben Schulen : und Klöftern bisher, 
denn nur Eſel, Klöge und Böcke werden? Zwanzig, vierzig 
Jahre hat einer gelernet, und Hat noch weder Inteinifch noch 
deutſch gewußt. Ich fchweige das fchändliche Läfterliche Le— 
ben, darinnen die edle Jugend jo jämmerlich verdorben ift. 

Wahr ift e8, eher ich wollte, daß hohe Schulen und 
Klöfter blieben, fo, wie fie bisher gewefen find, daß Feine 
andere Weile zu Lehren und leben follte für die Jugend ge= 
braucht werben, wollte ich eher, daß Fein Knabe nimmer nichts 
lernte und ftumm wäre. Denn es ift meine ernfte Meinung, 
Bitte und Begierde, daß diefe Efelsitälle und Teufelsfchulen 
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entweder in Abgrund verfinken, oder zu chriftlichen Schulen 
verwandelt werden. Aber num und Gott jo reichlich begna— 
det, und folcher Leute die Menge gegeben hat, die das junge 
Volk fein lehren und ziehen mögen, wahrlich fo iſt's Noth, 
daß wir die Gnade Gottes nicht in Wind fchlagen, und laſ— 
fen ihn nicht umfonft anklopfen. Er ftehet vor der Thür, 
wohl ung, fo wir ihm aufthun; er grüßet ung, jelig der ihm 
antwortet. Verſehen wir es, daß er vorüber gehet, wer will 
ihn wiederholen ? | 

Laſſet uns unfern vorigen Sammer anfehen und die Fin— 
fterniß, darinnen wir geweſen find. Sch achte, daß Deutjch- 
fand noch nie ſo viel von Gottes Wort gehöret habe, als 
jest, man fpüret je nichts in der Siftorie davon. Lafjen wir 
es denn jo hingehen ohne Dank und Ehre, jo iſt's zu beſor— 
gen, wir werden noch gräulichere Binfterniß und Plage leiden. 
Liebe Deutfchen, Taufet, weil der Markt vor der Thüre ift, 
jammlet ein, weil e8 foyeinet und gut Wetter ift, brauchet 
Gottes Gnade und Wort, weil e8 da ift! Denn das follt 
ihr wiſſen, Gottes Wort und Gnade ift ein fahrender Platz⸗ 
regen, der nicht wieder kommt, wo er einmal gewefen ifl. Er 
ift bei den Juden gewefen, aber hin ift hin, ſie Haben nun 
nichts. Paulus brachte ihn in Griechenland, hin ift auch hin; 
nun haben fie den Türken. Rom und Lateinifchland hat 
ihn auch gehabt, hin ift Hinz fie haben nun den Pabft. Und 
ihre Deutfchen dürft nicht denken, daß ihr ihn. ewig haben 
werdet, denn der Undank und Verachtung wird ihn nicht Taj= 
jen bleiben. Darum greifet zu und haltet zu, wer greifen 
und halten kann, faule Hände müffen ein böfes Jahr haben. 

Die Dritte ift wohl die Allerhöchfte, nämlich: Gottes 
Gebot, der durch Mofes fo oft treibet und fordert, vie El— 
tern follen die Kinder Iehren, daß auch der 78. Pſalm fpricht: 
„Wie hat er fo Hoch unfern Vätern geboten, den Kindern 
fund zu thun, und zu Iehren Kindes Kind!“ Und das meis 
jet auch aus das vierte Gebot Gottes, da er ber Eltern Ge⸗ 
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borfam den Kindern jo hoch gebeut, daß man auch durchs 
Gericht tödten foll ungehorfame Kinder. Und warum Ieben 
wir Alten anders, denn Daß wir des jungen Volks warten, 
lehren und aufziehen? Es ift nicht möglich, daß fich das tolle 
Volk jollte jelbft Iehren umd Halten; darum hat fe ung Gott 
befohlen, die wir alt und erfahren find, mas ihmen gut ift, 
und wird gar ſchwere Rechnung von und für dieſelben for- 
dern. Darum auch Moſes befiehlt Deut. 32. und fpricht: 
„Frage deinen Vater, der wird Dir e8 fagen, die Alten wer— 
den Dir es zeigen.“ 

Wiewohl es Sünde und Schande tft, daß es dahin mit 
und fommen ift, daß wir allererft reizen und uns reizen laſ— 
fen follen, unfere Kinder und junges Volk zu ziehen, und 
ihr Beftes denken, fo doch daffelbe uns die Natur ſelbſt follte 
treiben, und auch der Heiden Exempel und mannigfältig weis 
fen. Es ift fein unbernünftiges Thier, das feiner Jungen 
nicht wartet und Iehret, was ihnen gebühret; ohne der Strauß, 
davon Gott fagt Hiob 39: „Daß er gegen jeine Jungen fo 
hart iſt, ald wären fie nicht fein, und läßt feine Eier auf 
der Erde Liegen.” Und was hilft es, daß wir fonft alles 
hätten und thäten, und wären gleich eitel Heiligen, : jo wir 
das unterwegs lafjen, darum wir allermeift leben, nämlich: 
des jungen Volks pflegen. Ich Halte auch, daß unter den 
äußerlichen Sünden die Welt vor Gott von Feiner fo hoch 
bejchweret ift, und fo gräuliche Strafe verdienet, ald eben von 
diefer, Die wir an den Kindern thun, daß wir fie nicht ziehen. 

Da ich jung war, führte man in der Schule ein Sprich 
wort: Non minus est negligere scholarem quam corrum- 
pere virginem; nicht geringer ift e8 einen Schüler verſäu— 
men, denn eine Jungfrau fchwächen. Das faget man darum, 
dag man die Schulmeifter erfchrecdfe, denn man wußte dazu= 
mal feine jehwerere Sünde, denn Jungfrauen fchänden. Uber, 
lieber Herr Gott, wie gar viel geringer iſt's Iungfrauen oder 
Weiber zu ſchänden (welches noch als eine Teibliche erkannte 
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Sünde mag gebüßt werden) gegen Diefer, da die enlen See— 
Ien verlaffen und gefchändet werden, da ſolche Sünde auch 
nicht ‚geachtet noch erfennet und nimmer gebüßet wird. O 
wehe der Welt immer und ewiglich. Da werden täglich Kin- 
der geboren und wachen bei ung daher, und ift leider Nie— 
mand, der fich des armen jungen Volks annehme und res 
giere, da läſſet man e8 geben, wie e8 gehet. Die Klöfter und 
Stifte follten es thun; fo find fie eben die, von denen Chri— 
ftus fagt: „Wehe ver Welt um der Aergerniß willen; wer 
diefer Jungen einen ärgert, die an mich glauben, dem wäre 
es befier einen Mühlftein an den Hals gehenft und in das 
Meer gefenkt, da es am tiefften if.” Es find nur Kinder— 
freffer und Berverber. 

Ja ſprichſt du, folches alles ift den Eltern gefagt, was 
gehet das die Rathsherrn und Obrigfeit an; ift recht ‚geredet, 
ja, wie wenn die Eltern aber folches nicht thun? Wer fol 
e3 denn thun? Soll e3 darum nach bleiben, und die Kinder 
verfäumet werden? Wo will fih da die Obrigkeit und Rath 
entjchuldigen, daß ihnen folches nicht jollte gebühren? Dag 
e3 von den Eltern nicht geichieht, hat mancherlei Urfache: 

Aufs Erfte, find auch etliche nicht jo fromm und red— 
lich, daß fie es thäten, ob fie e8 gleich Fünnten, fondern, wie 
die Straußen Härten fie ſich auch gegen ihre Jungen, und 
laſſen e8 dabei hleiben, daß fte die Eier von fich geworfen 
und Kinder gezeuget haben, nicht mehr thun fie dazu. Nun 
diefe Kinder follen dennoch unter ung und bei und Ieben in 
gemeiner Stadt. Wie will denn nun Vernunft und. fonder= 
lich chriftliche Liebe das Teiven, daß ſie ungezogen aufwachſen, 
und den andern Kindern Gift und Gefchmeiße jeyn, damit 
zulegt eine ganze Stadt verberbet, wie e8 denn zu Sodom 
und Pe und aba, und etlichen mehr Städten ergan— 
gen ift? 

Aufs Andere, jo ift der größte Haufen der Eltern lei— 
der ungejchieft dazu, und nicht wiffen, wie man Kinder zie— 
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ben und Iehren fol. Denn fie felbft nichts gelernet haben, 
ohne den Bauch verforgen; und gehören fonverliche Leute da— 
zu, die Kinder wohl und recht lehren und ziehen follen. 

Auf's Dritte, obgleich die Eltern gefchieft wären, und 
wollten es gerne felbft thun, fo Haben ſie vor anderen Ge— 
fchäfte und Haushaltung werer Zeit noch Raum dazu, alio 
Daß die Noth zwinget, gemeine Zuchtmeifter für die Kinder 
zu halten. Es wollte denn ein Jeglicher für fich felbft einen 
Eigenen halten. Aber das würde dem gemeinen Mann zu 
ſchwer, und würde abermal mancher feiner Knabe um Armuths 
willen verfäumet. Dazu fterben jo viele Eltern, und laſſen 
Maifen hinter ſich, und mie diefelben durch Vormünde ver- 
forget werden, ob uns die Erfahrung zu wenig wäre, follte 
uns das wohl zeigen, daß fich Gott jelbft ver Waifen Vater 
nennet, als derer, die von Jedermann fonft. verlaffen find. 
Auch find etliche, die Feine Kinder haben, die nehmen fich 
auch darum nichts an. 

Darım will e8 hier dem Rath und der Obrigkeit ge= 
bühren, die allergrößefte Sorge und Fleiß auf das junge Volk 
zu haben. Denn weil der ganzen Stadt Gut, Ehre, Leib 
und Leben ihnen zu treuer Hand befohlen ift, fo thäten fte 
nicht reichlich vor Gott und der Welt, wo fie der Stadt 
Gedeiben und Beſſerung nicht fuchten mit allem Vermögen 
Tag und Nacht. Nun Tiegt einer Stadt Geveihen nicht als 
lein darin, daß man große Schäße fammle, fefte Mauern, 
fchöne Häufer, viele Büchfen und Harnifch zeuge; ja, wo deß 
viel ift, und tolle Narren darüber fommen, ift fo viel und 
deſto ärger und defto größerer Schade derfelben Stadt, ſon— 
dern Das ift einer Stadt beſtes und allerreichjtes Gedeihen, 
Heil und Kraft, daß fie fo viel feiner, gelehrter, vernünfti- 
ger, ehrbarer, twohlgezogener Bürger hat, die können danach 
wohl Schäge, und alles Gut fammeln, Halten und recht 
brauchen. 

Wie hat die Stadt Nom gethan, die ihre Knaben alfo 
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ließ ziehen, daß fie iniwendig fünfzehn, achtzehn, zwanzig Jah— 
ren auf's ausbündigfte Latein und Griechiſch Fonnten, und 
allerlei freie Künfte, (wie man fie nennet), darnach alsbald 
in den Krieg und Regiment; da wurden wißige, vernünftige 
und treffliche Leute daraus, mit allerlei Kunft und Erfahrung 
geſchickt, Daß, wenn man jest alle Bifchöfe und alle Pfuffen 
und Mönche in deutjchen Ländern auf einen Haufen ſchmel— 
zete, follte man nicht jo viel finden, ald man da wohl in 
einem römijchen Kriegsfnecht fand. Darum ging auch ihr 
Ding von ftatten, da fand man Leute, Die’ zu. allerlei tüch— 
tig und gefchieft waren. Alſo Hat es die Noth allezeit er= 
zwungen und erhalten in aller Welt, auch bei den Heiden, 
daß man Zuchtmeifter und Schulmeifter hat müfjen haben, 
ſo man anders etwas redliches hat wollen aus einem Bolfe 
machen. Daher ift auch das Wort Zuchtmeifter im St. Paulo 
Gal. 3. ald aus dem gemeinen Gebrauch menschlichen Lebens 
genommen, da er fpricht: „Das Gefeg ift unfer Zuchtmeifter 
geweien.‘ | | 
Weil denn eine Stadt foll und muß Leute haben, und 
allenthalben der größte Gebrauch, Mangel und Klage ift, 
daß ed an Leuten fehle, fo muß man nicht harren, bis fie 
ſelbſt wachſen; man wird ſie auch weder aus Stein hauen, 
noch aus Holz jchnigen; jo wird Gott nicht Wunder thun, 
fo lange man der Sachen durch andere ſeine dargethane Gü— 
ter gerathen Fann. Darum müfjen wir dazu thun, und Mühe 
und Koft daran wenden, fie felbft erziehen und machen. Denn 
was ift die Schuld, daß es jegt in allen Städten ſo dünne 
fiehet von gefchieften Leuten, ohne der Obrigkeit, die. das 
junge Volk hat laſſen aufwachfen, wie das Hol; im Walde 
wächjet, und nicht zugefehen, wie man e3 lehre und ziehe? 
Darum ift auch fo ungrventlich gewachlen, daß zu feinem 
Bau, fondern nur ein unnüßes Gehege, und nur zum Feuers 
werk tüchtig: ift. 

Es muß doch weltlich Regiment bleiben. Soll man venn 
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zulaſſen, daß eitel Rülgen und Knebel regieren, jo man es 

wohl beſſern kann, ift je ein wildes unvernünftiges Fürneh— 
nen. So laß man eben ſo mehr Säue und Wölfe zu Her— 
‚ren machen, und fegen über Die, jo nicht denken wollen, wie 
fie von Menfchen regieret werden. Sp iſt es auch eine uns 
menschliche Bosheit, jo man nicht weiter denkt; denn alfo: 
wir wollen jet regieren, was gehet ung an, wie es denen 
gehen werde, Die nach uns Eommen? Nicht über Menfchen, 
fondern über Säue und Hunde follten jolche Leute regieren, 
die nicht mehr denn ihren Nuten und Ehre im Regiment 
fuchen. Wenn man gleich den höchiten Fleiß fürwendet, daß 
man eitel feine gelehrte, gefchickte Leute erzöge zu regieren, es 
würde dennoch Mühe und Sorge genug haben, daß es wohl 
zuginge. Wie ſoll e8 denn zugehen, wenn man da gar nichts 
zuthut? 

Ja, fprichft du abermal, ob man gleich follte und müßte 
Schulen haben; was ift und aber nüße lateiniſche, griechifche 
und ebräifche Zungen und andere freie Künjte zu lehren? 
Könnten wir doch wohl deutjch die Bibel und Gottes Wort 
lehren, Die und genugfam ift zur Seligkeit? Antwort: ja ich 
weiß leider wohl, daß wir Deutfchen müffen immer Beſtien 
und tolfe Thiere ſeyn und bleiben, wie und denn die umlie= 
genden Länder nennen, und wir auch wohl verbienen. Mich 
wundert aber, warum wir nicht auch einmal fagen: was foll 
ung Seide, Weiniund Gewürze, und der fremden ausländi= 
fchen Waaren, fo wir Doch jelbft Wein, Korn, Wolle, Flachs, 
Holz und Steine in deutſchen Ländern nicht allein die, Fülle 
haben zur Nahrung, fondern auch die Kür und Wahl zu 
Ehren und Schmuck? Die Künfte und Sprachen, die und 
ohne Schaden, ja größerer Schmud, Nuten, Ehre und From— 
men find, beide zur heiligen Schrift zu verſtehen und welt— 
lich Regiment zu führen, wollen wir verachten; und der aus— 
lindifchen Waaren, die und weder noth noch nüge find, da— 
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zu und fchinden bis auf den Grat, der wollen wir nicht zu 
gerathen; heißen das nicht billig deutjche Narren und Beftien? 

Zwar, wenn fein anderer Nuten an den Sprachen wäre, 
follte doch uns das billig erfreuen und anzünden, daß ed jo 
eine edle, feine Gabe Gottes ift, damit uns Deutfche Gott 
jeßt fo reichlich, faft über alle Länder, heimfuchet und begnas 
det. Man ftehet nicht viel, Daß der Teufel dieſelben hätte 
Yafien durch die hohen Schulen und Klöfter aufkommen; ja 
fte haben allezeit auf das Höchſte dawider getobet, und auch 
noch toben. Denn der Teufel roch den Braten wohl: mo 
die Sprachen herfür kämen, würde fein Reich ein Loch ges 
winnen, das er nicht wieder Leicht könnte zuftopfen. Weil er 
nun nicht hat mögen wehren, daß fie herfür kämen, denket 
er doch fie nun alfo fchmal zu halten, daß fie von ihnen 
fel6ft wieder follen vergehen und fallen. Es ift ihm nicht ein 
lieber Gaft damit in's Haus gefommen, darum will er ihn 
auch alfo fpeifen, daß er nicht lange folle bleiben. . Diefen 
böfen Tück des Teufels ſehen unfer gar wenig, liebe «Herren. 

Darum, Lieben Deutfchen, laſſet ung hier vie Augen auf- 
thun, Gott danken für das edle Kleinod, und feſt darauf 
halten, daß es uns nicht wieder entzogen werde, und der 
Teufel nicht feinen Muthwillen büße. Denn das fünnen wir 
nicht leugnen, daß, wiewohl das Evangelium allein durch den 
heiligen Geift ift gefommen, und täglich kömmt, ſo iſt es 
doch Durch Mittel der Sprachen gefommen, und hat auch da= 
durch zugenommen, muß auch dadurch behalten werden. Denn 
gleich als da Gott durch Die Apoftel wollte in alle Welt das 
Evangelium laſſen fommen, gab er die Zungen dazu; und 
hatte auch zuvor Durch der Römer Regiment Die griechifche 
und lateinifche Sprache fo weit in alle Länder ausgebreitet, 
auf daß fein Evangelium je bald fern und weit Frucht brächte. 
Alſo Hat er jegt auch gethan. Niemand hat gewußt, warum 
Gott die Sprachen herfür ließ kommen, bis dag man nun 
allererit fichet, daß e8 um des Evangelii willen geſchehen ift, 


11a 49 Schrift — Hriftlihe Schulen aufzurichten. 


melches er hernach Hat wollen offenbaren, und dadurch des 
Endechrifts Regiment aufderfen und zerftören. Darum bat 
er auch Griechenland den Türfen gegeben, auf daß die Grie— 
chen, verjaget und zerjtreuet, die griechifche Sprache ausbräch- 
—* und ein Anfang würde, auch andere Sprachen mit zu 
ernen. | 

So lieb nun ald und das Evangelium ift, fo Hart Iaf- 
fet und über den Sprachen halten. Denn Gott hat feine 
Schrift nicht umfonft allein in Die zwei Sprachen ſchreiben 
lafien, das alte Teftament in Die Ebräifche, das Neue in die 
Griechifche. Welche nun Gott nicht verachtet, ſondern zu feis 
nem Wort erwählet hat von allen andern, follen audy wir 
diejelben von allen andern ehren. Denn St. Paulus rüh— 
met das für eine fonverliche Ehre und Vortheil der ebräi- 
fchen Sprache, daß Gottes Wort darinnen gegeben ift, da er 
ſprach Rom. 3.: „Was hat die Befchneidung DVortheil oder 
Nutzen? Faft viel. Aufs Erfte, fo find ihnen Gotted Rede 
befohlen.” Das rühmet auch der König David, Pf. 147.: 
„Er verfündiget jein Wort Jacob, und feine Gebote und 
Nechte Iirael. Er hat keinem Volk alſo gethan, noch. feine 
Rechte ihnen offenbaret.“ Daher auch die ebräifche Sprache 
beilig heißet. Und St. Paulus Röm. 1. nennet fie die hei— 
lige Schrift, ohne Zweifel um des heiligen Worts Gottes 
willen, das darinnen verfaffet iſt. Alſo mag auch Die grie= 
hiiche Sprache wohl heilig heißen, daß viefelbe für andern 
dazu ermählet ift, daß das neue Teftament darinnen gefchrie= 
ben würde. Und aus derfelben, ald aus einem Brunnen, in 
andere Sprache durch's Dolmetfchen geflofien, und fie auch 
geheiliget hat. ı 

Und lafjet uns das gefagt ſeyn, Daß wir Das Evanges 
lium nicht wohl werden erhalten ohne die Sprachen. Die 
Sprachen find die Scheide, darinnen dieß Meffer des Geiftes 
ſteckt. Sie find der Schrein, darinnen man dies Kleinod 
trägt. Sie find das Gefäß, darinnen man dieſen Trank faj- 
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ſet. Sie find die Kemnat, darinnen dieſe Speife Liegt. Und 
wie das Evangelium felbft zeigt, fie find die Körbe, darinnen 
man die Brote, und Fifche und Brocken behält. Ja wo wir 
es verfehen, daß wir (da Gott für fey) die Sprachen fahren- 
Iafien, jo werden mir nicht allein das: Evangelium verlieren, 
fondern wird auch endlich dahin gerathen, daß wir weder La= 
teinifch noch Deutſch recht reden oder fchreiben Eönnen.* Def 
laßt uns das elende gräuliche Erempel zur Beweifung und 
Warnung nehmen in den hohen Schulen und Klöftern, dar= 
innen man nicht allein das Evangelium verlernet, jondern 
auch Iateinifche und deutſche Sprache verderbet hat, daß die 
elenden Leute fchier zu lauter Beftien geworden find, weder 
deutſch noch Tateinifch recht reden oder fchreiben können, und 
beinahe auch die natürliche Vernunft verloren haben. 

Darum Haben es die Apoſtel auch felbft für nöthig an= 
geſehen, daß fie das nene Teſtament in die griechiiche Sprache 
fafeten und anbanden, ohne Zweifel, daß fie es ung daſelbſt 
ficher und gewiß verwahrten, wie in einer heiligen Lade. Denn 
fie haben gefehen alle dasjenige, das zukünftig war, und nun 
alſo ergangen iſt; wo e3 allein in die Köpfe gefaſſet würde, 
wie manche wilde, wüjte Ungrdnung und Gemenge, fo mans 
therlei Sinnen, Dünfel und Lehren: fich erheben würden in 
der Ehriftenheit, welchen in feinem Wege zu wehren, noch 
die Einfältigen zu ſchützen wären, wo nicht das neue Teſta— 
ment gewiß in Schrift und. Sprache gefaflet wäre: Darum 
it e8 gewiß, wo nicht die Sprachen bleiben, da muß zuletzt 
das Evangelium untergehen. | 

Das hat auch bewiefen, und zeiget noch an die Erfah- 
rung. Denn jo bald nach der Apoftel Zeit, da die Spra= 
hen aufhörten, nahm auch das Evangelium und der Glaube 
und ganze Chriftenheit je mehr und mehr ab, bis daß ſie uns 
ter dem Pabſt gar verfunfen iſt, und ift, feit der Zeit die 
Sprachen gefallen find, nicht viel beſonders in der Ehriften- 
beit erſehen; aber gar viel gräulicher Gräueln aus Unwiſſen⸗ 
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heit der Sprachen geichehen. Alſo wiederum: meil jet die 
Sprachen hervor gefommen find, bringen fte ein folches Licht 
mit fi, und thun folche große Dinge, daß fich alle Welt 
‚verwundert, und muß befennen, daß wir das Changelium fo 
lauter und rein haben, faft als die Apoſtel gehabt Haben, 
und ganz in feine erjte Reinigfeit gekommen ift, und gar viel 
reiner, denn es zur Zeit St. Hieronymi oder Auguftini ges 
mefen ift. Und Summa, der heilige Geift ift fein Narr, ges 
bet auch nicht mit Teichtfertigen unnötbigen Sachen um; der 
hat die Sprachen jo nüge und noth geachtet in der Chris 
ftenheit, daß er ſie oftmals vom Himmel mit fich gebracht 
bat. Welches und allein follte genugfam bewegen, dieſelben 
mit Fleiß und Ehren zu fuchen, und nicht zu verachten, weil 
er fie nun ſelbſt wieder auf Erden erwecket 

Ja fprichft du: es find viele Väter felig geworden, ha— 
ben auch gelehret ohne Sprachen. Das ift wahr. Wo reiche 
neft du aber auch das hin, daß fie fo oft in der Schrift ge= 
fehlet Haben? Wie oft fehlet St. Auguftinus im Pſalter und 
andern Auslegungen, jo wohl als Hilarius, ja auch alle, die 
ohne die Sprachen fich die Schrift haben unterwunden aus— 
zulegen? Und ob fie gleich etwa recht geredet haben, find fte 
doch der Sachen nicht gewiß geweſen, ob daſſelbe recht an 
dem Orte ftehe, da fie e8 Hin deuten? Als, daß ich dep ein 
Erempel zeige, recht ift e8 geredet, daß Ehriftus Gottes Sohn 
ift. Aber wie ſpöttiſch Tautete e8 in ven Ohren der Wider- 
facher, da fie deß Grund führeten aus dem 110. Pſalm: 
Tecum prineipium in die virtutis tuae, fo doch vafelbft in 
der ebräifchen Sprache nichts von der Gottheit gefchrieben 
ftehet. Wenn man aber aljo mit ungewiffen Gründen und 
Fehlfprüchen den Glauben ſchützet, ift e8 nicht eine Schmach 
und Spott der Chriften bei "den Widerfechtern, vie der 
Sprache fundig find? Und werden nur halaftarriger im Irr— 
thum, und Halten unjern Glauben mit gutem Schein für ei— 
nen Menichen-Traum. 
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Weß iſt nun die Schuld, dag unfer Glaube aljo zu 
Schanden wird? Nämlich: daß wir die Sprachen nicht wiſ— 
fen, und ift bier feine Hülfe, denn die Sprachen wiſſen. Warp 
nicht St. Hieronymus gezwungen, den Pfalter von Neuem 
aus dem Ebrätfchen ‚zu verdolmetjchen, um deß willen, daß, 
wo man mit den Juden aus unjerm Pfalter handelte, ſpot— 
teten fie unfer, daß es nicht alfo ftünde im Ebräifchen, wie 
es die Unfern führten? Nun find aller alten Väter Ausle— 
gung, die ohne Sprachen die Schrift haben gehandelt (ob 
fie wohl nichts unrechtes lehren) Doch dergeftalt, daß fie faft 
ojt ungewiffe, unebene, und ungzeitige Sprüche führen, und 
tappen wie ein Blinder an der Wand, dag ſie gar oft des 
rechten Textes fehlen, und machen ihm eine Nafe nach ihrer 
Andacht, wie dem Vers oben angezeiget: tecum principium etc. 
Daß auch St. Anguftinus felbit muß. bekennen, wie er ſchrei— 
bet de doctrina Christiana, daß einem chriftlichen Lehrer, 
der die Schrift joll auslegen, Noth find über vie Tateinifche, 
auch Die griechifche und ebräifche Sprache; es ift fonft uns 
möglich, daß er nicht allenthalben anftoße, ja noch Noth und 
Arbeit da ift, ob einer die Sprachen ſchon wohl kann. 

Darum ift e8 gar viel ein ander Ding um einen ſchlech— 
ten Prediger des Glaubens, und un einen Ausleger der Schrift, 
oder, wie es St. Paulus nennet: einen Propheten. Ein 
fchlechter Prediger (ift wahr) hat fo viel heller Sprüche und 
Zerte durchs dolmetfchen, daß er Ehriftum verftehen, Tehren 
und heiliglich Leben und andern previgen kann. Aber die 
Schrift auszulegen, und zu handeln für fich hin, und zu ftrei= 
ten wider die irrigen Einführer der Schrift, ift er zu geringe, 
das läſſet fi ohne Sprachen nicht thum. Nun muß man je 
in der Ehriftenheit folche Propheten Haben, die die Schrift 
treiben und auslegen, und auch zum Streit taugen, und ift 
nicht genug am heiligen Leben und recht Ichren. Darum 
find die Sprachen ſtracks und aller Dinge vonnöthen in ver 
Ehriftenheit, gleichwie die Propheten oder Ausleger, ob es 
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gleich nicht Noth ift, noch feyn muß, daß ein jeglicher Chrift 
oder Prediger ein folder Prophet jey, wie St. Paulus fagt 
1 Cor. 12, 8. nnd 9., Ephel. 4, 11. 

Daher kömmt es, daß feit der Apoſtel Zeit vie Schrift 
jo finfter ift geblieben, und nirgends gewiſſe, beftändige Aus— 
legungen darüber gefchrieben find. Denn auch die heiligen 
Bäter (wie gejagt) oft gefehlet, und weil fie der Sprachen 
unwiſſend geweſen, find fe gar felten eins, der fähret fonft, 
der fähret fo. St. Bernhard ijt ein Mann von großem Geift 
geweſen, daß ich ihn fchier dürfte über alle Xehrer feßen, die 
berühmt find, beide alte und neue; aber fiehe, wie er mit der 
Schrift fo oft (wiewohl geiftlich) fpielt, und fie außer dem 
rechten Sinn führt! Derhalben haben auch die Sophiften 
gefagt: die Schrift jey finfter, haben gemeinet, Gottes Wort 
ſey von Art fo finfter, und rede ſeltſam. Uber fie fehen 
nicht, daß aller Mangel an den Sprachen liegt, fonjt wäre 
nicht8 Leichter je geredet, Denn Gottes Wort, wo wir Die 
Sprachen verftünden. Ein Türfe muß mir wohl finfter res 
den, welchen doch ein türfifch Kind von fieben Jahren wohl 
vernimmt, dieweil ich die Sprache nicht Eenne. 

Darum ift das auch ein tolles Vornehmen geweſen, daß 
man die Schrift hat wollen Iernen durch der Väter Auslegen, 
und viel Bücher und Gloſſen Iefen. Man follte ſich dafür 
auf die Sprachen begeben haben. Denn die lieben Väter, 
weil fie ohne Sprachen gewefen find, haben fie zumeilen mit 
vielen Worten an einem Spruch gearbeitet, und dennoch nur 
faum hienach geahnet, und halb gerathen, halb gefehlet. So 
läufeft du demfelbigen nach mit vieler Mühe, und könnteſt 
dieweil durch die Sprachen demſelben viel beſſer ſelbſt rathen, 
denn der, dem du folgeft. Denn wie die Sonne gegen dem 
Schatten ift, jo ift die Sprache gegen aller Väter Gloſſen. 

Weil denn nun den Chriften gebühret, die heilige Schrift 
zu üben, als ihr eigen einiges Buch, und eine Sünde und 
Schande tft, daß wir unfer eigen Buch nicht wifjen, noch 
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unſers Gottes Sprache und Wort nicht Eennen, fo ift es noch 
viel mehr Sünde und Schande, daß wir nicht Sprachen ler— 
nen, fonderlich, jo uns jest Gott darbeut, und giebt Leute 
und Bücher, und allerlei was Dazu dienet, und und gleich da— 
zu reizet, und fein Buch gerne wollte offen haben. O wie 
froh follten die Lieben Väter geweſen jeyn, wenn fie hätten 
19 fünnen zur heiligen Schrift fommen und die Sprachen 
lernen, als wir könnten. Wie haben fie mit großer Mühe 
und Fleiß kaum die Broden erlanget, da wir mit halber, ja 
fchier ohne alle Arbeit, das ganze Brod gewinnen könnten 
D wie fchändet ihr Fleiß unfere Faulheit, ja, wie hart wird 
Gott auch rächen folchen unfern Unfleiß und Undanfbarkeit! 

Daher gehöret auch, daß St. Paulus 1 Cor. 14. will, 
daß in der Chriftenheit fol das Urtheil ſeyn über allerlei 
Lehre, dazu aller Dinge von nöthen ift, die Sprachen zu wiſ— 
jen. : Denn der Prediger oder Lehrer mag wohl die Bibel 
durch und Durch leſen, wie er will, er treffe oder fehle, wenn 
Niemand da ift, der da urtheile, ob er e8 recht mache oder 
nicht. Soll man denn urtheilen, fo muß Kunft der Spra— 
chen da ſeyn, fonft ift e8 verloren. Darum, obwohl der 
Glaube und das Evangelium durch fchlechte Vrediger mag 
ohne Sprachen geprediget werden, fo gehet's doch faul und 
ſchwach, und man wird zulegt müde und überbrüffig, und 
fället doch zu Boden. Aber wo die Sprachen find, da gehet 
e3 friich und ftarf, und wird die Schrift durchtrieben, und 
findet fih der Glaube immer neu, durch andere und aber 
andere Worte und Werfe, daß der 104. Pſalm ſolch Studis 
ren in der Schrift vergleichet einer Ingo und fpricht: „Gott 
öffne den Hirfchen die dicken Wälder.” Und Pſalm 1.: „Ei— 
nem Baum, der immer grünet, und immer friſch Waffer hat.“ 

Es ſoll und auch nicht irren, daß Etliche ſich des Gei— 
ſtes rühmen, und die Schrift geringe achten; etliche auch, 
wie die Brüder Waldenfes, die Sprachen nicht nüßlich achten. 
Aber Fieber Freund, Geift Hin, Geift her, ich bin auch im 
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Geift gewefen, und Habe auch Geifter gefehen (wenn's je gel- 
ten foll von eigenen Fleiſch rühmen) vielleicht mehr, denn 
eben diefelbigen noch im Jahr fehen werden, wie faft fie nuch 
fih rühmen. Auch Hat mein Geift fich etwas heweifet, fo 
doch ihr Geift im Winkel gar ftille ift, und nicht viel mehr 
thut, denn feinen Ruhm aufwirft. Das weiß ich aber wohl, 
wie faft der Geift alles allein thut. Wäre ich Doch allen 
Büfchen zu ferne gewefen, wo mir nicht die Sprachen gehol-_ 
fen, und mic) der Schrift ficher und gewiß gemacht hätten. 
Ich hätte auch wohl können fromm feyn, und in der Stille 
recht predigen; aber den Pabſt und die Sophiften mit dem 
ganzen endechriftiichen Regiment würde ich wohl haben laf- 
fen ſeyn, was fe find. Der Teufel achtet meinen Geift nicht 
fo faft, als meine Sprache und Feder in der Schrift. Denn 
mein Geift nimmt ihm nichts, denn mich allein; aber die hei= 
lige Schrift und Sprachen machen ihm die Welt zu enge, 
und thut ihm Schaden in feinem Reiche. | 

Sp kann ich auch die Brüder Valdenſes darinnen gar 
nicht loben, daß fie die Sprachen verachten. Denn ob ſie 
gleich recht Iehrten, fo müffen fie doch gar oft des rechten 
Textes fehlen, und auch ungerüflet und ungejchieft bleiben zu 
fechten für ven Glauben wider den Irrthum. Dazu ijt ihr 
Ding fo finfter, und auf eine eigene Weile gezogen, außer 
der Schrift Weife zu reden, Daß ich beforge, es ſey oder 
werde nicht lauter bleiben. Denn e3 gar gefährlich ift, von 
Gottes Sachen anders reden, oder mit andern Worten, denn 
Gott felbft brauchet. Kürzlich, fie mögen bei ihnen felbft 
heilig leben und lehren; aber weil fie ohne Sprachen blei— 
ben, wird ihnen mangeln müffen, das allen andern mangelt, 
nämlich: daß fie die Schrift gewiß und gründlich nicht han— 
deln noch andern Völfern nütlich feyn mögen. Weil fie aber 
das wohl Fönnten thun, und nicht thun wollen, mögen ſie 
zufehen, wie e8 vor Gott zu verantworten fey. 

Nun das fey gejagt von Nugen und Noth der Sprachen 
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und chriftlichen Schulen, für das geiftliche Wejen und zur 
Seelen Heil. Nun lafjet und auch den Leib vornehmen und 
fegen: ob jchon feine Seele noch Himmel oder Hölie wäre, 
und follten allein das zeitliche Negiment anfehen nach ver 
Melt, ob daſſelbe nicht bedürfte vielmehr guter Schulen und 
gelehrter Leute, denn das geiftliche? Denn bisher fich defiel- 
ben die Sophiften jo gar nichts haben angenommen, und die 
Schulen ſo gar auf den geiftlichen Stand gerichtet, daß gleich 
eine Schande geweſen ift, jo ein Gelehrter ift ehelich gewor— 
den, und hat müſſen hören jagen: fiche, der wird weltlich, 
und will nicht geiftlich werden; gerade, als wäre allein ihr 
geiftlicher Stand Gott angenehm, und der weltliche (mie fte 
ihn nennen) gar des Teufeld und undhriftlih. Sp doch die— 
weil für Gott fie felbft des Teufeld eigen werben, und allein 
diefer arme Pöbel (wie in der babyloniſchen Gefängnig dem 
Volke Iſrael gefhah) im Lande und rechtem Stande ift ge= 
blieben, und die Beften und Oberften zum Teufel gen Bas . 
bylon geführet find mit Platten und Kappen. 

Nun ift hier nicht Noth zu jagen, mie das weltliche 
Regiment eine göttliche Ordnung und Stand ift, davon ich 
fonft viel gejagt habe, daß ich Hoffe, es zweifelt Niemand dar— 
an, jondern ift zu Handeln, wie man feine geſchickte Leute 
darein kriege. Und hier bieten und. die Heiden einen großen 
Trotz und Schmach an, die vor Zeiten, fonderlich die Römer 
und Griechen, gar nichts gewußt haben, ob folcher Stand 
Gott gefiele oder nicht, und Haben doch mit ſolchem Ernſt 
und Fleiß die jungen Knaben und Mädchen laſſen lehren und 
aufziehen, daß fie dazu gefchieft wurden, daß ich mich unfe= 
zer Ehriften ſchämen muß, wenn ich daran gevenke, und fon= 
derlich unſerer Deutichen, die wir fogar Stöcke und Thiere 
find, und fagen dürfen: ja, was follen die Schulen, fo man 
nicht ſoll geiftlich werden? Die wir doch wiſſen, oder je wif- 
jen jollen, wie ein nöthiges und nügliches Ding es ift,‘ und 
Gott fo angenehm, wo ein Fürſt, Kerr, Rathsmann, oder 
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was regieren foll, gelehrt und geſchickt ift, denfelben Stand 
chriftlich zu führen. | 

Wenn nun gleich (mie ich gefagt Habe) Keine Seele 
wäre, und man der Schulen und Sprachen gar nicht bevürfte, 
um der Schrift und Gottes willen, fo wäre doch allein dieſe 
Urfache genugfam, die allerbeften Schulen, beide für Knaben 
und Mädchen, an allen Orten aufzurichten, daß die Welt 
auch ihren weltlichen Stand Außerlich zu halten doch bevarf 
feiner gefehiekter Männer und rauen, daß die Männer wohl 
könnten regieren Land und Leute, die Frauen wohl ziehen 
und halten fünnten Haus, Kinder und Gefinde. Nun ſolche 
Männer müfjen aus Knaben werden, und folche Frauen müſ— 
fen aus Mädchen werden; darum iſt's zu thun, daß man 
Knaben und Mädchen Dazu recht lehre und aufziehe. Nun 
habe ich oben gefagt: der gemeine Mann thut hier nichts zu, 
kann es auch nicht, will e8 auch nicht, weiß auch nichts. 
Fürſten und Herren follten es thun; aber fie Haben auch 
Schlitten zu fahren, zu trinken und in der Mummerei zu 
laufen, und find beladen mit hohen merklichen Gefchäften des 
Kellers, der Küche und der Kamıner. Und ob es Etliche 
gerne thäten, müſſen fie die Andern fcheuen, daß fie nicht 
für Narren oder Ketzer gehalten werden. Darum till es 
euch, Tiebe Rathsherrn, allein in der Hand bleiben; ihr habt 
auch Raum und Bug dazu, beffer denn Fürſten und Herren. 

Ya, fprihft du, ein Jeglicher mag feine Söhne und 
Töchter wohl felber lehren oder fie ziehen mit Zucht. Ant— 
wort: Sa, man fiehet wohl, wie ſich's Iehret und ziehet. Und 
wenn die Zucht auf's höchſte getrieben wird, und wohl ges 
räth, fo kommt e8 nicht weiter, denn daß ein wenig eine ein 
gezmwungene und ehrbare Gebärde da iſt; fonft bleiben «8 
gleichwohl eitel Holzblöcke, die weder hievon noch davon wif- 
ſen zu ſagen, Niemand weder rathen noch helfen können. 
Wo man ſie aber lehrete, und zöge in Schulen oder ſonſt, 
da gelehrte und züchtige Meiſter und Meiſterinnen wären, 
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die da Sprachen und andere Künfte und Hiſtorien lehrten, 
da würden fie hören die Gefchichten und Sprüche aller Welt, 
wie es dieſer Stadt, dieſem Reiche, dieſem Fürften, dieſem 
Manne, dieſem Weibe gegangen wäre; und könnten alſo in 
kurzer Zeit gleich. der ganzen Welt von Anbeginn Weſen, 
Leben, Rath und Anſchläge, Gelingen und Ungelingen für 
ſich faſſen, wie in einem Spiegel; daraus ſie denn ihren 
Sinn ſchicken, und ſich in der Welt Lauf richten könnten mit 
Gottesfurcht, dazu witzig und klug werden aus denſelben Hi— 
ſtorien, was zu ſuchen und zu meiden wäre in dieſem äufer- 
lichen Leben, und Andern auch darnach rathen und regieren. 
Die Zucht aber, die man daheim ohne folche Schulen vor— 
nimmt, die will und weiſe machen durch; eigene Erfahrung. 
Ehe das gefchieht, fo find wir Hundertmal todt, und haben 
unfer 2ebenlang alles unbedächtig gehandelt: denn zu eigener 
Erfahrung gehöret viel Zeit. b 

Weil denn das junge Volk muß löcken und fpringen, 
oder je etwas zu ſchaffen Haben, da es Luft innen hat, und 
ihm Darin nicht zu wehren tft, es auch nicht gut wäre, daß 
man Alles wehrete: warum follte man denn ihm nicht folche 
Schulen zurichten, und ſolche Kunft vorlegen? Sintemal es 
jet. von Gottes Gnade alles alfo zugerichtet ift, daß die 
Kinder mit Luft und Spiel Ternen können, es feyen Spra= 
chen oder andere Künfte oder Hiftorien. Und ift jet nicht 
mehr die Hölle und Das Fegfeuer unfere Schule, darinnen 
wir gemartert find über den Casualibus und Temporalibus, 
da wir Doch nichts, Denn eitel nichts gelernet haben durch 
jo viel Stäupen, Zittern, Angft und Sammer. Nimmt man 
doch fo viel Zeit und Mühe, daß man die Kinder fpielen 
auf Karten, fingen und tanzen lehret; warum nimmt man 
nicht auch fo viel Zeit, daß man ſie Iefen und andere Künfte 
lehret, weil fie jung und müßig, geſchickt und luſtig dazu. 
find? Ich rede für mich, wenn ich Kinder Hätte und ver— 
möchte es, fie müßten mir nicht allein die Sprachen und Hi» 
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jtorien hören, fondern anch fingen, und die Muſik mit ver 
ganzen Mathematik lernen. Denn was ift dies Alles, denn 
eitel Kinderfpiel, darinnen die Griechen ihre Kinder vor Zei— 
ten: erzogen, dadurch doch wunder geſchickte Leute daraus ge— 
worden, zu allerlei hernach tüchtig? Ja, wie leid ift mirs 
jest, daß ich nicht mehr Poeten und Hiftorien gelefen habe, 
und mich auch diejelben Niemand gelehret hat! Und habe 
dafür müſſen leſen des Teufeld Dre, die. Philofophen und 
Spphiften, mit großen Koften, Arbeit und Schaden, daß ich 
genug habe daran auszufegen. 

Sp Äprihft du: Ja, wer kann feiner Kinder fo entbeh- 
ven, und alle zu Junfern ziehen? fe müſſen im Haufe der 
Arbeit warten 2. Antwort: Iſt's Doch auch nicht meine 
Meinung, daß man folche Schulen anrichte, mie fe bisher 
geweſen find, da ein Knabe zwanzig oder vreißig Jahre hat 
über dem Donat und Ulerander gelernet, und dennoch nichts 
gelernet. Es ift jegt eine andere Welt, und gehet anders zu. 
Meine Meinung ift, daß man die Knaben des Tages eine 
Stunde oder zwei Laffe zu folcher Schule gehen, und nichts 
deſto weniger Die andere Zeit im Haufe jchaffen, Handwerke 
lernen, und wozu man ſie haben will, daß beides mit einan- 
der gehe, weil das Volk jung ift, und gewarten kann. Brin- 
gen ſie doch fonft wohl zehnmal fo viel Zeit zu mit Keul- 
hen ſchießen, Ball Ipielen, Laufen und Rammeln. 

Alfo kann ein Mägdlein ja fo viel Zeit haben, daß fte 
des Tages eine Stunde zur Schule gehe, und dennoch ihres 
Geſchäfts im Haufe wohl warte; fie verfchläft und vertangt 
es, und verfpielet: noch wohl mehr Zeit. Es fehlet allein dar- 
an, daß man nicht Luft noch Ernft dazu hat, das junge Volk 
zu ziehen, noch der Welt zu helfen und zu rathen mit feinen 
Reuten. Der Teufel Hat viel lieber grobe Blöde und unnüge 
Leute, daß es den Menfchen ja nicht fo wohl gehe auf Erden. 
on Melche aber der Ausbund darunter wären, der man fich 
serhofit, daß es geichiekte Leute follen werden zu Lehrern und 
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Lehrerinnen, zu Predigern und andern geiftlichen Aemtern, 
die foll man defto mehr und länger dabei laſſen, oder ſelbſt 
ganz dazu verordnen; wie wir leſen son den Heiligen Mär- 
tyrern, die St. Agnes und Agatha und Lucia und dergleichen 
aufgezogen haben; daher auch die Klöfter und Stifte gefom- 
men find, aber num gar in einen andern verdammten Brauch 
verfehret. Und das will auch wohl Noth ſeyn, denn der be= 
fehorene Haufe nimmt fehr ab; fo ift auch der größere Theil 
untüchtig zu lehren und zu regieren; ‚denn ſie können nichts 
ohne des Bauchs pflegen, welches man auch fie allein geleh- 
ret bat. Sp müffen wir ja Leute haben, die und Gottes 
Wort und Sacrament reichen, und Seelenwärter find im 
Volke. Wo wollen wir fie aber nehmen, jo man die Schu- 
Ien vergehen läßt, und nicht andere chriftlichere aufrichtet? 
Sintemal die Schulen bisher gehalten, ob fie gleich nicht 
vergingen, doch nichts geben mögen, denn eitel verlorene, ſchäd— 
liche Berführer. | 

Darum es hohe Noth ift, nicht allein der jungen Leute 
halben, ſondern auch beider unferer Stände, geiftlichen und 
weltlichen, zu erhalten, daß man in unferer Sache mit Ernfl 
und in der Zeit dazu thue, auf daß wird nicht Hinten nadh, 
wenn wir's verfäumet haben, vielleicht müfjen Tafien, ob wird 
denn gerne thun wollten, und umfonft den Neuling und mit 
Schaden beißen laſſen ewiglich. Denn Gott erbeut fich reich: 
lich, und reichet die Hand dar, und giebt dazu, was Dazu ge- 
böret. erachten wir’, fo haben wir fchon unfer Urtheil 
mit dem Bol Ifrael, davon Jeſaias fagt: „Ich Habe meine 
Hand dargeboten den ganzen Tag dem ungläubigen Volk, das 
mir wiberftrebet.” Und Proverb. 1.: „Ich habe meine Kant 
dargeboten, und Niemand wollte es anfehen; ihr habt All 
meinen Rath verachtet; wohlan, jo will ich euer auch Tachen 
in eurem Derverben, und fpotten, wenn über euch kommt 
euer Unglüd 20.” Dafür Yaffet und hüten. Sehet an zum 
Erempel, welch' einen großen Fleiß der König Salomo hier: 
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innen gethan Hat, wie hat er ſich des jungen Volkes anges 
nommen, daß er unter feinen Föniglichen Gefchäften auch ein 
Buch für das junge Volk gemacht hat, das da heißt Pro- 
verbiorum. Und Chriſtus felbjt, ‘wie zieht er die jungen 
Kinplein zu ſich? Wie fleißig befiehlet er fie ung, und ruͤh— 
met auch Die Engel, Die. ihrer warten, Matth. 18.; daß er 
und amzeige, wie eim großer Dienft «8 ift, wem man das 
junge Volk wohl ziehet; wiederum, wie gräulich er zürnet, fo 
man ſie ärgert und verderben läſſet! | | 
Darum, liebe Herrn, laſſet euch dad Merk angelegen 
ſeyn, das Gott fo Hoch von euch fordert, das euer Amt fehuls 
dig ift, das der Jugend fo Noth ift, und das weder Welt 
noch Geift entbehren kann. Wir find leider lange genug in 
Finfterniß  verfaulet und verdorben, wir find allzu lange ge= 
nug deutſche Beſtien geivefen. Laſſet uns auch einmal Die 
Bernunft: brauchen, daß Gott merke die Dankbarkeit feiner 
Güter, und andere Länder fehen, daß wir auch Menfchen und 
Leute find, Die etwas Nüsliches entiweder von ihnen Ternen 
oder fie lehren Fönnten, damit auch Durch und die Welt ges 
beffert werde. Ich habe das Meine gethan, ich wollte, den 
deutschen Ländern gerne gerathen und geholfen haben, ob: mich 
gleich etliche darüber werben verachten, und solchen treuen 
Rath im Wind Schlagen, und beſſer wiffen wollen ; das muß 
ich geſchehen laſſen. Ich weiß wohl, daß: es Andere könnten 
befjer ausgerichtet: haben; aber weil fie ſchweigen, richte, ich's 
aus, fo gut als ich's kann. Es iſt je beſſer dazu gevebet, 
wie ungefchieft es auch fey, denn aller Dinge dabon geſchwie— 
gen. Und bin der Hoffnung, Gott: werde je „eurer etliche 
erwecken, daß mein treuer Rath nicht gar in Aſche falle, und 
werden anfehen nicht Den, der es geredet, fondern die Sache 
ſelbſt bewegen, und fich bewegen laſſnn. 
Zum letzten ift auch das wohl: zu ‚bedenken allen den⸗ 
jenigen, fo Liebe und Luft: haben, daß folche Schulen und 
Sprachen in deutfchen Ländern aufgerichtet und verhalten: wer— 
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den, daß man Fleiß und Koften: nicht ſpare gute Libereien 
und. Bücherhäufer, ſonderlich in den großen Städten, die fol- 
ches wohl vermögen, zu verſchaffen. Denn ſo das Ebange— 
lium und allerlei Kunſt foll bleiben, muß ed je in Bücher 
und Schriften verfafjet und angebunden fen; wie Die Pro— 
pheten und Apoſtel jelbft gethan haben, als ich. proben ge— 
fast habe: Und das nicht allein. darum, daß Diejenigen, ſo 
uns geiftlich und meltlicy vorſtehen, jollen zu leſen und zu 
ftudiren haben; fondern daß auch Die guten Bücher behalten 
und nicht verloren werden, fanımt der Kunft und Sprache, 
jo wir jest von Gottes Gnade haben. Hierinnen iſt auch 
St. Paulus fleißig geweſen, da er Timotheo befiehlt: „Er 
jolle anhalten amı Leſen,“ und. auch befiehlt: „Er folle, das 
Pergament, das er zu Tronda gelaſſen, mit fich bringen.‘ 

Sa, solches haben fich -befliffen alle Königreiche, die et— 
was fonderliches gewefen find, und zuvor das Ifraelitifche 
Volk, unter welchen folhes Werk Mofe anfing, der erfte, 
und hieß das Buch. des Geſetzes in die Lade Gottes verwah— 
ren, und that. ed unter die Sand der. Leviten, daß man bei 
denfelben follte holen Abfchriften, wer es bevürfe, aljo, daß 
er auch dem Könige gebeur, er. folle von. den. Leviten folches 
Buches Abichrift nehmen. Daß man wohl fichet, wie Gott 
das Levitifche Priefterthum unter andern Gefchäften auch da— 
zu verorbnet hat, daß fie der Bücher hüten und warten foll- 
ten. Nachdem hat dieſe Lieberei gemehret und gebeffert Jo— 
fua, darnach Samuel, Dasid, Salomo, Jeſaias, und fo. fort- 
an viel mehr Könige und Propheten. Daher ift gefommen 
die heilige Schrift des alten Teftaments, welche ſonſt nim— 
mermehr waäre zufammengebracht oder: geblieben, wo. Gott 
nicht hätte ſolchen Kleiß ‚darauf heißen haben. 

Dem Erempel nach, haben auch: die Stifte und Klöfter 
bor Zeiten Libereien angerichtet, wiewohl mit wenig guten 
Büchern. Und was es für Schaden. gethan hat, daß man 
zu der Zeit nicht darob gehalten hat, Bücher. und gute Li— 
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bereien zu verjchaffen, da man Bücher und Leute genug das 
zu hatte, ift man darnach wohl gewahr worven, daß leider 
mit der Zeit dahin gefallen find alle Künfte und Sprachen, 
und anflatt rechtichaffenen Büchern die tollen, unnützen, ſchäd⸗ 
lichen Mönchbücher Catholicon, Florista, Graeeista, Laby- 
rinthus, Dormi ‚secure, und vergleichen Eſelsmiſt vom Teu— 
fel eingeführet find, daß damit die Iateinifche Sprache zu Bo— 
den ift gegangen, und nirgends Feine gefchiefte Schule, noch 
Lehre, noch Weife zu ftudiren ift übriggeblieben. Und mie 
wir erfahren und gejehen haben, dag mit jo viel Mühe und 
Arbeit man die Sprachen und Kunft dennoch gar unvollfom= 
men aus etlichen Brocken und Stücken alter Bücher aus dem 
Staube und den Würmern wieder hervorgebracht hat, und 
noch täglich daran fucht und arbeitet, gleichwie man in einer 
zerftörten Stadt in der Aſche nach den Schägen und Klein— 
odien gräbet. 

Darin ift und auch recht gefchehen, und Gott hat un— 
fere Undankbarkeit recht wohl bezahlet, daß wir nicht bedach— 
ten feine Wohlthat, und Vorrath fchafften, da e8 Zeit war, 
und wohl fonnten, damit wir gute Bücher und gelehrte Leute 
hätten behalten, und ließen es fo fahren, als ginge es uns 
nicht an; fo that er auch wiederum und ließ, anftatt der 
heiligen Schrift und guter Bücher, den Xriftoteles Fommen 
mit unzähligen ſchädlichen Büchern, die und nur immer wei— 
ter von der Bibel führten; dazu die Teufelölarven, die Mönche 
und der Hohenfchulen Gefpenft, die wir mit unmenfchlichem 
Gut geftiftet, und viele Doctoren, Prädicatoren, Magifter, 
Dfaffen und Mönche, das ift große, grobe, fette Efel, mit 
rothen und braunen Baretten geſchmückt, wie die Säue mit 
einer golonen Kette und Perle, erhalten, und auf uns felbft 
geladen Haben, die und nicht? Gutes Iehreten, fondern nur 
immer mehr blinder und toller machten, und dafür all’ un 
fer Gut fraßen, und fammelten nur des Dres und Miftes 
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ihrer unfläthigen, giftigen Bücher alle Klöfter, ja alle Winkel 
soll, daran gräulicy zu denken if. 

Iſt's nicht ein elender Iammer bisher geweſen, daß ein 
Knabe hat müfjen zwanzig Jahre oder länger ftudiren, allein, 
daß er ſo viel böſes Lateinisch hat gelernt, daß er möchte 
Dfaffe werden und Meſſe Iefen? Und welcher dahin gekom— 
men ift, der ift felig geweſen, felig ift die Mutter geweſen, 
die ein folches Kind getragen hat. Und ift doch ein armer, 
ungelehrter Mensch fein Lebenlang geblieben, der weder zu 
gluden, noch zum Eier Tegen getaugt Hat. Solche Lehrer 
und Meifter haben wir müffen allenthalben haben, die ſelbſt 
nichts gekonnt, und nichts Gutes noch Rechtes Haben mögen 
lehren, ja auch die Weife nicht gewußt, wie man doch ler— 
nen und lehren follte. Was ift die Schulo? Es find feine 
andere Bücher vorhanden geweſen, denn folche tolle Mönchs— 
und Sophiften- Bücher. Was follten denn anderd Daraus 
werden, denn eitel tolle Schüler und Lehrer, wie die Bücher 
waren, die fie Iehreten? Eine Dohle hecket Feine Taube, und 
ein Narr macht feinen Klugen. Das ift der Lohn ver Un— 
danfbarfeit, daß man nicht hat Fleiß an Libereien gewendet, 
fondern hat die guten Bücher vergehen laffen und Die un— 
nügen behalten. 

Aber mein Rath ift nicht, Daß man ohne Unterfchied 
allerlei Bücher zu Haufe raffe, und nicht mehr gedenfe, denn 
nur auf die Menge und den Saufen der Bücher. Ich wollte 
die Wahl darunter haben, daß es nicht Noth fey, aller Ju— 
riften Comment, aller Theologen Sententiarien, und aller 
Philofophen Duäftionen und aller Mönche Sermone zu ſam— 
meln. Ja ich wollte folchen Mift ganz ausftogen, und mit 
rechtfchaffenen Büchern meine Liberei verforgen, und gelehrte 
Leute darüber zu Rath nehmen. 

Erftlich jollte die Heilige Schrift beide auf Lateinifch, 
Griechifch, Hebräifch und Deutfch, und ob fie noch in mehr 
, Sprachen wäre, darinnen feyn. Darnach die beften Ausleger 


130 49. Schrift — chriftlihe Schulen aufzurichten. 


und bie älteften, beide Griechiſch, Hebräiſch und Lateinifch, 
wo ich fie finden könnte. | 
Darnach jolche Bücher, die zu den Sprachen zu Iernen 
dienen, al& die Poeten und Dratoren, nicht angejehen, ob fie 
Heiden oder Ehriften wären, griechifch oder Lateinisch. Denn 
aus. folchen muß: man die Grammatica lernen. | 
Darnach follten jeyn Die Bücher von den freien Künften, 
und. ſonſt von allen andern Künften. | 
Zuletzt auch Bücher der Rechte und Arznei, wiewohl 
auch hier unter den Gommenten eine gute Wahl nöthig ift. 
Mit unter den sornehmften aber follten  feyn die Chro— 
nifen und Hiſtorien, welcherlei Sprachen man haben fünnte: 
denn Diefelben wunder nüslich find, der Welt Lauf zu erfen- 
nen und zu regieren, ja auch Gottes Wunder und Werfe zu 
ſehen. O wie manche feine Gefchichten und: Sprüche follte 
man jebt haben, die in deutfchen Ländern gefchehen und er— 
gangen find, deren wir jebt gar Feines wiſſen! Das macht: 
Niemand ift da gewefen, der fie befchrieben, oder ob fie ſchon 
befchrieben gemwefen wären, Niemand die Bücher behalten hat; 
darum man auch von und Deutfchen nicht3 weiß in andern 
Ländern, und müfjen in aller Welt die deutſchen Beftien hei— 
Ben, die nichts mehr können, denn Friegen,  freffen und ſau— 
fen. Aber die Griechen und Lateiner, ja auch die Hebräer, 
haben ihr Ding jo genau und fleißig befchrieben, Daß, wo 
auch ein Weib oder Kind etivad Sonderliched gethan oder 
geredet hat, das muß alle Welt Iefen und wifjen; dieweil find 
—— Deutſche noch immer Deutſche, und wollen Deutſche 
eiben. | 
Weil uns denn jest Gott ſo gnädiglich berathen hat 
mit aller Fülle, beide der Kunft, gelehrter Leute und Bücher, 
jo iſts Zeit, daß wir erndten und einfchneiven das Belte, 
das wir können, und Schäge fammeln, damit wir. etwas be— 
halten auf das Zufünftige von dieſen goldnen Jahren, und 
nicht) Diefe reiche Erndte verſäumen. Denn es zu beſorgen 
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ift, und jest fehon wieder anfängt, dag man immer neue 
und andere Bücher macht, daß es zulegt dahin Fomme, daß 
durch des Teufel! Werk die guten Bücher, fo jegt durch den 
Druck hervorgebracht find, wiederum unterdrückt werden, und 
die loſen, heilloſen Bücher von unnützen und tollen Dingen 
wieder einreißen und alle Winkel füllen, Denn damit sr 
der Teufel gewißlich um, daß man fich wiederum mit eite 
Katholiken, Floriften, Moderniften, und dem verdammten 
Mönchen = und Sophiften= Mift ıragem und martern müffe, 
wie vorhin, und immer lernen, und doch immer nichts erlernen. 

Derohalben bitte,ich euch, meine lieben Herrn, daß ihr 
wollet Diefe meine Treue und Fleiß bei euch Tafien Frucht 
fchaffen. Und ob Etliche wären, Die mich zu geringe dafür 
hielten, daß ſie meines Raths follten Ieben, oder mich, als 
den Verdammten von den Tyrannen, verachten: Die wollten 
doch das anfehen, daß ich nicht das meine, fondern allein des 
ganzen Deutichen Landes Glück und Heil fuche. Und ob ich 
ſchon ein Narr wäre, und träfe doch etwas Gutes, follte es 
je feinem Weiſen eine Schande Dünfen, mir zu folgen. Und 
ob ich gleich ein Türke und Heide wäre, fo man Doch ftehet, 
daß nicht mir daraus kann der Nutzen fommen, fondern den 
Ehriften, fo follen ſie doch billig meinen Dienft nicht verach⸗ 
ten. Es hat wohl jemals ein Narr beſſer gerathen, denn 
ein ganzer Rath der Klugen. Mofe mußte fich von Jethro 
lehren laſſen. 

Hiemit befehle ich euch Alle Gottes Gnade, der wolle 
eure Herzen erweichen und anzünden, daß ſie ſich der armen, 
elenden, verlaſſenen Jugend mit Ernſt annehmen, und durch 
göttliche Hülfe ihnen rathen und helfen zu ſeligem und chriſt⸗ 
lichen Regiment des Deutfchen Landes an Leib und Seele, 
mit aller Fülle und Ueberfluß, zu Lob und Ehren Gott dem 
Dater, durch Jeſum Ehriftum, unfern Heiland. Amen. 

+ Datum Wittenberg, Anno 1524. 
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Ausbruch des Kampfes gegen die fchwärnte: 
ritchen Nichtungen. 
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Einleitung zu Nr, 50— 52. 


Nicht lange war es Luthern vergönnt, den Zuftand der Kirche 
auf die friedliche Weiſe zu befeftigen, wie wir es in den drei vor— 
bergehenden Schriften gefehen haben; neue gewaltfame Erfchüitteruns 
gen und Angriffe zwangen ihn auf den Kampfplat zu treten, und 
ihr ihn nun bis an das Ende feines Lebens nicht mehr zur Ruhe 

ommen. 

Durch Luther's Rückkehr von der Wartburg waren jene Urhe: 
ber fchwärmerifcher Richtungen, Carlftadt und die Zwickauer Pro: 
pheten, mehr unterdrückt und zurückgedrängt, als innerlich von ih— 
ren Irrthümern überführt und gebeffert worden. Die Zwickauer 
Propheten verließen Wittenberg, aber mit Drohungen, Carlftadt 
ward zum Schweigen gezwungen, eine Schrift, die er wollte drucken 
laffen, ward auf Befehl der Univerfität mit Beſchlag belegt, allein 
der verhaltene Groll wartete auf eine Gelegenheit berborzubrechen. 
Tene Propheten nahmen ihren Weg das Saalthal hinauf, und fehei- 
nen dort ihre Kehren verbreitet zu haben, doch erfahren wir von den 
meiften unter ihnen nicht mehr viel. Nur Thomas Münzer, 
an Bildung und Talenten unter ihnen hervorragend, nahm eine an= 
dere Nichtung und feßte fich in Allftadt, einem Flecken in Thüringen 
an den Auslaufen des Harzes, feit. Hier fing er zuerft an, feine 
eigenthümlichen Lehren, von der Gemeinfchaft, in welche der Menjch 
mit Gott treten müffe, zu predigen: daß der Menjch, nach vorber: 
gehender Abtsdtung des Fleiſches, von Gott Zeichen zu fordern 
habe, und mit Eifer und Zorn fo lange in ihn dringen müfle, bie 
Bott es ihm gewähre, und mit ihm rede, wie mit den Erzpätern 
und Propheten. Als er durch folche Predigten, und die heftigen 
Ausfälle gegen den Pabft und Luther zugleich, die Menge in Stau: 
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nen und Bewunderung verfeßt hatte, trat er nun auch mit feinen 
übrigen Lehren, welche eine gewaltſame Umgeftaltung der ganzen 
Welt bejweckten, hervor, ergoß fih in Schmähungen tiber Kürten 
und Obrigfeiten, als die Unterdrücker der Freiheit, zu der Gott Je- 
dermann berufen babe, verfimdigte die Ausrottung aller Gewaltha= 
ber und Gottlofen, und eine neue Zeit, in welcher Gott allein herr- 
fchen, alles Gut der Erde aber gemeinfam fein werde. Als er an- 
fing Anftalten zu machen, diefe Lehren in Ausführung zu bringen, 
trieb ihn der Churfürſt Friedrich aus dem Lande, er wandte fich 
nach Stiddeutfchland, wo eben der Aufruhr der Bauern fich ver- 
breitete, febhrte aber nach einiger Zeit nach Thüringen zurück, und 
fand in Mühlhaufen eine Aufnahme, von wo aus er auf’s neue 
feine Lehre, und wilder als zuvor, angzubreiten fuchte. — Bier 
fühlte nun Luther, der ihn niemals aus den Augen gelaffen hatte, 
und die Dinge, die fommen würden, flar vorausfah, fich gedrungen, 
fowohl an Rath und Gemeine von Mühlhaufen ein Warnungsfchrei- 
ben zu richten, als auch die Fürften von Sachſen aufjufordern, dies 
ſem wilden Treiben ein Ende zu machen. (Mr. 50.). 

Unterdeffen war auch Carlſtadt auf feine frühere Bahn zu: 
rückgekommen. Plötzlich, im Beginne des Jahres 1524, hatte er 
Mittenberg verlaffen, und fich nach DOrlamünde an der Saale, un 
fern Jena, begeben, einer Drtichaft, welche dem Wittenberger Stifte 
zinspflichtig war, und von da ihren Pfarrer erhielt. Als Archie 
diaconus des Stiftes fchien fih Carlftadt für befugt zu balten, 
ohne weiteres den dortigen Pfarrer zu verdrängen, ließ fich aber 
überdies von der Gemeinde, die er bald durch Predigten von Ab— 
ſchaffung der Bilder, Faften, Cerimonien u. dgl., gewonnen hatte, 
nachträglich wählen, obwohl fie dazu gar fein Recht hatte. Hier 
fing er nun ganz daffelbe Wefen, wie in Wittenberg, nur viel um- 
faffender, und unter beftändigen Ausfällen gegen Luther, an. Um: 
fonft proteftirte das Stift gegen diefe Willfitrlichfeit, umfonft for- 
derte die Univerfität Carlſtadt auf zu feinem Amte, deſſen Ein: 
fünfte er noch bezog, zurückzufehren, fie erhielten nur troßige Ant- 
worten. Der milde Churfürft Friedrich ſchickte nun Luthern ſelbſt 
bin, Carlſtadt oder wenigftens das verführte Volk zu Orlamünde, 
Jena und den umliegenden Drtfchaften zur Vernunft zu bringen; 
allein Luther fand die Erbitterung "gegen ihm überaus heftig und 
wurde mit Schmähungen überhäuft. Da nun alle diefe Mittel auf 
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Earlftadt gar feinen Eindruck gemacht Hatte, er vielmehr in fei- 
nem Treiben immer rücjichtslofer und ungeſtiimer wurde, fchon auch 
die DObrigfeiten und den Ehurfürften ſelbſt antaſtete, verwies dieſer 
auch; ihn aus dem Lande. Klagend über die Gewalt; die ihm wi— 
derfahren, und auf Zuthern, als dem Urheber, feinen Unmuth und 
Grimm entladend, zog er durch Süddeutſchland und ließ ſich in Ver: 
bindungen mit den aufrübreriichen Bauern ein; aber weit verderb⸗ 
licher war: das Feuer, welches er jegt anzündete durch ſeine neue 
Lehre vom Sacrament des Abendmahls, mit ‘der er nun offen ber> 
vortrat. Wie ihm überhaupt der. Sinn abging für die freie Durch- 
dringung des Geiftigen und Natürlichen, des Göttlichen und Greattirs 
lichen , fo fonnte, er auch im Abendmahle, "nachdem fein Beift ein: 
mal feinem eigenen Zuge zu. folgen angefangen‘ hatte, ‚die wirkliche 
Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti in Brod und Wein nicht 
faffen, noch. auch, daß eine wahrhafte Mittheilung des: Göttlichen an 
das Menfchliche darin vor fich gebe. Er fekte die Kraft des Sa: 
craments allein in eine innerliche That des Menfchen während die- 
fer Handlung, „Die britnftige Erkenntniß feines: vergoffenen Blutes, 
zu welcher der Theilnehmende durch diefe Handlung aufgefordert und 
verpflichtet würde. Nicht einmal als ein Pfand umd Siegel der 
Bergebung der Sünden wollte er den Genuß des Brotes und Mei: 
nes gelten Taffen, da Brod und. Wein ung nicht die Sünden verge- 
ben könne, fondern allein der Glaube an Chriftum, zu dem ums der 
Genuß des Abentmahls nur anzureijen vermöge. — Diefe Auffaf- 
fung füuchte er num Hauptfächlich durch eine neue Erflärung der 
Einfekungsworte zu begründen, indem er die Worte: „Dies ift mein 
Leib. u. fm.‘ ganz von den vorhergehenden; „Nehmet bin und 
eſſet“ — abtrennte, als wieſe Ehriftus dabei auf feinen eigenen Leib, 
als den Leib, welcher nach den Meiffagungen des alten Teſtaments 
für fie dahingegeben würde, an welche Hingabe die Jünger gedenfen 
follten, fo oft. fie das Abendmahl begingen. — So wenig biefe Bes 
gründung Stand halten fonnte und Anflang fand, fo große Auf 
merffamfeit erregte doch die ganze Anficht von der nicht wirflichen 
Gegenwart des"Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahl, und fand 
in DOberdeutichland und der Schweiz ſchon einen: bereiteten Boden 
und empfängliche Gemüther. Luther mußte hören, daß feine bishe: 
rigen Verbündeten, die Häupter zu Straßburg, Bafel, Zürich, der 
Lehre Carlſtadtes ſich zuneigten. Er vernahm das mit Schmerz, 
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allein, da er in diefer Lehre im Grunde nichts anders ſah, als je: 
nen fchwärmerifchen Geift der neuen Propheten, den er fo fehr ver: 
achtete, troßte er, fich ftügend auf: feinen Herrn, und wollte um fo 
weniger fich dadurch anfechten Taffen. Doc fonnte er auch nicht 
fchweigen.. Da er hörte, daß Carlitadt fih nad) Straßburg ges 
wandt hatte, und großen Anhang fand, richtete er noch im Fahre 
4524 an die Gemeinde. dafelbit, an deren Spike Bucer und Ca— 
pito ftanden, ein väterlich ermahnendes Schreiben, worin er fie vor 
den falfchen Anfchuldigungen amd den Irrthümern Carlftadt’s 
warnte. (Nr. 51.). Als nun aber Carlſtadt fortfuhr in wieder: 
holten, und gegen Luther ſehr bittern- und fchmähenden Schriften 
feine Zehre zu vertheidigen, trat er nun. auch gegen diefen, den er 
mit den andern Schwärmern zufanmenwarf, in der Schrift „wider 
die himmliſchen Propheten‘ hervor (Nr. 52). In der erſten Abtheilung 
derfelben fucht er die früher Schon gerügten Irrthümer jenes Mannes, 
die Bilder und Äußere Feier des Abendmahls betreffend, zu widerle- 
gen, und giebt einen Bericht der Thatfachen, die Cartftadt’s Lan— 
desverweilung veranlaften, der zweite Theil ift gang der MWiderle- 
gung fowohl jener neuen Erklärung der Einfeßungsmworte, als der 
ganzen Anficht gewidmet. — Die Schrift ift fehr friſch gefchrieben, 
und im ftarf hervortretenden Gefühle der Ueberlegenheit, und ber 
Wahrheit feiner Sache. Sie erfchien im Beginn des Jahres 1525. 


& 
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50. | 
Dr. Martin Luthers 
Brief an die Fürften von Sachfen 
vom 
aufrühreriſchen Geiſt ) 
Vom 24. Auguſt 1524. 


— — 


Den Durchlauchtigſten, Hochgeborenen Fürſten und Herrn, 
Herrn Friedrich, des Römiſchen Reichs Churfürft, und 
Sohannes, Herzogen zu Sachfen, Landgrafen in Thü— 
—— und Markgrafen zu Meißen, meinen gnädigſten 
Herren. 


Gnade und Friede in Chriſto Jeſu, unferm Heiland. 


Das Glück Hat allmege das heilige Gottes Wort, wenn's 
aufgehet, daß ſich der Satan dawider fest mit aller feiner 
Macht; erftlich, mit ver Fauſt und freveler Gewalt; mo das 
nicht helfen will, greift er’3 mit falfcher Zunge, mit irrigen 
Geiftern und Lehrern an, auf daß, wo er’3 mit Gewalt nicht 
Tann dämpfen, doch mit Lift und Lügen untervrüde. Alſo 
that er im Anfang, da dad Evangelium zum erften in bie 
Welt fam, griff er's gewaltig an durch die Juden und Hei— 
den, vergoß viel Bluts und machte die Chriftenheit voll Mär- 
tyrer. Da das nicht Helfen wollte, warf er falfche Prophe— 
ten und irrige Geifter auf, und machte die Welt voll Ketzer 





*) Der Brief Luthers an Rath und Gemeinde von Mühlhaufen 
wird in der letzten Abteilung diefes Werfes mitgetheilt werden. 
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und Secten, bis auf den Pabſt, der es gar mit eitel Se— 
eten und Ketzerei, ald dem legten und mächtigften Antichrift 
gebührt, zu Boden geftoßen hat. | 

Alfo muß es jet auch gehen, daß man ja ehe, wie 
es das rechtfchaffene Wort Gottes jey, weil e8 gehet, wie es 
allezeit gegangen iſt. Da greift es der Pabſt, Kaijer, Kö— 
nige und Fürften mit der Yauft an, und: wollen's mit Ges 
walt dämpfen, verdammen, verläftern, und. verfolgend unver— 
hört und unerkannt, als Die Unfinnigen. "Aber es ftehet das 
Urtheil und unfer Trotz ſchon längſt gefället: Bf. 2, 1. 2. 
4. 5.: „Warum toben die Heiden, und die Völker dichten fo 
unnüß? Die Könige auf Erden Iehnen ſich auf, und die, Für- 
ften rathſchlagen mit einander wider den Herrn und feinen 
Gefaldten. Aber, der im Himmel wohnet, Tpottet ihrer, und 
der Herr lachet ihrer, denn wird er mit ihnen reden im Zorn, 
und ſchrecken im Grimm.‘ So wird es gemwißlich auch un— 
fern tobenden Fürften gehen; und fie wollen’3 auch jo ha= 
ben, denn fie wollen weder fehen noch hören. Gott hat fie 
verblendet und verſtockt, daß fie jollen anlaufen und: zu ſchei— 
tern geben. Sie find genugfam gewarnet. 

Dies alles fiehet der Satan wohl, und merfet, daß fol- 
ches Toben nicht wird durchdringen, ja er ſpürt und fühlet, 
daß, (wie Gottes Worts Art ift), je mehr man’ drückt, je 
weiter ed läuft und zunimmt; darum fähet er's nun auch an 
mit falichen Geiftern und Seeten. Und wir müfjen uns de 
erwägen, und ja nicht irren Laffen, denn es muß alſo ſeyn, 
wie St. Paulus jagt 1 Cor. 11, 19: „Es müſſen Secten 
feyn, auf daß die, jo bewährt find, offenbar. werden.” 

Alfo, nachdem der ausgetriebene Satan jet ein Jahr 
oder drei „it umher gelaufen durch dürre Stätte, und Ruhe 
gefuchet und nicht gefunden hat,“ Luc. 11, 24. hat ex ſich 
in €. C. und F. ©. Fürftenthum niedergethan, und zu All- 
ftädt sein Neft gemacht, und denfet unter unſerm Friede, 
Schirm und Schug wider ums zu fechten. Denn Herzog 

Luther's W. VI. 10 
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Georgend Fürſtenthum, wiewohl es in ver Nähe Liegt, iſt 
folchem unerſchrockenen, unüberwindlichen Geift (wie fte fich 
rühmen) allzugütig und fanft, daß fte folchen Fühnen Muth 
und Trotz nicht mögen, daſelbſt beweifen, darum er auch gräu— 
Yich fchreiet und klagt, er müſſe viel leiden; fo doch fie bis— 
her Niemand weder mit Fauſt, noch Mund, noch Feder hat 
angetaftet, und träumen ihnen ſelbſt ein groß Kreuz, das fte 
leiden. Sogar Teichtfertig und ohne Urfache muß der Satan 
fügen, er Fann doch ja fich nicht bergen. 

Nun ift mir das eine befondere Freude, daß nicht die 
Unfern ſolch Weſen anfangen, und ſte auch felbft wollen ges 
rühmet feyn, daß fle unfers Theils nicht find, nichts von 
ung gelernet' noch empfangen haben, fondern vom Simmel 
gekommen find, und hören Gott felbft mit ihmen reden, mie 
mit den Engeln, und ift ein chleht Ding, dag man zu Wit- 
tenberg den Glauben, Liebe und Kreuz Chrifti lehrt. Gottes 
Stimme, fagen fie, mußt du felbft hören, und Gottes Werk 
in die leiden und fühlen, wie ſchwer dein Pfund iſt, es iſt 
nicht3 mit der Schrift, ja Bibel, Bubel, Babel x. 

Wenn twir folche Worte von ihmen reden, fo wäre ihr 
Kreuz und Leiden (acht ich) theurer, denn Chrifti Leiden, 
würdens auch höher und mehr preifen. Alſo gerne mollte 
der arme Geift Leiden und Kreuz von ihm gerühmet haben, 
und mögen’ doch nicht leiden, daß man ein wenig an ihrer 
himmlischen Stimme und Gottes Wort Zweifel oder Beden— 
fen nehme, fondern wollen’s ſtracks mit Gewalt geglaubt ha— 
ben, ohne Bedenken, daß ich hochmüthigern, ftolgern heiligen 
Geift (wo er's wäre) weder gelefen noch gehört habe. Doch 
jet ift nicht Zeit noch Raum ihre Lehre zu urtheilen, welche 
ich vorhin zweimal wohl erfennet und geurtheilet Habe, und 
wo 08 Noth feyn wird, noch wohl urtheilen kann und will 
von Gottes Gnaden. | 

Ich Habe: diefen Brief an €. 8. G. allein aus der Ur— 
fach ‚gegeben, daß ich vernommen, und auch aus ihrer Schrift 
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verftanden habe, als wollte derfelbe Geift die Sache nicht im 
Wort laffen bleiben, fondern gedenke fich mit der Fauſt dar— 
ein zu begeben, und wolle ſich mit Gewalt: jegen wider die 
Obrigkeit, und ſtracks daher eine leibliche Aufruhr anrichten. 
‚Hier läßt der Satan den Schalt Fiefen, das ift zu viel an 
Tag gegeben. Was follte der Geift wohl anfangen, wenn 
er des Pöbels Anhang gewönne? Ich hab's zwar vorhin 
auch son demſelben Geift allhier zu Wittenberg gehört, daß 
er meinet, man müfje die Sache mit, dem Schwert vollfüh- 
ven. Da dachte ich wohl, es wollte da hinaus, daß fie ge= 
dachten, weltliche Obrigkeit zu flürmen, und felbft Herren in 
der Welt ſeyn. Sp doch Ehriftus vor Pilato das verneinet 
und fpricht Joh. 18, 36: ‚Sein Neich fey nicht von dDiefer 
Melt,” und auch die Jünger Iehret Zur. 22. 25, 26: „Sie 
follten ‚nicht feyn, "wie weltliche Fürften. 

Wiewohl ich mich nun verfehe, E. Fürftl. Gnaden wer- 
den fich hierinnen baß wiſſen zu halten, denn ich rathen 
fan, fo gebührt mir Doch unterthäniger Fleiß, auch Das 
Meine dazu zu thun, und Euer Fürftl. Gn. unterthäniglich 
zu bitten und ermahnen, hierinnen ein ernftlich Einſehen zu 
haben, und aus Schuld und Pflicht ordentlicher Gewalt fol- 
chen Unfug zu wehren, und dem Aufruhr zuvorzukommen. 
Denn Euer Fürftl. Gn. haben deß gut Wiffen, daß ihre Ges 
malt und weltliche Herrfchaft von Gott darum gegeben. und 
befohlen ift, daß fie den Frieden handhaben follen und die 
Unruhigen ftrafen, wie St. Paulus lehret Nom. 13; 4. 
Darum Euer Fürftl. Gn. hier nicht zu ſchlafen noch zu ſäu— 
nen ift, denn Gott wird's fordern und Antwort haben wol= 
len um folchen Hinläffigen Brauch und Ernft des befohlenen 
Schwerts. Sp würde es auch vor den Leuten und der Welt 
nicht zu entichuldigen feyn, daß Euer Fürftl. Gn. aufrühres 
tifche und frevele Fäufte dulden und leiden follten. ‚ 

Ob fie aber würden vorgeben (tie fie denn mit präch- 
tigen Worten pflegen), der Geift treibe fie, man müffe es zu 
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Werk bringen, und mit der Fauſt darein greifen, da ants 
worte ich alfo: Erftlih, es muß freilich ein: fchlechter Geift 
feyn, der feine Frucht nicht anders beweiſen kann, denn mit 
Kirchen= und Klöfterzerbrechen, und Heiligenverbrennen. Wel- 
ches auch wohl thun könnten die allerärgften Buben auf Er— 
den, fonderlich wo ſie ficher find, und ohne Wiverftand. Da 
hielte-ich aber mehr von, wenn der Geift von Allftädt gen Dres- 
den, oder Berlin, oder Ingolftadt führe und ftürmete und 
bräche daſelbſt Klöfter, und verbrennete Heiligen. 

Zum andern, daß ſie den Geift rühmen, gilt nicht, denn 
mir haben bier St. Johannis Spruch 1 Epift. 4, 1: „Man 
folle die Geifter zubor prüfen, ob fie aus Gott find.“ Nun 
ift Diefer Geift noch nicht geprüfet, fondern fähret zu mit 
Ungeftüm und rumoret nach feinem Muthwillen. Wäre er 
gut, er würde fich zuvor prüfen und demüthiglich urtheilen 
laſſen, wie Chrifti Geift thut. 

Das wäre eine: feine Frucht des Geiftes, dadurch man 
ihn prüfen. fönnte, wenn er nicht: jo zu Winkel fröche und 
das Licht ſcheuete, ſondern öffentlich vor den Feinden und 
Miverfachern müßte ftehen, befennen und Antwort: geben. 
Aber Diefer Geift zu Allſtädt meidet ſolches, wie der Teufel 
das Kreuz, und treibet doc, vieweil in feinem Neſte die al— 
lerunerſchrockenſten Worte, als wäre er drei Heiliger Geifte 
soll, daß auch folcher ungeſchickter Ruhm fein meldet, wer 
der Geift fey. Denn alſo erbeut er fich in feiner Schrift, 
er wolle öffentlich vor einer ungefährlichen Gemeinde, aber 
nicht im Winkel vor zweien oder dreien ftehen und antwor— 
ten, und Leib und Seele auf3 allerfreiejte erbosen haben ꝛc. 

Lieber fage mir, mer ift der muthige und trogige heilige 
Geift, der fich felbft fo enge fpannet, und will nicht, Denn 
bor einer ungefährlichen Gemeinde ftehen? Item, er will nicht 
im Winkel vor zweien oder dreien Antwort geben? Was iſt 
das für ein Geift, der fich vor zweien oder dreien fürchtet, 
und eine gefährliche Gemeinde nicht leiden kann? Ich will 
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dird fagen: Er riechet den Braten, er ift einmal oder zwei 
vor mir zu Wittenberg in meinen Klofter auf die Nafen ges 
Schlagen, darum grauet ihm vor der Suppen, und will nicht 
ftehen, denn da die Seinen find, die Ja fagen zu feinen treff= 
Tichen Worten. Wenn ich (der fogar ohne Geift ift, und 
feine himmlifche Stimme höret) mich Hätte folcher Worte 
laſſen hören gegen meine Papiften, wie follten fie gewonnen 
fchreien, und mir das Maul ſtopfen. 

Ich kann mit folchen Hohen Worten nicht rühmen noch 
trogen, ich bin ein armer, elender Menih und habe meine 
Sache nicht fo trefflich angefangen, fondern mit großem Zit- 
tern und Furcht (wie St. Paulus auch befennet von. fi 
felber 1 Cor. 3. 6, der Doch auch wohl Hätte gewußt von 
himmliſcher Stimme zu rühmen). Wie demüthiglich griff 
ich den Pabſt zuerft an, wie flehete ich, wie fuchte ich, als 
meine erſte Schriften ausweiten! Dennoch habe ich in fol- 
hen armen Geifte das gethan, das dieſer Weltfreflergeift 
noch nicht verfucht, fondern bisher gar ritterlich und männ— 
lich gefcheuet und geflohen hat, und fich auch jolches Scheuens 
% ehrlich rühmet, als einer ritterlichen und hohen Geiites 

at 


Denn ich bin zu Leipzig (1519) geftanden, zu diſputi— 
ren vor der allergefährlichiten Gemeinde. Ich Bin zu Augs— 
burg (1518) ohne Geleit vor. meinen höchften Feinden er— 
ſchienen. Ich bin zu Worms (1521) vor dem Kaifer und 
ganzen Weich geftanden, ob ich wohl zuvor wußte, daß mir 
das Geleit gebrochen war, und wilde, feltſame Tücke und Lift 
auf mich gerichtet waren. 

Wie Schwach und arm ich da war, fo fland doch mein 
Herz der Zeit alfo: „Wenn ich gewußt hätte, daß jo viel 
Teufel auf mich gezielet hätten, als Ziegel auf den Dächern 
waren zu Worms, wäre ich dennoch eingeritten,” und: hatte 
noch nichts von himmlifcher Stimme und Gottes Pfunden 
und Werken, noch von dem Allſtädtiſchen Geift je etwas ger 
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hört. Item, ich habe müſſen in Winkeln, einem, zweien, 
dreien ſtehen, wer, wo und wie man hat gewollt. Mein blö— 
der und armer Geiſt hat müſſen frei ſtehen, als eine Feld— 
blume, und feine Zeit, Perfon, Stätte, Weife oder Maf 
jtimmen, „hat müſſen Jedermann bereit umd erbötig ſeyn zur 
Antwort, wie St. Petrus Iehret 1 Epift. 3. 15. 

Und diefer Geift, der fo hoch über uns ift, als die Sonne 
über der Erde, der und Faum für Würmlein anfiehet, ſtimmt 
ihm ſelbſt eitel ungefährliche, freundliche und fichere Urtheiler 
und Hörer, und will nicht zweien oder dreien in fondern Or— 
ten zu Antwort ſtehen. Er fühlet etwas, das er nicht gerne 
fühlet, und meinet und mit aufgeblafenen Werten zu fchref- 
fen. Wohlan, wir sermögen nichts, denn was und Chriftus 
giebt, will uns der laſſen, fo ſchrecket uns wohl ein raufchend 
Blatt, will er und aber halten, jo ſoll der Geift feines ho— 
ben Rühmens wohl inne werden. 

Und erbiete mich hiermit E. F. ©., iſts noth, fo will 
ich an Tag geben, wie es zwifchen mir und dieſem Geift in 
meinem Stüblein ergangen ift, daraus E. F. ©. und alle 
Welt fpüren und greifen fol, daß dieſer Geift gewiß ein lü— 
genhafter Teufel ift, und dennoch ein fchlechter Teufel. Ich 
habe wohl einen ärgern gegen mir gehabt, auch noch täglich 
habe; denn die Geifter, die jo mit flolgen Worten pochen 
und poltern, die thuns nicht, fondern die heimlich: fchleichen, 
uud den Schaden thun ehe man fte höret. 

Solches Habe ich darum müfjen erzählen, daß €. F. G. 
fich nicht feheuen noch Täumen vor diefem Geift, und mit ernit- 
lichen Befehl dazu thun, daß fie die Fauſt innen halten: und 
ihre Klöfter- und Kirchenbrechen und SHeiligenverbrennen laſ— 
fen anftehen, fondern, wollen ſie ihren Geift beweifen, daß 
fie das thun, wie fich’3 gebührt, und laſſen ſich zuvor ver— 
fuchen, e8 ſey vor uns oder vor den Papiften: Denn fte hal= 
ten (Gott Rob) und doch für ärgere Feinde, denn die Vapi— 
ſten. Wiewohl ſie unfers Siegs gebrauchen und ‚genießen, 
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nehmen Weiber, und laſſen päbſtliche Geſetze nach, das ſie 
doch nicht erſtritten haben, und hat ihr Blut nicht darob in 
der Gefahr geſtanden, ſondern ich hab's müſſen mit meinem 
Leib und Leben, bisher dargewaget, erlangen. Ich muß mic) 
doch rühmen, gleichwie St, Paulus auch mußte 2 Cor. 11, 16. 
Wiewohl es eine Thorheit ift, „und ich's Lieber ließe, wenn 
ich könnte vor den Lügengeijtern. 

Sagen fie abermal, wie fle pflegen, daß ihr Geiſt ſeh 
zu bo, und unfer zu. geringe, und möge ihr Ding von ung 
nicht erkannt werden, antworte. ich: St. Veter wußte auch 
wohl, daß fein und aller Ehrijten Geift höher war, denn der 
Heiden und Juden; noch gebeut er 1 Epiftl. 3,16: „Wir 
follen Jedermann fanftmüthiglich zu antworten erbötig umd 
bereit jeyn.‘ 

Ehriftus wußte auch, daß fein: Geift höher war denn 
der Juden; noch ließ er sich herunter, und erbot fich zu Necht, 
und fprach: Joh. 8, 46: „Wer zeihet mich einer, Sünde un— 
ter. euch?“ und vor, Hannas Joh. 18, 24: „Hab ich. übel 
geredt, jo gieb: Zeugniß davon ꝛc.“ Ich weiß auch und bin’s 
gewiß von Gottes Gnaden, daß ich. in Der Schrift gelehrter 
bin, denn alle Sophiften und Papiſten; aber vor dem Hoch⸗ 
muth hat mich Gott: noch bisher gnadiglich behütet, und 
wird mich auch behüten, daß ich mich follteweigern, Ant— 
wort zu geben, und mich hören zu laſſen vor dem allerge= 
zingjten Juden oder Heiden, oder wer es wäre. ; 

Auch warum laſſen fe jelbft ihr Ding fehriftlich aus- 
gehen, jo fie vor zweien oder dreien, noch in’ einer gefährli- 
chen Gemeinde nicht ftehen wollen?  Doer ‚meinen fie, daß 
ihre Schrift vor eitel ungefährlicher Gemeinde, und nicht vor 
zweien oder dreien beſonders komme? Ja, es wundert mid, 
wie fie ihres Geiftes jo vergeſſen, und wollen die Leute nun 
mündlich und jchriftlich Tehren, To fie Doch rühmen, es müſſe 
ein Seglicher Gotted Stimme ſelbſt hören, und fpotten unfer, 
daß. wir Gottes Wort mündlich und ſchriftlich führen, als 
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das nichts werth noch nüße jey, und haben gar ein viel hö—⸗ 
ber, £öftlicher Amt, denn die Apoftel und Propheten, und 
Ehriftus ſelbſt, welche alle haben Gottes Wort mündlich oder 
fchriftlich geführt, und nie nichts gefagt bon ver himmlifchen, 
göttlichen Stimme, die wir hören müßten. Alſo gaufelt die— 
fer Schwimmelgeift, daß er ſelbſt nicht fiehet was er fagt. 
Ich weiß aber, daß wir, fo das Evangelium haben und 
kennen, ob wir gleich arme Sünder find, den rechten Geift, 
oder wie St. Paulus jagt Röm. 8, 23. Primitias Spiritus, 
„ven Erftling des Geiftes haben,“ ob wir fehon die Fülle 
des Geiftes nicht haben. So ift ja fein andrer, denn derſel— 
bige einige Geift, der jeine Gaben munderlich austheilet. Wir 
wiffen ja, was Glaube, Liebe und Kreuz ift, und ift 
fein höher Ding auf Erden zu wiffen, denn Glaube und Liebe. 
Daraus wir ja auch wiflen und urtheilen Eönnen, welche 
Lehre recht oder unrecht, dem Glauben gemäß oder nicht, fey. 
Wie wir denn auch diefen Lügengeift Eennen und urtheilen, 
daß er dad im Sinn hat, er will die Schrift und das münd— 
liche Gottes Wort aufheben und die Sarrament der Taufe 
und Altar austilgen, und und hinein in dem Geift führen, 
da wir mit eigenen Werfen und freien Willen Gott verfus 
chen und feines Werks warten follen, und Gott Zeit, Stätte 
und Maß fegen, wenn er mit und wirken wolle, 
Ä Denn ſolche gräuliche Vermeſſenheit meifet ihre Schrift 
aus, daß fie, auch mit ausgedruckten Worten, wider das 
Evangelium St. Maret fchreiben, nämlich aljo: Contra Mar- 
cum ultimo Cap: als habe St. Marcus unrecht von der 
Taufe gefchrieken. Und da fte St. Johannem nicht fo dürfen 
in's Maul fchlagen, wie St. Marcum: „Wer nicht anderweit 
geboren wird aus dem Geift und Wafler, Joh. 3, 5 ꝛc. 
deuten fe dad Wort Waffer, weiß nicht wohin, und vers 
werfen ſchlechts die Leibliche Taufe im Wafler. 
Gerne möchte ich aber wiflen, weil der Geift nicht ohne 
Früchte ift, und ihr Geift fo viel Höher ift, denn unfrer, ob 
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‚er auch höhere Früchte trage, denn unfrer; ja er muß wahr— 
lich andere und beffere Brüchte tragen denn unfrer, weil er 
beffer und höher ift. So Iehren wir ja und befennen, daß 
unſer Geift, den wir predigen und lehren, bringe die Früchte 
von. denen St. Paulus Gal. 5.22, 23 erzählet, ald: ‚Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Gütigkeit, Treue, Sanftmuth und 
Mäßigkeit,“ und wie rer Römer 8, 13 fagt: „daß er töbte 
die Werke des Pleifches und Freuzige mit Chriſto den alten 
Adam fammt feinen Lüften, Cal. 5. Und Summa), die Frucht 
unſers ‚Geiftes ift Erfüllung der zehn Gebote Gottes. | 

Sp muß nun gewißlich der Allſtädtiſche Geift, der un— 
fern Geift nichts. will ſeyn Taffen, etwas höheres tragen, denn 
Liebe und Glauben, Friede, Geduld 20. To doch St. Paulus 
„die Liebe für die höhefte Frucht erzählet“ 1 Eor. 13, 13. 
Und muß: viel befiers thun, denn Gott geboten hat. Das 
wolltiich gerne wiſſen, was das wäre; ſintemal wir wiſſen, 
daß der Geift, durch Chriftum erworben, allein dazu gegeben 
wird, „daß wir Gottes Gebot erfüllen, wie Paulus fagt: 
Röm. 8.3, 4. ind 

Wollen ſie aber fagen: Wir Teben nicht, wie wir Ichren, 
und Haben folchen Geift nicht, der folche Früchte bringt; ſol— 
ches möcht ich wohl Leiden, Daß fie fagten; denn dabei könnte 
man 'greiflich fpüren, "daß nicht ein guter Geift ift, der aus 
ihnen redet.. Wir befennen das felbft und ift nicht noth fole 
ches Durch himmlifche Stimmen und höhern Geift zu holen, 
daß wir leider nicht alles thun, was wir ſollten. Ja, ©t. 
Paulus. Gal. 5. 17. meinet, „es gefchehe nimmermehr alles, 
weil Geift und Fleifch bei einander und wider einander find 
auf Erden.“ I 

So fpüre ich auch noch Feine befondere Frucht des All- 
ſtädtiſchen Geiftes, ohne dag er mit der Fauft fchlagen will, 
und Holz und Steine brechen. Liebe, Briede, Geduld, Gü— 
tigkeit und Sanftmuth Haben fie noch bisher gefpart zu be— 
weiſen, auf daß des Geiftes Früchte nicht zu gemein werben. 
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Ich kann aber von Gottes Gnade viel Früchte des Geiftes 
bei den unfern anzeigen, und wollt auch ‚noch wohl meine 
Perſon allein, die die geringfte und ſündlichſte ift, entgegen= 
ſetzen allen Früchten des ganzen Allftädtifchen Geiſtes, wenn’s 
rühmens gelten follte, wie hoch er auch mein Leben tadelt. 

. Aber daß man: Jemands Lehre um des gebrechlichen Les 
bend willen tabelt, das ift nicht der heilige Geift. Denn ver 
heilige Geiſt tadelt falfche Lehre, „und duldet die Schwachen 
im Glauben: und Leben,” wie Nom. 14. 1 und 15. 1 St. 
Paulus und an allen Orten Ichret. Mich ficht auch nicht 
an, daß der Allſtädtiſche Geift fo unfruchtbar ift, aber daß 
er io leugt und andere Lehre will aufrichten. Ich hätte mit 
den Papiften auch wenig zu thun, wenn fie nur recht lehre— 
ten, ihr böfes Leben würde nicht großen Schaden thun. Weil 
denn diefer Geift da hinaus will, daß er fih an unferm 
franfen Leben ärgert und fo frech urtheilet vie Lehre um Le— 
bens willen, jo Hat er genugſam beweifet, wer er fey, denn 
der Geift Ehrifti richtet Niemand, der recht lehret, und dul— 
det und trägt und hilft denen, Die noch nicht recht Leben, 
und verachtet nicht aljo die armen Sünder, wie dieſer Pha= 
riſäiſche Geift thut. 

Nun, das trifft die Lehre an, die wird fich mit der Zeit 
wohl finden. Jetzt fey das die Summa, gnädigfte ‚Herren, 
daß E. F. ©. foll nicht wehren dem Amte des Worts. Man 
laſſe fle nur getroft und frifch predigen, was fie fünnen, und 
wider wen fte wollen, denn wie ich gejagt habe, „es müfjen 
Secten ſeyn,“ 4 Cor. 11. 19, und dad Wort Gottes muß 
zu Felde Liegen und kämpfen; daher auch die Evangeliften 
heißen „Heerſchaaren,“ Pf. 68, 12, und Chriſtus „ein Heer⸗ 
könig“ in: den Propheten. Iſt der Geift recht, fo wird er 
fich vor ung nicht fürchten und wohl bleiben. Iſt unfer recht, 
fo wird er ſich vor ihnen auch nicht, noch vor Jemand fürch- 
ten. Man laffe die Geifter auf einander plagen und treffen. 
Werden etliche indeß verführet, wohlan, fo gehet3 nach rech= 
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tem Kriegslauf; wo ein Streit und Schlacht if, da müſſen 
etliche fallen und veriwundet werden, wer aber redlich ficht, 
wird gekrönet werden. | 

Wo ſie aber wollen mehr thun, denn mit dem Wort 
fechten, wollen auch brechen und fchlagen mit der Fauſt, da 
follen E. F. ©. zugreifen, es ſehen wir oder fie, und ſtracks 
das Land verboten und gejagt: Wir wollen: gerne leiden und 
zufehen, daß ihe mit dem Wort fechtet, daß Die rechte Lehre 
bewähret werde, aber die Kauft haltet ftille, denn das ift un 
fer Amt, oder hebt euch zum Lande aus. Denn wir, die das 
Wort Gottes führen, follen nicht mit der Yauft ftreiten. Es 
ift ein geiftlicher Streit, ‘der Die Herzen: und ‚Seelen dem - 
Teufel abgewinnet, und ift auch alfo durch Daniel 8, 25 ge= 
fchrieben, „daß der Endechrift ſoll ohne Sand zerftöret wer— 
den.” So fpricht auch Eſaias 11. 4: „Daß Chriſtus in fei- 
nem Reich werde ftreiten mit Dem Geiſt feines Mundes, und 
mit der Ruthen feiner Lippen.’ Predigen und leiden ift uns 
jer Amt, nicht aber mit Fäuſten fchlagen und fich wehren. 
Alfo haben auch Chriftus und feine Apoftel Feine Kirchen 
zerbrochen, noch Bilder zerhauen, fundern Die Herzen gewon— 
* mit Gottes Wort, darnach ſind Kirchen und Bilder ſelbſt 
gefallen. 
Alſo ſollen wir auch thun. Zuerſt die Herzen von den 
Klöſtern und Geiſterei reißen. Wenn die nun davon ſind, 
daß Kirchen und Klöſter wüſte liegen, ſo laß man denn die 
Landesherren damit machen, was ſie wollen. Was gehet uns 
Holz und Stein an, wenn wir die Herzen weg haben? Siehe, 
wie ich thue, ich, Habe noch nie einen Stein angetaftet und 
gar nichts zerbrochen noch gebrannt an Klöftern, noch werden 
durch mein Wort jest an viel Orten die Klöfter ledig, auch 
unter den Bürften, die dent Evangelio zuwider find. Hätte 
ich's mit dent Sturm angegriffen, wie diefe Propheten, fo 
wären die Herzen gefangen geblieben in aller Welt, und ich 
hätte irgend an einem einigen Ort Stein ober Holz einges 
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brochen; wen wäre das nüß gewefen? Ruhm und Ehre mag 
. man damit fuchen, der Seelen Heil ſucht man wahrlich nicht 
‚ damit. Es meinen etliche, ich habe dem Pabſt ohne alle 
Fauſt mehr Schaden gethan, denn ein mächtiger König thun 
möchte. Weil aber diefe Propheten gern etwas fonderliches 
und beſſeres wollten machen, und Eönnen doch nicht, laſſen 
je die Seelen zu erlöfen anftehen, und greifen Holz und 
Stein anz das foll dad neue wunverliche Werk feyn des ho— 
hen Geiftes. 

0b fie aber hier wollten fürmwenden, im Geſetz Mofts 
ſeh geboten „den Juden, alle Gögen zerbrechen, und Altar 
der Abgötter auszurotten,” 1 Mof. 11,2. 5 Mof. 7, 5. 
e. 12. 2, 3. Antwort: fie wifjen ſelbſt wohl, daß Gott 
durch einerlei Wort und Glauben, durch mancherlei Heiligen, 
mancherlei Werk von Anbeginn gethan hat. Und die Epiftel 
an die Ebräer 6, 12 ſolches auch auslegt und fpricht: „Wir 
folfen dem Glauben folcher Heiligen folgen,” denn wir kön— 
nen nicht aller Heiligen Werk folgen. Daß nun die Juden 
Altar und Götzen zerbrochen, hatten fie zu der Zeit ein ge— 
wiß Gebot Gottes zu demſelben Werk, welches wir zu dieſer 
Zeit nicht Haben. Denn da Abraham. feinen Sohn opferte, 
hatte er Gottes gewiß Gebot dazu; und thaten doch darnach 
alle unrecht, Die dem Werk nach ihre Kinder opferten. Es 
gilt nicht nachahmen in den Werfen, fonft müßten wir ung 
auch laſſen befchneiven, und alle jünifche Werke thun. 

Ja, wenn das recht wäre, daß wir Chriften ſollten Kir— 
chen zerbrechen, und fo flürmen wie die Juden, fo wollte 
auch hernach folgen, daß wir müßten leiblich tödten alle Un— 
hriften, ‚‚gleichtwie den Juden geboten war, die Gananiter und 
Amopriter zu tödten,” 5 Mof. 7, 1, fo hart als die Bilder 
zerbrechen. Hiermit würde der Allftädtifche Geift nichts mehr 
zu thun gewinnen, denn Blut vergießen, und welche nicht 
feine himmliſche Stimme höreten, müßten alle son ihm 'gr= 
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würget werden, daß die Uergerniß nicht bliebe im Wolf Got- 
tes, welche viel größer find am den lebendigen Unchriften, 
denn an den hölzernen und fleinernen Bildern. 

Dazu war fol Gebot den Juden gegeben, als dem 
Volk, das durch Wunder Gottes bewährt war, das gewiß 
Gotted Volk war; und dennoch mit ordentlicher Gewalt und 
Obrigkeit folches that und nicht fich eine Aotte ausfondert. 
Aber dieſer Geift hat noch nicht beweifet, daß da Gottes 
Volk jey, mit einigem Wunder, dazu rottet er fich ſelbſt, als 
ſey er alleine Gottes Volk, und fähret zu, ohne ordentliche 
Gewalt von Gott veroronet, und ohne Gottes Gebot, und 
will feinem Geift geglaubet haben. 

Aergerniß wegthun muß durch's Wort Gottes gefchehen. 
Denn ob gleich alle -äußerlichen Aergernifje zerbrochen und 
abgethan wären, fo hilfts nichts, wenn die Herzen nicht vom 
Unglauben zum rechten Glauben gebracht werden. Denn ein 
ungläubiges Herz findet immer neue Nergerniß, wie unter 
den Juden auch geichah, daß fie zehn Abgötter aufrichteten, 
da fie vorhin einen zerbrochen hatten. Darum muß im N. 
Teftament die rechte Weife vorgenommen werden, den Teufel 
und Wergerniß zu vertreiben, nehmlih das Wort Gottes, 
und damit die Herzen abwenden; jo fällt von ihm ſelbſt wohl 
Teufel und allerlei feiner Pracht und Gewalt. 

Hiebei will ich's diesmal laſſen bleiben, und Euer Fürfil. 
Gnaden unterthäniglich gebeten haben, daß ſie mit Ernft zu 
folhem Stürmen und Schwärmen thun, auf daß allein mit 
dem Worte Gotted in dieſen Sachen gehandelt werde, wie 
den Chriften gebühret; und Urfach der Aufruhr, Dazu font 
Herr omned mehr denn zu viel geneiget ift, verhütet werde. 
Denn e8 find nicht Chriften, vie über das Wort auch mit 
Bäuften daran wollen, und nicht vielmehr alles zu leiden be= 
reit find, wenn ſie fich gleich zehn Heiliger Geifte voll und 
aber voll berühmeten. 


150 51. Brief an die Chriften zu Straßburg. 


Gottes: Barmherzigkeit wolle Eure Fürftliche Gnaden 
ewiglich ftärken und behüten. Amen. 
Datum am 21. Auguft 1524. 
Euer -Fürftl. Gnaden unterthäniger 
Dr. Martin Luther. 





"Sr, 
Dr. Martin Luther’s 
Brief an die Chriften zu Straßburg. 
Vom 45. December 4524. 


— 


Martinus Luther, unwürdiger Eecleftaft und Evangelift zu 
Wittenberg, den allerliebſten Breunden Gottes, allen 
Ehriften zu Straßburg. 


Palm 4, 6. „Der Herr kennet den Weg der Gerechten, aber der 
Gottloſen Weg wird vergehen.“ 


Gnade und Friede von Gott unferm Vater und dem 
Jeſu Ehrifto. | 

Allerliebfte Herren und Brüder, ich bin bisher hoch er= 
freuet, und danke Gott dem DBater aller Barmberzigkeit für 
die reiche Gnade, Die er an euch gewandt hat, und euch zu 
feinem  mwunderbarlichen Licht berufen, und in die Gemein 
Schaft alles Reichthums feines Sohnes Jeſu Ehrifti kommen 
laſſen, dag ihr nun durch fein Heilfames Wort erfennen und 
nennen mögt mit fröhlichem Herzen den rechten Vater, der 
uns aus der greulichen Finfterniß des Antichrifts erlöfet und 
aus dem eifernen Dfen Eghptens, der Sünde und des Todes 
‚geführt in das weite, fichere, freie, rechte gelobte Land. 
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Sp fehet nun Hinfort zu, daß ihre Hinter euch gedenkt, 
was ihr gewefen jeyd, und folcher großen Gnade und Barm— 
berzigkeit nicht undanfbar erfunden werdet, wie etliche ſchon 
thun und. Gottes Zorn wiederum: erwecken; ſondern bleibt, 
übet euch und nehmet täglich zu in derſelben Erfenntniß und 
Gnade Jefu Ehrifti. Denn das ift. der rechte Weg zur Se— 
ligkeit, der euch nicht fehlen Fann, und ſchauet ja darauf, daß 
ihr eines Sinnes feft bleibet und brüderliche Liebe mit der 
That untereinander beweiſet, auf daß damit euer Glaube 
zeuge, daß er nicht falfch, faul noch müßig fey, und der 
Feind, fo ausgetrieben, nicht wieder fomme, und das Haus 
müßig und fchön finde, und mit fteben ärgern Geiftern hier— 
ein falle, daß das. Lebte ärger werde denn das Erfte. 

„Db ihr aber Darüber geläftert werdet oder berfolget, 
felig feyd ihr; haben. fie den Hausvater Beelzebub geheißen, 
wie viel mehr fein Hausgeſinde? Der Knecht ſoll's nicht bef- 
fer haben denn fein Herr.” Und was mag's fchaden, ſo 
arme Menschen, „die wie Hauch vergehen,“ euch läſtern; fo 
ihre gewiß ſeyd, daß fo viel tauſendmal taufend Engel im 
Himmel und Gott felbft über euch fich freuen, und mit allen 
Greaturen euch Toben und preifen? Wie das alles euer Glaube 
und gutes Gewiflen im heiligen: Geift fühlet und euch Zeug- 
niß giebt, wo ihr anders recht glaubet und Ehriftum mwahr- 
baftig in euch Habt Ieben und regieren. Denn ſolche Leiden 
beffern und. fördern nur unfere Seligfeit. —— 

Aber das find gefährliche Sachen, wo Irrungen, Zwie— 
tracht und Secten unter den Chriſten aufitehen, welche folch 
tröſtliche Erkenntniß und die Gewiſſen verrücken und irre 
machen, und heimlich von der Gnade im Geift herausreißen 
in Außerliche Dinge und Werfe, wie die faljchen Apoſtel tha= 
ten, und hernachmal mancherlei Keger und zulegt der Pabft. 
Hier ift hoch vonnöthen zu wachen, denn wo unfer Eoange- 
lium das rechte Evangelium ift, wie ich denn keinen Zweifel 
habe, und gewiß bin, jo muß das auch folgen sonnöthen, 
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daß es zu beiden Seiten angefochten, verfucht und bewährt 
werde: Zur Linken durch die Außerlihe Schmach und Haß 
der Widerwärtigen; zur Rechten durch unfere eigene Zertren- 
nung und Zwietracht, wie St. Paulus fpricht: „Es müfje 
Ketzerei jeyn, auf daß die, jo da rechtfchaffen find, offenbar 
unter euch werden.“ Chriſtus muß nicht. allein Caipham un— 
ter: feinen Feinden haben, ſondern auch Judam unter feinen 
Breunden. | 

Weil wir denn folches wiffen, follen wir geharnifcht und 
gerüftet feyn, als die fich gewißlich verſehen müfjen: alle 
Stunden beiderlei Anftoß, und uns gar nicht wundern und 
erſchrecken, jo ftch unter und eine Ziwietracht erhebt, Tondern 
frifch denken, e8 muß und will alfo feyn, und Gott bitten, 
Daß er bei und jey und auf der rechten Bahn behalte. 
„Denn (wie Moſes jagt) Gott verfucht und damit, ob wir 
von ganzem Herzen an ihm hangen oder nicht.“ 

Das fage ich darum, weil ich erfahren habe, wie fich 
neue Propheten am etlichen Enden aufwerfen, und wie: mir 
etliche der Euern'gefchrieben, daß bei euch Dr. Carlſtadt eis 
nen Rumor anricht mit feiner Schwärmerei und Sacrament, 
von Bildern und Taufe, wie er denn anderswo auch gethan 
bat, und mich fchilt, 'ald Habe ich ihn aus dem Lande ver- 
trieben. — | | 

Nun meine allerliebften Freunde, ich bin euer Prediger 
nicht, Niemand ift mir auch ſchuldig zu glauben, ein Jegli— 
cher ſehe auf fih.  Warnen mag ich Jedermann, wehren 
kann ich Niemand. Ich Hoffe auch, daß ihr mich bisher alſo 
in meinen Schriften habt erkannt, daß ich das Evangelium, 
die Gnade Chrifti, das Gefeß, den Glauben, die Liebe, das 
Kreuz, Menfchengefeb, was vom Pabſt, Mönchsſtand und von 
den Mefien zu halten fey, und: alle Sauptjtüde, die einem 
Ehriften zu wiſſen noth find, fo lauter und gewiß gehandelt 
habe, dag ich darin unfträflich erfunden bin, und ja nicht 
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leugnen kann, daß ich ein unwürdiges Werkzeug Gottes ge= 
weſen bin, dadurch er viel Seelen geholfen hat. 

Welches Stück noch nie Feiner hat vornehmen wollen, 
Dr. Sarlftadt auch nicht vermag, als ich jetzt aus feinem 
Schreiben fehe, daß ich wahrlich nicht gemeinet, und gleich 
erichrocdfen bin, daß der Mann noch fo tief liegt. Und als 
mich fein Ding anſiehet, fället er Heraus auf die äußerlichen 
Dinge mit folchem Ungeftüm, als Täge die ganze Macht ei= 
ned chriftlichen Weſens an dem Bilderftürmen, Saeramente 
ftürzen und Taufe hindern, und wollte gerne mit ſolchem 
Rauch und Dampf die ganze Sonne und Licht des Evan— 
gelii und die Hauptſtücke chriftlichen Weſens verdunfeln, daß 
die Melt folle alles vergefien, was durch uns bisher ge— 
lehret ift. Und thut fich doch nicht hervor, daß er auf- 
brächte, welches doch denn ein recht chriftlich Wefen fey, denn 
Bilderftürmen, Sacrament leugnen, Taufe ftrafen, ift eine 
fchlechte Kunft, die auch ein Bube vermag, die je: feinen 
Ehriften mehr macht: Darum ift das ein grober. Teufel, der 
mich wenig anficht. 

So ift nun mein theurer Rath und Warnung, daß ihr 
euch vorfehet und auf. der einigen Frage beharret, was doch 
einen zum Chriften mache, und laßt bei Leibe Feine andere 
Frage noch Kunft viefer gleich gelten. Bringet Iemand et» 
was auf, fo fanget an und fprechet: Lieber, macht daſſelbe 
auch einen Ehriften oder nicht? wo nicht, fo laßt es ja nicht 
das Hauptſtück feyn, noch mit ganzem Emft darauf fallen. 
Iſt aber Jemand zu fchmach, folches zu thun, der nehme ihm 
der Weile und harre doch, bis er fehe, was wir ober andere 
dazu fagen. Ich hab's je, Gott Lob, bisher recht und gut 
gemacht in den Kauptftücen, und wer anders fagt, dad muß 
- —* a em 6 hal ich will's auch in ben Außer- 
ichen Stüden, da foldhe Propheten alleine pochen, nicht ver⸗ 
derben. k PT * 
Das bekenne ich, wo Dr. hast oder Jemand ans 
Luther W. VI, 4 
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ders vor. fünf Jahren mich hätte berichten mögen, daß im 
Sacrament nichts denn Brod und Wein, wäre, der hätte mir 
einen großen Dienft gethban. Ich Habe wohl fo harte An— 
fechtung da. erlitten, und mich gerungen und gewunden, daß 
ich gerne heraus gewejen wäre, weil ich wohl fah, daß ich 
damit dem Pabſtthum hätte den größten Stoß geben können 
Ich Habe auch zwei gehabt, Die gefchickter Davon zu mir ge— 
fchrieben haben, denn Dr. Earlftadt, und nicht alfo die Worte 
gemartert nach eigenem Dünfel. Aber ich bin gefangen, kann 
nicht heraus, der Text ift zu gewaltig da, und will fich mit 
Worten nicht aus dem Sinne reißen laffen. 

Ja, wenn noch heutiges Tages gefchehen möchte, daß 
Jemand mit beftändigem Grund bewiefe, daß fchlechtes Brod 
und Wein da wäre, man dürfte mich nicht fo mit Grimm 
antaften. Ich bin leider allzugeneigt dazu, jo viel ich meinen 
Adam fpüre. Aber wie Dr. Earlitadt davon ſchwärmet, ficht 
mich ſo wenig an, daß meine Meinung nur deſto ftärfer da— 
durch wird. Und wenn ich's vorhin nicht geglaubt hätte, 
: würde ich durch folche Iofe, lahme Poſſen, ohne alle Schrift, 
allein aus Bernunft und Dünfel gefest, allererft glauben, 
daß feine Meinung nichts feyn müßte, ald, wie ich. hoffe, 
Jedermann fehen foll, wenn ich nun antworte. Ich glaube 
auch kaum, daß es fein Ernft ſeh; oder Gott muß ihn ver— 
ftockt und verblendet Haben. Denn wo es Ernft wäre, würde 
er nicht fo Lächerliche Stücklein mit einmengen, und aus grie= 
chifcher und hebräifcher Sprache daher gaufeln; melcher er 
doch nicht viel vergeffen hat, wie man wohl weiß. 

Alfo mit dem Bilverftürmen möcht ich fein Toben leicht— 
lich tragen, weil auch ich mit: meinem Schreiben den Bildern 
mehr abgebrochen habe, ald er mit feinem Stürmen und 
Schwärmen immer thun wird. Uber daß man die Ehriften 
auf jolche Werke hetzet und treibt, als müßte man’ thun, 
oder ſeh Fein Chriſt, und will vie chriftliche Freiheit mit Ge— 
ſetz und: Gewiffen fangen, das iſt gar nicht zu leiden; denn 
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wie wiſſen, daß aus Feinem Werk ein Shrift wird und folche 
äußerliche Dinge, als Bilder und Sabbath, im neuen Tefta= 
ment frei find, wie alle andere Geremonien des Geſetzes. 
Paulus Spricht: „wir wiffen, daß ein Götze nichts in der Welt 
iſt.“ Iſt's nicht’, warum follte man denn der Chriſten Ge— 
wiffen um nicht3 willen fangen und martern? Iſt's nichts, 
fo ſey e8 nichts, es falle oder fiehe, wie er auch von der 
Befchneidung redet; Doch davon weiter in der Antwort. 

Daß er mich fehilt, ich Habe ihm vertrieben, möchte ich 
leiden, e8 wäre wahr, wollt's, ob's Gott will, auch wohl ver= 
antiworten, bin aber froh, daß er aus unferm Lande ift, 
wünſche auch, Daß er bei euch nicht wäre, und ihm felbft zu 
rathen gemwefen wäre, er hätte fich ſolcher Klage enthalten. 
Denn ich beforge, meine Entfchuldigung werde ihn gar hart 
verklagen. Hüte fich vor dem falfchen Geift, wer da fann, 
das rathe ich, da ift nichts Gutes dahinter. 

Er Hätte mich felbft zu Iena, aus Urfache einer Schrift, 
fchter überredet, daß ich feinen Geift nicht mit dem alftäti= 
ſchen, aufrührerifchen, mörberifchen Geift vermengt hätte, 
Aber da ich gen Orlamünde unger feine Chriften aus fürft- 
lichem Befehl Fam, fand ich wohl, was er für Samen da 
gefäet hatte, daß ich froh ward, daß ich nicht mit Steinen 
und Dreck ausgemorfen wurde, da mir etliche derfelben einen 
folhen Segen gaben: Fahre hin in taufend Teufel Namen, 
daß du den Hals brächeft, ehe du zur Stadt hinauskömmſt. 
h, fte fih gar fein gefchmüct haben im Büchlein, da— 
v ausgegangen ?). Wenn der Eſel Hörner hätte, de i. 
wäre ich Fürſt zu Sachfen, Dr. Carlſtadt follte nicht ver— 


*) Ein Prediger Reinhardt zu Rena, ein eifriger Anhänger 
Carlftadt’s, war zugegen gewefen bei der Unterredung Lu⸗ 
ther’s und Carlftadt’s in Jena, und hatte darliber einen, 
für letztern ſehr parteiifchen, Wericht, die fogenannten Acta 
Jenensia, drucken laffen. en 
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trieben feyn, e3 wäre mir denn abgebeten; er laſſe ihm nur 
die Güte der Fürften nicht verfehmähen. 

Doch, lieben Freunde, ich bitte, Daß ihr ja wollet weifer 
feyn, denn wir, ob wir zu Narren würden, und von unferm 
Thun ſchrieben. Ich merke wohl, der Teufel fucht nur Ur—⸗ 
jfache, daß man von und Menfchen, wie fromm oder böfe 
wir find, fchreiben und leſen folle, Damit der Hauptſache Chrifti 
gefehwiegen und ven Leuten das Maul mit neuer Zeitung 
aufgefperret werde. Ein Jeglicher fehe nur auf vie ſtracke 
Bahn, was Geſetz, Evangelium, Glaube, Chriſti Reich, chrift- 
liche Freiheit, Liebe, Geduld, Menfchengefeg und vergleichen 
fey, daran haben wir genug zu lernen ewiglich. Ob du dies 
weil nicht Bilder brichft, thuft darum Feine Sünde; ja ob 
du gleich eine Zeitlang nicht zum Sacrament geheft, kannſt 
du Dennoch Durchs Wort und Glauben felig werden. Es ift 
dem Teufel nur darum zu thun, Daß er und in biefer ge= 
fährlihen Nacht die Augen von unferer Lucerne wende, und 
führe und mit feinen fliegenden Bränden und Lichten aus 
ver Bahn. 

Und: bitte eure Evanggliften, meine lieben Herren und 
Brüder, daß fie euch vom Luther und Garlftadt weifen und 
immer auf Chriftum richten; nicht wie Carlſtadt, allein auf 
die Werke Chrifti, wie Chriſtus ein Erempel fey; welches 
das geringfte Stüf an Chrifto ift, darinnen er andern Hei— 
ligen gleich ift, fondern wie er ein Gefchenk Gottes, ober 
wie Paulus fagt, Gottes Kraft, Weisheit, Gerechtigkeit, Er- 
löſung, Heiligung und gegeben; welchen Verſtand die Pro= 
pheten nie gefühlet, gefchmeckt noch gelernet haben, und gau— 
feln daher mit ihrer lebendigen Stimme vom Simmel, mit 
der Entgröbung, Beiprengung, Tödtung und vergleichen fehwül- 
ftigen Worten, vie ſie felbft nie verftanden haben, und damit 
nur irrige, unrubige, ſchwere Gewiffen machen, auf daß man 
fich ihrer großen Kunft verwundern fol, und Chriftum die— 
weil vergefien. | 
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Bittet, Lieben Freunde, daß uns Gott der Vater nicht 
in Anfechtung fallen laſſe, fondern nach feiner grundloſen 
Barmherzigkeit ftärke, halte und volfführe fein Werk, in uns 
angefangen, wie wir denn tröftlich durch Chriftum unfern 
Heiland zu bitten vermahnet find; welchen Vortheil wir vor 
den Propheten haben. Denn ich weiß und bin's gewiß, daß 
fie Gott den Vater noch nie, um ihre Sachen anzufangen, 
erfucht oder gebeten haben, auch noch nicht fo viel gutes Ge— 
mwiffen haben, daß fte ihn um feligen Ausgang bitten dürfen; 
fondern wie fie es aus eigener Dermefjenheit angefangen has 
ben, alfo toben fie auch dürſtiglich hinaus nach eitler Ehre, 
bis daß ihr Ende, die Schande, fich finde. Gottes Gnade 
ieh mit euch Allen. Amen. 





| 52. 
Dr. Martin Luther’s 
Schrift wider die himmliſchen Bropheten. 
Januar. 1525. 


Erſter Theil. 

Walt's Gott und unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus Da 
gehet ein neued Wetter an. Ich Hatte mich fehier zur Ruhe 
geftellet, und meinete, es wäre ausgeftritten, fo hebt ſichs 
allererft, und gehet mir, wie der weife Mann fpricht: Wenn 
der Menfch aufhöret, fo muß er anheben. 

Dr. Andreas Carlſtadt ift von und abgefallen, dazu uns 
‚fer ärgſter Feind geworden. Chriftus wolle ja nicht erfchref- 
fen, und und feinen Sinn und Muth geben, daß wir ja nicht 
irren noch verzagen vor dem Satan, der da vorgiebt, er wolle 


158 52. Schrift wider die bimmlifchen Propbetent. 


das Sacrament rechtfertigen; aber gar viel ein andres im 
Sinn hat, nämlich die ganze Lehre des Evbangelii, fo er bis— 
ber mit Gewalt nicht Hat täuben mögen, mit Liftiger Hand— 
Yung der Schrift zu verderben. 

Nun habe ich’3 verkündigt, und meine Prophezeiung 
wird wahr werden (hab' ich Sorge), daß Gott unfere Un— 
dankbarkeit Heimfuchen wird, und die Wahrheit niederfchlagen 
laſſen, wie Daniel jagt, weil wir ſie verfolgen und nicht an— 
nehmen, daß wir eitel Irrthum und faljche Geifter und Pro— 
pheten wieder Haben müſſen, welcher eines Theils nun. drei 
Sahre vorhanden gemefen; Durch feine Gnade find fie bisher 
verhindert, wären fonft längft eingerifien. Ob er's weiter 
aufhalten wird, weiß ich nicht, weil Niemand forget, Niemand 
dafür betet, und allzumal ficher find, als fehliefe der Teufel, 
der Doch wie ein grimmiger Löwe umhergehet. Wiewohl ich 
hoffe, es folle bei meinem Leben nicht Noth haben. Darum 
ich auch, fo lange ich Iebe, wehren will, wie mir Gott ver— 
Yeihet, e8 helfe, wen e8 helfen kann. Und ift hiermit meine 
ernftliche, treue Warnung und Vermahnung: 

Erftlich, Daß Jedermann mit ganzem. Ernſt Gott um 
rechten Berftand und um fein Heiliges, reines Wort bitte, 
angefehen, daß unter fo mächtigem Fürften und Gott diefer 
Melt, dem Teufel, gar nicht in unferer Macht ftehet, weder 
den Glauben noch Gottes Wort zu erhalten, jondern es 
muß allein göttliche Gewalt da ſehn, Die e8 bejchirne, wie 
der 12. Pſalm gar fein Getet und fpricht: „Die Worte Got— 
tes find rein, ſiebenmal durchläutert, du, Herr, wollteft ſie 
erhalten und uns behüten vor. dieſem Geſchlecht ewiglich. 
Denn Gottlofe find um und um, wo die loſen Leute auf— 
kommen.“ DBermeffen wir. uns, daß wird Haben, und forgen 
nicht, wie wir's behalten, fo iſt's bald verloren. 

Zum Andern, daß wir auch unfern Fleiß Dazu thun, 
und die Augen nicht fchlummern laſſen, fondern wacker feyen, 
denn die Gnade hält Gott dennoch allezeit fteif über, Per 
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Welt, dag er keinen faljchen. Propheten anders vornehmen 
läßt, denn etwas Aeußerliches, als da find Werke und ſub— 
tile, fpigige Fündlein von äußerlicden Dingen. Keiner nimmt 
ſich des Glaubens und guten Gewiſſens vor Gott an, ſon— 
dern allein, was vor der Vernunft und Welt glänzt und 
ſcheinet. Gleichwie die Arianer gar einen: feinen Schein vor 
der Vernunft hatten, da fie vorgaben, e8 wäre Gott nur Eine 
Perfon, der Vater; der Sohn und heiliger Geift aber wären 
nicht rechter. Gott. 

Item, den Juden und Pelagianern that es fanft und 
war leichtlich zu glauben, daß die Werfe ohne Gnade fromm 
machten; und unter dem Pabſtthum lautet es füße, daß der 
freie Wille auch etwas zur Gnade vermöge. Alſo weil es 
der Vernunft gemäß ift, “gefällt .e8 wohl, fo man fagt, im 
Sarrament ey fchlechtes Brodit und Wein, wer kann das 
nicht glauben? Wenn man heutige8 Tages den Juden zu— 
gäbe, daß Ehriftus ein Tauterer Menfch wäre: ich achte, fie 
würden leichtlich zu befehren jeyn. 

So foll nun Hier unfer Fleiß feyn, daß wir Die zwei 
Lehren weit von einander ſcheiden; eine, die von den Haupt» 
ſtücken lehret, das Gewiſſen im Geift vor Gott zu regieren. 
Die andere, die von äußerlichen Dingen oder Werken Ichret, 
denn es Liegt mehr an der Lehre des Glaubens und guten 
Gewiſſens, als an der Lehre guter Werfe. Sintemal obgleich 
die Werke fehlen, fo ift -Hülfe und Rath, daß man fte an- 
richten Fan, wo des Glaubens Lehre feft und rein bleibet. 
Aber mo des Glaubens Lehre Hintangefegt, und die Werke 
bervorgezogen werden, da kann nichts Gutes, weder Rath 
noch Hülfe ſeyn, ohne daß die Werfe eitel Ehre mit fich 
bringen, und vor den Leuten etwas Großes feyn wollen; da 
gehet denn Gottes Ehre unter. 

Gleichwie auch dieſe ehrfüchtige Propheten thun, die 
nicht treiben, als Bilder flürmen, Kirchen brechen, Sarra= 
mente meiftern, und eine neue Weife mortificationis, d. i. 
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eigene erwählte Tödtung bed Fleiſches fuchen. Sie haben 
auch bisher die Lehre des Glaubens noch nie getrieben, nie 
gelehret, wie man die Gewiffen aufrichten foll, welches doch 
das Vornehmſte und Nöthigfte in der chriftlichen Lehre ift, 
wie, gefagt iſt. 1% 

| Und wenn fie nun alled gleich ausgerichtet hätten, daß 
fein Bild wäre, Teine Kirche ftände, Niemand mehr in aller 
Melt bielte, daß Fleifh und Blut Ehrifti im Sacrament 
wäre, und gingen alle in grauen Bauerröcden *); mas wäre 
damit audgerichtet? Was hätten fie doch damit erlanget, da 
fie fo faſt nachoringen, treiben und jagen? Wären fte damit 
Ehriften geworben? Wo bliebe denn Glauben und Liebe? 
Sollen fie hernach Fommen? Warum follen fte nicht voran⸗ 
gehen? Ruhm, eitle Ehre und ein neuer Mönchichein wäre 
damit erworben, wie in allen Werfen gefchieht; aber dem 
Geiwiffen ift nichts geholfen. Da fragen auch folche falfche 
Geifter nichts darnach, gleichwie der Pabſt nicht darnach 
fragt, wo Glaube oder Kiebe bleibe, wenn nur die Werke 
ſeines Gehorſams und Geſetzes gehen, da dringet er hin; 
und wenn fie gefchehen, ift doch nichts gefchehen. 

Meil denn nun Dr. Carlſtadt eben denfelben Weg gehet, 
und nnter fo viel Büchern nicht einmal Iehret, was Glaube 
und Liebe ſey (ja fie reden fpöttifh und höhniſch Deshalb 
von ung, als ſeh e3 geringe Lehre), fondern auf, Äußerliche 
Werke pringet und treibet: fey ein Ieglicher vor ihm gewarnt, 
und wiffe, daß er einen verfehrten Geift hat, ver nichts ala 
mit Gefegen, Sünden und Werfen die Gewiffen zu morden 
gedenkt, fo doch Damit nichts ausgerichtet ift, wenn gleich al= 
les gefchähe, das er in allen feinen Büchern, Munde und 
Herzen vorgiebt, fondern auch böfe Buben folches alles thun 





) Bezieht fich darauf, daß Carlſtadt die Tracht eines Bauern 
angenommen hatte, und fich fchlechtbin: Nachbar Andres — 
nennen lief. { 
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und lehren mögen, das er treibt. Darum muß je etwas 
Höheres da feyn, die Gewiſſen auch zu löſen und zu tröften, 
das ift der heilige Geift, welcher je nicht durch Bilderbrechen 
oder einige Werke erlangt werden mag, fondern allein durch 
das Evangelium und Glauben. 

Damit wir nun das Maul nicht zu weit. aufiperren, 
und dieſer falfchen Geifter Kunft und wundern und Damit 
die rechten Hauptſtücke fahren laſſen, und alſo Kiftiglich aus 
ver Bahn geführet werden (damit denn der Teufel durch 
diefe Propheten umgehet), will ich hier Fürzlich dieſelbigen 
Hauprftücke chriftlicher Lehre erzählen, darauf einem Jeglichen 
vor allen Dingen zu merken und zu: bleiben ift. 

Das erſte ift das Gefeg Gottes, welches alſo geprebigt 
werden foll, daß man die Sünde Dadurch vffenbare und er- 
Eennen lerne, Röm. 3. und 7. Wie wir dad in unjern 
Schriften oft gezeigt haben. Aber diefe Propheten verftehen 
nichts Rechtes davon, denn dies heißt das Geſetz recht geift- 
lich geprebigt, wie St. Paulus Röm. 7. und recht gebraucht, 
wie er 1 Tim. 4, 8: fagt. 

Das andere, wenn nun die Sünde erfennet und Das 
Geſetz alſo gepredigt ift, damit die Gewiſſen durch Gottes 
Zorn erfchrediet und gedemüthiget werden, Toll man darnach 
das tröftliche Wort des Evangelii und Bergebung der Sün— 
den predigen, die Gewiſſen wieder zu tröften und ufzurich- 
ten zur Gnade Gottes ꝛc. 

Diefe zwei Stürfe in diefer Ordnung lehret Chriftus 
felbft Zue.: „Man muß predigen Buße und Vergebung ver 
Sünde in feinem Namen.” Und „der Geift (ſpricht er Joh. 16.) 
wird die Welt ftrafen um der Sünde, Gerechtigkeit und Ge— 
richt.” Diefe zwei Stürfe findeft dur weder in dieſen noch 
andern Propheten; fie könnens auch nicht; und find Doch vie 
vornehmften und nöthigften Stüde. 

Das Dritte ift nun das Gericht, das Werk, en alten 
Menſchen zu tödten, davon Röm, 5, 6, 7. va gehen die 
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Werke an, die Leiden und Marter auch, da wir durch eiges 
nen Zwang und Faften, Wachen, Arbeiten ꝛc. oder durch ans 
derer Verfolgung und Schmach unfer ‚Sleifch tödten. Diefe 
Tödtung handeln dieſe falfchen Propheten auch nicht recht, 
denn fie nehmen nicht an, was ihnen Gott zufüget, fondern 
was fte ſelbſt erwählen, tragen graue Röcke, wollen Bauern 
gleich jeyn, und des Narrenwerks viel. | 

Zum Vierten follen nun die Werke ver Liebe gegen den 
Nächſten mit Sanftmuth, Geduld, Wohlthat, Lehre, Hülfe 
und Rath gehen, geiftlich und Leiblich, frei umfonft, wie uns 
Chriſtus gethan hat. 

Zum Fünften ift nun das Lebte, daß man auch dad 
Geſetz und feine Werke treibe, nicht für die Ehriften, fondern 
für die Rohen und Ungläubigen; denn für die Chriften muß 
man's geiftlich treiben, wie oben gefagt ift, Die Sünde zu er- 
fennen: Uber für die rohen Leute, für Herr omnes, muß 
man's auch Teiblich und gröblich treiben, daß ſie feine Werke 
thun und laffen, und alfo mit Zwang unter dem Schwert 
und Gefeg äußerlich fromm feyn müfjen, wie. man die wil- 
den Thiere mit Ketten und Kerker hält, daß äußerlicher Friede 
unter den Leuten bleibe; dazu denn weltliche Obrigkeit ver» 
ordnet ift, Die Gott darin geehrt und gefürchtet haben will, 
Nom. 13, 1 Betr. 2. 

Daneben muß man aber zufehen, daß man die chriftliche 
Freiheit erhalte, und folche Gefege und Werke nicht auf der 
Chriſten Gewifjen treibe, ald müßten fle dadurch Fromm ſeyn 
oder fündigen. Und hierher gehöret nun die Trage, wie man 
Bilder brechen oder dulden, Speife, Kleider, Stätte, Perſon 
und allerlei äußerliche Dinge halten foll 2.2 Welcher nicht 
Diefer Ordnung nach Iehret, der macht's freilich nicht recht. 
Aus dem ficheft du nun, daß Dr. Carlſtadt und feine Geis 
fter das Unterfte zu dem Oberften, das Geringfte für das 
Befte, das Letzte für das Erfte ſetzt; und will doch gejehen 
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ſeyn der allerhöchfte Geift, der den heiligen Geift mit Federn 
und mit Allem gefrefien habe. 

Darum bitte ich einen jeglichen Chriften, der und in 
diefer Sache zufichet, wie wir hadern, wolle gedenken, daß 
wir nicht von hohen Sachen, fondern von der allergeringften 
handeln, und wiffen, daß der Teufel gerne ſolche geringen 
Stücke hoch aufmugen und der Leute Augen zu fich ziehen 
wollte, auf daß fie die rechten, vornehmften Stürfe aus der 
Acht laſſen, und diemeil hieher gaffen; Daraus auch ein Jeg⸗ 
licher: merke, wie Dr. Carlſtadts Geift ein falfcher, böſer 
Geiſt ift, Der ihm nicht genügen Täffet, daß er die hohen, 
rechten Stüde fo ſchweiget und Tiegen läffet, und die Gering- 
ſten jo aufbläfet, als Täge der Welt Seligfeit mehr daran, 
als an Chrifto felbft, fondern zwinget auch und von folchen 
hohen, nöthigen Stücken herunter zu ven geringen, daß wir 
mit ihm. die Zeit verlieren, und in Gefahr fommen, die ho— 
ben Stüde zu vergefien. Und das jey Die erfte Brucht, dar— 
an man diefen Baum erfenne. >. 

Auf daß aber der Bücher nicht, zu viel werden, will ich 
ihm mit Diefem einigen Buch auf alle feine antworten, und 
weil ich noch nichts Sonderliched son Bildern gefchrieben, 
foll folches das Erfte jeyn. Denn weil er das Werf aus 
eigenem Kampf freventlich angefangen bat, wollte er ſich her— 
nach gern flicken und die Schande mit Feigenblättern zudecken. 


Don den Bilderftüirmern. 


Das Bilderftürmen habe ich alſo angegriffen, daß ich fte 
zuerjt durch Das Wort Gottes aus dem Herzen riffe und uns 
werth und verachtet machte, wie ed denn auch alfo gefchehen 
ift, ehe denn Dr. Garlftadt vom Bilpftürmen tränmete. Denn 
wo fie aus den Herzen find, thun ſie vor den Augen Feinen 
Schaden. Aber Dr. Carlſtadt, dem nichts an den Herzen 
gelegen ift, Hat das umgekehret und fie aus den Augen ge= 
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riffen und im Herzen ſtehen laſſen. Denn er prebigt nicht 
Glauben und kann ihn auch nicht prebigen; als ich erft lei⸗ 
der fehe. Welches Stürmen unter dieſen zweien das befte 
fey, das laſſe ich Jedermann richten. 

Denn wo die Herzen unterrichtet find, daß man allein 
durch den Glauben Gott gefalle, und ihm durch Bilder Fein 
Gefallen gefchieht, fondern ein verlorner Dienft und Koft ift, 
fallen die Leute ſelbſt williglich Davon, verachten fie und laſ— 
jen Feine machen. Aber wo man folchen Unterricht nachläf- 
fet, und allein mit der Fauft daran fähret, da folget nichts, 
denn daß die darum. läftern, Die e8 nicht verftehen, und die 
ed thun, allein aus Zwang des Gefeges, als ein gutes, nö— 
thiges Werk, und nicht mit freiem Gewiffen thun, ſondern 
meinen, Gott mit dent Werk zu gefallen. Welche Meinung 
ein rechter Abgott und falſches Vertrauen im Herzen ift. 
Sp gejchieht Durch ſolches Gefebtreiben, daß fie äußerlich 
Bilder abthun, und das Herz voller Götzen dagegen feßen. 

Das ſage ich darum, daß man abermals fehe, was für 
ein Geift in dem Garlftadt ſtecke, der mir Schuld giebt, ich 
wolle Bilder ſchützen wider Gottes Wort; und weiß doc, 
daß ich fie aus allen Herzen geriffen, verachtet und vernichtet 
haben will, ohne daß ich mir feine freule Fauſt und Unge— 
füm nicht gefallen laſſe. Wenn ver heilige Geift da wäre, 
der würde nicht jo wifjentlich und unverfchämt lügen, fondern 
alfo fagen: „Ja, lieber Luther, es gefällt mir wohl, daß du 
Bilder im Herzen fo gar zunichte macheft; Damit will ich fie 
defto leichter auch vor den Augen zunichte machen, und nehme 
deinen Dienft als dazu fürverlih an. Nun foll ich wider 
Gottes Wort handeln und Bilder fchüten, der ich fie aller- 
dings ausivendig und inwendig zunichte mache, und ich fol 
nicht jagen, daß er wider Gottes Wort Handelt, der fie nur 
auswendig zerfchmeißet und im Herzen ftehen Täßet und an— 
dere u aufrichtet, nämlich falfches Vertrauen und Ruhm 
des Werks. | 
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Weiter habe ich zugegeben und nicht gewehret, daß man 
fte auch äußerlich abthue, fofern daß es ohne Schwärmen 
und Stürmen durch ordentliche Gewalt gefchehe. Bor ver 
Welt heißt das ein Bubenftüd, wenn man den rechten Grund 
einer guten Sache verbirgt, und grübelt dieweil, ein Loch dar— 
ein zu machen. Aber daß Carlſtadt mein geiftliches und or— 
dentliches Bildabthun Hintanfegt und vorgiebt, daß ich nichte 
als ein Bilverbefchirmer fey, das muß ein heiliges, propheti= 
ſches Stück feyn, fo ich doch nichts als feinem rottifchen, 
ftürmifchen und fchwärmerifchen Geifte widerſtehe. Weil denn 
der böfe Geift fo fteif in feinem Sinn ift, will ich nur zu 
Trotz und Leid nun weniger weichen, als ich zuvor gethan 
babe. Und will erftlich von den Bildern nach der Weife des 
Geſetzes Moſis reden, darnach auf enangelifche Weile. Und 
fage zuerft, daß nach dem Geſetz Mofts Fein anderes Bild 
verboten ift, ald Gottes Bild, dad man anbetet. Ein Kru— 
zifie aber ober fonft ein Heiligenbild ift nicht verboten zu 
haben. Hui nun, ihr Bilderftürmer, Trotz und beweiſet es 
anders. 

Darauf führe ich das erfte Gebot, Er. 20: „Du ſollſt 
feine andere Götter haben vor mir.“ Nach viefem Tert folgt 
alsbald, und zeiget und drüdet aus, was er andere Götter 
beiße und fpricht: „Du follft fein Bild noch Gleichnig ma= 
chen.” Das ift von denfelben Göttern geredet ze. Und wie- 
wohl unfere Geifter an dem Wörtlein „machen“ bangen, und 
immer pochen: Machen, machen ift ein anders, als anbeten: 
fo müfjen fie doch das feyn laſſen, daß dies Gebot im Grunde 
von nichts redet, ald von Gottes Ehre. Es muß freilich ge= 
macht jeyn, ſoll's angebetet werden, und ungemacht ſoll's nicht 
angebetet werden. Es gilt aber nicht, ein Wort herauszwak⸗ 
fen und darauf pochen; man muß die Meinung ded ganzen 
Terts, wie er an einander hanget, anfehen. So fiehet man, 
daß er von Gotted Bildern, die nicht anzubeten find, redet 
und wird auch Niemand anderd daraus beweifen. Darum 


166 52. Schrift. wider die himmlifchen Propheten. 


auch hernach in demfelben Kapitel folget: „Du follft dir feine 
goldene noch filberne Götter machen,” daß folches „machen“ 
gewißlich auf die Götter gedeutet wird, 

Denn diefer Spruch: „Du follft Feine Götter haben,“ 
ift ja der Hauptfpruch, das Maß und das Ziel, darnach fich 
ziehen, Ienfen und mefjen follen alle Worte, die hernach fol— 
gen, denn er zeigt an und drückt aus die Meinung dieſes 
Gebots, nämlich, „daß Feine andere Götter feyn follen.‘ Dar— 
um muß das Wort ‚machen, Bilder, dienen ꝛc.,“ und was 
mehr folget,. ja nicht weiter zu verjtehen ſeyn, ald daß Feine 
Götter und Ahgdötterei Daraus werde. Gleichwie das Wort: 
„Ich bin dein Gott,” das Maß und Ziel ift von allem, 
was vom Gottesvienft gefagt werden mag. Und wäre när= 
rifch, Daß ich darunter ziehen wollte etwas, dad Götterei oder 
Gottesdienft nicht angehet, ald Hausbauen, pflügen ꝛc. Alfo 
fann auch unter dad Wort (du follft Feine Götter haben) 
nicht8 anderd gezogen werden, als was Abgötterei betrifft. 
Wo aber Bilder oder Säulen ohne Abgötterei gemacht wer— 
. den, da ift folches „machen“ nicht verboten, denn es bleibet 
der Hauptfpruch (du follft Feine Götter haben) unverfehret. 
Wollen fie das „machen“ nicht alfo auf die Bilder Got⸗ 
tes gehen laſſen, wie doch der Text gezeiget, ſo will ich auch 
fagen, daß „anbeten“ nicht verboten ſeh (weil man ja fo ſteif 
auf dem Buchſtaben haftet). Denn im erſten Gebot ſtehet 
nichts vom anbeten; ſo möchte ich denn ſagen: Mache du 
keines, laß andere machen; aber anbeten iſt dir nicht verbo— 
ten. Glofſiren fie aber aus andern Orten dad „machen“ 
mit „anbeten,“ welches doch Hier nicht im Text ſtehet, To 
gloſſire ich Billig aus demfelben Text dad „machen“ auf die 
Götter, wie der Tert Elärlich ſagt. Darum Iejen wir auch 
fein Exempel, daß fle um Bilder oder Altar willen geftraft 
worden find, ohne melche fie anbeten; daß auch die eherne 
Schlange Mofis blieb, bis daß fie —— oil um Am 
Anbetens willen abthäte, 
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Ueber das habe ich Leit. 26. einem gewaltigen Spruch: 
„Sch Hin euer Gott, ihr follt euch feinen Gößen machen noch 
Bilder, noch Fein Maal noch Stein in eurem Lande aufrichten, 
das ihr anbetet.” Wie nun? Hie, meine ich, deute er ſich 
felbft genug, daß um's Anbeten zu thun ift, jo er darum 
Götzen und Maalſtein verbietet, daß ſie nicht anbeten jollen, 
ohne Zweifel, daß, wo fie nicht anbeten, wohl aufrichten und 
machen möchten, was wäre fonft folcher Zufat vom Anbeten 
bon nöthen? Darum muß da3 „machen“ auch im erjten Ge— 
bot auf das Anbeten gehen und nicht weiter. Alſo lautet 
auch Deut. 4. der Spruch vom Anbeten Elärlich, da er Bil- 
der zu machen verbietet. 

Dep haben wir auch Erempel im alten Teftament: Denn 
Joſua 24. richtete einen Maalftein auf zu Sichem unter einer 
Eiche zum Zeugen 3. So doch oben Leu. 26. folche Steine 
“aufzurichten verboten waren, als hoch, als die Bilder. Aber 
weil es ein Stein des Zeugniffes, und nicht zum Anbeten 
war, thäte er nicht wider Das Gebot. Demnach auch Sa= 
muel 1 Sam. 7, 12. einen Stein aufrichtete, und hieß ihn 
Helfeftein. Ja, dad war auch verboten, wie gejagt ift; aber 
weil kein Anbeten, fondern nur Gedächtniß da gefucht ward, 
that er Feine Sünde. | 

Aber über das alles, Joſua 23. machten die Kinder 
Ruben, Gad, Manafje einen großen Altar am Jordan, daß 
auch ganz Ifrael erfchraf, und ernftliche Boten dahin fandten, 
als wäre da wider Gotte8 Gebot ein Altar aufgerichtet, wie 
denn auch verboten war. Uber fiehe, wie fie fich entſchuldi— 
gen. Der Altar blieb ftehen, da fie höreten, es gälte nicht 
Anbetens oder Opfern, fonvdern eined Gedächtniſſes. Wäre 
ed aber unrecht geweſen, einen Altar zu machen, und Gottes 
Gebot fo fteif auch auf's „machen“ zu verftehen wäre, foll- 
ten fie den Altar zu Buloer verbrannt haben, ſonſt wären fte 
der Sünde nicht entflogen, wie fie Doch vorgeben. Nun ift 
Altar machen ja fo hart verboten, als Bilder machen. Kann 
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man nun Altäre und fonderliche Steine machen und aufrich- 
ten, daß Gottes Gebot dennoch bleibe, weil das Anbeten 
nachbleibet: jo werten mir auch meine Bilderftürmer ein 
Kruzifix oder Marienbild Laffen müffen, ja auch ein Abgotta- 
bild, auch nach dem allerfirengften Geſetz Mofts, daß ich's 
trage oder anfehe, fofern ich’3 nicht anbete, fondern ein Ge— 
dächtniß Habe. 

Mich wundern aber dieſe jünifchen Heiligen, vie fo fteif 
am Geſetz Moſis hangen, und wider die Bilder toben, wie 
fie mit Gülden und Kleinoden thun, da Bilder aufftehen? 
denn ich höre, ſie Haben viel Gülvden und Kleinodien; fo 
münzt man in Joachimsthal St. Joachim auf die Grofchen. 
Es wäre mein Rath, daß man den großen Heiligen von den 
Sünden hülfe, und nehme ihnen die güldenen und filbernen 
Grofchen und Becher. Denn ob fie wohl ven Bildern Feind 
find, ift doch zu beforgen, ſie feyen noch nicht fo fern ent— 
gröbet *), noch in Die Stubirung und Verwunderung und 
Beiprengung fommen, daß ſie Diefelben von fich felber weg=- 
werfen könnten. Auch ift vielleicht Die. Menfchheit noch fo 
fhwach, daß auch die Tebendige Stimme vom Himmel nicht 
genug ſey, fondern gute ftarfe Gefellen, die fonft nicht viel 
zu verzehren hätten. 

Es hat auch noch einen Fehl mit dieſem Bilderflürmen, 
daß fie felbft ohne Ordnung drein fallen, und nicht mit or- 
dentlicher Gewalt fahren; wie denn ihre Propheten ftehen, 
fehreien und heben den Pöbel und fagen: haue, haue, reiß, 
beiß, fehmeiße, brich, ftich, ftoße, tritt, wirf, fehlage die Göz— 
zen in's Maul, fiehft du ein Erucifir, fo fpeie ihm in's An— 
geficht ꝛc. Das heißt Carlſtadtiſch die Bilder abgethan, ja 
den Pöbel toll und thöricht machen, und heimlich zum Auf: 





) Dieß und das folgende, Studirung u. ſ. w. ſind Ausdrücke, 
welche dieſe Schwärmer von ihren Innern Zuſtänden zu gebraus 
chen pflegten. 
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ruhe gewöhnen, . welche denn. in das: Werk. hineinplumpen, 
meinen, fie feyen nun große Heiligen, werden fo fiolz und 
frech, Daß über die Maaße ift: und wenn man's bei dem 
Lichte anftehet, fo iſt's ein Geſetzwerk, ohne Geift und Glau— 
ben geſchehen, und doch eine Hoffahrt im Herzen machet, als 
feyen ste durch ſolch Werk vor Gott etwas Sonderliches.. 
Das Heißt denn. eigentlich wiederum Werk und freiem: Wil— 
len gelehret.. | | 4* 
Wir leſen aber in Moſe Exod. 18: daß er zuvor Für— 
ſten, Amtleute und weltliche Obrigkeit eingeſetzet, ehe er das 
Geſetz gab, und an vielen Orten lehret: „Man ſolle alle 
Sachen mit Recht, Zeugen und ordentlich verhören, urtheilen 
und: ſtrafen.“ 
Was ſollten uns ſonſt die Richter und Oberherrn im 
Lande? Dies Stück überhüpft mein Carlſtadt allezeit gar 
fein, und was Moſes gebeut, deutet er auf den unordentli— 
chen Pöbel, und lehret ſie darein fallen, ohne alle Ordnung, 
wie die. Säue. Das iſt und heißt denn billig ein rottiſcher, 
aufrühreriicher Geift, der die Obrigkeit verachtet, und fähret 
ſelbſt freventlich zu, ald wären ſie Herrn im Lande und über 
das Geſetz. Wo man das zuläffet,. daß der Pobel ohne Ob— 
rigkeit die Bilder ſtürmet, ſo muß man auch zulaſſen, daß 
ein Jeglicher zufahre und tödte die Ehebrecher, Mörder, Un— 
gehorſamen 20. Denn. Gott dieſelbigen eben fo wohl gebeut 
dem Volk Iſrael zu tödten, als die. Bilder. abthun. Ei welch’ 
ein fein Weſen und Regiment würde das. werden. Darum 
Hab ich wohl gefagt, Dr. Garlftadt ift nicht ein mörberifcher 
Prophet; er hat aber, einen aufrührerifchen, mörberifchen, 
tottifchen Geiſt bei ſich, der wohl berausführe, wenn er 
Raum. hätte. en a 
Derbalben leſen wir im; alten Teſtament allwege, wo 
Bilder oder Abgötter abgetban find, daß da nicht der Pö— 
bel, fondern die Obrigkeit das Werk geführet, hat. _ Gleich 
alſo „vergrub Jacob ſeines Geſindes Bögen.” „So zerbrach 
Luther's W. VI. ey 
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Gideon den Altar Baal,” da er von Gott zum Fürften ges 
fordert ward. „Sp zerbrach Jehu der König (nicht ver Pö— 
bel) den Baal Ahab.“ So thät auch „GEzechia mit der eher- 
nen Schlange. Item, „Joſta mit den Altären zu Bethel.” 
Daß man wohl fiehet, wo Gott etwas heißt die Gemeinde 
thun, und das Volk nennet, daß er's nicht will vom Pöbel 
ohne Obrigkeit, fondern durch die Obrigkeit mit dem Bolt 
gethan Haben, auf daß der Hund nicht lerne an vem Riemen 
das Leder freien, d. i. an den Bilvern fich gewöhne zu rot= 
ten, auch wider die Obrigkeit. „Man darf den Teufel nicht 
über die Thüre malen.‘ 

Nun wir aber unter unfern Fürften, Herren und Kais 
fer find, und Außerlich ihrem Gefeg Leben müſſen, anftatt 
Moſes Geſetz, follen wir ftille jeyn, und fie demüthiglich er= 
juchen, folche Bilder abzuthun. Wo fte nicht wollen, Haben 
wir dennoch das Wort Gottes dieweil, damit wir fie aus 
dent Herzen ftoßen, bis fie auch mit der Fauſt, durch die, fo 
es gebühret, weggethan werden äußerlich. Aber wenn folches 
die Propheten hören, fo muß ed papftifch und den Fürften 
geheuchelt heißen. Daß fle aber den ungrventlichen Pöbel 
erwecken und rottifch machen, das heißt nicht geheuchelt. Denn 
e3 fol nicht eher ungeheuchelt beißen, wir lehren denn den 
Pöhel er folle Fürften und Herren todtichlagen. Aber ob 
ich papftifch, und ver Fürſten Heuchler fey, follen mir Pabſt 
und Fürften felbft redlicher Zeuge jeyn, denn diefer Lügen— 
geift, der da redet, das er wohl weißt, daß es anders vor 
aller Welt bekannt ift. * 

Das ſey nach der Strenge des Geſetzes Moſis von den 
Bildern gefagt, nicht der Meinung, daß ich die Bilder ver— 
theidigen wolle, wie genugfam gejagt, fondern daß er den 
mörberifchen Geiftern nicht zu flatten tft, daß fie Sünde und 
Gewiffen machen, da feines ift, und Seelen ohne Noth more 
den. Denn wiewohl Bilderei ein äußerlich geringes "Ding 
ift; wenn man aber doch die Gewiſſen dadurch, ala durch 


52. Schrift wider die himmlifchen Propheten. 171 


Gottes Geſetz, mit Sünden beladen will, ſo wird's dad Al— 
lerhöchſte, denn es verderbet den Glauben, ſchändet Chriſti 
Blut, verdammt das Evangelium und macht alles zu nichte, 
was uns Chriſtus erworben hat. Daß alſo dieſer Carlſtadti— 
ſche Gräuel nicht geringer iſt, Chriſti Reich und gut Gewiſ— 
ſen zu verſtören, denn das Pabſtthum geweſen iſt mit ſeinem 
Speiſe und Ehe verbieten, und was mehr ſonſt ohne Sünde 
und frei war. Denn eſſen und trinken iſt auch ein gering 
äußerlich Ding, doch mordet es die Seele, wenn man mit 
Gefegen die Gewiffen drinnen berftricket. 

Aus Ddiefem merke nun Jedermann, welcher unter und 
Beiden am chriftlichften Tehret. Ich will die Gewiffen und 
Seelen los und frei haben von Sünden, welches ift ein recht 
geiftlich evangelifch Predigtamt: fo milf fie Earlftadt mit Ge— 
jegen fangen, und mit Sünden beladen ohne alle Urfache. 
Und thut dafjelbe dennoch nicht mit Gottes Geſetz, ſondern 
niit feinem eigenen Dünkel und Frebel, daß er nicht allein 
ferne vom Evangelio, fondern auch noch nicht ein Moftfcher 
Lehrer it; und rühmet doch immer Gottes Wort, Gottes 
Wort: Gerade, als wäre es drum fo bald Gottes Wort, daß 
man Gottes Wort fagen Tann. Wie denn gemeiniglich nichts 
hinter denen ift, die viel Ruhm von Gottes Wort machen, 
als uns leider Bisher unfere pähftliche Tyrannen auch mit 
gefahren find. | a9: 

Auf Evangelifh aber von den Bildern zu reden, fage 
ich und ſetze, daß Niemand fehuldig ift, auch Gottes ‚Bilder 
mit der Fauſt zu flürmen, ſondern tft alles frei und thut 
nicht Sünde, ob er fie nicht mit der Fauſt zerbricht. Iſt 
aber jchuldig mit dem Wort Gottes, d. i nicht mit dem Ge= 
jege auf Garlftadtifch, fondern mit dem Changelio zerbrechen, 
alfo, dag er die Gewiffen unterrichte und erleuchte, wie es 
Abgötterei ſeh, diefelben anzubeten, over ſich darauf zu ver— 
laffen, weil man allein auf Chriſtum fich verlaffen foll. Dar— 
nach laſſe er fie äußerlich fahren, Gott gebe, fie werden zers 
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brechen, zerfallm over ftehen bleiben, das gilt ihm gleich viel 
und gebet ihm nichts an, gleich ald wenn der Schlange das 
Gift genommen ift. | 

Das fage ich abermal, die Gewiſſen frei zu halten vor 
freveln Gefegen und ervichteten Sünden, und nicht darum, 
daß ich die Bilder vertheidigen wollte, ‚oder Die verurtheilen, 
ſo fe zerbrechen, ſonderlich Die, die Gottes und anbetifche 
Bilder zerbrechen, ; Den vie Gedenkbilder oder Zeugenbilper, 
wie die Cruzifixe und Heiligenbilder. find, iſt droben aus Moſe 
bewähret, daß fie wohl zu dulden find, auch im Gefege, und 
nicht allein -zu dulden, fondern, weil das Gedaͤchtniß und 
Zeugen dran währet, auch löblich und ehrlich find, wie ver 
Malftein, Joſua 24, und Samuel 4. Sam. 7. 

‚Als, ſo man ‚vie, Bilder zur Eichen, im Grimmenthal, 
zum Birnbaunt, und wo ſolch Geläufe mehr. zu.den Bildern 
ift (melches denn rechte abgöttiſche Bilder find und des Teus 
fels Herberge) zerbräche, zerftörte, iſt löblich und gut. Aber 
daß die darum fündigen ſollten, die fie nicht abbrechen, iſt zu 
viel gelehret und. die Ehriften zu weit getrieben, ‚welche damit 
genug thun, daß fie dawider mit dem Worte Gottes fechten 
und jtreiten. 

Sprichft du aber: Ja, weil fie ftehen bleiben, jo ärgern 
fih gleichwohl: etliche daran, und laufen hin. Antwort: was 
kann ich dazu? der ich ald ein Chrift Feine Gewalt habe auf 
Erden... Sebe einen Prediger Hin, der Die Leute abiveife, oder 
fchaffe, daß mit ordentlicher, Weiſe werde abgethan, nicht mit 
Schwärmen und Stürmen. | 
Wohlan, wir wollen, an den rechten Grund, und fagen, 
daß uns dieſe Sündenlehrer. und Moftfche Propheten iollen 
unverworren laſſen mit -Mofe, ‚wir. wollen Moſes weder hö— 
‚zen noch ſehen. Wie gefället euch ‚das, lieben Rottengeiſter? 
Und ſagen weiter, daß alle ſolche Moſiſche Lehrer das Evan⸗ 

elium verleugnen, Chriſtum vertreiben, und das ganze neue 
eſtament aufheben. Ich rede jetzt als ein Chriſt und für 
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die Chriſten Denn Mofe ift allein dem jüdiſchen Volk ges 
geben, und gehet und Heiden und Chriften nichts an. Wir 
haben unfer Evangelium und das neue Teftament: werden 
fie aus dem beweiſen, daß Bilder abzuthun find, wollen wir 
ihnen gerne folgen. Wollen fie aber duch Mofen aus ung 
Juden machen, fo wollen wir's nicht leiden. J 

Wie dünkt euch? Was will hier werden? Das will wer— 
den, daß man ſehe, wie dieſe Rottengeiſter nichts in der Schrift 
verſtehen, weder Moſen noch Chriſtum, und nichts drinnen 
ſuchen noch finden, denn ihre eigenen Träume. Und wir le— 
gen hier den Grund auf St. Paulo, 1. Tim. 1: „Dem Ge— 
rechten (wie denn ein Chrift ift) ift kein Gefeß gegeben.” 
Und Petrus Act! 15: „Was verfucht ihr Gott, den Jüngern 
die Laft aufzulegen,“ welche weder wir noch unfere „Väter 
haben mögen tragen? Sondern wir glauben durch die Gnade 
des Heren Jeſu Chrifti felig zu werden, gleicher Weife wie 
auch ſte.“ Mit dieſem Spruch (gleich wie Paulus mit dem 
jeinen) hebt auf St. Betrug den ganzen Mofes mit allen ſei— 
nen Gefeßen von den Chriften. | 

Ja, Tprichft du, dad wäre wohl wahr von den Ceremo— 
nien und Judieialibus, d.i., was von dem Äußerlichen Got— 
tesdienjt und Außerlichen Regiment Moſes Ichret. Aber der 
Decalogus, d. i. Die. zehn Gebote, find ja nicht aufgehoben, 
darinnen nichts won Ceremonien und Judieialibus ſtehet 
Antworte ich: Ich weiß faft wohl, daß dieß ein gemeiner 
alter Unterfchien gegeben ift, aber mit Unverftand ; denn aus 
den zehn Geboten fließen und hangen alle andere Gebote und 
der ganze Mofes. ZEN 

Denn darum, daß er will Gott allein feyn, und feine 
andere Götter haben ꝛc., hat er ſo mancherlei und viel Ce— 
remonien oder Gottesdienfte geftellet, und alſo das erfte Ge— 
bot durch Diefelbigen ausgelegt, und wie es zu halten fey, 
gelehret. Item, darum, daß er Elterngehotfam, Feinen Ehe— 
bruch, Mord, Dieberei, falſch Zeugniß Ieiven will, hat er die 
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Judieialia oder vom Außerlichen Regiment gegen, damit folche 
Gebote verjtanden und Hollbracht worden. 

Darım iſt das nicht wahr, daß Feine Geremonien in den 
zehn Geboten find, oder feine Judicialia, fie find und han 
gen alle drinnen und gehören hinein. Und daß das Gott 
anzeigete, hat er felbft zwei Geremonien mit ausgedrückten 
Morten hinein gefegt, nämlich, die Bilder und den Sabbath, 
und will beweiſen, daß dieſe zwei Stürfe Ceremonien feyen, 
auch auf ihre Weile aufgehoben im neuen Teftament. Daß 
man fehe, wie Dr. Garlftadt in feinem Buch som Sabbath 
eben fo Flüglich Handelt, als von den Bildern. Denn St. 
Paulus Coloſſ. 2 ſpricht frei und helle: „Laßt euch Niemand 
Gewiſſen machen über Speife und Trank, oder eines Theils 
Tagen, nämlich den Feiertagen, Neumonden oder Sabbathe, 
welches ift der Schatten bon dem, das zukünftig war.” Hier 
hebt St. Paulus den Sabbath ja mit Namen auf, und heißt 
ibn den vergangenen Schatten, weil der Körper, welcher Chri— 
ſtus felbft, gefommen iſt. 

Item, Gal. 4: „Ihr haltet Tage, Monden, Feſte und 
Sahrzeiten: ich fürchte euer, daß ich nicht vielleicht umfonft 
auch gearbeitet Habe.“ Hier heißt er verlorene Arbeit, Tage 
und Feſte halten, unter welchen der Sabbath auch ift. Auch 
bat folches zunor Eſaias verfündiget, Eſ. 66: „EI wird ein 
Sabbath am andern und ein neu Monden am andern ſeyn,“ 
d. i., täglich wird’ 3 Sabbath jeyn im neuen Teſtament, Fein 
Unterfchied ver Zeit. 

Und Dank müffe haben der fromme Paulus mit Ejaja, 
daß fie uns fo lange zubor son den Mottengeiftern erlöfet 
haben; wir müßten fonft des Sabbath's Tage fißen, und das 
Haupt in die Hand fafjen, und der himmlifchen Stimme war= 
ten, mie: ſte gaukeln. Ja wenn Garlftant weiter vom Sab— 
bath würde fchreiben, müßte der Sonntag noch weichen, umd 
der Sabbath, d. i. der Sonnabend gefeiert werben: er würde 
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ung, wahrlich „allerdings, zu Juden machen, daß wir uns auch 
bejchneiden müßten ꝛc. | 

Denn das ift wahr, und kann Niemand wehren, wer 
ein. Gefeg Mofis, als Moſis Gefes hält, oder zu halten nö— 
thig macht, der muß fie alle halten, als nöthig, wie St. Baus 
lus⸗ al. 5 ſchließt und fpricht: „Wer ſich befchneideu läſſet, 
der iſt fchuldig, das ganze Geſetz zu halten.” Alſo auch, wer 
Bilder bricht, oder Sabbathe feiert (d. i. wer fie nöthig zu 
halten Iehret), der muß fich auch befchneiden laſſen, und den 
ganzen Moſen halten, welches auch wahrlih (wo man dieſen 
Geiftern Raum ließe) mit. der Zeit fle gedrungen würden: zu 
thun, zu lehren und zu halten. Aber nun thun fie von 
Gotted Gnaden eben, wie St. Baulus Gal. 6 fagt: „Die 
euch bejchneiden wollen, halten jelbft das Gefeg nicht, fondern 
fuchen nur einen Ruhm an eurem Leibe.” Alſo die Bild- 
flürmer halten felbft das Gefet nicht. Denn, ohne daß fte 
die andern laſſen alle anftehen, fo thun- fte auch das Stür— 
men ohne Geift, gleich als ein Werk, damit fie Chriftum, des 
Geſetzes Erfüllung, verlieren, und fuchen nur, daß fie einen 
—* erjagen, als hätten ſie was Feines und Meiſterliches 
gelehret. 

Daß aber die Bilderei im erſten Gebot auch eine zeit— 
liche Ceremonie ſey, ſchließet St. Paulus, und ſpricht unter 
andern Worten. 1 Cor. 8 alſo: „Wir wiſſen, daß ein Götze 
nichts iſt in der Welt.“ Gleich wie er von der Beſchneidung 
4 Eor. 7 fagt: „Die Beſchneidung iſt nichts,“ d. i., fie ift 
frei und bindet Fein Gewiffen, wie er felbft am felben Ort 
durchaus, von der Freiheit redet. Trotz aber fey beiden St. 
Paulus und allen Engeln, daß fie das nichts ‚oder frei heis 
Ben, was Gott jo ſtrenge gebeut, als die. Schwärmer vorge⸗ 
ben. Denn Gottes Gebot ſoll man nicht achten für unnüg 
oder für nichts, wie Mofe im 5 Buch fagt, fondern es gilt 
das Leben. 

Er jpricht ſonderlich, in der Welt fey der Götze nichts,“ 
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d. t. äußerlich. Denn die Götzen für Gott find fein Scherz, 
als da find die Gögen im Herzen, falſche Gerechtigkeit, Ruhm 
von Werfen, Unglauben, und was mehr im Herzen an Chris 
ftus und feined Glaubens Statt ſitzet. Als follte er fagen! 
die Juden fcheuen die Außerlichen Götzen im der Wels, und 
find im Herzen vor Gott voll Götzen, wie er auch Nö. 2 
von ihnen fagt: „dir gräuelt für Götzen, und nimmft Gott 
feine Ehre.” Mit welchen Worten er das erſte Gebot fein 
ausleget, das da fpricht: „Für mir follft du Feine andere 
Götter haben.’ Als follte er fagen: Götzen vor dir oder 
vor der Welt find nichts, ‚aber vor mir,“ ». i. im Herzen, 
daß du fie anbeteft oder traueft auf fte, das foll nicht feyn. 

Weil nun St. Paulus an die Gorinther alle dieſe drei 
Stücke frei fpricht und für nichts Haben will, nämlich die 
Götzen, das Gögenhaus und Götzenſpeiſe, welche doch alle 
drei im erften Gebot, und die Daraus folgen, hoch verboten - 
find, ift freilich Elar und gewaltig genug bewiefen, daß Bil— 
derei im erjten Gebot eine zeitliche Geremonie ift, im neuen 
Teftament aufgehoben. Denn fo ih mag.mit gutem Gewif- 
fen Gößenopfer effen und trinken, und im Götzenhaus figen 
und leben, wie St. Paulus Iehret: jo mag ich auch den Gö— 
gen dulden umd ſeyn Tafien, als der nichts gilt noch hindert 
mein Gewiffen und Unglauben.. Ä 

Das bat nun nicht St. Paulus allein’ gelehret, ſondern 
auch im alten Teftament hat das der Prophet Elifäus 2 
Reg. 5 mit einem trefflichen Erempel bewieſen, der au) un— 
ter Mofe und wider Mofen (wie unfere Nottengeifter den 
Mofen verftehen wollen) dem Fürften aus Shrien, Naeman, 
erlaubt, daß er möchte int Tempel: Rimmon, des Abgotts zu 
Syrien,’ den rechten Gott anbeten? Wenn nun das erfte 
Gebot Carlſtädtifcher Strenge: nach zu Halten’ wäre, jollte 
weder) ver Naeman folches gethan, noch der Prophet Tolches 
zugelaffen haben, denn e8 ift ja hart verboten, in ein Götzen⸗ 
baus zugehen und vor einem Gögen anbeten, wenn er gleich 


- 
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‚den rechten Gott anbetet. Sintemal Gott den Juden fo hart 
verbietet, ſie follen auch zu feinem eigenen Dienft und Anbe— 
ten feinen Altar, Feine Bilder, Feine’ Stätte zurichten ohne 
feinen Befehl; viel. härter verbietet er, daß man ihm vor 
andern Götzen diene und anbete. "Daraus man abermal ftehet, 
daß auch im alten Teftament die rechten Abgötter nicht ſcha— 
den, wenn man gleich voor ihnen Außerlich anbetet, wenn nur 
der rechte Gott mit dem Herzen angebetet wird, und unſere 
Schwärmer wollen ung freie Chriften fo hart binden und 
fangen, daß wir ohne Sünde feinen Götzen Tollten dulden 
mögen. TEE 
Wollen aber uns die Bilverftürmer ja Feine Gnade be— 
weifen, fo bitten wir doch, daß fie unferm Herrn Jeſu Chriſto 
wollten gnädig fehn, und ihn nicht ſo anſpeien und jagen, 
wie jte uns thun: Pfui dich an du Götzenknecht. Denn’ die 
drei Eoangeliften, Matthäus, Marcus, Lucas fchreiben, ‚er 
habe die Münze von den Pharifiern genommen, da des Kai— 
ſers Bild aufftund, die man zu Schoß gab, und fragte, weh 
das Bild wäre, und hieß es dem Kaifer geben.” Wären 
nun allerlei Bilder verboten, follten ihm die Juden Feines 
überreicht noch Feines gebracht haben, viel weniger foll es 
Chriſtus angegriffen und -ungeftraft gelaffen haben, ſonderlich 
weil es eines Heiden Bild war. Alſo auch müßte” er gefüns 
diget haben, da er Math. 17: Petrum einen folchen Zinsgro= 
chen aus des Fifches Maul nehmen hieß, und geben zum 
Schoß für fi. Daſelbſt aber hat er auch: müſſen daſſelbe 
Bild felbft auf ven Grofchen, und mit dem’ Groſchen geichaf- 
fen und gemacht haben in des Fifches Maul. "Ich achte auch, 
daß das Gold der drei Könige, Chriſto geopfert,‘ fey mit 
Bildern gemünzt geweſen nach aller Lande Sitten. "Eben fo 
auch die zweihundert Pfennige, Joh. 6, da die Jünger Brod 
dafür Faufen wollten, ja audy aller Väter und Heiligen Geld, 
da fie mit gehandelt haben. »< | iq 

Nun begehren wir doch nicht mehr, denn daß man ung 
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ein Cruzifix oder ein Heiligenbild Iafje zum Anfehen, zum 
Zeugniß, zum Gedächtniß, zum Zeichen, wie deſſelbigen Kai- 
fers Bild war; follte es und nicht jo viel ohne Sünde feyn, 
ein. Cruzifix oder Marienbild zu haben, als e8 den Juden 
und Chrifto jelbft war, des Heiden und todten Kaiferd, des 
Teufel Glieds, Bilder zu haben? Ja der Kaifer hatte fein 
Bild zu feinen Ehren aufgemünzt. Wir fuchen aber feine 
Ehre-darinnen zu haben noch zu thun, und follen doch fo 
verdammt fehn, da Chriftus Hoch über einem folchen Gräuel 
und fchändlichen Bilde unverdammt bleibet. 

Möchteft du Hier fprechen: Du wirft ja nicht fagen, daß 
das erite Gebot aufgehoben fey, man muß ja einen Gott 
haben? Item, man muß ja nicht ehebrechen, morden, ſteh— 
Ien 20.2 Antwort: Ich habe von Moſes Gefet geredet, als 
Moſes Gefebe. „Denn einen Gott haben” iſt nicht Moſes 
Geſetz allein, fondern auch ein natürlich Gefeß, wie St. Pau— 
Ius Röm. 1 fpricht, „daß Die Heiden wifjen von der Gott— 
beit, daß ein Gott ſey.“ Das beweifet auch vie That, daß 
fie Götter haben aufgeworfen und Götzendienſte angerichtet, 
welches unmöglich  gewejen wäre, wo fie nichts von. Gott 
wüßten oder gedächten; fondern Gott hat's ihnen geoffenba= 
vet Durch die Werke ı. Rom. 1. Daß nun die Heiden des 
rechten Gottes gefehlet haben, und Götzen anftatt Gottes an— 
gebetet, was ift das Wunder? Tehleten Doch die Juden auch, 
und beteten Gögen an Gottes Statt an, ob fie wohl Moſes 
Geſetz hatten; und fehlen noch jeßt des Herrn Chrifti, die 
doch Ehrifti Evangelium Haben. | 
Alſo ift auch das nicht allein Moſes Gefeh: Du ſollſt 
nicht morden, ehebrechen, fehlen ꝛc., fondern auch das „na— 
türliche Gefeß in Jedermanns Herzen gefchrieben,“ wie ©t. 
Paulus Röm. 2 lehret. Auch. Chriftus Matth. 7 felbit faſ⸗ 
jet alle Propheten und Geſetze in dies natürliche Geſetz: 
„Was ihr wolle, daß euch die Leute thun follen, das thut 
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ihr auch ihnen; denn das ift das Geſetz und Die Propheten.” 

Alfo auch thut St; Paulus Röm. 13, da er alle Gebote 

Moſes in die Liebe faffet, welche auch natürlich das Natur— 

geſetz lehret: „Liebe deinen Nächften als dich ſelbſt.“ Sonſt 

wo es nicht natürlich ine Herzen geſchrieben ſtünde, müßte? 
man lang Geſetz lehren und predigen, ehe ſich's des Gewiſ— 
fen annähme; e8 muß auch bei fich ſelbſt alfo finden w 

fühlen, es würde fonft Niemand fein Gewiſſen machen. Wies 
wohl der Teufel die Herzen fo verblendet und beſitzet, daß 
fie folche Geſetze nicht allezeit fühlen; darım muß man ſie 
ichreiben und yredigen, bis Gott mitwirfe, und fe erleuchte, 
daß ſie es im Kerzen fühlen, wie e8 im Work lautet. 

Wo nun Moſes Geſetz und Naturgefeg Ein Ding find, 
da bleibet das Gefeh und wird nicht äußerlich aufgehoben, 
ohne durch den Glauben geiftlich, welches denn nichts anders 
denn das Gefeg erfüllen ift, Nom. 3. Davon jegt'nicht zu 
reden, und anderswo genug geredet iſt. Darum ift Bilderei 
und Sabbath, und alles, was Mofes mehr und über das 
natürliche Gefeß gejeßet hat, weil es natürlich Geſetz nicht 
bat, frei, ledig und ab und ift allein dem jüdiſchen Volk in— 
fonderheit gegeben. Nicht anders, als wenn ein Kailer oder 
König in feinem Lande fonderliche Geſetze und Ordnung 
macht, wie der Sachfen-Spiegel in Sachfen, und doch gleich- 
wohl die gemeinen ‚natürlichen Gefeße durch alfe Länder ges 
ben und bleiben, als Eltern zu ehren, nicht morden, nicht 
ehebrechen, Gott dienen 20. Darum Taffe man Mofes ver 
Juden Sahfen= Spiegel feyn, und uns Heiden unverworren 
damit. Gleichwie Frankreich den Sachſen-Spiegel nicht ach— 
tet, und doch in dem natürlichen Gejege wohl mit ihm ftins 
met ꝛc. 

Warum Ichret und hält man denn die zehn Gebote? 
Antwort: Darum, daß die natürlichen Gefege nirgend fo fein 
und ordentlich find verfaſſet, als in Mofe. Und ich wollte, 
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daß man auch etliche mehr in weltlichen Sachen aus Moſe 
nähme, als das Geſetz vom Scheidebrief und Halljahr, und 
vom Freijahr, von den Zehenten und vergleichen, durch welche 
Geſetze die Welt würde beſſer regieret, denn jegt mit den 
Zinfen, verfaufen und freien. Gleich als wenn ein Land 
von des anderen Landen Gefeßen Erempel nimmt, wie vie 
Römer von den Griechen die zwölf Tafeln nahmen. 

- Daß man aber den Sabbath oder Sonntag auch feiert, 
ift nicht von nöthen, noch um Mofes Gebot3 willen, fondern 
daß die Natur auch giebt und Iehret, man müſſe ja zuwei— 
Ien einen Tag ruhen, da Menfch und Vieh fich erquicke: 
welche natürliche Urfache auch Moſe in feinem Sabbath jez* 
zet, Damit er den Sabbath, wie auch Chriftus Matth. 12 
und Marei 3 thut, unter den Menfchen feget. Denn wo er 
alfein um der Ruhe willen ſoll gehalten werden, iſt's Elar, 
dag wer der Ruhe nicht bedarf, ‚mag den Sabbath brechen, 
amd auf einen andern Tag dafür ruhen, wie die Natur giebt: 
auch iſt er darum zu halten, daß man predige und Gottes 
Wort höre. 

Veber das fo find in Mofe noch viel beflere Stücke, 
nämlich die Prophezeihungen und Verheißungen von Chrifti 
Zukunft, wie St. Paulus Röm. 3 fagt. Item, e8 find dar» 
innen die Schöpfung der Welt, wo die Ehe herfomme, und 
viel theuere Exempel des Glaubens, der Liebe und aller Tue 
gend. Wiederum Erempel des Unglaubens: und der Untu— 
gend, daraus man Gottes Gnade und Zorn erfennen Iernt, 
welche alfe nicht allein um der Juden, fondern um aller Hei— 
ven willen gefchrieben find. ‘Denn auch viele Dinge von Uns 
gläubigen und Heiden’ darinnen ftehen, daß alfo ſolche Stücke 
alle zum Erempel uud zur Lehre aller Welt dienen. Aber 
das Geſetz Moſis gehet allein die Juden an, ohne wo ſich 
die Heiden williglich dareingegeben und es angenommen has 
ben,öwelche man Judengenoffen heißt. So fpricht St. Pau⸗ 
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[us Röm.-9: „Den Juden ſeh das Gefeß, das Teſtament, 
die Verheißung gegeben.“ Und Pſalm 147: „Er verkündigt 
feine Rechte Jacob und feine Geſetze Iſrael. Sp thut er kei— 
nen Volk noch. verkündigt ihnen feine Rechte 20.” 
Auch Habe ich die Bilderſtürmer felbft leſen hören und 
ſehen aus meiner: verbeutfchten: Bibel. So weiß ich auch, 
daß fie diefelbige haben, Tefen daraus, wie man; wohl: an den 
Morten fpüret, die, fie führen, Nun find gar viel Bilder in 
denjelbigen Büchern, beide Gottes, der Engel, Menfchen und 
Thiere, fonderlih in der Offenbarung Johannis und in Mofe 
und Joſua. So bitten wir fie nun gar freundlich, ſie wolle 
ten und doch) auch: gönnen zu thun, das fie felber thun, daß 
wir auch ſolche Bilder: an Die Wände malen mögen um deö 
Gedächtniſſes und beſſern Verſtandes willen. » Sintemal ſie 
an. den Wänden ja: fo. wenig ſchaden als in den Büchern. 
Es iſt beffer, man male an die. Wand, wie Gott die Weh 
ſchuf, wie Noa die Arche baute, und was mehr guter His 
fiorien find, denn daß man ſonſt weltlich unverfchämte Ding’ 
malet; ja, wollte. Gott, ich könnte die Herren und die Rei« 
chen dahin bereden, „daß fte Die ganze Bibel inwendig und 
auswendig an den Häuſern vor Jedermanns Augen maler 
ließen; das wäre ein chriftliches Werf. BE | 
Sp weiß ich auch gewiß, daß Gott haben will, ‚man 
ſolle ſeine Werke hören: und leſen,  fonderlich das Leiden 
Chriſti. Soll ich's aber hören oder gedenken, fo. iſt mir's 
unmöglich, daß ich nicht in meinem Herzen Bilder davon 
machen ſollte. Denn ich wolle oder wolle; nicht, wenn ich 
Chriſtum höre, fo entwirft ſich in meinem Herzen ein Manns⸗ 
bild, das am Kreuze hänget; gleich als ſich mein Antlitz 
natürlich im’d Waſſer entwirft, wenn ich dareinſehe; iſt's nun 
nicht Sünde, ſondern gut, daß ich Chriſti Bild im Herzen 
habe; warum ſollte es Sunde ſeyn, wenn ich's vor Augen 
habe? Sintemal das Herz nicht mehr als die Augen gilt, 
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und weniger mit Sünden befleckt feyn full, als vie Augen, 
ald das da ift der rechte Si und Wohnung Gottes. 

Aber ich muß aufhören; ich follte anders wohl den Bild 
ftürmern hiermit Urfache geben, daß ſie die Bibel ninmer 
leſen over verbrennen, darnach auch ihnen ſelbſt das Herz aus 
dem Leibe riſſen, weil fie ven Bildern fo feind find. Ich 
hab's nur darum angezeigt, daß man fehe, was Vernunft 
thut, wenn fie in Gotie8 Werfen Elug und Meifter werden 
will, und was der Auhın Hinter fich habe, das Dr. Carlſtadt 
fo Hoch rühmet, er habe Gottes Wort und um Gottes Wort 
müſſe er viel leiden. Ja, der Teufel muß auch viel -um’s 
Wort Gottes willen Ieiven, nicht daß er's recht halte, ſondern 
daß er's verfehrt und feine Bosheit und Lügen damit ftär- 
fet; wie Dr. Garlitadt aus deſſelben Anfechtung auch thut. 
Und wenn ich Zeit hätte, möchte ich meine Luft wohl 
an dem Satan und vor aller Welt büßen; die Sprüche, fo 
er aus der Schrift in Carlſtadts Büchlein führet und damit 
allfanzet, wieder in feinen Hals flogen, daß er ſich ſchämen 
müßte. Denn ich habe ihn da fein ergriffen, daß ich Gottes 
Wunder fehe, wie er den Teufel kann am Narrenfeil führen. 
Aber ich habe anderes zu thun, und wer durch diefen Grund 
nicht will unterrichtet jeyn, der fahre Hin und ftürme fein 
Lebenlang; ich bin entſchuldigt. | 

Am Ende muß ich von diefer Sache ein Exempel fagen, 
ob Dr. Carlſtadt fich ein wenig erfennen und ſchämen wollte, 
daß er feine Jünger fo fein Iehret. Da ich zu Orlamünde 
war, und bon den Bildern mit ven guten Leuten handelte, 
und ich alle Sprüche aus Mofe, fo vorgebracht wurden, aus 
dem Text zeigte, daß er von Götzenbildern redete, die mar 
anbetet, trat Einer hervor, der vor allen der Klügfte ſeyn 
wollte, und fprach zu mir: Hörft du es, ich mag dich wohl 
Du heißen, bift du ein Chrift? Ich fprach, heiße mich nur 
wie du willſt; er hätte mich wohl Lieber auch geichlagen, fo 
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voll Carlſtadts Geiftes war er, daß ihm die Andern fchlecht 
nicht ſchweigen konnten. Und fuhr weiter fort und ſprach: 
Wenn du denn Mofe nicht folgen willft, fo mußt du den 
noch das Evangelium leiden; du haft das Evangelium unter 
die Bank geftoßen; nein, nein, e8 muß hervor, nicht unter 
der Banf bleiben. 

Ih Sprach, was fagt denn dad Evangelium; er fpradh: 
Jeſus jagt im Evangelium, weiß nicht, wo es ftehet, meine 
Brüder wiffen’d wohl: daß die Braut das Hemd nadend aus— 
ziehen muß, foll fie bei Dem Bräutigam fchlafen. Alſo muß 
man die Bilder alle abbrechen, daß wir vie Kreaturen los 
und rein werden. Haeec ille. 

Was foll ich thun? Ich war unter Carlſtadts Schüler 
gekommen; ich lernte dazumal, daß Bilder zerbrechen, ver 
Braut dad Hemd nadend ausziehen hieß, und foll im Epans 
gelio ftehen. Sole Worte und vom Evangelio unter die 
Bank ftoßen, hatte er von feinem Meifter gehöret, daß mir 
vielleicht Carlſtadt Schuld gegeben hat, ich ſtecke das Evan 
gelium unter die Bank, und er ſey der Mann, der es here 
vorziehe. Solch eitle Ehre bringt den Mann in alles Un= 
glüf, und Hat ihn aus dem Licht in folche Finfternig ge= 
jtoßen, daß er folchen Grund legt, Bilder zu ftürmen, daß 
die Braut dad Hemd ausziehe, gerade, als wären fie Damit 
der Kreaturen im Herzen los, daß fie die Bilder mit Toben 
brechen. Wie aber, wenn Braut und Bräutigam fo züchtig 
wären und behielten Hemde und Rock an? Es follte fie frei— 
lich nicht faft hindern, wenn fie fonft Luft zufammen hätten. 

Aber jo geht es, wenn man den unordentlichen Pöbel 
in dad Spiel fpringt, daß fie vor großer Fülle des" Geiftes 
auch bürgerliche Zucht und Sitten. vergefien, und Niemand 
mehr fürchten noch ehren, ohne fich jelbit allein; va Hat 
Dr. Carlſtadt Luft dazu. Das find alles feine Vorläufer zu 
Rotten und Aufrubr, daß man weder Gewalt noch Obrig« 
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keit fürchte. Das fey genug bon den Bildern geſagt, und 


meine, es ſey ſtark genug bewieſen, wie Dr. Carlſtadt Mo— 


ſen gar nicht verſtehe und ſeine Träume unter Gottes Wort 
verkaufe, und ordentliche Obrigkeit geringer achte, als den 

unordentlichen Pöbel. Ob das zu Gehorſam oder Aufruhr 

förderlich ſey, gebe ich einem Jeglichen ſelbſt zu erkennen 
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Fortſetzung. 


Auf die Klage Dr. Carlſtadts, daß er aus dem 
Lande zu Sachen vertrieben ift. 


Bisher haben wir gefehen, was Dr. Carlſtadt für ein 
Gottes-Wort hat, um welches er. fich felbft erhebt und zum 
heiligen Märtyrer macht. Nun wollen wir dns Gnttes-Werk 
fehen, darum er fo große Verfolgung leidet und rühmet. 
Wiewohl ich Lieber wollte, er hätte gefchwiegen, und mie 
folche Noth, feine Unluft zu rühren, nicht. aufgedrungen. 
Aber weil er die Fürften zu Sachfen alſo antaftet, daß er 
auch den Reim, ven fle auf dem Aermel mit allen Ehren füh- 
ren, nicht unverſchimpfiret laſſen kann, fo genau ſucht der 
bittere Groll im «Herzen Urfache, Leute zu ſchaͤnden, muß ic), 
fo viel ich Davon weiß, meines geehrten Heren Ehre verant- 
worten. Denn die Fürften von Sachſen haben’s freilich beſ— 
fer um Dr. Carlſtadt verdienet, als daß er ſolchen Dank hin— 
ter fich Taffen follte, wie er wohl weiß. Nun wohlen, laß 
gehen; es wird fich finden. ne. 

Erftlich mag ich das wohl fagen, daß ich bei dem Chur— 
fürften zu Sachfen nichts von Carlſtadt gehandelt habe, ja, 
ich habe mein Lebenlang mit demfelben Fürften nie ein Wort 
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geredet, noch reven hören, dazu auch fein Angeficht nie ge— 
jehen, als einmal zu Worms vor dem Kaifer, da ich zum 
andernmal verhöret ward. Wohl iſt's wahr, daß ich durch 
M. Spalatinum oft geichrieben- habe und anhielte, fonderlich 
dag man dem alftädtifchen Geift wehren follte*). Aber ich 
richtete nicht3 aus, alfo, daß mich's auch Hoch auf den Chur— 
fürften verdroß, bis daß derſelbe Geift von ihm ſelbſt unver- 
trieben entflohe. * Derohalben hätte Carlſtadt ſolchen Fürften 
billig verfchonet, und die Sache zuvor baß erfahren, ehe er 
ihn alfo mit einem Schmachbüchlein in Die Welt ausfchrie. 
Auch iſt's nicht recht, vielweniger chriftlich, wenn's gleich wahr 
wäre, fich dermaßen mit Räfterfchriften zu rächen. Man follte 
zubor demüthiglich nach der Urfache gefragt und das Hecht 
vorgewendet haben, und darnach till gefchwiegen und gelit= 
ten. Es wäre mir, zu viel, der ich eitel Fleiſch jeyn ſoll, und 
leiner auch bin. Aber ver Hohe Geift Carlſtadt's kann nicht 
Unrecht thun noch ‚irren, er iſt das Recht ſelbſt. 

Mit meinem Gn. jungen Herrn Herzog Johann Fried— 
rich habe ich davon geredet, (das befenne ich), und Dr. Carl⸗ 
ſtadts Frevel und Durft angezeiget. Aber weil fich der Geift 
fo hell und weiß brennet, will ich hier erzählen Die Urſachen, 
der auch etliche heutiges Tages ıdie Fürſten zu Sachfen nicht 
merken, ‚warum mir lieb ſeh, Daß Dr. Carlſtadt aus dem 
Lande ift, und ſo viel ich mit Bitten vermag, nicht, wieder 
hinein foll, und noch heraus müßte, wo er Drinnen wäre 
(er werde. denn ein anderer Andreas, daß ihm Gott helfe). 
Ich will, ob Gott will, keinem Fürften heucheln, aber viel 
weniger leiden, daß man Rotten und Ungehorſam im. Pöbel, 
zu Verachtung weltliche Obrigkeit, ſoll zurichten.. 

Und iſt auf's erſte meine unterthänige Ermahnung und 
Bitte an alle Fürſten, Herren und Obrigkeit, wie ich zuvor 
auch wider den Alſtädtiſchen Geiſt geſchrieben habe, ſie wol» 





*) Thomas Münzer, der in Alſtädt fein Weſen trieb. 


> 
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ten mit Ernſt drob halten, daß man den Predigern, die nicht 
mit. der Stille Iehren, jondern den Pöbel an fich ziehen, und 
hinter Rücken ver Obrigkeit mit; eigener Fauſt und. Frepel 
Bilder ftürmen oder Kirchen brechen, das Land frifch nerbiete, 
oder aljo mit ihnen umgehe, Daß ſie e8 laſſen müſſen. - Nicht 
will ich Damit dem Wort Gottes gewehret haben; ſondern 
den freveln Schwärmern und rottiſchen Geiftern: ein Maaß 
und Ziel ihres Muthwillens ſtecken, welches der weltlichen 
Obrigkeit gebühret zu thun. Allermeiſt aber Dr. Carlſtadt 
mit feiner Rotte, als der verftoct, fich jchlecht nicht will wei— 
fen lafjen, und feine Aotterei noch rechtfertiget und verthei— 
diget dazu. | 

Und dies iſt mein Grund und Urſache. Wir haben 
droben : gehöret, wie Dr. Carlſtadt und dergleichen Bilder— 
ftürmer Moſis Gebot nicht auf Die ordentliche Obrigkeit, wie 
ſich's gebühret, fondern auf: den unordentlichen Pöbel deuten. 
Das ift Fein rechter guter. Geift gewißlich; denn, wie ich ge— 
jagt habe, wo der Pöbel Gewalt: und Recht haben foll, ein 
Gebot Gottes alſo zu vollziehen, fo muß man darnach Raum 
geben und zulafien, daß fe alle Gebote vollziehen; fo müf- 
fen je denn die Mörder tödten, Ehebrecher, Diebe, Schälfe 
ftrafen, ein Ieglicher, wer am erften dazu kömmt, daß damit 
Gericht, Urtheil, Gewalt und alfe Obrigkeit zu Boden gehet, 
und gebet, wie man fagt: laßt man dem Schalf eine Hand— 
breit, jo nimmt. er eine Elle lang. Denn warum fißen die 
Oberheren da? Warum tragen fie das Schwert? wenn der 
Pöbel fo folk zuplumpen und jelbft ausrichten. 

Darnach wird's weiter einreißen, daß ſie müſſen alle 
Gottloſen todtſchlagen. Denn alſo gebeut Moſe Deut. 7., 
da er die Bilder heißet zerbrechen, daß ſie auch die Leute 
ſollten erwürgen ohne alle Barmherzigkeit, die ſolche Bilderei 
im Lande Canaan hatten... Denn dies Tödten iſt ja jo hart 
geboten, als Bilder brechen. Welches Gebot diefe Motten- 
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geiſter gar halsſtarrig einführen und darauf pochen )). Mo— 
ſes aber gebot ſolches dem Volk, das Joſua zum Fürſten 
und viel Obrigkeit Hatte, und ein ordentlich Volt war: dazu 
nicht über alle Gottlofen, fondern allein über vie Heiden 
Ganaans, die durch Gottes Urtheil für Gottlofe übergeben 
waren zum Tode, wie der Tert Flärlich giebt. Denn er nahm 
aus die Edomiten, Moabiten, Ammoniten, die doch auch Gott— 
Infe waren. Daß alio dies Werk Gottes gefchah durch eine 
ordentliche Obrigkeit des Volkes, und über die, fo nicht Men— 
ſchen, fondern Gott felbft öffentlich verurtheilet, und zu töd— 
ten befohlen hat. 

Aber unjere Mordgeifter, weil fie Mofts Gebot auf den 
Pöbel ziehen, Dazu nicht Gottes Urtheil über die Gottlofen 
haben, jondern felbft urtheilen, daß fie gottlos jeyen und des 
Todes werth, jo Bilder haben, werden fie gedrungen durch 
folche Gebote zum Aufruhr, zu morden und tödten, ald zum 
Merk, das ihnen Gott geboten habe. Nehmet ein Erempel 
vom aljtädtifchen Geift, der fihon dahin von den Bildern auf 
die Leute gerathen war, und gab öffentlich Aufruhr und Mor 
den für wider alle Obrigkeit. Wie follte er anders thun? 
Er mußte alfo Ichren. Denn da er ven Teufel alfo weit zu 
Gedvattern gebeten hatte, daß der Pöbel ohne ordentliche Ges 
walt die Bilder follte ftürmen, ald Durch Gottes Gebot ge= 
heißen, da mußte er fort, und dad Nebengebot, das daran 
hing, auch treiben, und heißen die Leute morden. Und wenn 
ich in dem: Sinne wäre, Bilder zu ſtürmen wie ſie, müßte 
ich auch fort, und heißen die Leute morden, denn das Gebot 
ftehet da und dringet: Lieben Herren, der Teufel meinet nicht 





) Münzer und die ihm Gleichgefinnten, fahen fich am als das 
auserwählte Volk Gottes, und fprachen damals fchon viel von 
der Ausrotfung aller Gottlofen, wie einft der Eanaaniter, durch 
das Schwert. 
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das Bilperftürmen; er will nur ein Loch Dadurch brechen, daß 
er Blut vergieße und Mord anrichte in der Welt. 

Sa, fprichft vu, Dr. Carlſtadt will nicht morden, Das 
merfet man an dem Briefe, den die Orlamündifchen zu den 
Alſtädtiſchen fchrieben *). Antwort: Ich hab's auch geglaubt; 
der Glaube ift aus. Ich frage nun nicht mehr, was Dr 
Carlſtadt redet over thut, er fehlet der Wahrheit da nicht 
das erftemal. Ich fage vom ‚Geifte, den ſie haben, der fie 
treibet, der ift nicht gut, und hat Mord und Aufruhr im 
Sinne, wiewohl er fich rückt und bückt, weil er’ fiehet, daß 
er nicht Raum Hut, als ich hernach wohl beweifen will. 
Denn (da Gott für fey), wenn Dr. Carlſtadt einen großen 
Böbel an ſich gewönne, wie er an der Saale fich zu rüften 
gedachte, und nun die Biblia faft deutfch gelefen wird, und 
Here Omnes begönnte im felbft dies Gebot (von den Gott- 
Yofen zu morden) für die Nafe halten, wo wollte er hin? 
wie wollte er wehren? Ob er gleich nie Willens geweſen 
wäre, folches zu willigen, er müßte wohl fort; fie würden 
ſich auflehnen, und ja fo Hart fehreien und rufen: Gottes 
Wort, Gottes Wort, Gottes Wort ftehet da, wir müſſen 
dran; alſo hört er jebt wider. die Bilder fehreien: "Gottes 
Wort, Gottes Wort. Lieber, es ift nicht zu fchergen mit 
Herr Omnes; darum hat Gott Obrigkeit haben wollen, daß 
es orventlich in ver Welt zuginge. 

Wenn nun gleich wahr wäre, und ich glauben müßte, 
dag Dr. Garlitapt nicht Mord nach Aufruhr im Sinn hätte, 
jo muß ich doch ſagen, daß er einen aufrührerifchen und mör— 
derifchen ‚Geift hat, wie der zu Alftädt, jo lang er auf’ dem 
Frevel Bilderftürmen bleibet, und ven unordentlichen Pöbel 
an: fich zieht. Ich jehe wohl, daß er nicht Haue noch fleche; 





*) Carlftadt hatte fchon früher, bei der Anweſenheit Luther’s in 
Drlamünde, dagegen proteftirt, mit den Schwärmern und Rot: 
‚ tengeiftern zufammengemworfen zu werben. 
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aber weil, er das Mordmeſſer trägt, und nicht ableget, fo 
traue ich ihm nicht: er möchte auf Zeit und Stätte Tauern, 
und denn thun, was ich fürchte. Das Mordmeſſer meine ich 
aber, den falichen Sinn und Verftand des Gefetzes Mofis, 
der aus dem Teufel kömmt, dadurch der Pöhel erreget, frech 
und ftolg wird. 

Sprichſt du aber: Ei er wird nicht ſo ſteif ſeyn, ex 
wird ihm jagen Tafien, und von jolchem Thun ablaffen. — 
Mer? Dr. Carlitadt? Ja wohl, die Worte kann er fein ſa— 
gen, und mit Schriften auöblafen, er wolle ſich laſſen weiſen, 
und wolle gehorchen eines. Beflern. Iſt's fein Ernft, fo bin 
ich, gülden. Wenn hat er jemals Jemand gewichen oder ge— 
horchet? Wie oft hat: ihn Dr. Philippus ermahnet zu Wit⸗ 
tenberg, er follte nicht jo mit dem Moſes, mit den Bildern, 
mit der Mefle und Beichte ſchwärmen? Und da ich wieder 
fam, und wider fein -Bilderftürmen und Mefje: predigte, wars 
um ließ er denn nicht ab, und gehorchte? Item, da Dr. Ju— 
ftus Jonas und Er Dieterich von Bila zwifchen und handel— 
ten, wie: fein wich er und ließ ihm jagen, daß er mich auch 
aufs jüngfte Gericht Tud über der Schwärmermefje, die er 
dazumal Chilf Gott) wie, mit ‚großem heiligen Geifte, hatte 
angerichtet, die er Doch nun. jelbft verdammt und ändert. 

Item, zu Iena in der Herberge, da: wir von der Sache 
redeten, und er fein Ding auf's allerftärkite zu vertheidigen 
fich verbieß, wand er das Maul und ſchlug mir ein Klipp=- 
lein und fprah: Um euch iſt mir nichts., Wenn er denn 
mich nicht achtet, welchen will er denn unter und achten? 
Oder was Soll: ich denn viel ermahnen? Ich achte ja, er halte 
mich dennoch für der Gelehrteften einen in Wittenberg, und 
fpricht doch felbft unter meine Nafe: Es fey nichts mit mir, 
und giebt vor, will fich weifen laſſen. | 

Item, er ſchreibet indie Lande hin und wieder frei, und 
urtheilet das arme Wittenberg als lauter nichts gegen ihm. 
Und jegt auf's neue müffen wir. Papiften heißen und des 
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Artichrifts Vettern. Item zu Orlamünde, da Magifter Wolf⸗ 
gangus Stein, fürftlicher Prediger, Dr. Carlſtadten auf's al- 
Verfanftefte und" fäuberlichfte bat, er follte weichen, rüffelte ‚er 
das Maul, gab ihm. ſolche Antwort,  al3 wäre. er Fürſt im 
Lande, und Magifter Wolfgang war doch da ald fürftlicher 
Gefandter, dem er gehorcht haben follte,, wenn. er. ‚gleich ge— 
boten hätte. Aber fo foll man die Obrigkeit ehren; ja wenn's 
der Pöbel wäre. Der Stüsklein feines ‚gelenfen Sinnes find 
viel mehr. 

Diefes erzähle ich darum, Daß ich beweife, wie es eitel 
falfche Worte find, daß fid Dr. Carlſtadt erbeut zu lernen, 
damit er nur Glimpf und guten ‚Schein feinem verſtockten 
Sinn mache, und beide Fürften und mich fehände. Auch iſt's 
nıcht fein, in göttlichen Sachen predigen und lehren, und dar— 
nach allererft fragen wollen, ob's recht jey. Da muß entwe⸗ 
der die Lehre unrecht, oder das Fragen Heuchelei feyn. Aber 
e3 ſey gleich: fein Ernſt, wohlan er laſſe noch ab von feinem 
Schwärmen. Ich habe ja droben die Bilderei alſo ausge— 
fteichen, daß er greifen mag, wie er irre; er laſſe mich noch 
jagen, und thue fich von den himmlifchen Propheten, es foll 
alles jchlecht und vergeſſen ſeyn, und will bei ihm thun und 
laſſen alles, was ich vermag, ich will ihn gerne zum Freunde 
haben, will er; will er nicht, fo muß ich Gott walten Taffen. 

Der Art ift auch, daß er fich zu diſputiren erboten habe, 
und man habe ihn nicht zulafien wollen. Lieber Gott, wie 
mag doch ein Menfch ſo öffentlich wider. fein Gewiffen re— 
den? Sollte ihm von mir oder Jemand Difputiren verſagt 
ſeyn, jo doch: beide Fürften und Univerfität haben nicht fo 
viel vermocht mit ſo viel Schreiben und Fordern, daß er 
gen Wittenberg käme, und feiner: Predigt, Lection und Dif- 
putation wartete, wie er fchuldig und pflichtig war. Und 
jeßet dazu dran: wo er ficher Geleite hätte. Gerade als wäre 
er zu Wittenberg unficher, da fein Stand und Weſen war, 
und da man ihn: gerne hatte, wer wollte ihm thun? Es find 


412 52. Schrift wider die hHimmlifchen Propheten. 


alles eitel Worte jich zu ſchmücken, es wäre denn, daß fein 
Gexwiſſen fich gefürchtet hätte, wie die Gottlofen fich zu fürch— 
ten pflegen, da feine Furcht ift, daß er zu Orlamünde dem 
Landesfürften in fein Gut und Recht gefallen und gegriffen 
hatte; wiewohl das auch Feine Noth gehabt Hätte. 

Wenn ich ein Fürft wäre, und ein Doctor mir verpflich- 
tet zu lefen und zu predigen, um meinen Sold, in meiner 
Stadt oder Land, und er fich anderswo ohne mein Wiflen 
und Willen Hinwendete, und mir in mein Recht und Gut 
mit Frevel fiele, ich aber forderte ihn Durch mich und meine 
Univerfität zu feiner Pflicht, er aber thäte, was ihm gefiel 
auf meinen Solo und auf mein Gut, und fchriebe darnach 
einen Brief an mich, und bäte Geleit in meiner Stadt zu 
difputiren, dahin ich ihn doch zuvor gefordert hätte, und er 
Tchuldig war: was follte ich antworten, weil er mich fo gar 
für einen Narren hielte? Und wenn ich nun nicht antivor= 
tete, er darnach einen Schmachbrief Tiefe ausgehen wider 
mich, als hätte ich ihm nicht Difputiren noch. verhören laſſen 
wollen: was follte ich denken? Ich dächte heimlich alfo: Es 
ift ein Bube in der Haut. Nicht, daß ich Dr. Carlſtadt da— 
mit einen Buben fchelte, fondern anzeige, was einem Landes= 
Fürften in ſolchem Fall, ald einem Menſchen, möchte ein= 
fallen. 

Aber dem Mann hat nichts gefehlet, denn daß er zu 
weiche Fürften gehabt hat; man follte wohl Fürften gefun= 
den Haben, wenn er folche Stücke in ihren Landen vornähme, 
mit ſolchem Srevel und Thurft, die ihm fammt feiner Rotte 
den Kopf hätte über eine Falte Klinge Yaffen hüpfen, und 
wäre vielleicht Faum recht. Darum wollte ich Dr. Carlftadt 
rathen, er wollte die Fürften ungefehimpfirt Taffen, und ihnen 
danken, daß ſie ihn fo gnädiglich Haben son ſich kommen 
laſſen, auf dag ſie zulegt nicht gezwungen würden, feinem 
Verdienſt nach, Tchärfer mit ihm zu Handeln. 

Das ift auch nicht eine geringe Mrfache, daß er fich mit 
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den himmlischen Propheten: fchleppet, aus welchen der Al— 
ſtädtiſche Geift gekommen ift, wie man weiß; von Denen. Ier- 
niet er, gu denen hält er fich, die fehleichen heimlich im Lande 
irre, und Friechen zufammen an der Saale, dahin fle dachten 
zu.niften. Der ohnemächtige Teufel will nirgend hin denn 
an unfer Ort, da wir zuvor Durch das Evangelium Raum 
und Sicherheit haben gemacht, und will nun unſer Neft be= 
ſudeln und verderben, wie der Kuckuck mit der Gradmüde 
jpielet. Diefelben Propheten geben vor, fle reden mit: Gott, 
und Gott mit ihnen, und ſeyen berufen zu  predigen, und 
darf Doch Feiner ſich hervorthun und auftreten, ſondern ſchmei— 
Ben um ſich heimlich, und fchenken ihr Gift in Dr. Earl- 
ftadten; der treibts denn‘ mit der Zunge und Feder. Aber 
— u zu Wittenberg nicht konnte, machte er ſich an bie 
aale. 

Diefe Propheten lehren und halten’3 auch, daß fie fol= 
len die Ehriftenheit reformiren und eine neue aufrichten auf 
die Weife: Sie müſſen alle Fürften. und Gottlofen erwürgen, 
daß fle zu Herren werden auf Erden, und unter eitel Heili— 
gen auf Erden leben. Solches habe ich felbit und viele an= 
dere von ihnen gehöret. Das weiß: Dr. Carlſtadt auch, dag 
fie Schwärmer und Mördergeifter find, und daß fold Un— 
glück von ihnen: fich entfponnen hat. Welches follte ihm 
Warnung genug jehn, und meidet fie dennoch nicht, und ich 
fol glauben, er wolle nicht Aufruhr oder Mord anrichten? 
Auch, da ich's ihm zu Jena aufrückte, felbft: befennete und 
bertheidigte Dazu und Sprach: Warum er's nicht mit ihnen 
halten follte, worin fie recht fagten?: Warum hält er fich 
nicht auch alſo zu und oder zu den Papiſten, worin. wir 
recht haben? Oder ift nichts echtes bei ung, oder bei den 
Bapiften? Nein, wider. dieſe Propheten kann er nicht predi= 
gen noch fchreißen: wider ung muß geprebigt, gefehrieben und 
getobet jeyn. ' | | 

Wenn nun bei Dr; Carlſtadt ein folcher Geift wäre, 
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ja wäre er ein reblicher Mann nach ver Welt, und fände 
folche Leute in feines Fürften Lande, ſollte er der Erfte ſeyn, 
fie zu meiden und von fich zu thun, und ihnen: dürre abja= 
gen, daß fie von folcher Prophezeiung abließen, oder müßte 
wider ſie jchreiben, wie ich wider den Alftädtifchen Geift ges 
than habe. Denn weil fie auf Würgen und Morven ge— 
rüftet und gerichtet find, mögen fie nirgend anders herkom— 
men, denn vom Teufel ſelbſt, wenn fe. gleich alle Kunft und 
Schrift wüßten; denn der Teufel kann die Bibeln und Schrif- 
ten neben andern Künften auch wohl. ° 

Iſt's nicht eine Plage, daß ver Pöbel Hin und wieder 
durch folche Geifter, che es die Fürften find gewahr worden, 
fo ftolg und unruhig iſt worden, daß, fobald fie einen Pre— 
diger hören, der ſie lehrt flille und’ der Obrigkeit gehorfam 
feyn, den heißen fe frisch einen Fuchsſchwänzer und Fürften- 
beuchler, und weiſen mit Fingern auf ihn. Wer aber jagt: 
ſchlage todt, gebet Niemand nichts, ihr ſeyd das rechte Wolf ır., 
das heißen die rechten 'enangelifchen Prediger, vie der Braut 
zu Orlamünde das Hemd, umd dem Brärtigam zu Nafchs 
haufen die Hoſen ausziehen, die fterfen das Evangelium nicht 
unter die Bank, und lernen doch dieweil nimmermehr, mas 
Ehriftus jey, oder was ſie von ihm wiſſen sollen. 

Wenn denn ein Fürft Dr. Carlftadten auf der Art fände, 
dag er fich zu den’ Motten und Mordgeiſtern hielte, dadurch 
feine Unterthanen ftolg und unruhig würden, und er dazu 
noch fich rechtfertigen und vertheidigen wollte, ſollt's nicht 
Zeit feyn, daß er zu ihm fprächer Bift du der Haare, fo 
trolle di aus meinem Lande, ehe ich mit dir anders reden 
lafjen muß. Denn was follte da Gutes zu hoffen jeyn, wenn 
folche Propheten in Lande blieben, fo der Saame ſich bes 
reits jo mächtig beweiſet? Er darf hier nicht aufwerfen, er 
fey zuvor nicht ermahnet, er hab's nicht gewußt, man habe 
der Liebe an ihm gefparet. Wer jollte da ermahnen fünnen, 
‚da ste ſo heimlich Handelten, bis ſie das Gift ausbreiteten, 
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daß Niemand hat erfahren. fönnen, was fie machten. "Sind 
fie aber nicht genugfam und Öffentlich ermahnet Durch meine 
Schrift wider den Alftädtifchen Geift? Wie fein haben ſie 
fich weifen laſſen? Item, haben ſie nicht gewußt, daß ich 
diefe Propheten mit ihren Geiſt ald den Teufels-Geiſt beur- 
theilet habe? Was hat's geholfen, ohne dag ſie nur härter 
veritockt find, und mit Lift, fich wider mich zu feßen, heim—⸗ 
lich vorgenommen. zu 
a, warum ſie felbft der Liebe gefparet, und wider ung 
im ihrem Loche fo fleißig gehandelt hinter unferm Rücken, 
in etliche Lande wider uns gefchrieben, und auf der Kanzel 
Niemand denn die Wittenberger zur Fleiſchbank gehauen, 
und und noch nie unfern Irrthum angezeiget? Das Witten» 
berg hat's gethan, das will der Geift freffen, fonft find alle 
Sachen in der Welt fchlecht. Und thun das unter unſers 
Fürften Schuß, ja unter unferm. Namen und Raum. Aber 
fehet zu ihr böfen und zornigen Geifter, es ſtehet darauf, 
Wittenberg fey euch zu groß gewachfen, und Gott möchts 
fchiefen, daß ihr daran jchludet und erwürgen müßtet. Mir 
fennen den Satan; und ob wir etwas verfchliefen als Men- 
jchen, werdet ihr's doch nicht hinausführen: „denn der fchläft 
noch jehlummert nicht, "der unſer hütet und wachet, darauf 
verlaffen wir uns. | 
In dieſen Unrath und Unglück hat Dr. Carlſtadt ges 
bracht, achte ich, daß er unberufen ſein Ding thät, und ſein 
Berufen muthwillig fahren ließ; denn der Hat ſich zu Orla⸗ 
münde als ein Wolf eingedrungen, darum war es nicht mög—⸗ 
lich, daß er was Gutes anfangen ſollte. Er war auf fürſt⸗ 
liche Stiftung und Renten zu Wittenberg verordnet, ein 
Archidiacon, der Gottes Wort predigen, leſen und diſputiren 
ſollte, da hat ihn Gott hingefordert, und er ſich auch ver— 
pflichtet, wie er denn eine Zeit lang auch that, mit Nutzen 
und Ehren, und war lieb und werth gehalten, das kann er 
nicht anders ſagen, und hatte mehr Förderung vom Chur: 
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fürften denn viele Andere, bis daß die Mordpropheten kamen, 
und den Mann wild und unruhig machten, daß er etwas 
Befjeres und Sonderliches lehren wollte, denn in der Biblia 
Gott lehret. 

Da brach er auf aus eigenem Frevel, und zog gen Or⸗ 
lamünde hinter Wifjen und Willen beider, des Fürften und 
der Univerfität, und trieb aus den Pfarrheren daſelbſt, fo 
durch fürftliche Ordnung und der Univerſität Recht, daſelbſt 
bingefegt war, und nimmt die Pfarrei mit eigener Gewalt 
ein. Wie dünkt dich um das Stüdlein? Dienet es zu ftil« 
lem Gehorfam der Obrigkeit, oder zu frechem Aufruhr unter 
dem Pöbel? Der Geift guet da hervor, davon ich rede, denn 
eben derſelbe Geift, der ein folches Riemlein verfchluskt, dürfte 
auch wohl ein ganzes Leder frefien, wenn er Raum gemwönne. 
Mer das darf wagen, daß er einen Landesfürften zufehen 
läffet, und ihm in fein Gut, Recht und Ordnung thürftiglich 
und freventlich greift, was jollte er wohl unter einem Fürften 
thun, wo er Raum fände? Das heißt die Obrigkeit gefürch- 
tet und geehrt, jo fol man ven Pöbel auch Lehren beide mit 
Morten und Werfen, daß der Pfaff fey wie. dad Wolf, als 
Eſaias jagt. 

Sollte der Teufel berften, jo wird er das ja nicht leug— 
nen mögen, daß die Fürften zu Sachfen in weltlicher Obrig— 
feit son Gott verordnet fiten, Land und Leute find ihnen 
ja unterworfen. Was mag denn das nun für ein Geiſt jeyn, 
der folche göttliche Drdnung verachtet, fähret zu mit Frebel 
und Gewalt, machts mit Fürſten, Gut und Recht als wäre 
e3 fein eigen, und ſähe den Fürjten nicht einmal, drum an, 
oder grüßete ihn drum, als wäre er ein Klog, und er jelbit 
wäre Fürft im Lande? Sollte nicht sin guter Geift Gottes 
Ordnung ein wenig beſſer fürchten)! und weil das Gut, die 
Pfarrei und Land des Fürften iſt, zuvor demüthiglich Urlaub 
nehmen abzufcheiden, die Pflicht: auffagen, und um Gunft 
bitten, dort einzuflgen? 1. — 


32. Schrift wider die himmlifchen Propheten. 17 


Nun aber läßt Dr. Carlſtadt feine Pflicht zu Witten- 
berg hinter des Bürften Rüden, beraubt die Univerfität der 
Predigt und Lection, und mas er zu thun jchuldig tft, aus 
fürftlichem Stift, und behält gleichwohl den Sold over Rente 
für fi, nnd beftellet feinen andern an feine Statt, und 
nimmt dort zu Orlamünde der Univerfttät die ‘Pfarrei auch, 
treibet aus, den er nicht geſetzt Hatte, noch zu fegen recht 
hatte, viel weniger abzufegen. Lieber, warum das? Darunt 
meinen etliche, dag er defto mehr Genieß aufhöbe, und fich 
darauf verließ, daß der Churfürft zu weich ift, und nicht 
Teichtlich frafe. Ich achte aber, neben der Urfache ſey auch 
diefe, daß die Propheten allda an der Saale Raum und Lo 
fuchten, ihren Geift und Gift auszubreiten, daß fie zu Wit- 
tenberg nicht konnten die Länge fo fich verfriechen und im 
Finftern maufen. 

Er Fann hier nicht vorwenden, er habe zu Wittenberg 
feine Keßerei nicht haben Fönnen; denn e3 ift, Gott Lob, das 
Evangelium dafelbft rein und fein. Und ob's nicht fo wäre, 
würde er darum nicht zu gottlofem Wefen gezwungen. Müſ— 
fen wir Doch unter dem Teufel feyn in der Welt und unter 
feinen Gliedern, dürfen dennoch darum nicht Teufel noch Teu— 
fel3 Gliever werden. Sp war Dr. Carlſtadt fonderlich frei 
von allen Dingen, daß er nur das Wort Gottes follt han— 
deln, und möchte die andern Pfaffen thun Yaffen, was fie 
wollten. Und wenn gleich eitel Teufel zu Wittenberg wä— 
ren, follte er dennody darum nicht fo Hinter dem Fürften 
ohne Urlaub und Gunft abziehen, und feine Reue gleichwohl 
behalten, und am andern Ort frechlich in fein Gut greifen. 

Er mag auch nicht jagen, daß er aus Barmherzigkeit. 
gen Orlamünde gezogen fey, die irrigen Schafe zu Yehren. 
Denn diefelbige Pfarrei war mit einem chriftlichen Pfarrherrn, 
nämlich M. Conradus, durch Die Univerfität verforget, ver 
das Enangelium recht Fannte und Iehrete. Und wenn’s gleich 
ſo gewefen wäre, follte er Dennoch die Obrigkeit drum er» 

Luthers W. VL, 2 


18 52. Schrift wider die himmlifchen Propheten 


fucht haben. Denn man foll fein’ Unrecht um Gottes Wil- 
Yen tbun, Röm. 3. Es iſt nur zu thun gewefen, daß der 
böſe Geiſt Raum und Stätte finde, jeinen Gift auszulafien, 
wie ich gefagt habe, auf daf wir fonderliche Meifter mürden, 
und und Niemand gleich wäre.’ 

Hat er aber nicht Geld gefucht, noch feinen Gift zu 
fammeln, jondern allein Gottes Ehre, warum hat er nicht 
andere Städte erfucht, da er folche Rente nicht gefunden Hätte, 
und da wohl nöthiger wäre, Gotted Wort zu predigen, und 
wohl näher gelegen find? Ja es war aber dem Geiſt und 
dem Bauch nicht gelegen. Soll aber folch fein Frevel aus 
innerlichem Rufen Gottes gefchehen jeyn, jo iſt's Noth, daß 
er’3 mit. Wunderzeichen beweife: denn Gott bricht feine alte 
Ordnung nicht mit einer neuen, er thue denn große Zeichen 
dabei. Darum kann man Niemand glauben, der auf jeinen 
Geift und inwendig Fühlen fich beruft, und auswendig wie 
der gewöhnliche Ordnung Gottes tobet, er thue denn Fun 
derzeichen dabei, wie Deut. 18. Moſes anzeigt. 

Daß er aber vorgiebt fammt den Drlamündifchen, 
fey von ihnen erwählet zum Seelforger, und alſo Außerlich 
berufen, antworte ich: Mir liegt nichts daran, daß ſie ihn 
hernach erwählet haben werden. Sch rede bon dem eriten 
Eingange. Er lege Briefe auf, daß die zu Orlamünde ihn 
von Wittenberg gefordert haben, und ſey nicht jelbft hinge— 
laufen. Sieber, wenn das berufen hieße, daß ich aus meiner 
Pflicht und Gehorfam in eine. Stadt Tiefe, und darnach fo 
fein mich ftellete und die Leute beredete, daß fie mich erwäh— 
leten und andere ausſtießen, fo fage ich, daß fein Fürſten⸗ 
thum fo groß ift, ich wollte Fürft drinnen werben, und die 
jeßigen heraus treiben... Wie leicht hat man ein Bolt be- 
redt? Das heißt nicht berufen; es heißt Rotten und Aufruhr 
treiben, und Obrigkeit perachten. 

Auch haben die Orlamünder Tein Recht gehabt, einen 
Pfarrherrn auf eines Andern Sold zu erwählen, weil es dent 
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Fürften und feiner Ordnung zuftand. So iſt der Fürſt nicht 
unchriftlich, wie auch die Univerfität, der fie mit gottlojen 
Pfarrherren überlade. Und wenn er gleich Gottloje dahin 
verordnet hätte, als er nicht gethan hat, ſollten fie dennoch 
nicht ihrem Landesherrn in fein Recht, Gut und Gewalt 
greifen, und hinter feinem Rücken Pfarrheren wählen, und 
Renten, die nicht ihre find, weggeben, went fie wollten; viel— 
weniger jollte er’3 annehmen und den Fürften unerfuchet laf- 
fen, jondern, wie Unterthanen gebühret, demüthiglich bei Für— 
ften und Univerfität geklagt und erfucht, und um einen chrijt= 
lichen Pfarrherren gebeten haben. Wo er denn nicht gewollt 
hätte, möchten fie darnach ihr Befles gethan haben. 

Nun aber rotten fie fich hinter dem Fürften, wählen 
Pfarrherrn und laſſen ſich Pfarrherrn machen, wie ſie e8 
ſelbſt gelüftet, und ftellen fich, als gäben fle einen: Dreck auf 
ihren natürlichen Erbheren und Landesfürften, deß Gut und 
Recht fie frei zu fi) reißen und felbft nehmen, daß beide, 
Carlſtadt und Drlamünde, eine gute, ftarfe Staupe, den an— 
dern Rotten zum Exempel, verdient hätten, daß fie. müßten, 
iwie ſie Herren hätten, und nicht felbft Herren im. Lande 
wären. Aber die gutem Leute zu Orlamünde will ich verbe— 
ten und entjchuldigt haben, als Die dem tollen: Geift Dr. 
Carlſtadt's zu ſchwach geweſen find, und mit feinen demüthi— 
gen Geberden und großen Worten (mie er pflegt) überpol- 
tert, daß ſie nicht haben fehen mögen, wie fie wider ihren 
eigenen Herrn thäten. Aber Dr. Carlſtadt, ald der mit dem 
Rottengeift beſeſſen ift, will ich Damit geantwortet haben, der 
aus dieſem Stücdlein wohl zu fpüren ift, daß er nicht ruhe, 
er hänge denn den armen Pöbel an fich und mache weltliche 
Obrigkeit zunichte: 

Ueber das jo wäre ihm das noch alle8 zur Ehre des 
Evangelii gefchenft gewefen, wenn er nur nicht halsſtarrig 
ſich folches auch zu vertheidigen umterwunden hätte Denn 
da die Univerfität aus Fürftlicher Ordnung ſchrieb, und ihn 
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zu feiner Pflicht und Amt gen Wittenberg fordert: ja wohl, 
mein Garljtadt follte Fommen! Da hetzet ex Die armen Leute 
dahin, daß fie fo ftolz und frech der Univerfität widerſchrie— 
ben, daß zu viel war. Da mußte ver Univerfität Aufen pas 
piftifeh, und weiß nicht wie heißen, und war nichts evange— 
Kifch, ohne was Dr. Carlftadt mit ven Drlamündern reveten 
und thaten. Nun fage mir ein frommer Leer, haben vie 
Fürſten zu Sachfen nicht Geduld aenug mit dent tollen, ſchwel— 
ligen Geifte getragen? Ia, leider allzu viel. Wären fie flei— 
ßiger geweſen, ihr Schwert zu üben, jo wäre heutiged Tages 
der Pobel an der Saale wohl ftiller und züchtiger, und der 
Geift nicht eingefeflen. 

Da nun ded Spiels noch Fein Ende werden wollte, fon= 
dern nur mit dent Kopf purde, purde hindurch, beide, Für— 
ſten und Univerfität, für nichts geachtet, Fam ich indeß aus 
fürftlichem Befehl an der Saale und previgte wider ſolche 
Schwärmerei, fo gut ich's Eonnte. Da empfing mich auch 
der Teufel, wie ich längſt wohl um ihn verdient hatte. Wie 
ſchnaubte, eilte und zappelte er da, gleich als wäre Chriftus 
da, der ihn austreiben wollte, Daß auch Dr. Carlſtadt mich 
über Tifche mit ſolchem fanften Herzen und fäuberlichen Wor- 
ten überrumpelt, dag ich gleich den Geift aus ihm reden 
fühlte, bis ich zulegt meinem gnädigen jungen Seren Herzog 
Johann Friedrich anzeigte, daß feiner Gnade folches nicht zu 
Veiden wäre, denn dad Werf wäre da, man wollte rotten und 
Obrigkeit nichts feyn laſſen. Sp weit ift mir dieſe Sache 
bewußt und nicht weiter. | | 

Und was foll ich jagen? Es ift fein Ernft noch Wahr 
heit, was der Geift vornimmt; und fie glauben’3 auch felber 
nicht, was fie jagen, halten auch nicht, was fie reden; allein 
daß der Teufel nur Unglüf in der Welt anzurichten jucht. 
Denn Dr. Carlitadt, als er zulegt in Wittenberg war, gab 
er fich willig darein, von der Pfarrei zu treten, weil er ſahe, 
daß e8 nicht anders feyn wollte, und gelobte alloa, ex wolle 
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ich zu Wittenberg einftellen. Wäre er nun gewiß geivejen, 
daß er zum Pfarrheren berufen wäre, follte er ſie nicht über- 
geben haben, und eher das Leben darüber laſſen, wie er bis 
daher geftritten und fich gewehret hatte. Denn som göttli= 
chen Beruf foll man nicht laſſen, wie fle fich hier rühmen, 
eitel Gottes Gemeinfchaft zu haben. 

Aber e8 war das die Meinung, er ließ fich, dünken, fein 
Gift wäre nun genug ausgebreitet, und der Sammer wäre 
nun tief und ſtark genug eingewurzelt,; und der Pöbel hinge 
nun an ihm, wie e8 denn auch leider alles allzuwahr ift, 
dachte er wohl da, Pfarrherr zu bleiben, wenn’ gleich Für— 
ften und Univerfität leid wäre; und folches fcheinbarliches 
Uebergeben der Pfarrei follte nicht jchaden, weil der Pöbel 
alfo zugerichtet war, daß Keiner es follte gut haben, der 
nach ihm käme, und endlich die Fürften vermögen, ihn da 
zu laſſen, wie man fich auch öffentlich Hat hören laſſen. 
Solche rottifche und Eluge Anfchläge denkt der Geift nicht, 
daß fie Gott ſehe oder wehren fönnte, und will alfo meuch- 
lings feine Schanze gefertiget haben, ehe man’ inne werben 
fol. Nun, wir Menſchen verfehen Leichtlich Die Schanze; ver 
Geift aber hat fie wahrlich auch verfehen, und Gott ift klü— 
ger erfunden, als er: ift. 

Diefe ausläufige Rede Habe ich thun müffen, wiewohl 
gar ungern, weil der häfftge Geift fich fo gern mit der. Füre 
ften son Sachſen Schande fehön machen wollte, von denen . 
er doch Ehre und Gut hat. Ich achte auch, wäre er nicht 
fo verzagt und eilend geflogen, fondern hätte ein. gutes Ge— 
wiffen gehabt, die Sachen von den Fürften dazumal zu for» 
dern, dieſe und andere, die ich vielleicht nicht weiß, wären 
ihm wohl angezeigt worden. Ueber das zum Ueberfluß, fo: 
meine ich, dad Land fey den Fürſten von Sachien, und nicht 
Carlſtadt, darinnen er ein Geift ift und nichts hat. Wenn 
fie nun Niemand das Seine nehmen, und gleichwohl: Einen 
im ihrem Lande aus heimlicher Urfache nicht wiffen wollten, 
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achte ich, fte wären nicht ſchuldig einem Jeglichen zu fagen, 
was fie bewegt, noch ſich in Recht mit ihm zu begeben. 
Denn Fürften müſſen viele Dinge bergen und heimlich hal— 
ten. Sollte ein Hausherr nicht Recht und Macht haben, eis 
nen Gaft over Knecht ausziehen heißen, er müßte denn zuvor 
die Urfache jagen und das. Necht mit ihm ausftehen, jo wäre 
es ja ein armer gefangener Hausherr in feinem eigenen Gut, 
und der Gaft würde felbft Hausherr jeyn. 

Das bedenkt dieſer Geift nicht, und führet zu, und greift 
die Fürften mit öffentlicher Schmach an, als ſäße er mit ih— 
nen in verfammelten. Zehen, und wäre auch Herr im Land 
zu Sachſen, und trogt ihnen mit dem Recht in ihrem eige- 
nen Gut. Was follte man mit folchem frechen und durfti= 
gen Kopf anderd antworten, ald wie der Hausvater im Evan 
geliy jagt: „Freund, ich thue dir Fein Unrecht, nimm, was 
dein ift und hebe Di.” Sollte ich in meinem Gut nicht 
thun, was ich wollte? Diefer jcheeläugigte Schalk wollte auch 
Urfache und Recht wiffen, warum der Hausherr mit feinem 
Gut nach feinem Willen handelte. O du feiner Geift, wie 
gar kannſt du nicht bergen, was du im Sinn haft! Du willft 
Herr ſeyn, und ſoll Necht heißen, was du vorgiebft und thuft. 
Das iſt die Summa dabvon. 

Wie dünkt dich nun? Iſt's nicht eine feine, neue, geift- 
liche Demuth? Grauen Rock und Filghut tragen, nicht Dof- 
tor heißen wollen, fondern Bruder Andreas und lieber Nach— 
bar, wie ein anderer Bauer, dem Richter zu Orlamünde uns 
terworfen ſeyn und gehorchen, wie ein fehlechter Bürger, und 
alfo mit eigener erwählter Demuth und Unterthänigfeit, Die 
Gott nicht gebietet, wollen der jonderlichen Ehriften einer ge= 
fehen und gerühmet fehn, als ftände ein chriftliches Wefen in 
folchem äußerlichen Gaufelwerk, und doch dieweil freben und 
fahren wider Pflicht, Ehre, Gehorfam, Gewalt und Recht 
der Landesfürften und weltlichen Obrigkeit, die Gott geboten 
bat: das ift die Hohe, neue Kunft Gottes aus der himmli— 
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fchen Stimme, die wir zu Wittenberg, fo den Glauben und 
Liebe lehren, nicht verftehen und wiſſen können. Das iſt die 
hübſche Entgröbung, Studirung,; Veränderung, Langeweile 
und dergleichen Teufeld-Alfanzerei. | 


Bon der Meſſe. 


Damit feyen Dr. Carlſtadts Bücher, eines oder drei, 
verantwortet. Nun: wollen wir das von der Meffe vor uns 
nehmen, daß wir ordentlich zum Sarrament fommen. Denn 
ich weiß nicht, was er damit nteinet, daß er fo viel Bücher 
macht, auch von einerlei Sache, und wohl auf einen Bogen 
bringen möchte, da er zehn dazu verdirbt; wielleicht höret er 
jich jelbft fo gern reden, wie der Storch fein Klappern. Denn 
es ift fonft weder Licht noch Geftalt in feinem Schreiben, und 
möchte einer Einer fo Lieb einen Weg durch Hecken und Büfche 
brechen, als feine Bücher durchlefen. Aber es ift ein’ Zeichen 
des Geiftes. Der heilige Geift kann fein hell, ordentlich und 
deutlich reden; der Satan mummelt und Fauet die Worte im 
Maul, und: wirft das Hundertfte in's Tauſendſte, daß es 
Mühe Eoftet, ehe man vernehme, mas er. meinet. 

Dr. Earlftadt Hatte nuu wohl gefehen, daß wir zu Wit- 
tenberg wider die Meffe, als ein Opfer und gutes Werk, beide, 
mit Schriften und der’ That in großem Ernft gehandelt hat» 
ten, freilich die Allererften, und forget vielleicht, wir möchten 
Ehre davon erlangen, und alſo in der Eitellehre ung ver— 
fündigen, und dachte bei ich ſelbſt, uns alſo zu rathen: Wie 
thue ich, daß ich Die Wittenberger in’d Geſchrei bringe, daß 
alle ihre Schrift und That von. der Meſſe nichts gelte und 
verleumdet werden, daß ſie Die Meſſe für Opfer und gutes 
Merk halten, und ich ver Held allein fey, der folches in die 
Melt gebracht habe, daß die Meffe nicht ein Opfer fey? Ich 
will alfo thun: ich will nicht achten, was fte fehreiben, be— 
Eennen oder thun; denn da würde ich Fein Nitter werden, 
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ed ift zu ſtark am Tage; ich will fie fchelten, daß ſie e8 eine 
Meſſe nennen, welches ein Opfer heißt, und das Sacrament 
aufheben, als opferten fie es; fo kann ich darnach fagen, vie 
Wittenberger alle irren weit, und ber arme Bifchof zu Zwickau 
mit ihnen. 

Wohlan, fo müffen wir mit der Wohlthat wienerum 
dankbar jeyn und fchaffen, daß die Eitelehre auch den reichen 
Landläufer und den unberufenen Prediger Carlitadt nicht be— 
trüge, und bon dem Namen der Meile und Aufheben des 
Sacraments Antwort geben, daß ihm mehr Schande ald Ehre 
Davon komme; nicht daß Noth fey, jolch Schlecht Kinder- nnd 
Narrenwerk zu verantworten, ſondern daß man fehe, wie Fein 
gutes Fünklein rechter Verſtand mehr in: Dr. Carlſtadt ges 
blieben. Damit fich ein Seglicher vor dem: tollen Geift zu 
hüten wiffe, und feinen prächtigen Worten nicht vertraue, da 
Doch nichts Dahinter ift, als eitel falſche Mordſtricke, die Ge— 
wiffen mit lauter unnöthigem Gaufelwerf zu verwirren. 

Auf's Erfte, daß er und um des Namens willen fchilt, 
daß wir das Sacrament eine Mefje nennen, und leget auf 
uns, daß wir Chrifti Henker, Mörder und der gräulichen 
Morte mehr, und noch ärger als die Papiſten (weil Meſſe 
auf hebräifch ein Opfer heiße), und ſoll uns nichts helfen, 
daß wir mit ſolchem Ernft und Gefahr ftreiten und geftrit» 
ten haben, daß die Mefie Fein Opfer fey. Nun iſt's auch 
vor der Welt ein fchimpfliches, : Eindifches,  weibifches Ding, 
wenn manıder Sache fonft eins ift und Doch über den Wor— 
ten fich zankt; welches Paulus verbietet, und heißt fie 
Aoyonaxes, MWortkrieger und Zänfifche ze. Uber e3 iſt der 
Teufel, wie ich gejagt Habe, der durch Carlſtadts Kopf gern 
Sünde und gränliche Gefahr: auf die Gewiffen in denen Din— 
gen Inden wollte, die. da frei und ohne Sünde find. Darum 
bat er nicht Ruhe, er verderbe denn gute Öemwifjen „und 
tödte Seelen, die doch. leben,“ wie Gzechia jagt. 

Auf's Andere, wenn’s gleich wahr wäre, daß Mefle ein 
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Dpfer biefe, und eine gute Aber an Dr. Carlſtadt wäre, 
follte er's und zubor gefagt und vermahnet haben, ehe er 
uns ſolche große Lafter öffentlich vor aller Welt auflegt; 
denn e8 je zu hoffen war, weil wir mit der That leugnen 
und fechten, daß die Meſſe Fein Opfer fey, würden wir gar 
gern auch den Namen laſſen, wo wir berichtet würden, daß 
wir’ damit ein Opfer machen follten. Wo ift die brüder⸗ 
Tiche Liebe tn dem hohen Geifte geblieben? Iſt bei Dielen 
Heiligen das Feine Sünde, daß man den Nächiten ohne alle 
Urfache jo Höchlih und ſchändlich Täftert® Aber da ftehet 
man, wie Dr. Carlſtadt mit Blindheit geplagt ift, der folche 
rechte, große Sünde nicht achtet noch erfennet, und alle Welt 
mit faljchen, erbichteten, großen Sünden befchweren will. 
Das heißt, meine ich, ven Balken in ven Augen haben, und 
einem Andern den Splitter herausziehen wollen. 

Ich hab's nie gewußt, weiß auch noch nicht, daß Miſſa 
ein Opfer bieße, und Dr. Carlſtadt foll mir verzeihen, daß 
ich, wiewohl nicht viel hebräiſch kann doch mehr davon zu 
fagen und zu urtheilen weiß, als er, habe nun auch ſchier 
die ganze Bibel verdeutfcht, und noch nicht gefunden, daß 
Miffa ein Dpfer heiße, daß ich denke, er müſſe e8 irgend, im 
Mauchloch gefchrieben, gefunden, oder ‚eine eigene hebräifche 
Sprache neulich erdichtet haben, wie er Sünde, Geſetze und 
böfe Gewiffen erdichten Fann, oder die himmlifche Stimme 
redet. vielleicht jo *). Es flände fein, wenn Einer ſich auf 





*) Earlftadt fcheint ‚Missa vom hebräifchen. Misbeach, Altar, 
abgeleitet zu haben, wie es fpäter von fatholifcher Seite in der 
Widerlegung der Augsburger Confeſſion gefcheben ift. - Uebri- 
gens ift es befammt, dag man Meffe nicht, wie es bier Luther 
thut, von dem hebräifchen Mas, fondern von dem lateinifchen 
mittere abzuleiten hat, da die Sacramente erft damı in der 
alten: Kirche verrichtet wurden, wenn ein Theil der Berfamme 
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eine Sprache nicht verftände, daß er ſich derfelben unberüh— 
met ließe, und gäbe denen die Ehre, Die ſie £önnten, auf daß 
man nicht jagen Dürfte: ſiehe, welch’ ein vermeſſener Ejel ift 
das. Und fonderlich, wenn man Artikel des Glaubens grün 
den will, wie Garljtadt ‚hier thut, und tobet Daher: Mir hat 
geträumet, daß Miffa auf hebräiſch ein Opfer heiße; darum 
bafchen, Hängen, morden, geißeln, kreuzigen die Wittenberger 
Ehriftum, und find ärger denn Gaiphas, Judas, Herodes, 
weil fie es Meſſe heißen.  Bahrt hin, fahrt hin, Lieber Rot— 
tengeift; wenn's Faftnachtipiel wäre, ginge die Poſſe hin. 

In meiner hebräiſchen Sprache finde ich, daß Mas Zine 
fen oder Schoß heiße, den man jährlich der Obrigkeit giebt, 
wie Gen. 49: „Iſaſchar ward zinsbar.“ Und in der Könige 
Bücher ftebet oft, wie Land» und Leute den Kindern Iſraels 
zinsbar geworben: find; daher nennet Moſes einmal Deuter, 
16. Miſſa nicht: das: Opfer, wie Dr. Carlſtadt träumet, ſon— 
dern die erften Brüchte, Die fie den Prieſtern auf den erften 
Pfingfttag williglich bringen follten, al3 einen jährlichen Zing, 
und dafjelbjt vor dem Herren durch Darbieten befennen und 
danken, daß fie folche Früchte und Land vom ‚Herrn hätten, 
wie er fie gar fein lehret, Deut. 26. Gleichwie auch ein jege 
licher Zinsmann durch feine Zinſe befennet, daß er Tolches 
Geld: oder Gut vom Lehnheren hat. Dpfer aber ift fein 
Zins, war auch nicht geboten wie die Zinfe. Sp mußte mar 
auch das Opfer fehlachten und verbrennen, daß fih Miſſa 
und Opfer wie Fauſt und Auge zufammenreimen; wiewohl 
ich's von nothwegen Deut. 16. habe verdeutſchen müflen: 
„Freiwillige Opfer.” Aber dDiefe Geifter, die die himmliſche 
Stimme allein haben, achten freilich meiner Dolmetfchung nicht. 
So haben nun die Apoftel und erften Chriften, da. noch 
hebraͤiſche Sprache unter ihnen gemein war, das Brod und 





lung, der nur bei der Predigt zugegen fepn burfte, zuvor ent 
faffen war, 
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Wein, ſo ſie zufammen zum Sacrantent trugen, hebräiſch 
Mifia genennet, auf jüdische Weile, Das darnach eines Theils 
gefegnet zum Sarrament, das andere unter die Diener der 
Gemeinen und Armen ausgetheilet ward, welches fie hernach 
lange Zeit auch Eolleeten hießen, von demſelben Zufammen=- 
tragen, mie die Hiftoria Tripartita zeuget, davon noch das 
Wort Eollecta in der Papiften Meſſe geblieben ift, daß Col— 
lecta und Miffa Ein Ding ift, bis daß der Gräuel Fam und 
machte das Opfer daraus, Darum gehet das Wort Miſſa 
nicht auf das: gefegnete Sacranıent, jo zwiſchen Gott und den, 
Menfchen gehandelt wird; fondern allein das Brod und Wein, 
ſo zwifchen den Leuten gehandelt und zufammengebracht wird, 
nicht Gott etwas Davon zu. geben und zu opfern, jondern 
den Menſchen unter ſich zu theilen. 

Wo feyd ihr num, Lieber Nottengeift und Sündertreiber, 
mit eurer hebräifchen Sprache? Sagt an, warum follte ich 
das chriftliche Amt nicht eine Eollerta oder Mifja heißen, wie 
die Apoftel und erften Chriften gethan haben? Ja, fagt an, 
moher habt ihr Die Lüge, daß ihr und Schuld gebet, wir 
biegen das gefegnete Brod und Wein eine Mefje, wenn Mefje 
gleich ein Opfer hieße? Man heißt das ganze Amt eine Meffe 
und fpricht: unter, der Meſſe oder in der Mefje fegnet man 
das. Brod und Mein; item, in der Meſſe Holet man das 
Sactament. Wer hat je ſagen gehört, ich will die Mefle 
empfangen, oder habe die Mefje empfangen, wenn er das 
Sacrament empfängt? Ich weiß nicht, ob ich's je einmal ge= 
Ichrieben oder geredet habe. Es fey aber: wie es wolle, fo 
weiß ich fürwahr, daß wir zu Wittenberg nicht ſo lehren 
noch Tagen; wiewohl e8 ohne Gefahr wäre, daß Saerament 
eine Meſſe ſey oder heiße, daß dieſer Lügengeift jolches ges 
wißlich auf und verdichtet; gleichwie er Miffa aus eigenem 
Traum ein Opfer heißt, feinen Muthwillen zu beweifen. 

Wie aber, wenn die Apoftel felbft auch das Suerament 
Miſſa geheißen hätten? Ich achte, fie würden's vor dem Rot» 
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tengeift wohl vertheidigen und alfo fagen: Gleichwie die Ju— 
den ihre Miffa, ©. i. ihre Erfllinge den Prieftern bringen 
mußten, damit ſie Gott nichts gaben, ſondern vielmehr da» 
mit befenneten und Gott dankten, daß fte folches und das 
ganze Land von feiner Gnade hätten; alſo thun wir mit dem 
Sacrament oder unferm Miſſa auch, und halten fie nur dar— 
um, nicht daß wir Gott da etwas geben oder opfern, fondern 
damit befennen und Gott danken, der und dafjelbige gegeben 
hat, fammt allen Gütern des Himmelreichs, wie denn auch 
die Worte Chrifti Jauten: „Wir follen’3 zu feinem Gedächt- 
nig thun.” Hiermit, achte ich, Hätten fie dem Geift gar fein 
das Maul geftopft und zur Schule geführt, daß er die he— 
bräifche Sprache und Mofen baß lernte, ehe er fo Yäfterte 
und verdammte, das er nicht weiß noch verftchet. 

Das fage ich, als wäre es erftritten, daß Miffa ein he— 
bräifches Wort fey, darauf ich gar nicht baue, denn es fey 
hebräifch oder nicht, Da Liegt nichts Daran; wiewohl e8 dem 
Hebräifchen faft ähnlich ift. Aber was man zu Artikeln des 
Glaubens machen, und die Gewiſſen damit regieren will, muß 
man gar viel gewiffer machen, denn man weiß, daß Miſſa 
bebräifch fey, davon nichts in der Schrift ftehet, ohne daß 
diefem Teichtfertigen Rottengeift alles ein gewiſſer Artikel des 
Glaubens feyn muß, was ihm nur einfällt oder dünkt, und 
darnacı flug zu auf die armen Gewiſſen gedrungen, geftür» 
met und getobet, Sünde gemacht, da Feine ift, wie alle feine, 
Lehre und Geiftesart ift. Wäre e8 nun ein guter Geift, ſollte 
er zuvor der Sache gewiß fehn, und beweifen, dag Mifja her 
bräijch wäre, ehe er's hebräifch deutet; darnach auch bewei— 
fen, daß es Opfer hieße; zulegt auch beweifen, daß man’s 
nicht Miffa nennen müſſe. Das thut er Feines, geifert nur 
feinen eigenen Geifer daher; und das follen wir denn alles 
für Artikel des Glaubens halten. 

Aber daß ich den Teufel bag abmale und beweife, wie 
er aus feiner Mrfache fo läugnet, fondern all! fein Vorneh— 
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men ein erfuchtes Ding ift, fege ich gleich, dag Miſſa ein 
Dpfer heiße, und wir dazu mit ausgedrückten Worten nicht 
das Amt, jondern dad Sacrament ein Opfer nennten (wel⸗ 
ches Doch keins nicht geſchieht, ſondern der Nottengeift alles 
beides läugnet), was wäre ihm denn? Sollten wir darum 
EhHrifti Henker und Mörder jeyn, wie der Nottengeift ſprühet? 
Dover follte darum folgen, daß wir das Sacrament für ein 
Opfer hielten? Denn jo er felbit befennet, daß wird nicht 
für ein Opfer halten, wie mag er denn fo vürftiglich Lügen 
und jagen: Wir halten’ zugleich für ein Opfer? Wir füne 
nen ja nicht zugleich zweierlei Widerwärtiges in einem Her— 
zen glauben und befennen. 

Ja, ich will weiter fagen, weil‘ wir mit Herzen, Zuns 
gen, Federn und Werk öffentlich befennen, daß es fein Opfer 
ſeh, und daneben aus Unverftand es Meſſe hießen, als die 
nicht wüßten, daß Mefje ein Opfer hieße: follte ung Gott 
nicht mehr richten nach dem Herzen und allen andern eis 
chen, weil er felbit fagt: Fer jehe und richte nach dem Her= 
zen, nicht nach den Schein,“ Jeſ. 11., als daß er ung um- 
des einigen Scheind und Namens willen jo verdammen follte, 
wie diefer Teufel Durch Dr. Garlftadt thut, der nach dem 
äußerlichen Schein eines unbewußten Namens uns fo fchänd- 
lich Täftert, und will weder urtheilen noch jehen nach dem 
Herzen und allen Früchten deſſelben, die wir mit der That 
beweisen. 

Wie oft nennet eine Mutter ihre Tochter ein Hürlein, 
beide vor Zorn und vor Liebe. Wie oft heißt der Vater ei- 
nen Sohn: du Bube, du Schalf, oder fo fie die Tochter 
Putana hiege, und wüßte nicht, daß Putana eine Hure Hiefe, 
fondern eine Jungfrau damit meinte. ' Wenn Hier Dr. Garl- 
ſtadts Geift zubörte, der jollte das Maul rüffeln und hervor— 
fahren: o, die Mutter und der Vater find des Teufels, fie 
ſchänden Gott feine Kreatur, fie morden, hängen, würgen, 
abbrechen die edle Tugend der Jungfraufchaft in ihrem eige= 
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nen Kinde, die find: ja fo böſe als kein Hurenwirth ober 
Mörder. Denn wiewohl fie mit dem Herzen und andern 
Zeichen befennen, daß die Tochter eine ſromme Jungfrau ſey; 
weil ſte fie aber ein Hürlein oder Putana mit dem Namen 
heißen, thun fie eben fo viel als ein Hurenwirth, der fie zur 
Hurerei hielte. Lieber, was würde die Mutter zu folchem 
Nichter mohl fagen? Sie würde um Gottes willen bitten, 
daß man ihn mit Ketten binde, wie einen thörichten, rafen= 
den Menſchen. Eben folches Ding iſt's, dag Carlſtadt wohl 
meiß, daß es unfer Ernft nicht ift, wenn wir das Sacrament 
gleich ein Opfer hießen, wiewohl's wir nicht thun, und Doch 
urtheilet, wir hielten’s für ein Opfer, und läſtert ſo frevent- 
lich einher. Da fiehet man, wie er nur Urfache jucht, und 
aus Sauter Muthwillen zu Täftern. 

Sp unfinnig hat der Neid und Eitelehre den Menfchen 
gemacht und gar beſeſſen, daß er nicht mehr ftehet, wie das 
Herz dem Werk den Namen giebt, und nicht das Werk dem 
Herzen. Iſt das Herz recht und gut, der Name fey mie er 
wolle, jo fchadet er nicht. Was jollte in’ dem Kopf guter 
und rechter Verftand feyn, die Schrift oder ‚göttliche Sachen 
zu handeln, ver fo verkehrten Sinnes ift, daß er auch gemei- 
nen Verſtand nienfchlicher Vernunft verloren Hat, und nichts 
weiß, daß man alles nach des Herzens Meinung und Brüche 
ten richten foll, nicht nach dem Namen oder Schein, wie 
auch alle natürliche Nechte Iehren. Solchem Lehrer glaube 
nur, wer da will, daß er nom Sacrament recht und chrifte 
lich jchreiben möge, der alle Dinge durch ein gefärbted Glas 
anfichet und urtheilet nach feinem verbitterten, falfchen Her— 
zen. Weiß er's aber, und jchreibt doch muthwillig alfo, iſt's 
fo viel defto ärger, als daraus man Flärlich greift, daß er 
bejeffen ſeyn muß; denn ein Menfch, der bei Vernunft ift, 
thut nicht muthwillig alio. SB, | 

Wie wenn wir noch heutiges Tages zuführen, und hie— 
ben das Sacrament nicht Meffe, ſondern auf reines Deutſch 
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ein Opfer, dem Rottengeifte nur zum Trotze: meinst du auch, 
ob wird von ihm erhalten: fönnten? Denn wir, haben's im 
Sinn, daß alles, was wir zu Wittenberg gethan haben und 
noch thun werden, ſolle von Gottes Gnade ſo geſtellt ſeyn, 
daß der Teufel mit allen hölliſchen Pforten und Rottengei— 
ſtern anfechten möge, ſolle aber nichts gewinnen, wie bisher 
geſchehen iſt. Wohlan, ich heiße jetzt auf's Neue das Sa— 
crament ein Opfer; nicht darum, daß. ich's für ein Opfer 
balte, fondern daß mir's der Gott des Mottengeifts, der Zeus 
fel, wehren will, sich ſoll's nicht jo heißen; jo will ich thun, 
mas er nicht will, und laſſen, was er will, amd will meine 
Urfache und Grund auch Dazu jagen. 

Ih will St. Peter einen ſündigen Fijcher "heißen, wie 
er jich ſelbſt im Evangelio nennet, und jagen: St. Peter, der 
arme Sünder, hat mit feinem Evangelio die Welt beichret. 
&t. Paulus, der Berfolger der EChriftenheit, iſt der Heiden 
Lehrer. Die Sünderin, Marin Magdalena, Luc. 7.; iſt ſelig 
geworden und dergleichen. Das jchreibe ich Darum, daß Earl- 
ſtadts Geiſt Urfache Habe, noch mehr Bücher zu jchreiben, 
wiewohl ihm nichts befohlen ift, und donnere auf mich da⸗ 
ber, und ſpreche: Der Mittenbergifche Prediger von den ho— 
ben Sinnen fchändet Gotted Gnade, Chrifti Blut und den 
heiligen Geijt; fintemal er die Heiligen Sünder nennet; denn 
wiewohl er fle mit dem Herzen für heilig hält, und anders 
mit der Feder Firret (nach feiner deutjchen Rede); weil er fie 
aber Sünder nennet, fo hält er fie auch dafür und macht fte 
zu Sündern, mordet und hängt Ehriftum, und vergießt ihm 
jein Blut ꝛc. Wie denn der lanvläufige Prediger von tiefen 
Sinnen zu toben pflegt. ‚ 

Ja, ich wills wohl ärger machen, ich will Jeſum Chri— 
ftum, den Sohn Gottes, den Gefreuzigten und Geftorbenen 
beißen; fo Toll denn der Nottengeift feine Kunft bemeiien und 
jagen: Ehriftus figt nun im Simmel und ift nicht mehr ge= 
kreuziget; weil du denn ihm noch fo nenneft, wohlan, fo 
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Treuzigeft du ihn, und bift ärger denn die Juden, bon denen 
er gefreuziget ift, ob du wohl mit dem Herzen und Feder 
anders ſagſt. Wie dünkt dich? Diefer Geift follte und wohl 
noch die Länge wehren, daß wir feinen Namen der vorigen 
Geſchichten mehr nennen dürften. Denn fo ich nicht mag 
von der Mefje fagen, wie fle ein Opfer gemefen fey, und ſol⸗ 
ches gräuliched Ding ift, wenn ich Tpreche: Hier ift ein Opfer 
der Papiften, oder wir empfangen das Opfer (vernimm, das 
weiland ein Opfer), fo müffen wir auch nicht mehr im Evans 
gelin den Simonem ven Ausfägigen, Petrum einen Sünder, 
noch Paulum den Berfolger, noch Chriftum den Gefreuzigten 
beißen, dieweil jolches alles gewefen und vom Teufel gefche- 
ben ift, und nun nimmer ift. 

Wie oft gefchieht’s, daß einem Dinge ein böfer Name 
bleibt, wenn das Böfe weg ift? Sollt's darum verfelbige fo 
böfe machen, der e8 bei dem böfen Namen nennet? Es fünnte 
nicht ärger Ding feyn, denn daß Jemand Gottes Sohn jest 
freuziget und tödtet; noch weil es einmal gefchehen ift, bleibt 
der böſe Name dennoch ewiglich und fchadet nichts, weil Herz, 
Muth und alle Werfe anders gehen, als der Name lautet. 
Sollte nun nicht auch einem zu gut gehalten werben, ob er 
dad Sarrament aus Gewohnheit, oder aus dem böfen Werke 
der Papiften, das fie daran geübet haben, ein Opfer hieße? 
MWiewohl wird nicht thun. Möchte ich's nicht ein gemarter- 
te8, ein gefreuzigtes, ein getödteted Sacrament heißen, wie 
es Dr. Carlſtadt felbft heißt? Denn folches alles in dem 
Wort (Opfer) begriffen wird; follte ich darum auch martern, 
Treuzigen und tödten, und ihnen gleich feyn, die ed mit der 
That thun, das ich mit dem Namen nenne? 

Darum frage ich den Rottengeift, und ftoße ihm fein 
eigenes. Wort in den Rachen: Sagt an, warum heißt ihr 
dad Brod und Wein ein gemarterted, gekreuzigtes, getödtetes 
Sacrament? Seyd ihr nicht auch Henker und Mörder Chrifti, 
ob ihr wohl mit der Feder anders Firret? Sprichit bu aber, 
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fie meinen es nicht darum, fondern zeigen an, was Andere 
damit thunz, ei, lieber Junker, warum: fünnte, ich's denn nicht 
auch eim Opfer, der Meinung nennen, das: Andere fo gemacht, 
zugerichtet und genennet habenz- fieheft du ſchier, das alle Welt 
und auch. die Kinder fehen, wie man nicht nach dem Namen 
oder Schein, jondern nach dem Herzen und: der That richten 
folle? Dies alles: will ich zum Ueberfluß gefagt haben, als 
wären: Etliche, die es ein Opfer hießen, bei ung, auf daß ich 
zeige, iwie der Geiſt gar nichts vermag, Daß, wenn feine 
Träume wahr wären, er dennoch nichts fchaffte. Aber folcher 
Geift, der Grund und Wahrheit verloren. hat, und nur: mit 
äußerlichem Sachen umgehet, fol billig: eine ſolche Theologia 
som Schein und: Schatten haben. | J 
Es iſt wohl Sünde und Schande, wie geſagt iſt, daß 
wir über dieſem Kinderſpiel ſo biel Worte, Zeit und Papier 
verlieren ſollen. Doch dieſe Frucht haben wir davon, daß 
dieſem Geiſte die Larven abgezogen und er an das Licht ge— 
bracht wird, damit ein Jeglicher ſehe, wo Dr. Carlſtadt ſteckt, 
und was er im Sinne hat, daß ſich ein Jeglicher vor ihm 
zu hüten, wiſſe, als vor dem Teufel. Denn. das wäre ihm 
zu ſchenken als einem Menſchen, ob er. vom Namen. oder 
Schein etwas lehrete, und den Grund im Herzen und die 
That der Wahrheit anſtehen ließe und nicht träfe. Aber daß 
er den unnützen Schein ſo aufwirft, ſo mit hohen Worten 
treibt, als liege es allein daran, dazu das Inwendige, den 
rechten Grund, ſo er ſelbſt von uns bekennet, läſtert und ſo 
graͤulich verdammt, und gerne zunichte machen wollte, das 
thut Niemand, als der Teufel ſelbſt: denn kein biederer, from⸗ 
mer Mann thäte alſo. Es iſt ihm alles zu thun, könnte 
er's zuwege bringen, daß er das feine Licht der Wahrheit 
und Gnade Gottes, und zu Wittenberg. gegeben, nur aufs 
Köchfte zu Schanden mache, und die Leute berede, es wäre 
durch ihn zu Orlamünde die rechte Sonne aufgegangen. 
Wie dünkt dic nun? Wer fih auf Dr, Carlſtadts Grund 
Zuthers W. vu 3 
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verlaffen Hätte, wie fein follte er mit feiner Miſſa beftehen? 
der nichts beweifet, dag Miffa Hebräifch fey, daß es ein Opfer 
heiße, daß man's nicht fo nennen ſolle; und er ſchon folches al⸗ 
les bewies, dennoch nicht? Damit ausrichtet, als daß er fich 
und und zum Spott ſetzet. Wenn die Papiften nur ablie— 
Ben, die Meffe zu opfern; Herr Gott, wie gern wollte ich's 
zulaffen, daß ſie es hießen, wie fte nur wollten, am Namen 
läge mir nichts, daran es Garlftadt ganz und gar liegt, und 
das Hauptftüd den Grund allzu geringe achtet. ' 
Der Art ift auch das andere Stuͤck vom Aufheben des 
Sacraments; das muß auch antichriftifch und päbftifch feyn. 
D, wer dem Menfchen rathen Eönnte, daß er beides, Predi- 
gen und Schreiben, anftehen Tiefe, und thäte ein anderes 
Merk. Er taugt leider nichts Dazu, er will ein neues Geſetz 
und Sünde machen, und neue Artikel des Glaubens anrich- 
ten, es fey Gott Lieb oder leid, er kann nicht? anders. 
Auf's Erfte Haben wir aus St. Paulo vie chriftliche 
Freiheit alfo gelehret, daß alles frei ſeyn fol, was Gott nicht 
‚mit Haren Worten im neuen Teftament verbietet, als da ift 
effen allerlei, trinken allerlei, kleiden allerlei, Stätte allerlei, 
Perſon allerlei, Geberde allerlei, „daß wir gar nichts Gott zu 
thun ſchuldig find, ald glauben und lieben.“ Nun fage mir, 
wo hat Ehriftus das Sacrament aufzuheben verboten, oder 
aufzuheben geboten? Beige mir ein kleines Wörtlein, jo will 
ich weichen. Noch darf Dr. Earlftadt frei Herausfahren und 
fagen, «8 ſeh Chriſti Verbot, das er nicht beweifen Fanır, iſt 
auch nicht wahr, und fchäget die Sünde jo groß, als Gott 
verläugnen. Iſt das nicht eine jämmerliche, erbärmliche Blind- 
beit, die Seelen fo mit Sünden zu beladen und morden, und 
Geſetz machen, da feines ift? 
"Sage mir, mein Bruder, was hältft du von dem Geift, 
der EhHrifto auflegen und fagen darf, er thue, dad er doch 
nicht ihut, ja, er thue, deß er Doch das Widerſpiel thut? 
Henn Chriſtus verbietet es nicht und läßt es frei; dieſer Geiſt 
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verbietet e8 und fängt das Gewiffen aus eigenem Durft und 
Frevel. Heißt das nicht Chriftum Täftern? Heißt es nicht 
Chriſtum verläugnen? Heißt es fich nicht an Chrifli Statt 
a und unter Chrifti Namen die Seelen morden, Gewiſ— 
en verknüpfen, Sünde aufladen, Geſetz machen und kurzum 
fo mit den Seelen fahren, als wäre er ihr Gott? Solches 
alles, und wie es mehr zu zählen ift, treibt ja der, jo Gefeße 
und Sünde macht, da Chriftus Freiheit und feine Sünde 
haben will. Gleichwie wir den Pabft auch deshalb den An— 
tichrift bewiefen Haben, daß er ſolche Zreiheit mit Gefegen 
bricht, da Chriftus Freiheit haben will; und mein Rotten⸗ 
geift plumpt eben denſelben Weg hinein, will auch fangen, 
was Ehriftus frei haben will. 

Aber e3 Hat hierinnen mit dem Rottengeiſt eine anbere 
Nafe, als mit dem Pabft; fie brechen beide die chriftliche 
Freiheit und find beide miderchriftifch; aber der Pabſt thut's 
durch Gebot, Dr. Carlſtadt durch Verbot; der Pabft heißt 
thun, Dr. Garlftadt heißt laſſen. Wie denn die, hriftliche 
Freiheit durch das: Ziweierlei gebrochen wird, wenn man ge= 
bietet, zwingt man und dringt man zu thun, das doch nicht 
bon Gott geboten noch erzwungen ift; oder wenn man ber« 
bietet, wehret und zu laſſen hindert, dad Doch nicht von Gott 
verboten noch gewehret ift. Denn mein Gewiffen ift eben jo 
wohl gefangen und verführet, wenn e3 etwas laſſen muß, 
das nicht Noth zu laſſen ift, ald wenn es etwas thun muß, 
das nicht Noth zu thun ift, und chriftliche Freiheit eben jo 
wohl untergehet, wenn fie laſſen foll, das fie nicht laſſen 
muß, als wenn fie thun fol, das fie nicht thun muß. 

Der Pabſt bricht die Freiheit, daß er ſtracks das Sa⸗ 
erament aufzuheben gebietet, und will's für ein Recht und 
Geſetz haben, und ſoll fündigen, wer es läßt. Der Motten» 
geift bricht fie, da er ftrads das Sarrament aufzuheben ver⸗ 
bietet, und will's für ein Verbot, Recht und Geſetz haben, 
und ſoll fündigen, mer es thut. Da ift Chriſtus auf beiden 
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Theilen verjagt; Einer ſtößt ihn vorn heraus, der Andere 
treibt ihn hinten hinaus; Einer fällt zur linken Seite, der 
Andere zur rechten Seite, und Keiner bleibt auf der rechten, 
freien Straße. » Mich wundert aber faft ſehr, und wenn ich's 
nicht felbft in Dr. Carlftadts Büchern leſe, fo. hätte mich's 
alle Welt nicht beredet, daß er. ſolches nicht wiſſen follte, ‚denn 
ich habe ihn ja bierinnen gelehrt; und verſtändig gehalten. 
DO, Herr Gott, was find wir, wenn du fallen läſſeſt? Was 
machen wir, wenn du die Hände abthueft? Was können wir, 
wenn du nimmer leuchteft? Iſt das der freie Wille und fein 
Bermögen, daß alfobald aus dem Gelehrten ein Kind, und 
aus dem Klugen ein Narr, aus dem, Weifen ein Wahnfinni- 
ger wird? Wie ſchrecklich bift du in allen deinen Werfen und 
Gerichten. 

Wohlan, Lieben: Herren, Yaffet und. wandeln im Licht, 
weil wir's haben, daß uns die Finfterniß nicht auch ergreifen, 
und merfe doch, wer da merken kann. Ich will gröblich da— 
von reden. Es find zweierlei Dinge, Lehren und Thun; ich 
fage abermals, Lehren und Thun foll man weit von einander 
feheiden, wie Himmel und Erde. Lehren gebührt allein Gott, 
der hat Recht und Macht zu gebieten, verbieten, Meifter zu 
feyn über Die Gewiffen. Thun. aber und Laffen gehört und 
zu, daß wir Gottes Gebot und Lehre halten. Wo fich nun 
ein Thun oder: Laſſen findet, da Gott nicht davon gelehrt, 
geboten noch verboten hat, ſoll man’ frei feyn laſſen, wie 
es Gott felbft Hat frei ſeyn laſſen. Wer aber darüber fäh— 
set, und gebietet oder verbietet, Der. fällt in Gottes: eigenes 
Amt, belavdet die Gewiffen, macht Sünde und Jammer, und 
veritöret alles, was Gott frei und ficher gegeben hat, und 
derjagt Dazu den heiligen Geift mit alle jeinem Reich, Werf 
und Wort, daß eitel Teufel da blieben. | 
Mun iſt dad Aufheben des Saeraments, Platten tragen, 
‚Kafel und Alben anlegen ꝛc., ein Thun, da Gptt nichts da⸗ 
von geboten noch verboten hat; darum foll es frei feyn, wen 
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es gelüftet zu thun und zu laſſen; folche Freiheit mill Gott 
Haben sc. Weil aber der Pabſt das Thum nicht‘ frei Täffet, 
fondern dahin zwinget mit Lehre und Gebot, greifet er Gott 
in fein Amt, und jegt ſich dürftiglich an Gottes Statt, wie 
St. Paulus von ihm verfündigt hat, und macht Sünde, da 
Gott Feine Sünde haben will, ımd tödtet damit die Seelen 
und berfmüpfet die Gewiffen. Weil aber Dr. Carlitadt das 
Laſſen nicht frei giebt, mit Verbot und Lehre zwinget, man 
ſoll es nicht aufheben zc., "greift er. auch Gott in jein Amt, 
feet fich an feine Statt, und macht Sünde, da Feine Sünde 
feyn kann noch fol, und tödtet alfo auf dieſer ‚Seite die 
Seele, wie ver Pabſt auf jener Seite, brechen alle beide, wie 
die Seelenmörder, Hriftliche Freiheit. " 

Mir aber gehen auf ver Mittelbahn und fagen: Es 
gilt weder Gebietens noch Verbietens, weder zur Rechten: noch 
zur Linken; wir find weder päbftifch, noch carlftadtifch, fon» 
dern frei und chriftlich, daß wir das Sacrament aufheben und 
nicht aufheben, wie, wo, wenn, wie lange e8 und gelüftet, 
mie und Gott die Freiheit gegeben hat. Gleichwie wir frei 
find, außer der Ehe zu bleiben, oder in die Ehe zu treten, 
Fleiſch zu effen oder nicht, Kafel tragen oder nicht,  Kutten 
und Platten zu haben oder nicht. Hier find wir Herren und 
leiden Fein Geſetz, Gebot, Lehre und Verbot. Wie wir denn 
auch beiderlei hier zu Wittenberg gethan haben. Denn im 
Klofter Haben wir Meffe gehabt ohne Kafel, ohne Aufheben, 
fchlecht auf das Allereinfältigfte, wie Carlſtadt Chriſti Erem- 
pel rühmet. Wiederum haben wir in der Pfarre noch Ka— 
fel, Alben, Altar, heben auf, wie lange es und gelüftet. 

Darum follte mein Nottengeift nicht wider und Witten» 
berger auf die Weife fechten: Sie heben das Sarrament auf, 
darum fündigen fte wider Gott; fondern alfor fie lehren und 
rn man müffe das Sarrament bei einer Todſünde auf- 

eben, darum fündigen fie wider Gott; denn jo thun und 
lehren die PBapiften. Wir aber lehren nicht fo, und thun 
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doch aljo frei, 10 lange ed und gelüſtet. Das Thun ſchadet 
nicht; die Lehre aber ift der Teufel. Wiederum, im Klofter 
Iafjen wird, aber wir lehren's nicht; das Lehren aber ift der 
Teufel. Daraus merfe num, welche des Antichrifts DVettern 
feyen, wir oder Dr. Carlſtadt. Wir thun wie die Papiften, 
ohne Daß wir die Lehre, Gebot und Zwang nicht leiden; 
wir laſſen auch wie die Garlftadtifchen, aber dad Verbot lei— 
den wir nicht. So find nun der Pabſt und Dr. Carlſtadt 
rechte Better im Lehren, denn fie lehren beine; Einer. das 
Thun, der Andere Dad Laien. Wir Iehren aber Feines und 
thun beides. 

Nun, lieben Herren, wir reden bon geringen Sachen, ſo 
man dad Thun anflehet. Denn was ift dad Sacrament auf» 
heben? Aber wenn man Die Lehre anftehet, Handeln wir von 
den allerhöchften Sachen. Der Nottengeift ift ja zu leicht» 
fertig, und fällt allzufrech darein, achtet die Kehre gering und 
das Thun fo groß, ſiehet abermald den Balken in feinem 
Auge nicht, und hat fo viel zu fchaffen mit: dem Splitter in 
unferm Auge. Denn mit der Lehre greift er die Gewiſſen 
an, die Chriſtus mit feinem Blute erworben hat, und tödtet 
die Seelen mit Geboten und Sünden, die Gott ſo theuer er= 
kauft Hat, damit denn Chrifti Reich zerftört und alles Gute 
ausgerottet wird, was und das Ehangelium bringt. Denn 
Ehriftus kann in dem Gemiffen nicht bleiben, das mit frem- 
Der Lehre und Menfchengebot Huret, da muß der Glaube un= 
tergehen. Darum wiſſe ein Jeglicher, daß Dr. Carlſtadt ei— 
nen Geift bat, der Chrifto und dem Evangelio, dem Glau— 
ben und dem ganzen Gottes-Reich feind iſt, das er wieder— 
um mit Menfchentand und feinem eigenen Dünfel verſtören 
will, wie du aus dieſem Stück wohl greifen magft, und noch 
bag hernach Hören wirft. | 

©, Daß er aber uns lehret, Chriftus Habs im Abendmahl 
nicht aufgehoben, das danken wir ihm freundlich; wiewohl 
wir's fonft auch wußten, und faft fo wohl als er. Wir ſa— 
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gen hier vom Lehren, nicht som Thun, und bitten, uns zu 
weifen, wo es Chriſtus Iehret ‚oder verbietet: Wir wiſſens 
jchon bereits, wo er's läßt oder nicht thutz denn wir haltens 
dafür, daß nicht vonnöthen ſeh, alles zu thun und zu laſſen, 
was Chriftus gethan und gelafien hat, ſonſt müßten wir 
auch auf dem Meer gehen und alle Wunder thun, die er ge= 
than Hat. Wiederum die Ehe .anftehen laſſen, weltliche Re— 
gimente laſſen, Acer und Pflug laſſen, und alles, was er ge= 
lafien hat. Denn was er hat von und gethan und gelafien 
haben wollen, das hat ex nicht allein gethan und gelaffen, 
fondern auch mit Worten darauf gedeutet, geboten und ver= 
boten, was. wir thun und laſſen ſollten. Denn auch, daß er 
Joh. 13. fagt: „Ich habe euch ein Erempel gegeben, daß ihr 
thut, wie ich gethan Habe,’ deutet er felbjt nicht auf Laza= 
run, den er bon den. Todten auferweckt hatte, fondern auf's 
Füßewaſchen. | 

Darum laſſen wir Fein Exempel da zu, auch von Chrifto 
ſelbſt nicht, gefchweige von andern Heiligen, :e8 fey denn Got— 
te8 Wort: dabei, das und deute, welchem wir folgen oder 
nicht folgen follen. Wir: wollen am Werk und Erempel nicht 
genug haben, ja, wir wollen feinem Exempel folgen; das 
Wort wollen wir haben, um: welcheswillen alle Werke, Erem- 
pel und Wunder geſchehen. Denn: er ift: wohl fo klug und 
beredt, auch wohl: ſo vorfichtig, Daß. er es uns alles mit Wor⸗ 
ten angezeigt hat, was er geboten oder verboten Haben will. 
Nun wohlan, hui, ihr Rottengeiſter, ſchwärmet nun getrojt 
und zeiget ung, wo Chriftus mit einem Titel das Sarrament 
aufzuheben verboten Hat. Weil ihr doch rühmet und tobet, 
es seh ein Verbot Chrifti; mo ftehet das Verbot? Ich- achte 
der Braut zu Orlamünde im Hemde, oder dem Bräutigam 
in den Hoſen in Nafchhaufen. | 

Soli das gelten, daß man jo fteif dem Erempel Chriſti 
folgen ſoll, und nicht dem Wort allein, ſo will folgen, daß 
wir dies Abendmahl nirgends Halten müſſen, als zu Jeruſa⸗ 
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lem in gepflafterten Saal. Denn fo die äußerlichen Geber» 
den fo ftreng gelten follen, müfjen auch die Außerliche Stätte 
und Perfonen ftreng gehalten werben. Und will dahin kom—⸗ 
men, daß dies Abendmahl allein den Jüngern zu Halten ges 
weſen ſeh, "welchen er's allein” dazumal befahl und zerbrach. 
Und St. Paulus 1Cor. 411, wird eitel Narrheit werden. 
Item, weil wir nicht wiffen und der Tert nicht giebt, ob es 
other oder blanker Wein geweſen fey, ob es Semmeln oder 
Gerftenbrod geweſen fey, werden wir in dem Zweifel dieweil 
das Abendmahl anftehen Tafjen müffen, bis wird gewiß wer⸗ 
den, daß wir ja Fein Außerliches Ding um fein Haar anders 
machen, als Chrifti Exempel vorträgt. Ia, wir werden auch 
das Ofterlamm auf jüdiſch zuvor eſſen. Item, weil der Text 
nicht giebt, ob e8 Chriftus in die Hände genommen habe, 
und einem Jeglichen felbft vorgelegt, müffen wir auch har- 
ren, bis e3 fund wird, auf daß wir’ nicht heben oder weben 
anders als Chriftus. Denn wo wir das verfehen, ſo tft der 
Rotiengeift da und ſchreiet: Wir hängen, morden und freus 
zigen Chriſtum. So treffliche® Ding ift hier, und fo gar 
liegt hier die Seligkeit vergraben, vielmehr denn in Chrifti 
Wunden, Blut, Wort und Geift. i 
Ach, der. Blindheit und tollen Schwärmerei folcher gro— 
Ben himmlischen Propheten, die fich rühmen, mit Gott täg— 
lich zu reden. Kinder follten fich ſchämen, fo gröblich zu 
narren. Ich denke Hier einer Prophezeihung, die von Dr. 
Carlſtadt geſagt ward, da er zuerft im unfere Lehre gerieth, 
die Tautet alfo: Ia, Dr. Carlftadt wird nicht Tange darauf 
bleiben, er iſt ein unbeftändiger Menfch, und nie auf feinem 
Dinge geblieben. - Solches wollte ich dazumal nicht glauben, 
nun muß ich es greifen. Denn er gang und. gar wieder vom 
Glauben auf das Werk gefallen ift, und leider auf Menfchen« 
oder Vernunftwerk, von ihm felbft ervichtet. So fagen wir 
nun, daß wie im Saerament alles thun, was Chriftus mit 
Worten geboten hat, da er ſpricht; Das thut zu meinem 
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Gedaͤchtniß. Was er aber nicht verboten hat, das thun wir 
frei, fofern ed und gelüftet, und fagen: Es fey nicht zu ge- 
bieten noch zu verbieten; gleichwie er e3 weder geboten noch 
verboten hat. 3 
Und wiewohl ich’8 sorhatte, das Aufheben auch abzu⸗ 
thun, fo will ich's doch nun nicht thun zum Trotz umd wi⸗ 
der noch eine Weile dem Schwärmergeift, weil er's verboten 
und als eine Sünde gehalten, und uns son der. Freiheit ges 
trieben haben will. Denn ehe ich dem feelenmörderifchen 
Geifte ein Haarbreit oder einen Augenblick weichen wollte, 
unfere Freiheit zu laſſen (mie Paulus Ichret), ich wollte eher 
noch morgen jo ein geftrenger Mönch werden, und alle Klö— 
fterei fo feft halten, ala ich je gethan habe. Es ift hier Fein 
Scherz mit der chriftlichen Freiheit, die wollen wir fo rein 
und unverfehrt haben als unfern Glauben, wenn auch ein 
Engel som Himmel anders fagte. Sie hat unferm Tieben, 
getreuen Heiland und Herrn Jeſu Chriſto zu viel geftanden; 
fo ift fie ung auch allzunsth, wir mögen ihr bei Verluft der 
Seligkeit nicht 'geratben. mie 
"Aus dieſem Stücke ſollſt du nun merken, und gar ges 
wiß den Geift Dr. Carlſtadts prüfen, daß er damit umgehe, 
wie er und vom Wort reife und auf die Werke führe. Denn 
auf daß er folches deſto baß außrichte, hält er dir zum treff- 
Tichen Schein vor die Werke Chrifti feldft, ala follteft du da⸗ 
vor erſchrecken, und denken: Ei wahrlich, wer follte Chrifto 
nicht folgen? Und verfehlet dieweil das ort, denn er Hat 
Feines darauf anzuzeigen. Denn nachdem er gefehen hat, wie 
wir auf Menjchen Worte und Werke nicht geben wollen, fie 
fegen heilig. oder alt ꝛc. und wollen allein Chriftum zum 
Meifter haben, theilet der Schalk Chriftum in zwei Stücke, 
nämlich wie Chriſtus einmal ohne Wort etliche Werke thut 
und läſſet; zum andernmal wie er mit dent Wort thut und 
laßt, und ift fo fchalfhaftig, daß er Chriftum allein. vorträgt, 
wie er thut und läßt ohne Wort, darinnen er uns nicht zu 
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folgen ift, und ſchweigt, wo Chriftus mit, dem Wort läßt 
und thut, darinnen wir ihm folgen jollen. 

Sieheft du hier den, Teufel, der und vorhin durch Hei— 
lige verführet hat, der will und hier durch Chriftum felbft 
verführen. "Hüte dich, wo du nicht Gottes Wort: höreft, das 
dich heißet oder verbietet, da irre und kehre dich nicht Daran, 
wenn’ gleich Chriftus ſelbſt thäte. Iſt's nicht genug gefagt? 
Es heißet: „dein Wort ift meine Leuchte,“ Bf. 119. » Das 
Mort, das Wort ſoll's thun, hörft du nicht? Wenn man die 
nun vorhält, wie Chriftus gethan habe, fo Tprich friſch dar— 
auf: Wohlan, Hat er's gethan, Hat: er's auch gelehret und 
thun heißen? Item, fo man dir sorhält, das: hat Chriftus 
nicht ‚gethan, fo fprich darauf: Hat er's auch frifch verboten? 
Und fo fie dir nicht fein Wort darauf anzeigen, jo ſprich; 
thue Hin, thue her, das gehet mich nichts an; es find. auch 
nicht Exempel, e8 find Werfe für feine eigene Berfon gethan. 
Sagen fie: Omnis Christi actio est nostra instructio, ſo 
laß fie fagen; aber fiehe darauf, was er meinet mit der in- 
structio; ein Menfch hat's gefagt, der gilt fo viel als du ſelbſt. 

Sp geht's zu in der Welt, wie man spricht: Wer nicht 
fingen, fan, der. will immer fingen; wer nicht predigen noch 
Schreiben kann, der will predigen und ſchreiben. Wer's aber 
kann, der fcheuet fich und thut’8 ungern. Dr. Garlitadt, der 
hiermit beweifet, daß er nichts von. Chrifto verſtehet, gleich- 
wie er oben den Mofes nicht verſtehet, Der muß predigen 
und fchreiben, da es Niemand. heißet noch fordert, und da 
er gefordert wird, thut er's nicht. Mofen Iehret er aljo zu 
verftehen, daß der unordige Pöbel ſich empöre und öffentliche 
Lafter ftrafe. Aber daß er Mofen geiftlich lehret, wie er Die 
Sünde ofjenbare, und Jeiblich die rauhen, rohen. Leute zu 
Werken treibe, das thut er und kann's nicht, und. macht ihm 
einen eigenen Mofed. Alfo Hier auch macht er einen eigenen 
Chriftum, daß wir feinen Werken ohne Wort folgen follen. 
Aber wie Chriftus zuerft unfer Heil fey, und darnach feine 
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Werke mit dem Wort unferer Erempel, das kann ee nicht, 
und weiß som neuen Teftament eben fo viel ald vom alten, 
und will som Sacrament und dergleichen fchreiben, als läge 
große Noth an feiner tolfen, blinden Kunft, ja wohl Un» 
verftand. ti 
Denn wie ift’3 möglich, daß da ein rechter Verſtand 
Moſis oder. des Gefeges fegn follte, wie es die Sünde er= 
fennen lehret, Nöm. 3., und wie es die groben Leute zu 
Merken treibet,  Levitici 18., wo man’d dahin deutet, Daß 
der unordige Pöbel fich empören foll, und ver Obrigkeit in's 
Ant greifen und alle Ordnung und Meinung des Geſetzes 
damit umftoßen? Alfo wie ift’s möglich, daß der Ehriftum 
recht verftehe, wie er ung gegeben jey zum Leben im Glau= 
ben, und feine Worte und Werfe zum Erempel- in der Liebe, 
der da hinaus mir ihm will, und das allein treibet, wie wir 
Chriſti Werk ungeboten und unverboten für nöthige Exem— 
yel halten und folgen follen? Da muß Glauben und Liebe 
mit dem ganzen Ebangelio untergehen. Und das iſt's, daß 
fie jo höhniſch von der Lehre des Glaubens und der Liebe 
reden, wie mir auch Dr. Carlſtadt felbft zu Iena unter Aus 
gen borwarf, gerade ald wüßten fie ein viel Höheres und 
Beſſeres, und fagen’3 Doch nicht Heraus, wollen damit nicht 
an den Tag. An welchen Stüf allein man wohl prüfen 
kann, daß der Teufel aus ihnen redet, weil fie die Lehre vom 
Glauben und der. Liebe verlachen, d. i. Chriſtum felbft mit 
feinem  Evangelio: 

Darnach kömmt der Mann wieder in feine hebräifche 
Sprache und fichtet aljo wider uns: Die Wittenberger heben 
da3 Sacrament auf, darum halten fie es für ein Opfer, denn 
fie thun eben das Werk des Geſetzes Mofis, darinnen zweier» 
lei Dpfer waren, Hebeopfer und Webeopfer. Wer nun aufe 
hebt, der thut ja ein Hebeopfer ꝛc. Das gehet allererfi aus 
der Kunft heraus. ft das nicht Blindheit, was ift denn 
Blindheit? Alles, was man aufhebt, das heißt viefer Geift 
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ein Opfer, und argumentirt a particulari ad universale, 
sie etc. Una est elevatio in lege, quae est oblatio. Ergo 
omnis elevatio est oblatio. Das lautet eben, als wenn 
ich ſpreche: Man findet ein Aufheben, das ein Opfer ift, dar⸗ 
um iſt allerlei Aufheben ein Opfer. Oder alfo, eine Kuh 
zu Orlamünde ift ſchwarz, darum find alle Kühe in ver 
Welt Schwarz. Ich muß mit dem neuen Laien und Bauern 
latifch und bäuerifch reden. Da fehen wir einmal, mas der 
Pflug von Nafchhaufen vermag, davon er zu Iena rühmet, 
er follte alle Doetoren in der Welt zu Schanden machen. 
Wenn nun die Magd den Spiegel aufhebt, daß fe darein 
fehe, fo opfert fie ihn. Wenn der Bauer vie Art oder Fles 
gel aufhebet zu hauen oder zu drefchen, fo opfert er denfel- 
ben. Wenn die Mutter das Kind aufhebt und tänzet es, fo 
opfert ſie es; darum thut fie wider Chrifti Verbot, hängt, 
mordet, fchlachtet, Freuziget Chriftum, und thut alles das 
Uebel, das die thun, die Chriftum opfern, wie der Schwaͤr—⸗ 
mergeift tobet, denn der Plug zu Nafchhaufen hat's gefagt: 
wer aufhebet, der opfert. 11 | 
Sage mir, Hat diefer Dauer nicht herrlich genug ver—⸗ 
dienet, daß man ihm den Pflug recht wohl Feilete? Aber alfo 
foll fie Gott ftürzen, die ſich fegen und erheben wider die 
Erkenntniß Gottes und ein Eigenes vornehmen. Egypten 
muß nicht mit gemeiner Binfterniß gefchlagen werden, fon» 
dern die man greifen möge. Ich meine, das heiße Vernunft, 
Sinne und Wie verloren. Sind doch die Papiften felbft 
nie jo toll oder der Meinung geweſen, daß ſie mit dem Aufe 
heben das Sacrament opferten, wiewohl ſie es fonft für ein 
Opfer. halten; fondern hebend darum auf, daß ſie e8 dem 
Volk zeigen, zu erinnern an Chrifti Leiden sc. Darum auch 
der Priefter Fein Wort, weder vom Opfer noch anderswo 
davon redet, wenn er's aufhebt; wir follten wir's denn durch 
das Aufheben opfern, Die mir fo hart fechten, es fey Fein 
Opfer? —4 
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Aber es iſt dieſelbige Geige, darauf er immer fiedelt, 
daß der äußerliche Schein das. Hauptſtück ſey, nach dem ſoll 
ſich richten. und geachtet werden alles, was Herz, Mund, Bes 
der und Hand bekennet. Darum hilfts nichts, daß wir von 
Herzen glauben, mit dem Munde bekennen, mit der Feder 
zeugen, mit der That beweiſen, wie wir das Sacrament für 
kein Opfer halten, weil wir's noch aufheben. So ſtark iſt Das 
Aufheben, und gilt allein ſo viel, daß es ſolches alles über⸗ 
wiegt und verdammt. Iſt das nicht ein verdrießlicher Geiſt, 
der jo mit dem äußerlichen Schein gaukelt, wider die Wahr⸗ 
heit im Geiſt? Wenn man nur das Aufheben äußerlich ließe, 
das wären rechte, ausgezogene, nackte Bräute; Gott gebe, ſie 
hieltens im Herzen, wie ſie wollten. 

Aber auf ſolches Pochen vom äußerlichen Schein iſt oben 
genug geſagt; jetzt iſt's nur darum angezeigt, Daß ich den 
Geift auch ausziehe und. ſehen laſſe, wie er mit eitel Nat 
renwerk umgebet, und von den Hauptftücden: hriftlicher Lehre 
nichts Redliches handeln kann, und. doch folches Narrenwerk 
fo. bart auf die Gemifjen mit folchen ſchwülſtigen Worten 
treibet, als wärens die Hauptftüde, da alle Macht. anläge. 
Yuf daß ein Jeglicher vor denn Geiſt fich zu hüten wife, der 
immer da hinaus will, Daß er neue Artikel des Glaubens 
aufrichte, da Gott nichts davon weiß, und eine neue Lehre 
eintreibe, die ihm nicht befohlen ift. 

Solches aber: habe ich gefagt, ald wäre er wahr und er— 
firitten, daß etiwa ein Aufheben gefchehe, das. ein ‚Opfer fey, 
wie dieſer Geift gaukelt; denn kein Menſch auf Erden heißt 
Aufheben ein Opfer, ohne dieſer Geift, der ſolches erbichtet 
und uns aufzulegen: fuchet, weil er nicht? anders zu fchreiben 
wußte; er wird auch feines nimmermehr anzeigen, daß Aufe 
beben ein Opfer heiße. Auch vergißt er. felbft feiner. eigenen 
Worte, da er fpriht: Das Opfern ſeh ſo viel, als ſchlachten, 
tödten, hängen, morben, verbrennen 3. Wer will aber fo 
toll feyn, der da fage, daß aufheben fo viel ey, als fchlach« 
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ten, töbten, morden, verbrennen, ohne dieſer Geift, der viel- 
leicht auch neues Deutſch aus feiner Himmlifchen Stimme 
lernet; noch tobet er wider ſich ſelbſt und ficht, daß wer aufs 
hebt, der vpfere. | 

Das er aber aus dem Hebräifchen zeuget, die zwei Worte, 
Thnupa und Thruma, welches Webeopfer und Hebeopfer oder 
Hebe und Webe durch mich verdeutfcht find, das thut er 
abermals, zu beweifen feine treffliche Kunft in der hebräifchen 
Sprache, darüber fich die Welt verwundern foll, daß ver 
Plug zu Najchhaufen auch hebräifche Sprache kann, doch 
nicht die gemeine, da Jedermann davon redet, fonvern die 
der Geift neulich und noch täglich aus der himmlifchen 
Stimme: Iehret. 

Denn meine hebräifche Sprache Ichret mich alfo, daß 
ehe man etwas nach dem Geſetz opferte, mußte man's zuvor 
heben und weben, und mußte darum Hebe und Webe feyn, 
dag man damit Gott befennet und dankt, als für eine Gnade, 
die Gott nicht geopfert oder gegeben, fondern von ihm em= 
pfangen wäre. Gleichwie ich oben auch von dem Namen 
Miffa gefagt Habe. Darnach ward e3 allererft geopfert und 
angezündet, wenn's zuvor alſo gehoben und gewebet war; 
daß alfo auch im Geſetz Hebe und Wehe nicht Opfer feyn 
Tann, noch an feinem ‚Ende. 

Siehe, To fein verſtehet ſich dieſer Geift auf das Geſetz 
Mofts und auf Hebräifch, und ift dennoch fo durftig und fres 
vel, daß er Artikel des Glaubens auf folche feine Träume 
bauet, und will die Gemwifjen damit fo Hoch verſtrickt Haben, 
dag fie Chriſti Mörder, Henker und Tödter feyn follen, fo 
fie aufheben. Alſo muß der Teufel ja immer das Maul voll 
Läfterung haben und Ehriftum verftören. | 
Dr Carlſtadt ift aus dem Neich Chrifti gefallen und 
hat Schiffbruh am Glauben erlitten, darum will er und 
auch heraus haben, ſtracks in die Werfe, und will auch fchlechte 
Galater aus und machen. Denn fiehe Doch, Fieber Menſch, 
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welch eine grobe Blindheit das ift, daß er alfo ficht: Wenn 
ſich Jemand befchnitte, follte er billig ein Jude heißen. Alfo 
wer aufhebt, der heißt billig ein Dpferer ꝛc. Du armer, 
elender Geift, wo haft du doch gelefen, daß der Billig ein 
Jude heiße, der ſich befchnitte? Befchnitt nicht Paulus Timo— 
theum, da er ſchon getauft und ein Ehrift war? Act. 16. 
Spricht nicht St. Paulus die Befchneidung frei, 1 Cor. 7. 
‚Die Befchneidung ift nichts, Die Vorhaut ift auch nichts,“ 
d. i. man mag fich bejchneiden oder nicht, Vorhaut haben 
oder nicht. Und dieſer Geift urtheilet frifch und frech wider 
St. Paulus Urtheil: Es fey nicht frei, ſondern mache Juden. 
Alfo follte er fagen: wer ſich befchnitte, als müßte er’3 aus 
Noth des Gefeßed und Gewiffend thun, der tft Billig ein 
Jude; denn befchneiden macht nicht Juden, fintemal man 
wohl findet die aus Krankheit oder um faulen Fleifches wil> 
Ien, müfjen die Haut abſchneiden laſſen; follten fie darum 
Juden heißen? 

Das macht aber einen Juden, der ein Gewiſſen hat, als 
vom Geſetz erzwungen, er müfje fich befchneiden. Diefer ji 
difche Sinn und Gemwiffen macht einen Juden, ob er fich aͤu⸗ 
Berlih nimmermehr befchnitte oder nicht bejchneiden Fönnte, 
Alfo macht die Vorhaut feinen Heiden, fondern wenn er im 
Gewiſſen meinet, er müſſe Vorhaut Haben, dieſer ift ein 
Heide, wenn er fich tauſendmal äußerlich beſchneiden ließe 
Gleichwie Hier Dr. Earlftadt eigentlich ein Heide ift, und 
Ehriftum verloren hat, weil er die Vorhaut nöthig und die 
Beichneidung verdammt Hält und nicht frei läßt, wie fie Chri—⸗ 
ftus haben will. Da ſiehet man ja Elärlich, wie dieſer Menfch 
ganz und gar in den Werfen verfunfen und im Außerlichen 
Schein erfoffen ift, daß er nicht ein einiges, vechtes Urtheil 
in geiftlichen Sachen des Gewiſſens geben Fan. Denn e8 
ift unmöglich, daß bei ihm ein Funke chriftlichen Verſtandes 
mehr jeyn follte, weil er Hält, daß fein äußerliches Werk ei- 
nen Juden oder Ehriften, Heiden oder Türfen mache, und 
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nicht nad) dem Gewiffen richtet, fondern nach. dem Anfehen 
und Schein, welches auch vernünftige Leute nicht thun. 
Alſo jollte er auch hier, gefagt haben: Wer das Sacra= 
ment aus Noth des Gewiſſens aufhebt, als müßte er's auf« 
heben, der wäre auch. ‚ein Jude. Uber fo, thun wir nicht, 
wie er wohl wußte. Darum fürchtete, er fich, er müßte mit 
Schanden beftehen, als der öffentlich. wider und lüge; fahe 
aber nicht, ‚daß er ‚hiermit viel größere Schande erlangte, daß 
er wider Gott Täugnet und verbietet dad Werf, als mit Got— 
te8 Gebot verdammet, das doch Gott nicht verboten hat. 
Wiederum, wer dad Sacrament nicht aufzuheben: zwinget, ale 
vonnöthen, der ift eim Heine, wie Dr. Carlſtadt thut, und 
macht hier ein. nöthiges Gefeß über die Gewiſſen, Das doch 
Gott allein. zu thun gebührt; wer es aber aufhebt oder nicht 
aufhebt, aus freiem Gewifjen, wie es ihm: beliebt, der ift ein 
Chriſt, welches. der Glaube thut, der allein Chriften. ohne 
alle Werke macht. 
> ‚Item, er ſollte alſo weiter fagen: Wer das Sacrameut 
mit ſolchem Gemwiffen und der Meinung aufhebt, daß er's 
opfere, Das iſt ein: DOpferer und Papiſt. Denn wo folches 
Gewiſſen ift, da opfert man, wenn man auch das Sacrament 
nimmermehr aufbebe, oder gleich in einen tiefen Brunnen 
ſenkte. Wo aber folches: Gewifjen nicht. iſt, da opfert man 
nicht, wenn mans gleich über alle Simmel. hebe, und alle 
Welt riefe: Opfer, Opfer; denn es liegt alles mit. einander 
am Gewiſſen; da weiß: diefer Schwärmergeift nichts Davon, 
oder will's nicht willen. | | 
Ich achte, daß Died Schreiben vielen werde verdrießlich 
feyn zu Iefen, weil e8 von ſolchem Gaukelwerk handelt. Wie 
foll ich ihm aber thun? Dieſer tolle Geift zwinget mich dahin. 
Aber doch, wie ich droben gefagt habe, haben wir die Frucht 
davon, daß wir unfere. chriftliche Freiheit vertheidigen und 
heller verftehen, auch diefen falſchen Geift erkennen und fehen, 
wie er allerdings blind und unverftändig if, darnach ein Jeg⸗ 
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licher fich zu halten wiſſe. Denn weil er folch geringe Dinge 
nicht weritehet, dazu fo Hoch davon hält, und greifet Gott in 
fein. Amt, macht Gejege, Sünde und Gewiffen, da feine find, 
bricht chriftliche Freiheit, und zieht Die Gewiſſen vom Ver— 
jtande der Gnade auf: die Außerlichen Werke und Schein, das 
mit: Chriftus serläugnet, fein Reich werftöret, das Evangelium 
gejehändet wird: mer will denn hoffen, daß er immermehr 
was Gutes möge fchreiben oder Tehren? Denn: gewißlich kann 
man aus diefen Stüden beweifen, daß da Chriſti Geift nicht 
ſey; fo muß ja der Teufel da feynz der iſt's auch: da Habe 
fich ein. Ieglicher darnach zu richten. P 38. 
Daß nun die Meſſe Deutich gehalten werde bei den 
Deutichen, gefällt mir wohl; aber daß er Da auch eine Noth 
machen will, als müfje es jo jeyn, das ift abermal zu viel. 
Der Geiſt Fann nicht» anders: denn immer, immer: Gefeße, 
Noth, Gewiſſen und Sünde machen. Ich Habe wohl gelefen 
4 Cor. 14: „Daß: der ſoll ſchweigen in der Gemeinde, der 
mit Zungen redet, da Niemand nichts verſtehet“ Man will 
aber ja überhüpfen, daß dabei jtehet:nisi interpretetur‘quis, 
d. i mit Zungen reden läßt St. Paulus zu, wenn's daneben 
wird ausgeleget, daß man's verſtehe; darum er auch daſelbſt 
gebeut, fie ſollen denen nicht wehren, Die mit: den Zungen 
reden. x. Nun geben wir Niemand das Sarrament, er ver—⸗ 
ſtehe denn die Worte im Sacrament, wie man wohl weiß: 
dag wir alſo hierinnen nicht wider St. Paulus. thun, weil 
wir feiner Meinung genug thun. Ob wir diefem Geift nicht, 
genug: thun, der auf äußerliche Werke ftchet, und nichts: ach» 
tet, Gewiſſen oder Meinung, daran liegt nichts, wir geben 
auf jeine,neue Artikel des Glaubens nichte. af 
wi Ich wollte heute gerne eine deutſche Meſſe haben, ich 
gehe auch. damit um; aber ich wollte ja geme, daß ſie eine 
rechte. deutſche Art: hätte. Denn daß man den: Tateinifchen 
Tert verdolmeticht, und Tateinifchen Ton oder Noten behält, 
laſſe ich geſchehen; aber es Inutet nicht artig noch rechtichaffen. 
Luther’ W. VII. 4 
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Es müfjen beide, Tert und Noten, Accent, Weife und Ges 
berde aus rechter Mutter - Sprache und Stimme kommen; 
fonft ift es alles ein Nachahmen, wie die Affen thun. Nun 
aber ver Schwärmergeift darauf dringet, es müſſe jeyn, und 
will aber die Gewiſſen mit Gefeg, Werk und Sünde beladen, 
will ich mir die Weile nehmen, und ‚weniger dazu eilen denn 
vorhin, nur zu Trotz den Sündenmeiftern und Seelenmördern, 
die und zu Werfen uöthigen, ald von Gott geboten, Die er 
nicht gebeut. | 

Denn mer mit folchem Verſtand zum Sacrament gehet, 
daß er die Worte deutfch oder deutlich im Herzen hat: Neh⸗ 
met hin und efjet, das ift mein Leib 20,“ welches er aus 
den vorhergehenden Predigten Iernet und merket, und darauf 
und damit dad Sacrament empfänget, der empfänget es recht, 
und höret nicht eitel Zungen reden, ſondern rechten Verſtand. 
Wiederum wer fte nicht in's Herz fafjet und verſtehet, noch 
darauf das Sacramımt empfänget, den hilfts nichts, wenn 
gleich taufend Prediger um feine Ohren, her flünden und 
ſchrien ſich toll und thöricht mit folchen Worten, Aber «8 
ift dem tollen Geift alles zu thun um das Aufßerliche Wer 
und Schein, den er aus feinem eigenen Kopf immer will 
nöthig und zum Artikel des Glaubens machen, ohne Got⸗ 
te8 Gebot. 

Auch verftehet der Narr St. Pauli Wort. nicht recht, 
da er. vom Zungenreven jchreibt 4 Cor. 14. Denn St. Pau⸗ 
Ius fchreibt vom Predigtamt unter der Gemeinde, daß fie foll 
zubören und Iernen, und ſpricht: Wer daſelbſt auftritt, und 
lefen, Ichren over predigen will, und redet doch mit Zuns 
gen, d. i., daß er Lateinifch für den Deutfchen, oder jonft 
eine unbekannte Sprache führet, ver foll fchweigen, und ihm 
ſelbſt allein predigen. Denn Niemand verftehet noch höret 
e8, und kann fich Niemand draus beffern; oder fo er ja mit 
Zungen reden will, Soll er's daneben auch verdeutſchen, oder 
fonft auslegen, daß die Gemeinde verſtehe. Daß alfo St. Pau— 
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lus mit Zungen reden nicht fo flörrig verbietet, als dieſer 
Sündengeift thut, fondern heißet fie nicht verbieten, wenn 
die Auslegung daneben gefchieht. Ä 

. Daher die Gewohnheit in. allen Landen blieb, daß man 
das Evangelium Hart vor der Predigt Iateinifch Tiefet, welches 
St. Paulus mit Zungen in der Gemeinde reden heißet. Aber 
weil die Predigt bald darauf angehet, und die Zunge ver— 
deutfch und ausleget, dad verwirft noch verbietet St. Paulus 
nicht, warum ſollt' ich’8 denn oder Jemand vervammen? Ja 
wollte Gott, es gefchähe folcher Ordnung St. Pauli allent- 
halben genug, daß man dem Tateinifchen Evangeliv nichts an« 
ders nachpredigte, denn defielben Auslegung. Nun will die— 
fer Schwärmergeift alle8 verdammen, was St. Paulus zuläßt 
und verbietet, daß man's nicht verdammen folle; dazu will er 
feinen Gefang noch Iateinifche Worte leiden, und zieht die 
Lehre St. Pauli von dem Zungenreden nicht auf's Predigt— 
amt allein, fondern auf allen äußerlichen Schein, da Feine 
Macht anliegt, wie feine Art ift. 

Nicht dag ich wehren wollte, viel Deutfch in der Mefie 
zu brauchen; fondern will nicht leiden, daß man ohne Got— 
ted Wort aus eigenem Durft und Frevel das lateiniſche Evan—⸗ 
gelium zu leſen verbiete, und Sünde mache, da Feine ift: auf 
daß wir den Rottengeift mit feiner Schwärmerei nicht zum 
Meifter Friegen an Gottes Statt. Denn mit foldem Gau— 
felwerf muß man unfer Ding nicht gründen noch flärfen wi— 
der die Papiften, wir würden fonft mit aller Schande befte- 
ben vor ihnen. Es fol alles gewiß und rein Gottes Wort 
feyn, darauf wir wider fie bauen und fechten, daß ſie nichts 
revliches Dagegen aufbringen mögen. Denn wenn wir nun 
gleich die deutſche Meffe üiberfommen, wird's doch nicht ge= 
nug jeyn, dag man die Worte im Sarrament auf deutſch 
redet, denn fle müſſen doch ehe und zuvor geredet werden, 
ehe man das Sacrament empfänget, daß die, fo hinzu gehen, 
müſſen's Doch im Herzen haben und nicht in den Obren. 


4 * 
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Was Liegt denn daran, ob fie in dem Sacrament nicht hö— 
zen, wenn fie nur hart zubor in der Previgt gehöret und 
gefafiet Haben, und darnach befennen: man wollte denn einem 
Seglichen, der dazu gehet, dieſelben Worte infonderheit in 
die Ohren fchreien, und das Sacrament fo viel mal fegnen, 
fo viel derer find, Die es nehmen. 

Ih Hatte Willen, in einem Buch alles zu verantworten; 
aber ich bin übereilet, und es will zu groß: werden. Darum 
muß ich in der Eile hier abbrechen, und vom Sacrament ein 
anderes anfangen, denn ich auch feines Gifts Bücher noch 
nicht alle habe, wie fie rühmen. Laß dir die Weile nicht 
lang feyn, ich habe dies in kurzer Zeit gefchrieben; das an» 
dere joll auf den Fuße hienach gehen, wills Gott. Dem fey 
Lob und Ehre in Ewigkeit, Amen. 


Das andere Theil 
wider die hHimmlifchen Propheten vom Sacrament. 


Mir ift Fein Zweifel, daß bei den Papiften diefe unfere 
Zwietracht eine große Freude und Hoffnung machet, als follte 
dadurch unfer Thun nun ein Ende nehmen. Wohlan, die 
lafjen wir rühmen und einen guten Muth über und Haben. 
Ih hab's oft und Tängft gefagt, iſt's aus Gott, was ich 
angefangen habe, jo ſolls Niemand dämpfen; iſt's nicht aus 
Gott, jo halt's ein anderer; ich will's freilich nicht erhalten. 
Sch kann nichts daran verlieren; denn ich habe nichts darauf 
gewandt. Das weiß ich aber wohl, daß mir's Niemand neh» 
men joll, ohne Gott allein. Und wiewohl mir dieſe Aerger— 
nifje leid find, ift mir doch Lieb, daß der Teufel an Tag 
kömmt und zu Schanden wird Durch dieſe feine himmliſche 
Propheten, die nun lange gemudfet haben, und noch nie her= 
vor gewollt, bis ich fie mit einem Gulden heraus gelorket 
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habe *); der ift von Gottes Gnaden wohl angelegt und reuet 
mich nicht. ke 

Es hat nicht Noth, in Gottes Namen, ih weiß und 
bin gewiß, wer hier der Meifter ift, der Hat mir bisher nicht 
gefehlet in manchem ftarfen Buffe; er wird mir auch im die— 
ſem Puffe nicht fehlen. Darum jey nur friſch und unver- 
zagt, wenn das Evangelium gegeben iſt. Wir haben einen 
fröhlichen Troſt und guten Muth, und fechten wider ſchwer— 
müthige, blöde, verzagte, betrübte Geifter, die fich auch. vor 
einent raufchenden Blatt fürchten, ohne daß fie ſich vor Gott, 
wie der Gottloſen Art ift (Palm 36.), nicht fürchten, und 
fein Wort und Werk vürftiglich meiftern. Das macht, er ift 
verborgen, und Läffet jich nicht jehen noch fühlen. Wäre er 
aber ein gegenwärtiger, fichtlicher Menſch, er follte fie mit 
einem Strohhalm zum Lande ausjagen. 

Denn alſo hat diefer Geift gethan. Erftlich fchleicht er 
bin und her im Lande, und fchmeißet heimlich um ſich, ſucht, 
wo er fünde, die ihm zufielen. Nun, fo er fich duͤnken läſ— 
jet, er habe einen Anhang, bricht er. trößlich hervor, und 
nteinet, e3 ſeh gewonnen, daß jein Troß nicht ftehet auf Gott, 
der mit- ihnen redet, wie fie rühmen, fondern auf dem Zufall 
des Pöbels, und bauet auf Fleifch und Blut. : Denn wen 
Gott treibt zu reden, der hebt frei öffentlich an, ob er gleich 
allein und ihm Niemand zufiele, wie Jeremias thut. Wie 
auch ich rühmen: kann, daß ich gethan habe. Darum ift das 
gewiglich der Teufel, der heimlich und meuchlings fo herein 
ſchleicht, und entſchuldigt ſich darnach, er fey zuerft im Geift 





*) Als Luther in Jena mit Carlſtadt zufammenfam und. diefer 
drohte, gegen ibn zu fchreiben, griff Luther in die Tafche und 
gab ihm einen Gulden, zum Zeichen, daß er ihm dazır voll: 

- ftändige Erlaubniß ertheile. Garlftadt nahm den Gulden an 
und zeigte ihn den Anweſenden als ein Pfand, daß er num 
Macht habe, wider Luther zu fchreiben. | 
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nicht ftarf genug geweſen. Ja, fo entſchuldigt fich Gottes 
Geift nicht; mein Teufel, ich kenne Dich wohl. 

Es ift auch noch nicht der rechte Teufel heraus. Denn 
er bat noch was anders im Sinn, dad ich längſt wohl ge= 
rochen habe. Das fomme auch hervor, wenn Gott will. Es 
it, Gott Lob, fo ferne kommen, daß man mein nicht fonder- 
lich bedarf; e8 find Leute genug, die folchem Geift antworten 
können, ohne daß ich, weil ich Iebe, auch mit im Spiel ſeyn 
muß. Ich weiß auch wohl, daß Dr. Carlſtadt dieſen Brei 
längft in feinem Herzen gekocht hat, und nie fonnte anrich- 
ten. Ich habe auch gewußt, er mürde es nicht viel befier 
machen, denn er's gemacht Hat, und alle feine Eluge Gedan— 
fen umfonft bei fich käuen. „Denn e3 hilft feine Kunft, fein 
Witz, Fein Dichten wider,” er kann's mit einem Wort alles 
zu Schanden machen. Er weiß, daß Menfchen = Gedanken 
eitel find. | 

Iſt nun Jemand, der fo Schwach ift, daß er den Stoß 
nicht hat tragen mögen, und zweifelt am Sarrament, der. laß 
ihm rathen, und bleibe dieweil ohne Sacrament, und übe 
fich fonft im Wort Gottes, im Glauben und der Liebe, laſſe 
die damit umgehen, die ficher find im Gewiffen. Du biſt nicht 
verdammt, ob du ohne dad Sacrament bleibeſt. Den Papi— 
ften aber, die fich dieſes Aergerniffes freuen, ſeh gejagt, Daß 
fie fich vorfehen, und nicht ihr Herz verſtocken. Denn Gott 
bat fich wohl mehrmals jo närrifch und ſchwach geftellet, als 
‘ sollte fein Wort und Thun untergehen, die Gottlojen damit 
zu verftocken und zu verblenden, und ift doch eben Dadurch. 
allerftärfft aufgegangen, und Diejenigen, ſo ſich an ſeiner Thor— 
heit und Schwachheit verſtocken und verblenden, auf’3 aller 
gräulichfte umfommen: wie den Juden gefchah durch Das 
Kreuz Chrifti, und den Heiden durch das Leiden der Märtyrer. 

Weil aber. der Teufel fo unordentlich und wüſte eind in's 
andere wirft, und feine Schrift gleich ftehet, wie Dr. Carl⸗ 
ſtadts Kopf ift, auf's aller Unordentlichſte und Ungeſchickteſte, 
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daß ausdermaßen verdrießlich ift zu Lefen, und schwer zu be— 
halten, will ich verfuchen, ob ich feine Unluft und Gift im 
eine Ordnung bringen möge, und von Stück zu Stüd da— 
von handeln. Und will zuerjt den Grund und Meinung, das 
hin ſich all fein Toben lenket, ausſtreichen, damit der Leſer 
ein Licht habe, dieſen Geift durch und durch recht anzufehen 
und; zu erfennen. Die Meinung ift aber Diele. 

Got Hat und aus großer Güte. wiederum das reine / 
Evangelium gegeben, den’ edeln, theuren Schatz unſers Heils. 
Dieſer Gabe muß nun auch der Glaube und Geiſt inwendig 
in gutem Gewiſſen folgen, wie er denn verheißet Jeſ. 55. 
„Daß fein Wort ſolle nicht vergeblich ausgehen;“ und Röm— 
10.: „Der Glaube fümmt durch die Predigt.‘ 

Diefem Evangelio iſt der Teufel feind, und wills; nicht 
leiden; und weil er bisher nichtd dawider vermocht hat mit 
Gewalt noch Schwert, greifet er ed nun an mit Lift (wie 
er allezeit gethan Hat) und mit falfchen Propheten. Und bitte 
dich, chriftlicher Lefer, wolleft darauf ſehen, ich. will Dir, ob 
Gott will, den Teufel aufdecken in diefen Propheten, daß du 
ihn greifen mögeft: es gefchieht Doch dir und nicht mir zu 
gut, was ich fchreibe. Und die Sache gehet aljo zu: 

- Sp nun Gott fein Heiliged Evangelium hat laffen aus— 
gehen, Handelt er mit uns auf zweierlei Weiſe. Einmal äu— 
Berlih; das andere Mal innerlich. Aeußerlich handelt er mit 
uns durch mündliche Worte des Evangeliums und durch die 
Veiblichen Zeichen, al3 da ift: Taufe und Sacrament. In— 
nerlich handelt er mit und durch den heiligen Geift und Glau— 
ben fammt andern Gaben. Aber das alles der Maßen und 
der Ordnung, daß die äußerlichen Stüde follen und müffen 
vorgehen, und die innerlichen hernach, und durch die, Außer- 
lichen fommen, alfo, daß er’3 befchlofien Hat, Teinem Men- 
{hen die innerlihen Stüde zu geben, ohne durch die Außer- 
lichen Stüde; denn er will Niemand den Geift noch Glau— 
ben geben ohne das Außerliche Wort und Zeichen, fo er da⸗ 
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zu eingefeßet Hat, wie er Luc, 16. fpricht: „Laß ſie Mofen 

| und die Propheten hören.’ Daher auch St. Paulus’ darf 

nennen die Taufe ein Bad der neuen Geburt, darin „Gott 
den heiligen Geiſt reichlich: ausgiept.” Tit. 3, " „Und das 

mündliche Evangelium eine göttliche Kraft, die da ſelig mache 
alle, Die daran glauben.” Röm. 1. 

X Auf dieſe Ordnung habe Acht, mein Bruder, da wird's 
ganz und gar anliegen. Denn wiewohi ſich dieſer Rotten— 
geiſt ſtellet, als hielte er groß von Gottes Wort und Geiſt, 
und rühmet treffliche Brunft der Liebe und Eifers zur Wahr- 
beit und Gerechtigkeit Gottes, fo ift doch das feine Meinung, 
daß er diefen Orden umkehre und einen widerſinniſchen auf⸗ 
richte aus eigenem Frevel, und führet die Sache dermaßen: 

Erſtlich, was Gott äußerlich ordnet zum Geiſt innerlich, 
wie geſagt ift, ach wie höhniſch und ſpöttiſch ſchlägt er das 
in Wind, und will zuvor hinein in den Geift. Ja, ſpricht 
er, follte mich eine Hand voll Waflers von Sünden rein 
machen? Der Geift, der Geift, der Geift muß es inwendig 
thun. Sollte mir Brod und Wein helfen? Sollte das Haus 
Ehen über das Brod Chriftum in's Sarrament bringen? Nein, 
nein, man. muß Chrifti Fleiſch geiftlich effen: die Wittenbers 
ger wiffen nichts drum, ſie ſtehlen den Glauben aus dem 
Buchſtaben, und der prächtigen Worte viel, daß, wer den 
Teufel nicht kennet, möchte wohl meinen, fie hätten De hei⸗ 
lige Geiſte bei fich. 

Wenn man ſie aber fragt, wie kömmt man denn zu 
demfelbigen Hohen Geift hinein? jo weiſen fie dich nicht aufs 
äußerliche Evangelium, fondern in Schlaraffenland, und ſa— 
gen: ſtehe in der Langenweile, wie ich geftanden bin, fo wirft 
du es auch erfahren; da wird die himmlifche Stimme kom— 
men, und Gott felbft mit dir reden. Fragſt du weiter nach 
der Langenweile, fo wiffen fie eben fo viel dabon ald Dr. 
Carlſtadt son griechifcher und hebräifcher Sprache. Sieheſt 
du da dan Teufel, den Feind göttlicher Ordnung? Wie er 


52. Schrift wider die hHimmlifchen Propheten. 57 


dir mit den Worten, Geift, Geift, Geift das Maul aufiper= / 
ret, und Doch dieweil beide Brüden, Steg und Weg, Leiter) 
und alles umreißet, dadurch der Geiſt zu dir kommen fol, 
nämlich, Die äußerlichen Ordnungen Gottes im der leiblichen 
Taufe, Zeichen, und mündliche Worte Gottes, und will dich, 
lehren, nicht wie der Geift zu dir, fondern wie du zum Gei 
kommen ſollſt, daß du ſollſt auf den Wolken fahren lernen, 
und auf dem Winde. reiten; und Tagen doch nicht wie ode 
wenn, wo ober was, ſondern follft’3 erfahren wie fte ſelbſt. 

Miederum, was Gott nicht äußerlich ordnet, da loddern 
ie heraus, als wären fie unſinnig, und gleichwie ſie einen 
eigenen innerlichen Geiſt erdichten, alſo richten ſie auch ei— 
gene äußerliche Ordnung an, da Gott weder davon geboten 
noch verboten hat. Als, daß man folle Feine Bilder, Kirchen, 
Altäire haben, nicht Mefje nennen, nicht Sacrament heißen 
oder aufheben, nicht Kafel haben, fondern graue Nöde tra= 
gen, Lieber Nachbar nennen, gottlofe Fürften todtfchlagen, Fein 
Unrecht leiden, und viel’ ver. äußerlichen Demuth und Gebär- 
den treiben, die fie ſelbſt erdichten, und die Gott nicht achtet. 
Mer bier anders thut denn fie, der ift ein ziwiefältiger Pa— 
pift, der henfet und mordet Chriſtum, und müſſen Schrift- 
gelehrte feyn. Wer es aber thut, der ift fchon in den Geift 
hinein geiprungen. mit Stiefeln und mit allem, und ift ein 
Geiftgelehrter. O treffliche Heiligen. Fragſt du fie, wer fie 
folches heißet, jo werfen fle die Hand dahin: Ach, meim Gott 
fagt mir's, der Geiſt heißet mich's; ja alle ihre Träume find 
eitel Gottes Wort: Wie dünkt dich um die Gefellen? Grei— 
fejt du fchier, wer. dieſer Geift ſey? 

Weiter, was Gott innerlich, oronet, als den Glauben, 
das gilt nichts, fahren zu, und nöthigen alle äußerliche Worte 
und Schrift, die auf den innerlichen Glauben dringen, auf 
eine Außerliche neue Weile, den alten Menfchen zu tödten, 
und erdichten allhier Entgröbung, Studierung, Verwunderung, 
Langiveil und des Gaukelwerks mehr, da nicht ein Buchftabe 
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davon in der Schrift ſtehet. Darum plumpt mein Garlftadt 
herein wie eine Sau, die nun die Perlen gefreſſen, und mie 
ein Hund, der das Heiligthum verſchlungen hat, und zerreißet 
alles, was Chriftus redet und jeßet vom innerlichen Glauben, 
auf: folche äußerliche, erdichtete Werke, fo gar auch, daß er 
aus dem Abendmahl Ehrifti und feinem Gedächtniß, und aus 
‚der Erkenntniß Chrifti nichts anders macht, denn ein menſch⸗ 
lich Werk, das wir mit brünftiger Hitze, und (wie ihre töl= 
piſche Worte lauten) mit ausgeſtreckter Luft, follen auch alfo 
und tödten. Damit er einen Nebel und Wolfen macht, daß 
man: diefe hellen Worte nicht fehen folle, da Ehriftus fpricht: 
„Mein Blut wird vergofjen für euch zur Bergebung der 
Sünde 20. , welche ohne Zweifel allein mit dem: Glauben 
gefafjet, erlanget und behalten werden, und mit feinem Werk; 
wie wir fehen werden, wenn wir nun dahin kommen. 

Jetzt fey fo viel gefagt, zum Anzeigen, daß du wiffeft, 
wie dieſes Geiftes Art fey, ſtracks eine verkehrte Weife wider 
Gotted Ordnung zu treiben, Das, was Gott vom innerlichen. 
Glauben und Geift oronet, da machen fe ein menschlich Werk 
draus.  Miederum, was Gott von Außerlichen Wort und 
Zeichen und Werken ordnet, da machen fie einen innerlichen 
Geift, draus, und fegen die Tödtung des Bleifches vorn an 
zuerfi vor den Glauben, ja vor dad Wort, fahren alfo (wie 
denn des Teufeld Art ift) heraus, wo Gott hinein will, und 
hinein, wo Gott heraus will. Daß ich ihn nun einen Teu= 
fel nenne, fol fih Niemand verwundern: denn an Dr. Carl- 
ftadt liegt mir nichts, ich jehe nicht auf ihn, ſondern auf den, 
der ihn befeffen hat, und durch ihn redet, wie St. Paulus 

fpricht: „Wir fechten nicht mit Fleifch und Blut, fondern mit 
den geiftlichen Böfewichten in der Luft 20.” it 

Sp halte nun da, mein Bruder, feft an der Ordnung 
Gottes, nämlich, daß die Tödtung des alten Menfchen, dar= 
in man Chrifti Exempel folget, mie Petrus faget, jolle nicht 
das erite ſehn, wie dieſer Teufel treibet, ſondern das. legte: 
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alfo daß Niemand möge fein Fleisch tödten, Kreitz tragen, 
und Chrifti Erempel folgen, er ſeh denn zuvor ein Ehrift 
und habe Chriftum durch den Glauben im Herzen, ald einen 
ewigen Schatz. Denfelben Friegt man aber nicht durch Werke 
(wie diefe Propheten toben), jondern durch Hören des Evan⸗ 
geliums, daß die Ordnung alfo gehe: Zuerſt, vor allen Wer- 
fen und Dingen höret man das Wort Gottes, darin „der 
Geift die Welt um die Sünde ftrafet,” Joh. 16. Wenn die 
Sünde erfennet ift, höret man von der Gnade Chrifti. In 
denselben Wort kömmt der Geift, und giebt ven Glauben, 
wo und welchen er will. Darnach gehet an die Tödtung 
und das Krenz, und die Werke der Liebe. Wer dir eine an= 
dere Ordnung vorfchlägt, Da zweifle nicht, e8 ſey der Teufel, 
wie diefer Carlſtadter Geift ift, wie du noch befier ſehen ſollſt 
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Auf’3 erfte, Liebe Kinder, wie macht fich der Geift fo 
unnüs über dem Wort und Namen Sacrament, da hat 
die Sau einen Panzer an. Schande iſt's, Daß man davon 
handeln fol, Aber Doch, weil der Geift fo herrlich herfähret, 
Ehriftus und die Apoftel haben's nicht fo genennet, er molle 
ein Wort aus der Biblia haben. Gott giebt feinen Greatus 
ren Namen; wir Menfchen follen nicht göttlichen Dingen 
Namen geben. Zulegt wird er ein Jude und heißet e8 Ge= 
ferment, wie die Juden und Chriften fpotten, und heißens 
„Seker Theminith,“ d. h. ein falfch Gleichniß. Wiewohl die 
hebräiſche Sprache zu Naſchhauſen Sekerment ſpricht, wie du 
hier ſieheſt, und Ment zum Bilde macht. Wozu dienet nun 
dieſer Worte Pracht? Dazu, daß der tolle Pöbel ſolle Maul 
und Naſen aufſperren, und ſagen: Traun, ich meine ja, das 
ſey etwas, das iſt ein Mann, der kann's, da iſt der Geift. 

Aber im Grund ift das die Meinung, wie ich oben fagte, 
daß ſolch' äußerliche Namen und Schein, davon Gott weder 
geboten noch verboten hat, foll Das rechte Hauptſtück ſeyn, 
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da alle Macht anliegt, wie er auch mit dem Namen Meffe 
und Heben oben gethan hat. Wer's nunınicht Sacrament 
heißet, der hat den Geift und iſt heilig. "Wer e8 aber Sa— 
erament heißet, der heißt ſchwarz weiß, und ‚verführen Die 
Leute von Gott, und der gräulichen Lafter mehr: Summa, 
er berläugnet Chriſtum. Iſt das nicht ein verdrieglich Ding 
von dem Frevelgeift, der fo groß Ding macht aus dem, das 
nichts ift? | 

Nun mwohlan, du Seelenmörder und Sündergeift, wir 
befennen, Gott hat es nicht ein Sacrament 'genennet, noch 
ein Sacrament zu nennen geboten. Sage mir aber wieder— 
um, wo hat er's auch verboten? Hut, Doch nur einen Titel, 
wenn denn? Wer hat denn dir die Macht gegeben, zu ver— 
bieten, das Gott nicht verbietet? Wie bift du fo voll Fre—⸗ 
sel, daß du jo große Sünde macht, da Gott feine haben 
will? Bift du nicht der rechte Seelenmörder, ver fich über 
und an Gottes Statt fest, und nimmt und unfere chriftliche 
Sreiheit, und wirft die Gewiſſen unter ſich? 

Ja, ihr nennet es nicht wie Chriftus und die Apoftel. 
Warum Teugeft du fo gröblih? Wir heißen's auch des Heren 
Abendmahl oder Brod und Kelch des Seren, fintemal wir 
ja den Apoftel, 1. Eor. 14., Iefen. Alſo follteft vu und ber= 
Hagen, dur toller Geiſt; fie gebieten's, ein Sacrament zu hei— 
Gen, und verbieten’s, de8 Herrn Abendmahl: zu heißen. Wenn 
dur folches auf uns bringen könnteſt, jo hätte dein. bitterer, 
Hiftiger Groll etwas an uns erjagt. Nun wird aber nicht 
gebieten noch verbieten, fordern mit freiem Gewilfen ein Sa— 
erament heißen, fo bift du ein Verläugner und Läfterer Chriſti, 
der du ohne Befehl Gottes aus eigenem Durft folche Frei— 
beit, uns von Gott erivorben und gegeben, verbieteft, ber» 
dammft und jchändeft, und aus Deinem äußerlichen Namen 
und: Schein‘ ein folch” nöthiges, geiſtliches, großes Ding 
macheit. “ ch 

Sollte ich meinen Herrn Jeſum Chriftum nicht, nennen 
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mögen mit einem Namen, der nicht im der) Schrift fände? 
Mie wenn ich ihn meines Herzens Krone hieße, meined Her⸗ 
zens MWonne, mein Rubin, fofern ich mir fein Gewiffen dar« 
aus machte, als müßte ich ihn fo und nicht anders heißen? 
Wo ftehen aber viefe Namen in der Schrift? Item, wenn 
wir ſämmtlich vonder Taufe und Abendmahl reden follten, 
wie wollten wir ihm thun? Es ift Fein Name in der Schrift, 
der ſämmtlich alle Sarramente oder Zeichen begreife. Hier 
müßten wir ftille ſchweigen, oder nicht fammtlich davon re= 
den; oder dieſe Propheten urtheilen uns als Chriſti Ver— 
läugner. Item, es ſind viele Artikel des Glaubens, viele 
Stücke chriſtlicher Lehre, viele Artikel in der Bibel. Wie 
wollen wir ihm thun? Dieſe Namen (Artikel, Stücke, Ka— 
pitel) ſtehen nicht in der Bibel; ſo dürfen wir nun nicht mehr 
von den Artikeln des Glaubens ſagen, von Stücken der Leh— 
ren, von Kapiteln der Bibel. Ja, wie wollen ſie ſelbſt thun, 
die himmliſchen Propheten, ſie führen ja die Kapitel aus der 
Schrift mit Namen: Sind fie nicht auch: Chriſti Mörder 
nach ihrem eigenen Urtheil, daß ſie göttlichen Dingen Namen 
geben, die nicht in der Schrift ftehen? 

Wenn Narreh in der Faftnacht fo gaufelten, ginge es 
wehl hin; aber daß folche Hohe Geiſter, ſolche himmlische 
Propheten, in jolchen vernftlichen Sachen fo kindiſch narren, 
und wollen's dazu fo groß machen, als alle chriftliche Haupt⸗ 
ftüde, das ift ja fein guter Geift. Weß Lichtes ſoll in den 
Köpfen ſeyn, da solche: greifliche Finſterniß darinnen iſt? Das 
rede ich darum, daß ich dir den Teufel aufdecke und greiflich 
zeige, wie ich oben geredet habe. * Darum fie nur. auf den 
Schalt, wie er Auferliche Ordnung anrichtet, die Gott nicht 
geboten hat, und Geift daraus macht, daß er felbt erdichtet. 
Wiederum die chriftliche Freiheit, ſo wir im Geift und Ges 
wiſſen Haben, zunichte und zu Schanden macht. Lieber, laß 
dir's nicht geringes Ding jeyn, verbieten, da Gott nicht ver— 
bietet, chriftliche Freiheit brechen, Die Chrifti Blut gefoftet 
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hat, die Gewiſſen mit Sünden beladen, da Feine ift. Wer 
das thut und thun darf, der darf auch alles Uebel thun, ja 
er verläugnet Schon damit alles, was Gott ift, Ichret und 
thut, ſammt feinem Chrifto, daß Fein Wunder ift, ob er im, 
Sacrament auch ſchlechtes Brod und Wein haben wolle, und 
on eAnehe Unglück anrichte Was follte der Teufel Gutes 
thun? 

Darum höre zu, mein Bruder, du weißt, daß wir bei 
ber chriftlichen Sreiheit, als bei einem jeglichen Artikel des 
Glaubens, Leib und Leben Iafjen follen, und alles das thun, 
was man dawider verbietet, und alle lafien, was man das 
wider gebietet,: wie St. Paulus Gal. 5. Iehret. Weil denn 
diefelbige hriftliche Sreiheit über diefem Wörtlein und Na 
men (Saerament) Noth leiden, bift du Hinfort ſchuldig, dies 
fen Teufelspropheten zum Trotz und zuwider, . das Abend» 
mahl Chriſti ein Sacrament zu heißen. Und wo du bei ih— 
nen bift, oder zu ihnen kömmſt, mußt du es ein Sacrament 
heißen; nicht daß dir's deines Gewiffens halber Noth: fey, 
fondern daß es Noth ift, die chriftliche Freiheit: zu erkennen 
und erhalten, und nicht geftatten, daß der Teufel da ein Ges 
bot, Verbot, Sünde oder Gewiffen mache,'da Gott feine ha» 
ben will. Wo du aber ſolche Sünde machen Läffeft, fo ift 
fein Chriftus mehr, der fie wegnehme. Denn mit folchem 
Gewiſſen verläugnet man den rechten Chriftum, der alle Sünde 
wegnimmt. Darum fieheft du, wie in diefen geringen Din— 
gen nicht geringe Gefahr ftehet, wenn man damit auf die 
Gewiſſen will. 

Gleich ald wenn Dir ‚verboten würde, Fleiſch zu eſſen 
auf einem Fiſchtag, fo mußt du es eſſen; wenn dir's auf ei⸗ 
nem Fiſchtag geboten würde, mußt du ed nicht effen. Wenn 
dir die Ehe verboten würde, mußt, du ehelich werden, oder 
ja fo ſtellen, als thäteft wu e8 gern. Und fo fort, wo man 
Gebot, Verbot, Sünde, gute Werke, Gewiffen und Gefahr 
machen will, da Gott Freiheit haben will, und nichts gebie= 
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tet noch verbietet, mußt du über folcher Freiheit feſt halten, 
und immer das Widerſpiel thun, bis du die Freiheit erhals 
teft. Alſo wollte Paulus Titum nicht beſchneiden laſſen, 
Gal. 2., da man darauf drang, und wollt's nöthig machen. 
Und beſchneidet doch Timotheum, Act. 15., da man ihn nicht 
drang. Alfo magft du es hier ein Sacrament heißen oder 
nicht: Wo aber diefe Propheten darauf dringen und verbie— 
ten, mußt und ſollſt du es ein Sacrament heißen. 

Aufs Andere, da er nun beweifen will; daß Chrifti 
Fleiſch und Blut nicht im Sacrament ſeh, befennet er zwar 
falbit, daß ihn vie Predigt bewege, fo man bisher gejagt hat: 

hrifti natürlicher Reichnam fey jo groß, weit, dick und Yang 
im Sacrament, als da er am Kreuze hing. Und ſpricht, ser 
könne es nicht glauben 20. Das hat ihn Gott: gezwungen 
wie Caiphas, von ſich ſelbſt zu reden, Damit Jedermann 
ſehe, daß er ſeine Meinung nicht aus der Schrift geholt hat, 
ſoudern hinein getragen, und Willens geweſen ſey, mit ſol⸗ 
chem Wahn zu der Schrift laufen, und dieſelbige beugen, 
reißen und martern auf ſolchen feinen Dünkel, und nicht ſei— 
nen tollen Sinn noch Gottes Wort und Schrift brechen 
oder richten. 

Nun iſt wahr, ſolche Rede und Dünkel höret der Pö— 
bel und die Vernunft gern, und wäre fürwahr feine Noth, 
daß fie fich der himmlischen Stimme und ſo trefflichen, ho— 
ben Geiftes rühmten. Es ift Feine Vernunft ſo gering, Die 
nicht dazu ‚geneigt feh, und licher glaubte, daß fehlechtes Brod 
und Wein da wäre, denn daß Chrifti Fleifh und Blut da 
verborgen fey. Dean bedarf dazu Feines Geiftes einem Jeg—⸗ 
lichen iſt es Teicht zu glauben. Und dem tolfen Pöbel ift 
nichts mehr hier Noth, denn daß nur Einer, der ein Fleines 
Anjehen habe, fo kühn jey umd predige es, fo hat er ſchon 
Schüler genug. E3 wäre mir auch Teichtlich zu glauben und 
zu predigen geweſen, daß ſich Dr. Carlſtadt Hier micht darf 
großen Verſtandes und Kunjt rühmen. 
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Aber wenn: man. alfo mit unſerm Olauben umgehen 
will, daß wir unfern Dünkel zuvor in die Schrift tragen 
und darnach dieſelbige nach unſerm Sinn lenken, und allein 
darauf ſehen, was dem Pöbel und gemeinen Dünfel eben ift, 
fo wird: Eein Artikel des Glaubens: bleiben. , Denn es iſt 
Keiner, der nicht über. Vernunft von Gott in der Schrift ge- 
fiellt fey. Und eben dies eine Urfache ift, die Dr. Carlſtadts 
Irrthum verräth, Daß er fo von dem Glauben und Gottes 
Wort redet, das die Vernunft gern und milliglich aufnimmt, 
die fich fonſt wider alles Gottes-Wort und Artikel des Glau— 
bens lehnet, und darf ſolches zu ſeinem vornehmſten Gru 
einen von ſich ſchreiben. Alſo möchte ich auch fagen: I 
kann's nicht glauben, daß Gotted Sohn ein Menfch gewor— 
den ſey, und habe ſich die Majeftät, fo Himmel und Erde 
nicht begreift, in einen: engen Leib des Weibes befchloffen, 
und darnach ſich Freuzigen laſſen. Und wollte darnach alle 
Schrift und Gottes Wort reißen und deuten nach meinem 
Sinn, wie Manihäus that. Nun es ift auf's Erfte genug 
befennet, daß er feinen Dünfel in die Schrift getragen habe, 
und nicht herausgeholt, wie er Denn auch nicht herausholen 
kann. Er hätte des Grundes wohl ſchweigen mögen. Aber 
Gott hat's fo haben wollen, daß der Kuckuk feinen eigenen 
Namen ausrufen müßte. 

Darnach nimmt er die Schrift vor fich, Dafür fich feine 
Haut fürchte, und will fie bezaubern, daß ſie ihn nicht bauen 
Tolle, und fpricht, der Ders ꝛc. Aber weil er jo im Finftern 
vor Burcht murmelt, will ich feine Meinung ein wenig klär⸗ 
licher fegen. Er will alſo ſagen: unter den Worten, da die 
Evangeliſten das Abendmahl beſchreiben, nämlich: 

Jeſus nahm das Brod, danfete und brach’3 und gab’3 
feinen Jüngern und ſprach Nehmet hin, eſſet, das 

iſt mein Leib, der für euch gegeben wird, das thut zu 
meinem Gedächiniß es 

° Unter folchen Worten, fpricht er, iſt das Stüc („‚da3 
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ift mein Leib für euch gegeben‘) ganz ein eigen Stück, und 
hänget nicht-an dem, das vorher gehet (‚„nehmet hin, eſſet,“) 
fondern iſt eine fonderliche Nee und Meinung, die Hinzu ges 
ſetzt ift, da Doch ohne vaffelbige die Rede vollkommen wäre. 

Summa, Dr. Carlftadt will damit jo viel fagen, Chri— 
ſtus hätte diefe Worte (‚das iſt mein Leib, der für euch ge— 
geben”) wohl mögen außen laſſen im Abendmahl, und das 
Abendmahl wäre genugfam mit viefen Worten eingefegt: 

„eſus nahm das Brod, dankte und brach's, und gab's 
feinen Jüngern, und Sprach: nehmet hin, effet. Das 
—tthut zu meinem Gedäaͤchtniß.“ 

Sintemal, daß ſein Leib für uns gegeben werde, an vie— 
len andern Oertern der Schriſt gemeldet iſt. Er hat's aber 
zum Ueberfluß Hinzu geſetzt, ſie zu erinnern, wovon fie fein 
gedenken ſollten. Wie du magſt wohl denken, daß der Trun— 
kenbold Chriſtus ſich ſo voll geſoffen hat am Abend, daß er 
mit, übrigen Worten die Jünger übertäubet hat. 

Wie dünkt dich? Iſt das nicht ein tollkühner Geift, ver 
Gott fo frech in feine Worte greifet, und heraus zwackt, was 
ihm gefället? Nun weil denn diefe Geifter fich rühmen, daß 
fie fein Wort wollen jagen, fte wollen's mit hellen Sprüchen 
erzwingen, e8 müſſe alfo ſeyn, wie er im demſelben Buch fei= 
nengarmen Gemfer inner treibt, und fpricht: Zeige Grund, 
zeige Schrift, du mußt's erzwingen, dringen, ängften und 
treiben, daß man dir nicht entlaufen möge 20.,: fo brauchen 
wir billig auch folcher feiner Negel, und fprechen: Lieber 

Geiſt, du fageft hier zwei Stüde: das erfte, daß dies Stüd 
(„das ift mein Leib, für euch gegeben”) ſeh ein fonderlich 
Stück, und hange nicht an dem andern: Wir bitten dich, 
mache ung mit fehenden Augen blind, und zeige Grund, zeige 
Schrift, erzwing’3, nöthige ung, folches zu befennen. Hui 
doch! Wenn denn? Hui um Gottes willen, zeige ein Wört— 
lein, das da klärlich ſage oder zwinge, daß dies Stück jey 
ein fonderliches, jo wollen wird glauben. Willſt du nicht? 
Luthers W. VII, 5 
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Wo ift euer Geift? Wo ift euer Gott? Schläft er? Oder 

ift er über Feld? Wanne lieben Kinder, wie ftille und ftumm 

ift hier der Geift, der fo viele Bücher fchreibt, und doch nicht 

= :c zum Grunde zeiget, Daß Dies Stück ein fonverlich 
tück ſey. | ei 

Wohlen, fo denn ver hohe Geift verftummet, und feine 
Anzeigung giebt, jo bitten wir um Gnade. Wir müffen ven 
Augen und Ohren trauen, wir fehen ja und hören, daß dies 
Stük nicht ein fonderlicher Zuſatz ift, wie diefer Geiſt fre— 
delt; fondern es ftehet mitten unter andern Worten, und 
hanget fo hart dran, daß e8 nicht näher dran hangen Fünnte, 
denn es folget ohne Mittel dem Stück („nehmet hin und. ef- 
fet, das ift mein Leib,“) daß, wer fie nach einander hört re= 
den, nicht mag denken, daß ein ander neu Stück ſey. Dar— 
am muß bier ein gar flarfer Grund feyn, und mächtige Ur— 
fache aus der Schrift gegeben werden, foll man beweifen, daß 
ein neu fonderlich Stüd fey, und hange nicht am vorherge— 
henden. Diefelbigen Urfachen und Gründe vermuthen wir 
und tröſtlich, und find gewiß, daß dieſer Geift werde auf- 
bringen, wenn nun Der Teufel Gott wird. 

Denn wo es ein Zufaß feyn follte, müßte es nicht mit- 
ten in andern Worten ftehen, noch zwifchen eingemenget 
ſeyn, da er vom Effen redet, ſondern follte hernach, wenngpie 
andern Reden alle aus wären, hinzu gefegt feyn, daß der 
Tert nach Carlſtädtiſcher Meinung alſo ftünde: 

„Nehmet Hin und efiet, das thut zu meinem Gevächt- 

niß: denn ich fage euch, daß hie figt der Leib, Der 

für euch gegeben wird.‘ 
So würde Chriftus geredet haben, wenn er hätte wol— 
Ien einen Zufa und Dr. Carlſtadts Meinung verftanden ha— 
ben. Denn er ift nicht fo unberedt, oder fo verwirrten Kopf's, 
als Dr. Carlſtadt. Wiewohl Dr. Earlitadt meinet, wie er 
eind in's andere plumpt und bräuet ohne alle Ordnung, 
Ehriftus thue auch fo; er ſollt's aber zuvor beweiſen, denn 
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daß er felber folchen Kopf und Weife hat, ift genugſam be= 
wieſen. | % 

Das andere, das der Geiſt beweiſen ſoll, ift, daß er ſpricht, 
died fonderliche Stück („das ift mein Leib”) fey darum hin- 
zugefegt, te zu erinnern und zu lehren, worauf ihr Gedächt— 
niß ftehen follte x. Wohlen, das ift Heraus, der Geift hat's 
gelagt, wo iſt nun der Grund und Urfache, daß Chriftus 
darum Habe das hinzugefegt? Hui Peter von Nafchhaufen, 
zeige dem armen Gemfer ein kleines Wörtlein, dringe, zwinge, 
nöthige ihn, daß er's muß fo befennen, denn Gemfer höret 
wohl, daß du es fageft. Es ift aber eine große Schande, 
daß Dir das Herz fo entfällt, nun du es beweiſen ſollſt. Wo 
ſteht's geſchrieben? Welche Schrift ſagt's? dag darum Hinzu 
geſetzt ſey das Gedächtniß zu unterrichten? Ich weiß, daß 
man Chriſti Tod bedenken foll; aber daß dies Stück darum 
binzugefeßt fey, weiß ich nicht; fintemal ohne jolche Stück 
sollfommen tft, und andere Derter wohl genugfam zeigen, 
warum man Chrifti gedenken ſolle. Wäre ich bei dir gewe— 
fen, mein. SBeter, ich wollte dir einen andern Gemſer vorge— 
ftellt haben, der einem folchen Niten follt ven Pflug wohl 
gefeilet haben. 

Sp ftehet nun die Sache alſo: Ift Dr. Carlſtadt ver 
Mann, der Macht hat, Artikel des Glaubens zu ftellen, und 
wir ihm glauben müfjen, wenn er ohne ‚Schrift redet, was 
ihm träumet, fo ift fein Schreiben recht, fo ift dies Stück 
heraus zu zwaden, und hat eine fonderliche Meinung zu dem 
ganzen völligen Tert hinzugefegt und aufgeflidt, wie eine Mu— 
fchel auf einen Jarob8- Mantel, und gehet das Abendmahl 
nicht am. Iſt er aber nicht der Mann, fo ſieheſt du, wie 
ihn der Teufel reitet, daß er Gottes Wort reißet, ſetzt, än⸗ 
dert, deutet, martert nach feinem Muthwillen, daß ich ſelbſt 
glaube, es jey fein Ernft nicht, fondern habe ſich in die 
Schanze ergeben, daß er weder nach Gott noch Menfchen 
fraget. Denn wie mag das ein Menfch ohne einen ſonder⸗ 
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lichen Teufel vornehmen? daß er helle klare Worte, Beide aus 
den Augen und Ohren reifen will, ohne alle Schrift. reden 
und zufeßen, wie e8 ihn dünkt, und folchen Dünfel fo hoch 
aufmußgen, als jey nichts Beſtändigeres auf Erden gehört, 
daß er auch darum auf die Widerwärtigen alſo läſtert und 
ſchmähet, als wäre er voller Teufel, wie feine Büchlein aus— 
weijen. | i 

Es gemahnet mich folches feines Reiſſens und Marterns 
in Gottes Worten, -gerade als jener, davon ich ein Buch Tag, 
da ich ein junger Magiſter war, Die das Dater Unſer alfo 
riffen und marterten: Water unfer der du bift, im Simmel 
werde geheiliget, dein Name zu fomme, dein Reich gefchehe ar. 
Und war wunderlich und ſeltſam zertheilet, hatten auch ihre 
Urfache darauf. Item, gleichwie etliche Juden gethan haben, 
Gen. 1. Gott. fhuf den Menfchen zu feinem Bilde, ein 
Männlein und Fräulein, er ſchuf fie, und meineten, Gott 
hätte Adam alfo gemacht, daß feine eigene Perſon zugleich 
ein Mannd= und Weibshild wire Wenn's follte jo zu reis 
Ben und theilen gelten, welch eine feine Bibel wollten wir 
zurichten? Sonderlich fo man's an den Orten thäte, da Macht 
anliegt, und Artikel des Glaubens gegründet find; an andern 
Drten läge nicht fo große Macht daran. 

Darum it das unfer Grund, wo die heilige Schrift et= 
was zu gründen glaubet, da ſoll man nicht von den Worten 
weichen, wie jte lauten, noch von der Ordnung, wie fie da 
jtehet, es zwinge denn ein ausgedrückter Artikel de8 Glaubens, 
die Worte anders zu deuten, oder zu ordnen. Was wollte 
Tonjt die Bibel werden? ald da der Pſalter fpricht, „Gott 
ift mein: Fels,” Hier jtehet das Wort „Fels,“ das einen na= 
türlichen Stein: ſonſt heißet. Aber weil der: Glaube Iehret, 
daß Gott Fein natürlicher Stein ift, ziwinget er mich, Daß 
ih an dem Drt das Wort Feld anders deuten muß, denn 
feine natürliche Deutung giebt. Alſo auch Matth. 16.: „Auf 
diefen Fels will ich meine Kirche bauen.“ 
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Weil aber hier Fein Artikel ziwinget, daß dies Stücklein 
abzufondern und herauszuzwacken fey, over das Brod nicht 
Ehrifti Leib ſey, foll man schlecht die Worte nennen, mie fte 
lauten, und mit Nichten ändern, und laſſen das Brod Ehrifti 
Leib ſeyn. 

Ja, fpricht mein Peter Rültz, daß ein fonderlih Stud 
fey, beweifet das, denn es hebet mit einem großen Buchfta= 
ben an, nämlich („Das ift mein Leib 36.) Item, e8 ftehet 
ein groß Punkt davor ꝛc, dabei man pflegt ein neues Stück 
anzufangen. Was höre ich? Ich Hatte Grund und Nrfache ° 
aus der Schrift gefordert; fo giebft du mir einen Punkt umd 
großen Buchftaben. Heißet Punft und großer Buchitabe hei= 
lige Schrift zu Naſchhauſen bei dem Pfluge? So höre ich 
wohl, dag du mir abermal deinen Dünfel anftatt göttlicher 
Schrift giebft, und Dre für Gold bezahleft, denn meil dich 
dünkt, daß ein Punkt und großer Buchftabe ein Sonderliches 
und Neues mache, willft dn mich bereden, ich foll ohne Schrift 
mich auch jo vünfen Yaflen. Nein es gilt nicht Dünkens; 
Schrift, Schrift, Schrift her, zwinge, dringe, nöthige mich 
mit Gottes Wort, dag Punct und großer Buchftabe allezeit 
ein Neues machen. Wo faget ein Flaree Spruch im der 
Schrift alfo: Ein Punft und großer Buchftabe machen ein 
Sonderlich's? Höreft du nicht, Peter? Beter Höreft du nicht? 

Iſt Das nicht eine Sünde und Schande von dem Geift, 
daß er folche große Sache auf folch faules Geſchwätz grün— 
pen will, der Doch fo gräulich tobet, wenn man ihm nicht 
Schrift anzeiget. Wie, wenn mein Buch feinen Punkt noch 
großen Buchitaben Hätte, und dein Buch hätte e8 beides? 
Sp höre ich wohl, unfer Glaube flünde auf der Dinte und 
Feder, ja auf dem guten Willen der Schreiber und Druder; 
ey da ftünde er fein. Wir fagen und wollen's auch kurzum 
haben, es jollen dürre, helle Sprüche und Tert da feyn, Die 
mit flarem Berftand uns zwingen, Gott gebe, es fey mit 
großen oder kleinen Buchftaben, mit Punctum oder ohne 
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Puncte gefchrieben. Denn ob's gleich bei den Menſchen ven 
Stich bhielte, daß Punct und großer Buchftabe ein neues 
machten (wie es doch nicht thut), follte darum in der Heili= 
gen Schrift auch aljo mein Glaube ohne alle Sprüche und 
Worte, allein auf einem ohnmächtigen Punct und Buchftaben 
fiehen, der doch. nichts jagt noch finget? Sp ftünde er ja 
auf einem Pelz-Ermel. 

Wie wenn man im etlichen Büchern (denn fte find. nicht 
alle gleich) darum einen großen Buchftaben und Punct ſetzt, 
zu ermahnen, daß daſelbſt von einem großen Ding gefagt 
wird, daß fich der Leſer deſto befjer erinnern foll und darauf 
merken, und nicht darum, daß etwas Neues da anfange? 
Wie fein ſtünde denn auf dem Zweifel mein Glaube, der da 
hätte gehalten, ed wäre der Punet und Buchftabe darum da, 
daß ein neues anfinge. Wie oft fhreibt man den Namen 
Ehriftus mit großen Buchftaben durch und durch? Wie oft 
flreicht man eine Linie unter her, oder malct eine Hand, oder 
ſonſt eiu fonderlich Zeichen bei einem Text, da doch nichts 
Neues anfünget? Iſt doch Punct und Buchftaben ein menfch- 
ih Ding und Werk, und ftehet gar in's Menfchen Gewalt, 
zu machen und zu feßen iwie er will; und mein Dr. Garl- 
ftadt will göttlichen Glauben und Wort auf ſolch menschlich 
unbeftändig Ding gründen. 

Ach, was foll ich jagen? Es ift wahrlich dem Geift fein 
Ernft. Man fiehet wohl, daß es eitel erfucht Ding ift, und 
ihm nicht viel am Glauben und Gottes Wort gelegen ift. 
Mehe dem Glauben, den man alſo muß ftügen und Hülfe 
fuchen und betteln, daß er fein Wort and. der weiten großen 
Schrift aufbringen mag; ſo doch alle Artikel fonft fo reich- 
lich und mächtig gegründet find. Und wenn. Dr. Carlſtadt's 
Meinung gleich. recht und wahr wäre, jo möcht! und könnte 
ich doch nicht ‚glauben, weil er fo alfanzet mit Puncten und 
Buchjtaben, und Fein Wort aufbringet, und darnach nicht 
mehr thut, denn ſpricht nein zu unferm heifen, feinen, geord⸗ 
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neten Text. Denn ich müßte doch denken: Aumeh, es ift 
Gaufelwerf, und fein Grund da. 

Hier will ich nun angerevet haben alle, die ſich Dr. Carl- 
ſtadts Meinung annehmen, und fage: Dr. Carlitadts höchfter 
und einiger Grund ift dieſer, Daß dies Stüd („das ift mein 
Leib ꝛc.“) fein ein fonderliches und neuer Anfang und Zus 
fa, wie gehöret ift. Wenn er das .nicht beweifet und er— 
hält, jo fället al’ fein Ding. Er hat nicht mehr; denn alles, 
was er bon feinem Tuto und andern Sachen hernach han— 
delt, das ftehet alles darauf, daß dies Stück ein fonderlicher 
neuer Anfang fey, füllet das, und bleibet unfer Grund, daß 
dies Stück am andern hanget, fo Hilft Garlftadt weder Tuto 
noch Tatta, wir haben gewonnen. Sp dringet und zwinget 
folh Anhängen,mit Gewalt, daß dad Brod feh Chrifti Leib. 
Denn fo lauten die Worte: ‚„Nehmet bin, effet, das ift mein 
Leib,” Das zwinget mit Gewalt, weil es an einander Hangt, 
Daß dasjenige, das er fie eſſen heißet, fein Leib fey. Das 
ſah auch Dr. Carlſtadt felber wohl, darum bemühete er fich, 
daß er's von einander theilete und riffe, und fand doch nichts, 
denn einen Punct und Buchftaben, welche doch (wie gehöret 
it) nicht in allen Büchern ftehen: und ob fie in allen ftün- 
den, nichts gewiß ift, ob fie darum da ftehen, daß ein Neues 
anfange, oder um des Leferd Andacht willen. Und dieſes ift 
glaublicher, denn jenes. 

Der Glaube aber fol und muß gewiß jeyn, und nicht 
Puncte oder Buchftaben, fondern helle dürre Sprüche und 
ganz deutliche Worte aus der Schrift zu feinem Grunde ha— 
ben. Wohlan, da Liegt ihr Garlftadter auf einem Haufen, 
fo viel euer if. Euer Glaube und Kunft ftehet auf einen 
ohnmächtigen, ungewiffen Punct und Buchftaben. Darauf 
wage der Belial fein Gewiffen und Seligfeit, ich nicht. Dar— 
um lieben Herren, ‚meine Garlftadter, ihr macht viele Bücher; 
fehet doch Hierher um Gottes willen, da ihr Noth leidet, und 
denket, daß ihr dies Stücklein („das ift mein Leib”) baß bes 
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meifet, daß ein neuer Anfang ſey; da Liegt e8 alles an, da 
brennet es, lieben Brüder, da feheidet, da reißet, da theilet. 
Ob ihr ſo viel Bücher fchreibt, ald Sand am Meer ift, wenn 
ihr der Sache hier nicht helft, jv habt ihr verloren. Denn 
(wie ich gejagt und noch einmal ſage) fo lautet der Text auf 
einander, („Mehmet hin eſſet, Das ift mein Leib.“) Laſſet 
ihre das eſſen am Leibe Chrifti bangen, fo iſt's erftritten, daß 
das Brod fey der Leib, und der Leib ſey, das fie eſſen ſol— 
len. Da mögt ihr nicht vorüber, Trotz euch allen und 
aber Trotz. 

Nun fage mir, mad von dem Geift zu halten fey, der 
eine ſolche treffliche Sache wagen darf, ohne alle Schrift und 
Mort, allein auf einen Punct und Buchftaben? Iſt der nicht 
toll und thöricht genug? Meinft du auch, daß er ein Gemif- 
Ten habe Was follte er nicht mehr wagen, wenn er Raum 
hätte? Welch” frommes Herz will fih was Gutes oder Red— 
liches zu ihm verſehen? Wohlan ich habe das Meine gethan; 
wer darüber irren will, ‚der irre immerhin. Und wiewohl 
hiemit genug allen Carlſtadts Büchern geantwortet wäre; 
denn weil das bleibt, daß die Hoſtia ey Chrifti Leib, fo 
wird ſich's wohl felbit lernen, daß er die Pfeifen muß ein- 
ziehen, daß er und jo ſchändlich Läftert, und Hundſchläger 
nennet, und mit Butter voll Schmachwort überfchüttet. Er 
hat mit feinem Punct und Buchſtaben (welcher fein einiger 
elender Harniſch ift) wider und geftritten, ald wenn einer mit 
einen zerbrochenen Stohhalm auf einen Wels rennete. Und 
it ihm recht gejchehen, warum blieb er nicht von feinen 
Propheten? ft 

Doch wollen wir weiter antworten, die Sache deito ſtär— 
fer zu ‚gründen. Und auf's erfte, ob er fagen würde, ich 
tolle meinen Glauben anch beweifen, daß: Dies Stüd („das 
ift mein Leib‘) hange am nächften davor, weil er's läugnet, 
und feines nicht beweiſen kann, daß fie vom einander zu ſchei— 
den find: antworte ich, ich laſſe fie darum an einander ftehen, 
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dag ich's jo finde im Text, wenn man’ redet, Tiefet und hö—⸗ 
ret, daß e8 an einander hange, nach natürlicher Rede Art, 
und weiß feine Urfache, warum ich jolch natürlichen Orden 
und Anhang der Rede folle oder möge ſcheiden. Ich find’ 
es an einander bangen; ſoll's aber zu theilen jeyn, das muß 
mir ja Jemand beweifen. Das ift mir Bewährung genug. 
Gleich als daß ich's Vater Unfer alfo ftehen laffe: ‚Vater 
unfer, der du bift im Himmel ꝛe.“ Darf ich Feine Bewährung 
mehr, denn daß die natürliche Rede fo auf einander folget, 
und weiß feine andere Urjache, warum ich's jollte alfo theis 
len: Vater unfer der du bit, im Himmel werde geheiliget ꝛc. 
—* aber zu theilen, will ich dieſe Urſache hören und Trotz 
ieten. * 
Alſo iſt das die natürliche Rede („nehmet Hin eſſet, das 
ift mein Leib 26), daß es an einander hange und folge, und 
weiß feine Urfache, Darum es jollte getheilet werden, denn 
Carlſtadts Bunct und Buchſtabe fchafft nichts; ſo hat er 
felbft, und Niemand feine andere. Doch hernach wollen wir's 
auch aus Helfer‘ Schrift, nicht mit einem Punkt oder Buch» 
ftaben beweifen zum Weberfluß, daß e8 an einander hangen 
folle und müſſe. Ießt jey Diefe Bewahrung genug auf einem 
Trotz wider den Teufel. 
Auf's dritte kommt er mit feiner griechifehen Sprache 
hervor, und würget fih über dem Wort Tuto; denn auf 
Griechifch lauten die Worte alſo: ro'rd äcı 0 öuw uov, Wel- 
ches von Anfang der griechifcehen Sprache hätte müffen, und 
noch muß alfo verbolmetfcht werden: „Das ift mein Keib.‘ 
Und lateiniſch: hos est corpus meum. Das ift das Gries 
Kijche ganz und gar gegeben, daß nicht um ein’ Haar fehlet, 
wie das alle, die Griechifch kennen, geſtehen müſſen; ohne 
Peter Nül zu Orlamünda, der hat was Neues da erfuns 
den, und giebt vor, man möge ed nicht genug verdolmetſchen, 
fondern wäre billig, man ließe das Tuto ftehen, und fpräche, 
Tuto ift der Leib mein. Was foll ich ſagen? Ich wollte 
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des Affenfpield gerne Tachen, wenn's nicht fo große ernite 
Sachen beträfe. Der Ejelsfopf will griechifche Sprache mei— 
ftern, und kann noch nicht Deutich noch Lateinisch recht, 
ſchweige des Griechifchen und Hebräifchen, und tritt fo un— 
verſchämt auf vor aller Welt, als wären eitel Peter Rültzen 
son Naichhaufen bier, die ſich auf's Griechifch nicht ver= 
flünden. 
Nun e3 ift dem Mottengeift nur darum zu thun, daß 
er den tollen Pöbel errege und an fich ziehe, Der fonft Luft 
zu jeltfamen neuen Dingen hat, ver foll hier dad Maul rüf- 
jeln und jagen: Ey mie ift Dr. Carlſtadt fo ein: trefflicher 
_ Mann, der folches findet, das aller Welt verborgen ift, und 
trägt Doch einen grauen Rock und Filzhut vor großer Des 
muth, und willnicht Doctor, fondern Nachbar Endres hei= 
Ben, bier wohnet Gott und der heilige Geift mit allen Federn 
und Eyern. Denn was des Pöbels Carlſtadt zufällt, thut's 
freilich nicht darum, daß er fte feinen Grund verftehen, wel- 
ches unmöglich iſt; denn er mummelt, bricht und würget fich 
über den Worten, und kann's fehlecht nicht heraus reden, 
was er will; Gott wehret ihm vielleicht, ‘oder ift fonft nicht 
geſchickt, deutfch zu reden. Ich weiß auch, daß ihrer Feiner 
nicht jagen kann, was Dr. Garlitadt Grund ſeh, wenn er 
gleich feine Bücher alle fräße. Aber darum fallen fte ihm 
zu, daß er große Kunft und prächtige Worte vorgiebt, und 
getroft. läftert, und zeiget an, wie ed der Vernunft fo när— 
rifch anzufehen ift, daß Ehrifti Leib im Sacrament ſeyn follte. 
Sp muß man aber den Pöbel regen und Affen. Es liegt 
nicht viel dran, ob er den Grund nicht wife, es hat aber 
nicht Beftand. 
Darum muß ich zwei Arbeiten thun; die erfte, Daß ich 
Dr. Earlitants Grund und Meinung klärlicher varlege; die 
andere, Daß ich drauf antworte, Nun Dr. Carlſtadts Traum 
von feinem Tuto hält fich alfo: Die deutjche, Iateinifche und 
griechifche Sprache, alle drei reden von allerlei Dingen auf 
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dreierlei Unterſchied. Don etlichen, ald von Mannsbildern, 
und nennen’3, der, diefer, jener. Don Weibsbildern, und 
nennen’8 die, dieſe, jene. Don etlichen, als weder von 
Manns noch von Weibsbildern, und nennen's, dad, dies, 
jenes. Alfo fpricht man, der Himmel, der Mond, der Stern, 
der Mann, der Knabe, der Hund. Item, die Sonne, die 
Erde, die Luft, die Stadt, die Frau, die Magd, die Kuh. 
Item, das Waffer, das Holz, das Feuer, das Licht, das 
Pferd, das Schwein. Aber die Hebräifche Sprache Hat Fein 
das, fondern eitel der und die. 

Nun ficht Carlſtadt alfo: Brod in griechifcher und Ta= 
teinifcher Sprache ift ein Der, und nicht ein das; denn fle 
fagen, der &oros, der panis, wir Deutfchen aber jagen, das 
Brod. Leib aber ift ein das in griechifcher und Iateinifcher 
Sprache, denn fte fagen, das cwun, das corpus: wir Deut- 
ſchen aber jagen, der Leib. Weil denn Ehriftus hier ſpricht: 
rovro — 2) OWL Lon, „Das iſt mein Leib,” und ſpricht nicht, 
„ver iſt mein Leib,“ jo zeiget er ja nicht auf's „Brod,“ wel— 
ches ein der ift im Griechifchen, -fondern auf feinen „Leib,“ 
welches ein das iſt im Griechifchen. Verſteheſt du num, 
was Dr, Garlitadt will? Das ift fein griechifch Tuto, wel- 
ches auf Deutfch Das heißet. Damit will er als ein neuer _ 
Grieche aus der griechifchen Sprache erftritten- haben, daß 
Chriſti Leib nicht im Sacrament fey, weil er nicht fagt: 
„der ift mein Leib,‘ fondern „das ift mein Leib; denn e8 
Toll ungriechifch von Brod geredet feyn, „das ift mein Leib.‘ 

Solche Kunft hat nie fein Grieche erfehen, Die Doch in 
der Sprache geboren find von Chrifti Zeit ber. Aber jebt 
ift fie zu Orlamünde, erfunden, vielleicht in einem alten Bilde, 
da fle Bilder flürmeten, oder haben's aus der himmliſchen 
Stimme. Und der Mann, ver kaum das U B E im Grie- 
chiſchen gefehen hat, giebt nicht fo viel Ehre denen, die drin— 
nen geboren und erzogen find, noch denen, die jebt in deut— 
Then und allen Landen köſtlich Griechifch können, daß fie e8 
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auch gefühlet und gemerkt hätten im fo langer Zeit; fo doch 
nichts Teichteres zu fühlen und zu merken geweſen wäre; denn 
fein Kind ift in deutſcher Sprache, wenn Jemand vor ihm 
von einer Brau redet alfo, der Frau ift ſchön, das Mann 
ift Fromm, e8 würde lachen und fagen, du biſt ein Tatter 
oder Zigeuner. Und ganz Griechenland und alle Welt follte 
nicht im Evangelig eben folches auch gefühlet haben, da Chri— 
ftus Spricht, Tuto „ift mein Leib;“ fo Doch alle Welt. weiß, 
daß man mit dem Tuto auf Brod geveutet hat, und noch 
beutige8 Tages deuten. Wenn ein griechiich Kind höret, 
daß einer fpräche, das aeros, fo ſollt's auch bald lachen, und 
hat doch Niemand gelacht, da alle Welt von &erog over Brod 
gejagt hat, „das ift mein Leib.” 

Und dieſer Tölpelgeift will noch allererſt alle Griechen 
zur Schule führen. Uber wie ich gefagt habe, Stirn, Au— 
gen, Gehirn und Herz hat der Menfch verloren, daß er fich 
nicht fchämet noch fürchtet, und Darf alle wagen, wie e8 ihm 
einfällt. Er weiß fürwahr, daß er nicht griechiich kann, und 
beweiſet auch redlich, da er das Griechiſch rouro Ezı 10 owu“ 
wov alſo verdolmetjcht auf Lateinifch; istud. panis est hoc 
corpus meum, und auf Deutich, „Tuto ift der Leib mein,” 
macht aus dent Artikel ro ein Pronomen, und jest panis 
prein ꝛc. Welcher Deutfche redet alfo, ,,das ift ver Leib 
mein?‘ Noch darf er auf folche feine Unwiſſenheit wiſſent— 
lich feinen Glauben bauen, und alle Welt mit ihm. Wenn 
einer auf feinen bewußten und erfannten Unverftand Artikel 
des Glaubens gründen Darf, und die Welt lehren; wie viel 
mehr dürfte er’3 auf einen ungewiffen Wahn oder Zweifel 
thun? Ja was dürfte ein folcher frecher Geift nicht wagen? 
Mein Herz erfchreeft mir im Leibe vor dem Durſt und Fre— 
sel des Menfchen in göttlichen Sachen, der doch fo blöde, 
flüchtig und verzagt ift gegen Menfchen auf Erven. 
Nun wir wollen Urfache fagen, warum Chriftus Tuto 
oder Daß, und nicht der vom Brod faget. In deutfcher 
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Zunge giebt's die Art der Sprache, daß, wenn wir auf ein 
Ding deuten, das vor uns iſt, ſo nennen und deuten wir ein 
das, es ſeh ſonſt an ihm ſelbſt ein Der oder die. Als wenn 
“ich foräche: Das ift der Mann, davon ich rede, das ift Die 
Jungfrau, die ich meine, das ift die Frau, die e8 Fann, Das _ 
ift die Magd, die da fang, das ift der Gefelfe, der mir! ſa— 
gete, das ijt die Stadt, Die es that, das ift der Thurm, da 
er auffliegt, das ift der. Fifch, den ich brachte. Hier berufe 
ich mich auf alle Deutjchen, ob ich auch veutjch rede. Es ift 
ja die rechte Mutter-Sprache, und jo redet Der gemeine Mann 
in deutichen Landen. " 
Eben fo thut auch die griechifche Sprache mit ihrem 
Tuto, daß fie vom Brod fagt, wenn fe Darauf deutet und 
fpricht: das ift mein Leib, der für euch gegeben: wird; deß 
berufe ich auf alle Die, jo Griechifch Eönnen. Aber vie la—⸗ 
teiniſche Sprache kann nicht fo reden, denn fie hat feine Ar= 
tifel wie Die griechifche und deutſche. Und ſonderlich eben 
lautet 'e8 unter meinen Sachen, die da tutten und: tatten, 
gleichwie die Griechen, daß fie fehler mit dem Griechifchen 
übereinftimmen: roöro &sı ro ouua uov, Tut es te lif, Tut e8 
te fruwe, Tut e3 min lif. Sonft wo Dr. Carlſtadts Traum 
gelten follte, müßte man auch jagen, daß es nicht deutich 
gejagt wäre, wenn ich fpräche: das: ift meim Leib, der für 
euch: gegeben wird, ſintemal Leib ein „der“ in der Deutjchen 
Zunge ift. Denn fo fagen wir, der Leib ift groß, und fpre= 
chen Doch: das ift der Leib, der mir gefällt ꝛc. Auch alſo: 
das ift der Leib, ver für euch gegeben wird: Aber Dr. Carl⸗ 
—* zeigt hiermit, daß er ſchier ſo viel deutſch als griechiſch 
an. | ; 

Alſo wenn ich auf deutfch im Sacrament reden mollte 
und hätte eine Semmel oder. Hoftie por mir in der Hand, 
welches doch beide ein Die find, Tpräche ich: das ift die Speife, 
und nicht: die ift die Speife; alſo auch von derſelben Sem— 
mel oder Hoftie fpricht Chriſtus: Das ift mein Leib ae. Trage 
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du nun danach, warum ich nicht jagen kann: das Mann, 
und fage Doch: das ift der Mann. Ich Fann nicht jagen: 
das Frau, das Jungfrau, das Magd, das Stadt, das Gelelle, 
und muß doch jagen: Das ift die Frau, Das ift die Magd, 
das ift der Gefelle. Ich weiß Feine andere Urfache, als daß 
ed die Art der Sprachen fo giebt und haben will, wie fie 
Gott gefchaffen hat. Alſo kann Fein Grieche fagen: das 
aerog und muß doch jagen: Das ift der aeros, alſo fagt er 
auch: das ift mein Leib, der für euch gegeben wird. — 

Noch eins, lieber Peter Rültz, der Gemſer ſoll verſuchen, 
ob er dir die Ohren aufkneufeln könnte. Du ſprichſt, dein 
Tuto ſolle auf den Leib Chriſti deuten, und nicht auf's 
Brod, da er ſpricht: Tuto oder das iſt mein Leib. Sage 
mir doch, lieber Peter, worauf deutet das andere Tuto, das 
bald hernach folget? Da Lucas 22. und Paulus 1 Cor. 11. 
vom andern Theil des Saeraments alfo fagen: Deffelben 
gleichen (nahm er) den Kelch, nachdem fie zu Abend gegef= 
fen hatten, und fprach: Tuto oder dieſer Kelch ift das neue 
Teftament in meinem Blut 2. Hier ftehet das Wort Tuto 
ausgedrückt, und deutet im Text auf den Kelch, ven er dar— 
reicht, und nicht auf das Blut Chrifti, das da ſaß. Denn 
fo lautet es auf griechiich: rouro ro KorngLov 7 ram ÖLadmen 
Egiv Ev Zum aaarı, Diefer Kelch ift Dad neue Teftament in 
meinem: Blut. Sage an, fo dad Tuto ja joll und: muß 
auf Chriftum deuten und deutet doch bier im Tert ausdrück⸗ 
lich auf den Kelch, ob euer Glaube Ehrifti Blut oder Chri— 
ftum felöft für einen Kelch halte oder nenne? Wäre es nicht 
eine Meinung, auf daß alle eure Dinge eitel neued Ding jey, 
ihr hießet fein Blut nicht einen Kelch, fondern einen Schüf- 
felforb oder Löffelfutter? 

Hört ihr's, Herr Peter? Wie ſchwitzet ihr fo fehr? Iſt's 
doch Winter und hart gefroren? Wollt ihr ein Schweißtüch- 
lein haben? Will Hier Fein großer Buchftabe noch Punkt 
helfen? Oper will das Tuto hier nicht ein Das feyn und 
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der Kelch ein Der? Auf daß die Grammatica zu Hülfe käme, 
weil der Geift nicht Fann. Denn Kelch ift im Griechifchen 
auch ein Das und nicht ein Der, rovro zormgov. Seyd ihr 
nicht der Mann, der die ſtarke Wahrheit liebt? Und wie ihr 
rühmet, ihr ſeyd halditarrig wider die Lügen, aber weich ge= 
gen die Wahrheit. Wohlan, ſeyd nun hier weich, und laf- 
fet euch fagen, gebt der Wahrheit die Ehre und befennet, 
dag ihr das Tuto nicht recht angefehen habt, und daß der 
Dann, der zu euch Fam und fagte e8 euch, nicht euer himm— 
lifcher Vater ſey, wie ihr Tüget und läftert, fondern der lei— 
dige Teufel over feine Mutter gewefen, daß er auch das eine 
Tuto bei den Brod gezeigt hat, und das andere bei dem 
Kelch fahren laſſen ®). | 

Was wollt ihre nun bier wieder muden, hui alle Carl— 
ftadter auf einen Saufen? da müſſet ihr verſtummen, und 
euere Läfterfchrift und Lügenmaul ftrafen, und als die öffent— 
lich und unwiderſprechlich Ueberwundenen befennen, daß gleich- 
wie dad Tuto bei dem Kelch, nicht auf den figenden Chris 
ftum, fondern auf den Kelch und Blut deutet, den Chriftus 
feinen Jüngern darreicht, und trinken heißt, und fpricht: der— 
felbe fey ein neues Teftament in jeinem. Blut; alſo müffet 
ihr auch befennen, daß das Tuto bei dem Brod nicht auf. 
Ehrifti Leib deute, ſondern auf's Brod, das er ihnen reichet 
und efien heißet. Habt ihr dawider etwas? Laſſet hören. 
Siehe, jo kann Gott die Klugen in ihrer eigenen Klugheit 
fangen. Denn diefe Propheten meineten mit dem Tuto bei 
dem Brod die ganze Welt umzufehren, fahen aber nicht, daß 
das Tuto bei dem Kelch fie augenblicklich in den Dre tre— 
ten würde, daß fie nicht mehr Ficken dürften. 

Iſt das nicht ein Unglücd über dem Mann? Die Evban— 
geliften habeft dad Tuto eben darum. dahin geſetzt, daß fte 





*) Carlſtadt erzählte, daß er in feiner Auslegung der Abend 
mahlsworte durch ein Traumgeficht gewiß gemacht ſey. 
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aufs Brod gewißlich deuten wollten, und aufs Allereinfäl- 
tigfte reden, und dem Irrthum wehren, den Dr. Carlſtadt 
darauf treibt, und er nimmt umd reißt es eben zu fich, ſol⸗ 
chen Irrthum Damit zu flärken. Sage mie nun, Tieber Pe— 
ter Rülg, wer hat das Schwert nun bei der Schneide, oder 
wer hat's bei dem Hefte? Ich meine, du feyeft getroffen, und 
der Gemfer hat dich mit deinem eigenen Tuto geflogen, da— 
mit du treffliches Fechten vorgabft. Dir: follteft ja ſchier 
merken, welcher von ung beiden den Geift habe, und vie 
rechte Kunft wiſſe. Wenn ich dich nun auch mit Läſterwor⸗ 
ten bezahlen follte, wie du das hochwürdige Sacranient, den 
heiligen Leib und Blut Chriſti ſo gräulich und erſchrecklich 
ſchändeſt; wo wollte ih Worte genug nehmen? Denn Deine 
Sünde und Läflerung ift über alle Maaßen 
Wenn aber gleich Dr. Carlſtadt alle Dinge mit feinem 
Tuto Beftände, und wäre, wie ihm träumet, jo habe ich doch 
oben bewieſen, daß es ihn nichts hälfe, weil er das nicht er= 
fteitten hat noch erftreiten Fan, daß dies Stück (das ift 
mein Leib) ein fonderliches, neues fey, von den andern ab— 
gefondert, Daß mein armer Rottengeift, wo er hinaus will, 
allen Büfchen zu fern if. Denn wo das Stück nicht ein 
fonderliches ift, fondern am andern hanget, fo reißet's hins 
weg alles, was Dr. Carlſtadt tuttet oder tattet, kuckelt oder 
kackelt, und bleibt mit allem Trotz feft fiehen, daß im Sa= 
erament Chrifti Leib fey. Wo aber das Kleibet, fo bat der 
heilige Geift auch Macht, alfo zu reden: der Magd, das 
Mann, und es thut gar nichts zur Sache, hindert und hilft ° 
auch nichts, ob :er fagt: der Brod oder das Brod; nicht daß 
er hier fo ihue; ſondern wenn er gleich fo thäte, daß Doch 
Dr. Carlſtadt damit’ nichts gewönne. Es muß alles etwas 
Höheres ſeyn, denn regulae grammaticae ſind, was ven 
Glauben gründen ſoll. Denn auch Johannes in feinem Evan— 
gelio, Kap. 1., da er vom Licht revet, und nennet es ein 
Das, bald darnach nennet ex es ein Der, und fpricht: Die 
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Welt Fannte ihn nicht, Tpricht nicht alfo: Die Welt kannte 
es nicht. Daß Dr. Carlſtadt gar lächerlich hierin verfähret, 
nicht allein mit feiner griechifchen Kunft, fondern auch) daß 
er aus der Grammatica Artikel: de8 Glaubens jegen will. 
Soll denn mein Glaube auf dent Donat oder: Fibel fiehen, 
fo ſtehet er wahrlich übel. 

Wie viel neue Artikel werden wir feßen müſſen, wenn 
wir die Bibel an allen Orten nach dert grammatifchen Regeln 
meiftern wollen? Wie oft redet fie contra convenientiam 
numeri, generis, personae ete. Ja, welche Sprache thut's 
nicht? Wir Deutjchen haben Nacht für eine Die, und jagen 
die Nacht. Dennoch machen wir auch zuweilen Das daraus, 
und Sprechen: des Nachts; es ift des Nachts Stille und gut 
Schlafen. Daß mein Dr. Carljtadt wohl hätte mit feiner 
Grammatica daheim bleiben mögen, und hätte und dafür 
Sprüche und Tert aus der Schrift vorgebracht, wie fich’3 ge- 
bührt, damit. er überwunden hätte, daß fein Tuto auf Ehrifti 
Verſon und nicht auf's Brod fich reimen müßte. Denn er 
will Schrift vor und haben, jo wollen wir wieder von ihm. 
Wohlan, Hui, noch frifch auf, Fieber Peter, zeiget Doch mur 
ein Wörtlein aus der Schrift, daß Tuto auf Ehrifti Ber: 
fon, nicht auf's Brod deute. Wenn denn? Wir glauben 
eurer Grammatica nichts, der Grund ift zw fandig umd 
ungemiß. rl, 
Sp ſieheſt du mur, ‚mein Lieber Lefer, wie die Sache 
über diefem Tuto ftehe. Dr. Carlſtadt trotzt allein damit, 
dag er nein dazu fagt, es deute nicht‘ auf's Brod, und jey 
nicht hell und gewiß genug; darauf ſtehet er. Welches: ift 
ein lauter freveler Muthiville wider die natürliche Art und 
Folge der Sprache, und will es Gewiefen haben, daß es aufs 
Brod deute. So haben wir, obwohl die Art ver Rede und 
beiftehet, noch zum Ueberfluß gewaltiglich aus dem Text be— 
wiejen, es müſſe auf'8 Brod deuten, weil es im andern Theil 
auf ven Kelch deute; Damit ift ihm dns Maul geftopft. So 
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treten wir nun auch wiederum auf unfer Nein, und fordern, 
daß er beweiſe, wie dad Tuto auf den Leib Chrifti deute, 
wie er fagt und feßt. Denn wer da jet, der muß fein Ja 
wider den beweifen, fo Nein jagt. Wohlan, Trotz, Troß, er 
bringe auch einen Text für fein Ja, wie wir für unfer Ia 
gebracht haben. Denn daß er zu unferm Ja Nein fagt, 
welches Doch die Art der Rede nicht Teivet, und auf unfer 
Nein Ia jagt, ift nichts; er foll unfer Nein mit hellem Spruch 
aus dem Tert ftrafen, und fein Ja beſtätigen, gleichwie wir 
fein Nein mit hellem Spruch im Text geftraft, und unfer 
Ja beftätigt haben. Wenn er und den Trotz leget, fo foll 
er gewonnen haben. Wir bitten aber, daß er uns hier gnäs 
dig feyrund verſenke und die Rippen nicht. 

Aber es gehet, wie ich geſagt habe; es ift dem Geift 
fein Ernft in der großen Sache; der Teufel treibt nur fein 
Spiel und Spott damit. Wohlan, fo will ih Dr. Garl- 
ftadt mit feiner Griecherei den Griechifch-Verftändigen befeh— 
Ien, daß fte ihm den Kitzel vertreiben und pritfchen ihm recht 
wohl, daß er ein andermal nicht eher Griechifch vorgebe, er 
fönnte es denn zubor. Ich will mit der Schrift gegen ihn 
handeln, und Schrift von ihm dargelegt haben. Wenn er 
das thut, fo ſoll er mit feinem Tuto Ritter geworden ſehn. 
Ich hoffe aber, wir wollen ja wenigftens dieſe Faſtnacht vor 
ihm ficher bleiben, inpdeß Hilft Gott weiter. Das fey von dem 
lieben Tuto geredet, darauf die großen himmlischen Prophe— 
ten fo troglich gepocht haben. 

Meiter wollen wir den Tert vor und nehmen, und ſe— 
ben, wie fein fich’3 Doch räunen würde, wenn’ dies Stüd 
(das ift mein Leib) ein fonderliches feyn follte, und auf 
Ehrifti Perfon deuten, nicht auf's Brod. Denn weil Chri- 
ſtus das Brod in die Hand nimmt, danket und. brichrs, 
giebt's feinen Jüngern und fpricht: Nehmet Hin und ejfet, 
und flugs darauf ohne alfe Mittel jagt: das iſt mein Leib, 
zwingt die Art und natürliche Folge der Worte, daß er von 
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dem. Brod jage, das er in die Hände nahm und gab's, und 
hieß es eſſen. Anders haben's die Jünger nicht verftehen 
mögen, und Eönnte es auch noch; Niemand anders: verftchen, 
wer 08 von ihm hörte: Denn vihre Augen haben ja auf 
feine Hände fehen müfjen, wie er dad Brod nimmt, bricht, 
giebt und darreicht, und ihre Ohren mußten ja die Worte 
hören, die er über dem Darreichen und in dem Geben ſpricht. 
Nun Spricht er ja Fein anderes Wort in dem Darreichen, als 
diefe: das ift mein Leibe. | 
Sollte es nun nicht fein Leib ſehn, daß er Darreicht und 
efien heißt, wenn er fpricht: eflet, das ift mein Leib, fo Hätte 
er fie getäufcht und mit Worten: genarret. Wie ſollte +8 
Yauten, wenn ich Einem einen grauen Rod gäbe und fpräche: 
Nimm hin, ziehe an, das ift meine mardern fammetne Schaus 
ben ꝛc. und deutete die Worte auf mein Kleid, das ich ans 
hätte. Wäre das nicht "genarret und getäufcht?, So ich, 
nachdem ich gefagt Hätte, nimm hin, ziehe an, ohne alle Mit- 
tel darauf folget und fpräche: das ift meine marderne Schau—⸗ 
ben? Es müßten ja andere Worte dazwiſchen fallen, die ihn 
som grauen Node, den ich ihm reichte und anziehen ließ, 
auf meine Schaube führten; aus dieſen Worten wäre e8 ihm 
unmöglich zu verſtehen. Alſo wie lautet e8, wenn ich Einem 
ein Stück Brod gäbe und fpräche: Nimm hin und if, und 
im dieſem Darreichen und Heißen das Eſſen flugs darauf 
folgte und fpräche: Das ift ein Pfund Gold in; meiner Tafche. 
Es muß wahrlich hier nicht ein Tuto oder Tatta noch 
Punct noch Buchitabe dazwiſchen kommen, die einen unter= 
Schiedlichen und neuen Verftand anfangen; es lauter zu ge— 
waltig auf einander. Es müffen ausgebrüdte,  ftarfe Worte 
dazwijchen Eommen, die es unterfcheiden, nämlich alſo: Nimm 
bin und if, denn ich habe, oder da iſt noch ein Pfund Gold 
in meiner Taſche. Alſo auch, nimm hin, ziehe an, hier habe 
ich noch, oder da ift noch ein marderne Schauben. Alſo hätte 
Ehriftus hier auch fagen müffen: Nehmet in, veffet, denn ich 
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füge euch, daß hier mein Leib fißt, ver für euch gegeben 
wird; fonft wäre es eitel Spott und fophiftiich gewefen. Als 
wenn Einer dem Andern einen Trunf reichet und fpräche: 
nehmet hin, trinkt, bier fiße ich Hans mit den rothen Hofen. 
Dver alſo: Nehmet hin, trinkt, der Türfe hat den Sultan 
gefchlagen, oder führte ſonſt deögleichen einen fremden Poſ— 
fer herein, der fich gar nichtd auf's Irinfen reimte. Ebenſo 
Yautet e8, wenn Chriſtus ſpricht: Nehmet hin, eſſet, das ift 
mein Leib, für euch gegeben, wenn's ein fonverlicher, neuer 
Anfang ſeyn follte. 

Wenn er folches Wort nicht geredet Hätte gleich und 
eben in umd über dem Darreichen, ſondern ein wenig zubor 
oder hernach, fo hätte e8 einen Schein. Aber nun er gleich 
in dem, da er's giebt und darreicht umd effen heißt, fpricht: 
das ift mein Leib, vermag Fein Menſch aus Art der Spra— 
chen anders zu verſtehen, Denn daß es fein Leib ſey, das er 
Darreicht und eſſen Heißt; oder müſſen hinführo zulafen, daß 
Niemand gewiß fey, was Einer mit dem Andern redet. Denn 
fo man diefe helle und dürre Rede fo zerreißen will, fo fol 
Niemand mehr mit mir reven, ich will's anders deuten, oder 
muß forgen, daß er's anders deute. Was wäre Chriftum 
Noth angegangen, daß er ſolche Worte fo eben follte über 
dem Darreichen, und da er efjen heißt, jagen, fo er wohl 
andere Zeit dazu Hatte, und wohl wußte, daß ſie es nicht 
anders herftehen möchten, denn vom Brod, das er ihnen dar⸗ 
reicht und eſſen hieß. 

Darum ed -nicht wahr ift, das Dr. Carlſtadt jagt, er 
habe es darum hinzugefeßt, fie zw lehren, worauf das Ges 
dächtniß ſtehen ſollte. Das fagt: er mit Gewalt aus feinem 
eigenen Kopf, und kann's weder mit Schrift noch fonft be— 
weiſen. Das heißt nicht lehren, fo zur Unzeit tückiſch und 
kurz die Rede abbrechen und unverjehens und underwarnet 
auf ein anders fallen, eben im Darreichen eines) andern Din— 
ges, da er nicht Davon redet; es heißt vielmehr verdunfelt, 
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betrogen und getäufcht. Lehren muß: einfältiglich, Deutlich, 
Flärlich zugehen, und eben das zeigen, davon man Tehret, und 
nicht ein anderes geben over zeigen, und zugleich ein anderes 
lehren oder nennen. Es iſt nicht fein gelehret, wenn ich dir 
Weiß zeige, und lehre dich vom Schwarzen, oder zeige Dir 
den Teufel, und lehre dich von Gott. Buben und Böſe— 
wichte, oder Spötter und Scherzer thun aljo, die entweder 
verführen oder eine Lächerei anrichten wollen. Ein frommer 
Mann, dem es Ernft ift, thut nicht fo. 

Auch was wäre es vonnöthen gewefen, dag Chriftus 
zweimal auf fich weiſet? Einmal auf den Leib, das andere= 
mal aufs Blut. Es wäre genug gewefen, Daß er gejagt 
hätte: ich bin’, oder das ift mein Leib, davon die Prophes 
ten gejagt haben, daß er für euch gegeben werden follte, wie 
Dr. Carlſtadt will. Nun aber fehiekt ſichs alles zum effen 
und trinfen; jet’ beiverlei. Er nimmt etwas härtliches, das 
der Speife ähnlich ift, nämlich feinen Leib, und etwas weich— 
liches, das dem Trank ähnlich ift, nämlich fein Blut. Was 
wäre ihm das vonnöthen gemefen? Er hätte eben fo mehr 
‚ein andered genommen, das der Speife und Trank nicht fo 
ähnlich wäre Denn wie gefagt, er hätte wohl ſchlecht ſa— 
gen mögen: Ich bin der Menich, der für euch gegeben ift, 
darinnen Feine Geftalt eines eplichen und trinklichen Dinges 
geweſen märe. 

Nun er aber alles Beides giebt, im Brod eins, das 
dem eplichen Ding gleich ift, und im Wein eins, das dent 
trinflichen Dinge gleich ift, und thut das zu Feiner Zeit, denn 
über Tiſch unter dem Efjen, und dazu eben in dem Augen 
blick, da er's Darreicht und efjen und trinken heißt, mag nim⸗ 
mermehr Fein Gewiffen ficher feyn, und folches Täugnet. Und 
ich weiß fürwahr, daß auch Dr. Carlſtadts Gewiſſen ſelbſt 
bier zappelt und ungewiß ift, als daß er folche Püffe nicht 
verdauen kann, wäre er noch fo verſtockt und verblendet. - 
Denn Chriftus hätte e8 wohl zur andern Zeit Iehren und 
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nicht Tparen mögen, bis ſie aßen und tranken, und bis er 
es darreichte und eſſen und: trinken hieße. 

Item, was bedeutet das? Da er das Brod gegeben und 
geſagt hatte: Das iſt mein Leib ꝛc., fängt er ein. neues mit 
dem Kelch an, und. giebt abermals den Wein und. fpricht: 
das iſt mein, Blut. Wenn das ein neuer Anfang’ wäre, da 
er Spricht: Das iſt mein Leib, und wollte damit gelehrt haben, 
worauf Dies Gedächtniß ſtehen follte, follte er's nicht. geftüfs 
fet und von einander getheilet, jondern Leib und Blut flugs 
an einander geknüpft und alfo geſagt haben: das iſt mein 
Leib und mein Blut, Das für. euch gegeben und. vergoffen 
wird. Sp wäre Die Lehre fein und gerade vollbracht gewe— 
ſen. Nun er's aber fcheidet und eind auf das Eſſen halt, 
und das andere. auf's Trinken. fparet, und febt jo viele Worte 
zwiſchen beide, nämlich: desgleichen nahm er den ‚Kelch, dan— 
fete und gab ihnen den und Sprach: trinfet Alle daraus, mag 
man ja mohl greifen, Daß es dem Herrn un das Eſſen und 
Trinken zu thun iſt, daß er ſpricht: das iſt mein Leib, das 
iſt mein Blut. | 

Ja fiehe, mie fein fich dieſer Geift im feiner Klugheit 
bethut. Er giebt vor, Died Stück: das ift mein Leib, der 
für euch gegeben wird, ‚gehöre nicht zu dem, das hart vor— 
ber gehet, nämlich: nehmet hin, effet, ſondern ſolle ein: eige— 
nes, neues Ding für fich felbit feyn, und befennet doch, muß 
auch befennen, daß dies. legte Stück: das thut zu meinem 
Gedächtniß, gehöre zudem erſten, als: nehmet hin, eſſet; 
iſt das nun nicht: ein: muthwilliger: Trevel, wenn in einer 
Rede drei Stücke nach einander folgen’ und. an einander han— 
gen, daß Iemand jagen darf: Das Erfte und: Legte gehören 
zufammen; aber das Andere und Mittelfte gehöre zu feinem, 
fondern ſey ein fonderliches, und thut das ohne Grund ver 
Schrift aus eigenem Kopf. Wie mag die Vernunft das lei— 
den, daß das Dritterund Lebte am eriten hängen ſolle, und 
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das Anderes das mütten zwifchen den Beiden ſtehet, ſolle zu 
feinem. ver Beiden gehören. ee 

Das wäre eben, ald wenn ich in diefer Rede: „Jeſus 
ſprach zu feinen Jüngern: hütet euch vor den falfıhen Pro— 
pheten, Die zu euch kommen in Schafskleivern,” jagen wollte, 
daß das mittelfte Stück: hütet euch. vor den faljchen Pro— 
pheten, nicht zu dem erften noch zu dem legten Stück gehöre, 
fondern wäre. ein neues, eigenes Ding für ſich. Daß dieſer 
Tert nun alfo lauten follte: Jeſus fprach zu feinen Jüngern, 
die zu euch in Schafskleidern Fommen, denn ihr jollt euch 
hüten vor falfchen Propheten. Ein frecher Muthwille möchte 
wohl fo fagen, aber Niemand ift fo toll, der ihm. folches 
glaube. Eben jolches iſt's, daß Diefer freche Geift an dieſem 
Ort tobet, da er fieht, Daß Died Stück: das ift meim Leib ar, 
ohne alle Mittel dem erften folget, alſo, daß auch nicht darin 
und dazmwifchen ftehet, und dazu zwiſchen zwei Stücken gere— 
det wird, Die doch 'zufammen gehören. | 

Daß aber Dr. Carlſtadt fich hier mit einer Glofje fliekt 
und Spricht, es jey ſo viel gefagt, als Hätte Chriftus jagen 
wollen: Lieben Jünger, ihr habt gehöret, daß die Propheten 
von einen Leibe verfündigen, ‚der für die Sünde gegeben wer— 
den folles fo fage ich euch, Daß Dies derſelbige Leib iſt 2c. 
Ich antworte auf's Erfte: Wer hat's gefagt? Wer hat ihm. 
befohlen, ſolche Gloſſe hierher zu jegen? Wie werden mir 
gewiß, daß dieſe Gloſſe uud Zufag recht: ſeh? Wo iſt Die 
Schrift und Grund? Wo erzwinget folches der Tert? Sa, 
wo zeigt er’3 mit einer einzigen Sylbe? Carlſtadt ſagt's: ift 
Das genug, fo jey es viel mehr genug, daß ich anders fage, 
der ich den hellen Tert und Natur. der Sprache für mich 
habe. War Chriftus nicht fo Hug als Dr. Carlftadt, daß 
er folches jelbft Hinzugefegt hätte, weil es fo hoch vonnöthen 
war, daß ſolche Meinung Hier berflanden werde? Wo find 
bier die hohen Propheten, die auch, das. Abendmahl nicht ein 
Sarrament nennen, fondern ‚einen. Namen aus der Bibel 
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haben wollen? Item, das Wörtlein enim wolkn fte nicht 
leiden *). Sage du nun mir ein. Wörtlein oder Name (va 
feine Gefahr ift) hinzufegen, das fehreien fie für das aller- 
höchfte Laſter aus. Aber daß fie folch ein großes Geſchwätz 
und Gloſſe Hinzufegen, Die e3 alles verdirbt, das heißt Ab 
laß. Sieheft du abermals den Teufel da? ver aus dem, 
das nichts und frei ift, alle Noth macht, und aus dem Wort 
Gottes, da alle Macht daran Tiegt, nichts macht. Das ift 
feine Art durch und durch. 

Lieber Gott, wenn wir gleich helle und gewiffe Sprüche 
der Schrift por und haben, ift dennoch Mühe und Arbeit da, 
daß wir vor dem Teufel bleiben; und diefer Lügengeift will 
und auf feine eigene Worte führen, Daß wir feinen andern 
Behelf haben follen, denn daß wir fagen: Dr. Carlſtadt hat's 
Hefagt. Ach, wie fein follten wir da beftehen, das heißt, 
meine ich, die Leute auf Chriftum führen; ja, zum Teufel 
in Höllengrund hinein. Ich will aber feinen Rath melden. 
Er dachte wohl, der Schalfögeift, fle werden mich mit diefen 
hellen Sprüchen angreifen, was will ich thun? Ich will zus 
vorkommen, und diefelben mit Gloffen matt und ftumpf ma— 
chen. Er fahe aber nicht, ver tolle Narr, daß matt und 
ftumpf machen mit eigener Gloſſe ohne Schrift nichts thäte, 
als daß es nur vefto fchärfer würde. Denn weil man fichet, 
daß er Feine Schrift vor fich bringt, und allein mit eigener, 
erdichteter Gloſſe herausfähret, daß er felbft hat fühlen müſ— 
fen, der Tert fey ihm zu mächtig und zu helle gewefen. Daß 





) Im fatholifchen Meßkanon war ein enim hinzugefegt, flatt: 
hae est corpus meum — hoc enim est corpus meum. 
Dan behauptete, es hieße wahrlich, und bielt fo viel darauf, 
daß dies enim nicht übergangen-würde, daß man es als eine 

caluiſtiſche Frage aufftellte, wie body der fich verſchulde, 

der es aus Verfehen auslaffe. Daher mollte es Carlſtadt 
wahrſcheinlich um fo weniger dulden. 
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alfo fein Läugnen wohl fo gut ift, als ein zweifältiges Be— 
fennen, und fein Fliegen wohl fo böſe ift, als zwei Riſſe 
Es flicket fich nicht jo, Lieber Lügengeift, du mußt Schrif 
und Text führen. : 

Aufs Andere; ich möchte auch gern einen Text aus de 
Propheten hören, die von einem Leib und Blut verfündigen, 
das für die Sünde gegeben werden folle, wie dieſer Lügen- 
geift alfanzt, Sie fagem wohl von der ganzen Perſon, Daß 
fte leiden jolle, aber vom Leibe und Blute nichts. Weil denn 
bier Ehriftus Elärlich Leib und Blut nennet und damit auf 
die Propheten meifets wie der Geift fagt, Tollte ja das Wort: 
Leib und Blut, in den Propheten mit Chriſto übereinflims- 
men und etwa an einem Drt gefunden werden, auf daß er 
die Jünger recht erinnerte und ſie ihn verſtehen möchten? 
Hui, du Lügengeift, der du Fein Wort leideſt, das man zu 
Gottes Worten feße. Weife uns, wo die Propheten von eis 
nem Leibe oder Blute fagen? Wo haben's die Jünger in ei— 
nem einzigen Propheten gehört?‘ Sieheft du abermals, Daß 
es eitel Ehrfucht und erdichtete8 Ding und Zufat mit dem 
Geiſt ift? Der ganze Ehriftus follte leiden; aber über Tifche 
theilet er's alfo, daß er den. Leib zu eſſen und das Blut zu 
trinken giebt. Welche Theilung nicht Noth ‚war noch ſeyn 
fonnte im Leiden. Darum haben auch die Propheten vom 
Leiden, und nicht von dieſer Theilung oder Abendmahl gefagt. 

Auf Dritte, wenn auch folder großer Zufag da zu 
machen ſehn follte, wie will ftch darauf reimen, daß bald her» 
nach folget: das thut zu meinem Gedächtniß? Welches auf's 
Eifen, da er fpricht: Nehmet hin, efiet, fich reimen fol. Sol 
das zurücipringen über ſo viele Worte und lange Predigt, 
daß es Fomme zu dem, dazu’ es gehöre? Welche Sprache 
bat folche Weife oder Art zu reden, daß fie zwiſchen zwei 
Worten, die an einander gehören, einen folchen Haufen Worte 
und eine folche Predigt einwerfe? Man muß doch begreifen, 
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daß es ein muthmilliger Frevel ſeh. Doch, wie gejagt ift, 
ex ſoll's beweiſen, deß wollen wir warten.) 

Das ſey auf Die Gründe und Urfachen geantivortet, ſo 
Dr. Garlitadt für feine Träume aus der Schrift führet, wel- 
eher drei geweſen find. ‚Der erfte, daß ein großer Buchftabe 
da fand, im etlichen. Büchern, nicht im allen. Der andere, 
daß ein Bunct da war. Der dritte war. das liebe Futo. 
D heilige, treffliche Gründe, welche Niemand führen follte, 
ohne folche himmliſche Propheten, die Gottes Stimme hören. 
Der wierte iſt, Daß es nicht einen’ einzigen Spruch aus ver 
Schrift für fich bringen kann. Und. diefer Grund ift der al- 
lerſtärkſte, der will wohl bleiben ewiglich, ich: will ihn auch 
nicht umftoßen, ſondern ftärfen helfen. | 

Hinführo lehret er und, was Frau Hulde, Die natür- 
liche Bernunft, zu dieſen Sachen fagt; gerade als wüßten 
wir nicht, daß die Vernunft des Teufels Hure ift, und nichts 
kann als Täftern und ſchänden alles, mas Gott redet und thut. 
Aber ehe: wir vderfelben Erzhuren und Teufelöbraut antwor— 
tem, wollen wir zuvor unfern Glauben beweifen, und nicht 
große Buchſtaben, noch Puncte, oder Tuto, Tato, fondern 
dürre, helle Sprüche darlegen, Die der Teufel nicht um⸗ 
floßen ſoll. 

Auf's Erſte kann ia ‚Niemand laugnen, daß Die drei 
Evangeliſten, Matthäus, Marcus, Lucas, auch Paulus dazu, 
4: 6or. 41, da fie. vom erſten Theil de3 Sacraments eins 
trächtiglich Fchreiben, auch, fat mitseinerlei Worten, daß Chri— 
ftus das Brod gendbmmen, gedanket, gebrochen und feinen 
Süngern gegeben: habe, und gefagt: Mehmet hin und effet, 
das ift mein Leib, der für euch gegeben: wird. Haben ſie 
ja son einerlei Ding reden wollen, daß, wovon man des 
Esangeliften Matthäi Rede an: diefem Ort verftehet, Davon 
muß man auch des Eoangeliften Marci, Lucä und: Pauli 
Rede verſtehen. Iſt dem nicht geivißlich alfo? Trotz, der 
anders jage. Sp iſt's nun gewiß, dag aller Viere Meinung 
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- it, Chriſtus Habe die Jünger- hier: nicht tanzen oder pfeifen, 
jondern eſſen heißen, laut der Worte: Nehmet. hin, eſſet, das 
iſt mein Leib ꝛc. | 

Wohlan, jo wird. man auch yunnuiberfkreihlich: — 
müſſen, daß diejenigen Viere, da ſie vom andern Theil des 
Sacraments ſchreiben, auch einerlei Meinungen: ſehen, und 
gleich alle Biere von einerlet Sachen an dem Ort haben re» 
den wollen. Trotz der hier aud) anders: jagen, könnte. Sp 
muß nun das, da Matthäus ſagt: das ift das Blut des neuen 
Teſtaments, das für Viele vergoffen wird zur Vergebung der 
Sünden, ‚eben. daffelbige feyn: und fo viel, wollen, ald da Mar— 
sus jagt: das. iſt das Blut des neuen Teftaments, das für 
Miele vergoſſen wird. Item, alſo auch da Lucas und Pau— 
lus ſagen: das iſt der Kelch, das neue Teſtament in meinem 
Blut, das für euch vergoſſen wird, muß eben daſſelbige ſeyn 
und wollen, das Matthäus und Mareus mit dieſen Worten 
wollen: das ift mein Blut, für Viele vergoſſen. Wer. fann 
hier doch immer-anders jagen oder denken? Weil denn Lu— 
cas und Paulus mit den Worten: das iſt der Kelch, nicht 
auf ‚den fichtbaren Leib "oder auf das fichtbare Blut: Chrifti 
deuten, ſondern auf den fichtbarlichen Kelch, wie die Worte 
mit aller Gewalt erzwingen, und helle da flehen und fagen: 
Das iſt der Kelch; Chriſti Leib. aber oder Blut iſt weder 
Kelch noch Krug, noch Schüffel, noch Teller; fo müſſen wir 
auch jagen, daß Matthäus und Marcus eben von demſelben 
ſichtbaren Kelch reden, und nicht vom ſichtbaren Blut Chriſti, 
da ſie jagen: das ift mein Blut. Daß alſo das -Wörtlein 
„das“ bei allen Evangeliſten ſich nirgends will noch mag 
hindeuten: oder ziehen laſſen, ohne ‚allein auf: das, das Chri— 
ſtus darreicht, nämlich den Kelch oder Trank, und ‚fie trinken 
heißt, oder. werden fagen müfjen, daß die Evangeliften es 
nicht einerlei gemeinet, noch von einerlei Sachen gefchrieben 
—* im andern Theil des Saeraments. 

Damit haben wir auf diesmal genug, daß, wie oben ge⸗ 


— 
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fagt ift, Carlſtadts Tutten und Tatten verloren ift, und bleibt 
feftiglich ftehen, dag die Evangeliſten und Paulus nicht vom 
fihtbaren Blut Chrifti reden, fonderm vom Kelch oder Wein 
zu verftehen feyn müffen, da fie fagen: das ift mein Blut 
ded neuen Teftaments. Item: Das ift der Kelch, das neue 
Zeftament in meinem Blut. Wo wir aber das erhalten ha— 
ben, daß im Sacrament das Blut Chrifti wahrhaftig fen, 
wie dieſe Worte erzwingen, fo muß das auch zugleich feft 
bleiben, daß im andern Theil des Sacraments auch der Leib 
EHrifti wahrhaftig fey. Und liegt alfo darnieder alles, was 
Dr. Earlftadt dawider fagt, und findet ſich, daß es nichts, 
als fein eigener Traum ift, den er ganz unvorfichtig hat in 
die Schrift treiben wollen, und muß sta foris heißen. 

Daß er nun viel Tpöttifcher und höhnifcher Worte da— 
ber Täftert, wie man Chriftum in's Brod und Wein bringen 
möge, ob er und aufpfeifen müffe, wenn wie wollen, und 
dergleichen viel fchändlichere Läſterworte, fiehet man wohl, 
daß es Worte eines Teichtfertigen Geifted oder Teufels find, 
die dazu dienen, dag man den loſen Pöbel errege und dieje— 
nigen reize, denn nicht viel am Glauben und Gewiffen ges 
legen iſt. Wo aber gute Herzen find, die nach dem Gewiſ— 
fen und Glauben fragen, die Taffen ihnen wahrlich mit fols 
chem Scherz und Schimpfworten und Läftern nicht begnügen. 
Sie wollen Gottes Wort haben, und fprechen alfo: Was 
liegt mir an Garlitadts Träumen, Spotten oder Läjtern? 
Ich ſehe hier dürre, helle, gewaltige Worte Gottes, die mich 
zwingen zu befennen, dag Chrifti Leib und Blut im Sacra= 
ment fey. Da follte man darauf antworten, und Spotten 
dieweil Iaffen. Wie Chriftus in’! Sacrament gebracht werde 
oder uns aufpfeifen müffe, weiß ich nicht; das weiß ich aber 
wohl, daß Gottes Wort nicht Fügen Fan, welches da fagt, 
8 ſey Ehrifti Leib und Blut im Sacrament. 

Ich will Hier noch nicht auf die fophiftifche und arme 
Glößlein antiworten, die hier Dr. Garlitadt über den Kelch 
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flicket und lappet. O, es muß baß heißen, was dieſem Tert 
etwas abbrechen ſoll. Carlſtadts Worte rühmens nicht; ſie 
ſind Carlſtadtiſch und nichts mehr. Aber hernach will ich 
ſeine Sophiſterei anzeigen. Jetzt ſey es genug, daß es kräf⸗ 
tiglich bewieſen iſt, wie die Ebangeliſten und Paulus mir den 
Worten: das iſt mein Leib, das iſt mein Blut, das iſt der 
Kelch, nicht auf den’ fichtbaren Leib und Blut Chrifti deuten, 
wie Garljtadt träumet; fondern auf das, das erden Jüngern 
darreicht und efjen und trinfen heißt. Das Stücklein haben 
wir fo erobert und gewonnen, daß weder Carlſtadt noch alle 
Teufel mit aller Sophiſterei umftoßen mögen, das weiß ich 
fürwahr. Aber e8 ift des Geiftes Art, wie ich gefagt habe. 
Am äußerlichen Wort Gottes und Zeichen Liegt ihm nichts; 
das greift er frifch an und macht's vamit, wie er will, und 
fagt und darnach feinen eigenen Tand, aus feinem Kopfe 
ervichtet, ohne allen Grund der Schrift; das muß denn der 
rechte Geift heißen. | | 

Aufs. Andere Haben: wir über dieſe vier gewaltigen 
Sprüche noch einen andern, 4 Cor. 10, der lautet alfo: der 
Kelch der Benedeiung, welchen wir benedeien, ift der nicht 
die Gemeinschaft des Blutes Chriftit Das Brod, das wir 
brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti? 
Das ift jun, meine ich, ein Spruch, ja, eine Donnerart auf 
Dr. Carlſtadts Kopf, und aller feiner Rotten. Der Spruch 
ift auch die Iebendige Arznei meines Herzens in meiner An= 
fechtung über dieſem Saerament geweſen. Und wenn wir 
feine Sprüche mehr hätten, als viefen, Fönnten wir doch da= 
mit alle Gemiffen genugfanı ftärken, und alle Wiverfechter 
mächtiglich genugſam fchlagen.  D, wie hat Dr. Carlſtadt 
den Spruch gefürchtet! und fing. am, ein großes, ſtarkes Ge— 
wölbe über fich zu bauen, wider dieſe Donnerart. Aber da 
er nach Stein und Kalk greift, ergreift er. Spinnewebe und 
Ainen, wie wir hören werden, wenn twir auf die harte Glpffe 
feines geiftreichen und ſchriftloſen Kopfs kommen werden. 
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Merfe aber hier zum Erſten, daß Paulus Hier nicht 
Tuttet noch Tattet, nicht "große: oder’ kleine Buchitaben vor— 
giebt, jondern helle Herausfagt: das Brod, das wir brechen. 
Und. fonderlich ſpricht er: Das wir brechen, nicht allein, das 
Ehriftus im Abendmahl gebrochen hat, auf daß hiermit Dr. 
Carlſtadts Lügen im Dreck Liegt, da er vorgiebt: Wenn gleich 
Ehriftus im Abendmahl feinen Leib und «Blut zur: Speife 
gegeben hätte, würde darum nicht folgen, daß es auch Die 
Ehriften hernach oder wir thun mögen. Darauf antworten 
wir mit Diefen Spruch: das Brod, das mir brechen; wir, 
wir, wir. Wer ſind dieſe wirt Ich Hoffe, Dr. Carlftadt wird 
noch etwa in der griechifchen Sprache ein anderes Tuto fin— 
den, das und Iehre, daß „wir“ fo viel: als Chriſtus ſelbſt 
‚allein. heiße, und wird darnach fein Peter Rültz rühmen, Die 
griechifche Sprache leide es nicht anders. | 

Merke zum Andern, daß: Paulus ja som Brod im Sa— 
erament redet, welches Chriftus brach, und hernachmals die 
Appftel auch brachen; welches Brechen nichts anders ift, denn 
Stücke machen oder austheilem, auf: hebräifche Weiſe, Je— 
faiad 58. „Brich dem Hungrigen dein: Brod,“ Ihren. 4. 
„Die Jungen hiefchen Brod, nnd Niemand brach3 ihnen“ ze. 
Auf: daß wir nicht abermals von den Nottengeiftern als 
Chrifti Berräther gefcholten werden, daß wir’d nicht mit den 
Bingern brocken oder brechen, ſondern viel Bartifel und Ho— 
jtien nehmen. Denn das heißen ſie brechen, und haben nicht 
Genüge daran, daß es fonft zu Stüden gemacht wird, es 
geichehe mit Hand, Meſſer, oder wie es wolle, wie es in. he—⸗ 
bräifcher Weife gebrochen heißt. Auch vergißt nicht, daß er's 
nicht ‚Geftalt des Brodes heißt, wie Die Papijten, ſondern 
frifches und Schlechtes Brod, daß wir wifjen, wie wir auch 
auf dieſer Seite nicht -fündigen, fo wird Brod heißen und 
halten, nach St. Pauli Weife, woraus die Papiften eine 
Kegerei machen. — re 

Merke zum Drittenmal, daß er helle und Elar heraus— 
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fagt: daſſelbige Brod, welches wir brechen, ift die Gemeine 
fchaft des Leibes Chriſti. Höreſt du, mein lieber Bruder? 
Das gebrochen oder mit Stücken ausgetheilte Brod iſt die 
Gemeinfchaft des Leibes Chrifti; es ift, es iſt, es iſt (ſagt 
er) die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? Was iſt aber die 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? EI mag nicht anders ſeyn, 
denn daß diejenigen, fo das gebrochene Brod ein Jeglicher 
fein Stück nehmen, in demfelbigen den Leib Chrifti nehmen, 
daß dieſe Gemeinfchaft fo viel fey, als theilhaftig ſeyn, daß 
den gemeinen Leib Ehrifti ein Ieglicher mit dent andern em— 
pfängt, wie er dafelbit ſagt. Wir find alle Ein Leib, Die 
wir Eines Brodes'theilhaftig find. Daher e8 auch von Als 
ter8 her communio heißt, d. i. Gemeinfchaft. | 
Hier zerbricht ſich nun Dr. Carlſtadt meifterlich, und 
wollte gern diefen Spruch auch zubor ftumpf und matt ma= 
chen, dag Niemand merken: follte, wie er damit getroffen jey, 
und braucht feines Geiſtes verfehrter Art, ver alles, was 
Gott Auferlich und Leiblich fest, geiftlich und innerlich macht; 
und wiederum was Gott innerlich und geiftlich Haben will, 
das macht er äußerlich und Leiblich, wie ich oben gejagt habe: 
Alfo nimmt er bier Das Wort. Gemeinfchaft vor fih, und 
will damit Hinein in den Geift, und eine geiftliche Gemein» 
fchaft daraus machen, und giebt vor, daß Die des Leibes 
Ehrifti Gemeinschaft Haben, die mit ausgeftrerkter Luft das 
Leiden Chrifti bedenfen und auch mit leiden ꝛc. Wie fie 
— ihre neue Rede zu ſolchem neuen Verſtand erfunden 
aben. ans 
Wenn man aber fragt, wo ift Grund und Schrift, vie 
folche Gloſſe beweifen, oder wo ift der Text, der es erzwinge? 
jo weißt er und in's Nauchloch, oder zu dem Mann, der zu 
ihm kam und fagte es ihm. Wie follte er anders: thun? 
Der Spruch war ihm nicht zu ‚leiden und Eonnte: ihm doch 
nicht wehren. Darum ehe er ihn jo Tiefe, dachte er, es iſt 
beffer, ich mache ihm eine Nafe, wie ich kann; will Schrift 
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nicht helfen, fo helfe mein toller, ſchelliger Kopf, ver ift voll 
Geiftes, das iſt eben ‚genug dazu, der fagt mir dazu noch 
wohl mehr, nämlich daß Gemeinfchaft des Leidens Chriftt 
und ‚Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chrifti Ein Ding 
fey. Iſt's nicht fein? O ja, ganz fein. Es iſt nur um ei= 
nen Buchftaben zu thun, daß man das D in's B und das 
B in's D verwandle, jo wird aus dem Wort Leid das Wort 
Leib und wiederum. So haft du es, wie. ven Aal bei dem 
Schwanz, darfſt feine Schrift dazu führen. 

Ad, laß fahren den tollen Geift. Wir antworten auf 
feine Gloſſe alſo: Erftlih, daß Gemeinfchaft des Leidens 
Ehrifti nicht die Gemeinichaft des Leibes und Blütes Chrifti 
feyn kann. Denn wer mit Chrifto Leiden oder feines Leidens 
theilhaftig ſeyn foll, der muß fromm, geiftlich und gläubig 
ſeyn. Ein fündlicher, fleifchlicher Menfch thut's nicht. Aber 
des Leibes Chrifti werden auch die Unwürdigen theilhaftig, 
wie St. Paulus 1 Cor. 11. fagt: „Wer dad Brod unwür— 
dig iffet, Der iffet ihm das Gericht.” Wie auch dem Ver— 
räther Juda im Abendmahl geichah, der fammt andern Jün— 
gern des Leibes und Blutes Chriſti Gemeinfchaft hatte und 
theilhaftig war. Denn er empfing es, aß und trank mit, 
ebenjowohl als die andern Jünger. 

Daß aber Dr. Carlſtadt aus der. Gemeinschaft des Leis 
bes und Blutes Chrifti eine geiftliche Gemeinfchaft wacht, 
und nicht will, daß es die Empfangung des Leibes und Blu— 
tes im Brod und Kelch ſeyn folle, das laſſe ich St. Paulus 
bier ausrichten, der hier fpricht: Das Brod, das wir brechen, 
ift die Gemeinschaft des Leibes Chrifti. Nun ift das Brod— 
brechen ja ein löbliches, Außerliches: Ding, das kann Nie— 
mand leugnen. So fagen fte auch ſelbſt, daß ein außerliches 
Brechen oder Eſſen nichts jey, man müffe-Ehrifti Leib geift- 
lich eſſen ꝛc. Wie kann venn das äußerliche Brodbrechen und 
Eſſen eine geiftliche Gemeinſchaft feym, wie Dr. Carlſtadt 
ſagt? Item, das Brod brechen und eſſen auch die Unwürdigen 
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und Gottlofen, als Judas Iſcharioth und etliche Corinther 
thäten, 4. Cor. 11. Dieſelben haben. ja Gemeinſchaft des 
Leibes Chrifti, und ſind deſſelben theilhaftig, wie diefer Spruch 
zwingt, DaB. das Brodbrechen Gemeinjchaft des Leibes Chrifti 
ſey. - Denn man muß ja dieien Spruch ſtracks ſtehen Lafien, 
daß wo man Died Brod bricht, Daß da ſey die Gemeinſchaft 
des Leibes Chrifti. | el 
So ſchließt fich’8 hier mit ‚Gewalt, daß Paulus bier 
nicht von der. .geiftlichen Gemeinjchaft redet, ‚die allein die 
Heiligen. haben, da Dr. Carlſtadt davon träumet, ſondern von 
einer leiblichen, welche beide, Heilige und Unheilige haben, 
gleichwie auch das Brodbrechen. Daß man ſehe, wie Dr. 
Carlſtadts Traum eine Lüge iſt, der alſo vielleicht gedacht 
hat: ich will allein das Wörtlein Gemeinſchaft angreifen und 
martern, und will nicht ſehen, daß da vorher ſtehet: das 
Brod, das wir brechen ꝛc. Es würde ſonſt meine Gloſſe 
nicht leiden. Wenn ich's denn nicht anſehe, ſo iſt Niemand, 
der es anſehen wird, oder gegen das Wörtlein Gemeinſchaft 
halten; ſo hab ich denn. gewonnen, es koſtet mich, nichts 
mehr, denn daß ich denke, die Leute find. allzumal blind. 
Warum ſpricht denn St. Paulus nicht ſchlecht: das 
Brod, das mir brechen, iſt Der Leib des Herrn, ſondern thut 
hinzu: Die Gemeinſchaft des Leibes des Herrn? Ich ant— 
worte: warum ſpricht er nicht auch ſchlechts? Das Brod iſt 
der Leib des Herrn, wie die Evangeliſten und er ſelbſt, 
1 Cor. 44.; ſondern ſetzt dabei; das wir brechen? Das hat 
er beides ohne Zweifel darum hinzugeſetzt, daß er auf das 
Allerhellſte und Deutlichſte reden wollte, als er immer koͤnnte, 
und Dr. Carlſtadts Irrthum mit aller Gewalt wehrte. Denn 
er wollte vom Brod des Sacraments reden; das konnte er 
nicht baß thun, Denn, Daß er. vom gebrochenen Brod ‚redete, 
Item, er wollte reden, daß ein Jeglicher in ſeinem Stück 
Chriſti Leib empfinge, darum wollte er's nicht allein den Leib 
Chriſti nennen, als in einem ganzen Brod, ſondern den Leib, 
euther's W. vu. 7 
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der in die Gemeine auögetheilet, und durch's Brodbrechen Als 
Ien gemein gegeben wäre, daß alfo Dies Brodbrechen nicht 
allein der Leib Ehrifti, fondern die Gemeinfchaft des Leibes 
Ehrifti feg, d. i ein ausgetheilter und von Allen in ver Ge= 
meine empfangen. Heller und ftärfer hätte er nicht davon 
reden gemocht, denn er ſiehet mit’ diefen Worten mitten in’s 
Brodbrechen, Austheilen und Empfangen, wie 68 gehet, wenn 
man das Brod bricht, Darreicht und empfängt, und Tpricht: 
jolches gebrochene Brod jey die Gemeinfchaft des Leibes 
Chriſti, das fte Alle insgemein und in Einem den einigen 
Leib Ehrifti nehmen und deß Teiblich theilhaftig werden. 
Alſo ſteheſt und merfeft du abermals, wie diefer aus— 
flüchtige Teufel feinen andern Behelf bat, als den einzigen, 
daß er geiftlich macht (wie feine Art ift), was Gott Teiblich 
macht; und zeigt noch giebt Doch ſolches feines Machens kei— 
nen Grund noch Urfache, fondern ſagt's daher, als einer, der 
da Macht hätte, Artikel des Glaubens nach feinem Wohlge- 
fallen zu ſetzen. Alſo muß bier Die leibliche Gemeinfchaft 
des Leibes Chriſti geiftlich jeyn, wie er hernach auch mit dem 
unwürdigen Eſſen und Trinken thun wird; item mit dem 
Unterfcheiven des Leibes Chriſti, als wir fehen werden. Al— 
lein daß du nur auf den Teufel merkeſt und kennen lernſt/ 
ich will dir ihn fein zeigen. 

Es iſt ein gutes, feines Fünslein, daß ich auch faſt 
wohl könnte, wenn mir ein Spruch zu mächtig wäre, der 
vom leiblichen Thun redet, und ſchlüge mich auf den pi 
dag mir das Hirn ſchwanket ich zuführe und ſpräche: 

hat mich nicht getroffen; er redet vom geiſtlichen Thun, ir 
wäre darnach frei, Daß ich ſolcher Deutung‘ feinen Grund 
beweiſen dürfte, fo waͤre es Teicht, ein himmliſcher Prophet 
zu fehn. "Und wo ich gezwungen würde, Grund zu zeigen, 
daftehen müßte wie Butter an der Sonne, und ein Schweiß— 
fein dafür laſſen und tagen: Er dauchte mich ſo fein und 
recht zu u —* 
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Alſo ftehet nun diefer Spruch Pauli wie ein Fels, und 
erziwinget mit Gewalt, daß alle die, fo dies Brod brechen, 
efien und empfangen, den Leib Ehriſti empfangen und deſ⸗ 
ſelben theilhaftig werden. Und das kann nicht geiſtlich ſeyn, 
wie geſagt iſt, jo muß es leiblich ſeyn. Denn man kann 
Chriſti Leib nicht anders theilhaftig werden, ohne: auf Die 
zwei Wefen, geiftlich oder Teiblich. Wiederum, dieſe leibliche 
Gemeinſchaft kann nicht ſichtbarlich noch empfindlich ſeyn, 
ſonſt würde kein Brod da "bleiben. Wiederum kann es nicht 
eitel ſchlechtes Brod ſeyn ſonſt wäre es nicht eine leibliche 
Gemeinſchaft des Leibes Ehrifti, fondern des Brodes: Dar⸗ 
um muß, da das gebrochene Brod ift, auch wahrhaftig und 
Veiblich der Leib Chrifti ſeyn,wiewohl unfichtbarkich. Da 
ftehet der Spruch: wer nun ein GEienfreſſer iſt, der beiße 
ihm eine Scharte; ich will zuiehen. : | 

Auf's Dritte haben wir den Spruch, 1 Eor. 11: Bel 
her unwürdig vom dieſem Brod'iffet, oder von dem Kelch 
des Herrn trinket, der iſt ſchuldig am Leibe und Blute des 
Herrn.’ Hier fähret abermals der Mottengeift Daher, "und 
macht Geiſt, da St. Leib feßt, und heißt unwuͤrdig eſſen, 
wer Ehrifti Gevächtniß und Erfenntniß feines Leibes nicht 
recht hat ac. Fragſt vu abermals: Wo ift Schrift? Wo ift 
Grund? Wo giebt das der Tert? ſo zeigt er dir feinen Gei— 
fer, und beweifet nichts mehr, denn daß ihm ſolche Sprüche 
das gebrannte Leid gethan haben, und ſie zuvor » gerne uns 
tüchtig machen: wollte. Gleich als wenn ich Einen bereden 
wollte, der ein: bloßes Schwert über mich zuckt, daß er glau⸗ 
ben jollte, e8 wäre ein. Strohhalm, auf daß er mich nicht 
ſchlüge Es hilft aber nicht zittern vor dem Tod. Du ohne 
mächtiger Geift, wie lange läßſt du dir trotzen/ daß du Schrift 
oder Text bringſt? Schämſt du dich nicht/ daß du dir jo 
lange aufrücken läßſt, wie du deinen Geifer deine Lügen, 
* Träume in die Schrift trägſt? 

Wohlen, da Paulus Hier forichte Wer unwürdig iffet 
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und trinket ꝛc., Das ift nicht recht geredet, fondern follte alſo 
gejagt haben: Mer unwürdig des Herrn gedenkt oder nicht 
kennet ꝛc., Daß das unwürdiges Eſſen und Trinken ſey: eben 
das unwürdige Erkenntniß und Gedächtniß des Herrn. Es 
wäre denn, daß Dr. Carlſtadts Geiſt hier fehlet. Wer will 
aber das glauben? Du, mußt denken, St. Paulus war des 
Abends trunfen, und da er von unwirdigem Efien und Trin— 
Ten redet, vergaß er's und verfchnappte ſich. Denn er ſollte 
vom unwürdigen Gedachtniß geredet haben. Aber Dr. Carl⸗ 
ſtadt hat's getroffen, auf den nüchternen Morgen, und hat 
St. Pauli Wort num fein in feine Ordnung. gebracht; deß 
dankt ihm billig Peter Rültz und die Braut zu Orlamünde. 
Nun daß wir unjers auch ſagen: St. Paulus fügt hier 
das Brod und den Leib Ehrifti in einander, eben wie ‚er 
oben thut, da er fprach: Das Brod, das wir ‚brechen, iſt Die 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti. Wollte nicht fagen: Das 
wir brechen; ift Die. Gemeinfchaft Des Brodes des Herrn, wie 
es gar fein vor Dr. Carlſtadt geklungen hätte. Alfo wollte 
er hier auch nicht jagen: Wer unwürdig Dies Brod ifjet, Der 
verfündiget ſich oder ift fchuldig an dem Brode des Herrn, 
wie ed auch Dr. Carlſtadt wohl gern hätte, fondern berſün— 
diget jich am Leibe des Seren, auf daß er an beiden Drten 
erbielte, daß des Herrn Brod des Herrn Leib jey. Denn wo 
er das nicht gewollt hätte, hätte er alſo ſagen müſſen, wie 
oben: Wer unwürdig dies Brod iſſet, der iſt ſchuldig am 
Brode des Herrn. Wie kömmt die Sünde am Leibe des 
Herrn zum Eſſen, ſo er nicht im Eſſen oder Brod ſeyn ſoll? 
Oder hätte: alſo ſagen müſſen: Wer unwürdig dies Brod 
ifſet, Der verſündiget ſich an dem Abendmahl, oder an Gott, 
oder am Gebot, oder an der Ordnung des Herrn 
© Nun zwingt die Natur oder Art der Rede, daß derje— 
ige, der unwürdig iſſet, ſchuldig an Dem ſey, das er iſſet. 
Darum iſt's nicht genug, daß Dr. Carlſtadt nein: ſage und 
‚eine Gloſſe dahet trage; ſondern weil da heller Text: ſtehet, 
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und Natur und Art der: Sprache: giebt: Wer unmwürbig dies 
Prod: iſſet, Der: ift ſchuldig am Leibe des Herrn, daß da der 
Leib des Herrn im Brode gegeffen werde, und die. Sünde 
am Eſſen und am Trinken :gefchehe, To muß er gar: mächtige 
Sprüche und Tert führen, daß wir ihm glauben: Denn der 
Tert erzwingt e8 mit Gewalt, daß die Sünde am Eſſen und 
Trinken gefchehe, da ser ſpricht: Wer unwürdig iffet und trin⸗ 
ket; und fpricht doch, daß Diefelbige Sünde am Leibe: und 
Blute des Herren gefchehe. Das lautet gewaltiglich, Daß er 
im Effen und Trinken den Leib. und Blut Ehrifti beleidiget 
habe, und übel mit ihm umgegangen. 

Denn: daß man nicht recht des Herrn gedenkt, iſt eine 
fonderliche Sünde über das unwürdige Efien, bon. welcher 
Paulus hier nichts ſagt. Sp weiſen's auch alle Worte im 
ganzen Kapitel Dafelbit, da er fie um ihres unwürdigen Eſ— 
ſens willen ftraft,: daß die Sünde ganz im Eſſen und Trin- 
fen geſchah. Darum ſchreckt ſte St. Paulus und will, daß 
fie nicht denken follen, es fey fchlechtes Brod oder Wein, das 
fie efjem und trinken, und fich ſo unwürdig halten, ſondern 
fey der Leib und Blut Ehrifti, daran fie fich mit folchem uns 
würdigen Eſſen verfündigen. Solches, jage ich, giebt Natur 
und Art der Rede auf einander, daß man greifen mag, es 
fey eitel erfuchtes, ‚genöthigtes und muthwillig erdachtes Ding, 
was Dr. Carlſtadt dawider gaufelt, darauf Fein Gewiffen noch 
Glauben ruhen mag. i 

Es gilt nicht, daß man die Sünde, die St. Paulus dem 
Eſſen giebt, aus eigenem Durft dem Gedächtniß zueignen will, 
da Paulus nichts davon: ſagt. Denn er fagt nicht, wie fie 
unwürdig des Herrn Gedächtniß halten, fondern wie fie un— 
würdig eſſen und. trinken. Nun hat's ja feinen Schein noch 
Grund, daß man fich durch unwürdiges Effen am Leibe des 
Heren, und Durch unwürdiges Trinken am Blute des Herrn 
ſchuldig machen soll, wo nicht der Leib im Eſſen und das 
Dlut im Trinken wäre. Was war es Noth, daß ers fo 
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eben in zwei Stücke theilet, daß im unwürdigen Eſſen der 
Leib des Herrn, und {m unwürdigen Trinken das Blut des 


Herrn beleidiget würde? 1 nn sort mn. % 
Warum ſetzt er's nicht alſo: Wer unmürdig dies Brod 
iſſet, der iſt ſchuldig am Blute des Herrn; wer unwürdig 
son dieſem Kelch trinkt, der iſt ſchuldig am Leibe des Herrn? 
Sintemal der beiden’ eins genug geweſen wäre, daß Dr; Carl— 
ſtadts Meinung beſtünde. Ja, e8 wäre genug geweſen, wenn 
er geſagt hätte: Wer unwürdig iſſet und trinket, “der iſt 
ſchuldig an Chriſto, oder am Tod Chriſti, weil Dr. Carl⸗ 
ſtadt durch's unwürdige Eſſen die Sünde verſtehet, daß man 
Chriſti Leiden und Tod nicht recht ehre und über Nun 
aber weil Paulus die Schuld am Blute ſo eben auf's un- 
würdige Trinken des Kelches, und die Schuld am Leibe auf's 
unmirdige Effen des Brodes treibet, zwingt die natürliche, 
belle Rede, daß der Leib im Effen und das Blut im Trinken 
fey, und Niemand dawider Grund aufbringen kann, der eis 
nigen Schein habe. BB "© ii | 
Aber Summa Summarum, es tft der Geiſt, da ich oben 
davon gejagt habe, der alles dasjenige innerlich macht, was 
Gott äußerlich macht. "Darum muß er hier auch fo thun, 
und Die Schuld, fo "St. Paulus dem Teiblichen Effer und 
Trinken giebt, hinein in's geiftliche Effen und Trinken ziehen. 
Denn daß er geifert, wie fle darum unwürdig effen und trin= 
fen, daß ſie nicht Chrifti Leib inwendig erkennen noch fein 
recht gedenken, begreift man ja, daß’ er das Eſſen und Trin— 
ken hinein in den Geift zieht, da Paulus herausfegt: Denn 
geiftlich eſſen ift, Chriſti Leib recht erfenmen und fein geven- 
fen. Sieheſt du abermals den Teufel mit feiner großen Gei— 
ſterei, ohne allen Grund, Schrift, Urfache, oder einige 'Be= 
weife "aus eigenem Kopf geſponnen. une .e 
Auf's Vierte Fpricht abermals St. Paulus an demfel- 
ben Drter Der Menſch prüfe ſich felbft, und fo efferer von 
diefent Brod und trinke von diefem Kelch, denn wer unwürdig 
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iffet und trinket, der iffet und trinket ihm das Gericht, weil 
er ‚nicht den: Leib. Chriſti unterſcheidet. Hier kömmt Beter 
Rultz abermals mit. feinem; Tarantantarı daher, und wird 
abermals‘) ein, ı griechijcher Mann. und fpricht: das Wort 
Aratrguvwm; welches verdeutſcht wird, der unterſcheidet, gehoͤrt 
auch auf's Gedächtniß, daß —— Leib Chriſti geiſtlich, 
ſcharf unterſcheiden muß, und mit ausgeſtreckter Luſt und Be— 
gierde dem Leiden Chriſti nachfolgen 26... Es muß ‚alles; auf's 
geiſtliche Gedächtniß Chriſti gehen, was dieſer Geiſt hier leh— 
ret. Der Rültze kann fein anderes Liedlein mehr. Und wollte 
Gott, er könnte daſſelbige wohl, und wendete es nicht fo zum 
Stein vor, feinen Gift auszubreiten: 

Lieber Peter, ich bitte ‚euch, ſetzt die Brille, auf: Die Nafe 
oder ſchneuzt euch ein wenig; daß euch, das Haupt Leichter - 
und das Hirn reiner werde. Sehet mit uns den Text baß 
an Ihr fagt, das Unterſcheiden gehe auf's Gedächtniß, Pau— 
lus aber ſagt, es gehe aufs Eſſen und Trinken. Denn. er 
ſpricht nicht alſo: wer unwürdig des Herrn Gedächtniß hält, 
der verdient ſich das Gericht, weil er nicht den Leib des Herrn 
unterſcheidet, ſondern alſo: Der unwürdig iſſet und trinfet, 
der. iſſet und trinket ihm das Gericht, Denn er unterſcheidet 
nicht den Leib des Hexrrn. Hört ihrs, Herr Peter? Im un— 
würdigen Eſſen und Trinken geſchieht dieſe Unterſcheidung 
nicht, darum das Gericht verdienet wird. Iſt das nicht klar 
genug? Erzwingt's nicht der Text? 

Ich, duͤrfte Dr. Carlſtadt noch zwei Gulden. geben, daß 
er. doch nur einmal in al’, dieſem Handel nicht. mir, ſondern 
feiner ‚eigenen Sache, gu gut, der zweien ‚eins thäte,. entweder 
daß er Sprüche aus der Schrift führte, oder aus vorgenom⸗ 
menem Text erziwänge, daß fein. Ding: recht wäre. ‚Nun aber 
thut er nicht mehr, denn erwiſcht etwa ein Wörtlein, und 
ſchmiert feinen Geifer daran, wie es ihm gut dünkt, und 
ſiehet dieweil nicht, daß neben demſelben Woͤrtlein audere 
Texte ſtehen, die beide, Schmierer und, Geiferer, ftoßen, daß 
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er alle Biere in die Höhe kehret. Als Hier, da er Lange 
jchmieret und geifert, daB Die Unterfcheidung auf's Gedächt⸗ 
niß des Herin gehöre, ſiehet er nicht, daß der helle Tert da= 
ftehet, und fpricht: ſie gefchehe iin unwürdigen Effen und 
Trinken Wie auch oben, da er die Gemeinfchaft des Leis 
bes des Herrn geiftlich machen wollte, ſahe er nicht, daß das 
leibliche Brodbrecdden ihm den Hals brach. 

Es gehet ihm wie vem Strauß, das ift fo ein närri— 
fcher Vogel, wenn er mit dem Halfe unter einen Zweig kömmt, 
ſo meint er, er ſeh gar bedeckt. Und die jungen Kinder, 
wenn ſie die Hände vor die Augen halten und sehen Nies 
mand, jo meinen fie, man ſehe fie auch nicht.  Alfo thut 
diefer Geift auch, ergreift ein Wörtlein, damit er fich ſchmuͤk— 
fet, und läßt ven ganzen Tert ftehen, der ihn aufdeckt und 
zu Schanden macht. | 

Ich weiß nicht, ob er fich dünken Täßt, es fey Feine Bis 
blia oder feine Leute mehr auf Erden. Und zwar gegen mir 
follte er's ja nicht thun, der ich ihn zu Iena treulich warnte, 
er follte eben darauf fehen, daß er's träfe, ich wilde fein nicht 
fehlen. Aber er hat meine Worte verſtanden, wie er die 
Biblia verftehet, und heißt das getröffen, daß er mich einen 
tolfen Sophiften, Sau im Blute, zieifältigen Papiften, und 
viel dergleichen heißt. Ich meinte aber, er follte der Sachen 
wohl wahrnehmen und recht treffen. Ich wollte ſchier jagen: 
Wieder herum, Seelenmefle, der Pfennig ift Eupfern. Do 
es find Gottes Werke, der Pharao's Herz verſtockt und ver— 
blenvet, feiner Wahrheit und Wort zu Ehren, zum Trotz 
allen Gläubigen, und zum Schreden allen Soffährtigen. 

So bleibt 68 nun, daß diefe Unterſcheidung im Effen 
und Trinken gefchehen foll, wie oben die Schuld und Sünde 
am Leibe des Seren, daß, wer unwürdig iffet und trinfet, 
der ifjet ihm das Gericht. Warum das? Darum fpricht 
Paulus, daß er nicht den Leib des Herrn unterſcheidet. Nun 
fage mir, wie fol man im Eſſen und Trinken des Herrn 
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Leib unterjcheiden? Das griechiſche Wort Araxeivein;, auf Ia= 
teinifch: discernere, beißt ja, daß man einen Unterſchied habe, 
und nicht: eined wie das Andere, + ſondern eines edler, beſſer 
und Föftlicher halte, denn das andere. Daß St. Paulus alſo 
will: Wer unwürdig iffet und trinfet, der verdient billig: ein 
Urtheil oder gute Strafe, denn mit feinen unwürdigen Eſſen 
und Trinken unterjcheivet er nicht, non discernit, den Leib 
Chriſti, fondern hält und fähret mit dem Brod und Wein 
des Seren, als wäre. er fünft fchlechtes Brod und Wein, jo 
es doch des Herrn Leib und Blut ift. Denn wo er’3 mit 
Ernft für des Seren Leib hielte, würde er nicht fo zufahren, 
und mit Unwürde, als jonft ein Brod, fondern mit Furcht, 
Demuth und Ehre eſſen, denn er würde fi ja bor des Seren 
Leib ſcheuen müſſen 

Iſt dieſe Meinung nicht recht, fo gieb eine andere, und 
fage du, was Ehrifti Leib» unterfcheiden fey. Denn des Wor- 
te8 Urt, giebt nicht mehr denn fo viel, daß man Chriſti Leib 
lafjen Tolle: etwas Befleres, Köftlicheres und Sonderliches jeyn 
vor andern Dingen. Das iſt ſtark genug: aus Art der Spras 
chen erzwungen. Weil denn ſolches Unterſcheiden St. Pau— 
lus zeigt und Haben will im Effen und Trinken des Herrn 
Brod und Kelch, iſt's je ftark genug, auch erzwungen mus 
dent Tert, daß man ven Leib EChrifti beſſer und höher halten 
jolfe, denn das Brod und Kelch. So muß je daraus folgen, 
daß der Leib und Blut Chriſti allda im Brod und Kelch fen, 
weil die das Gericht efjen, die mit unwürdigem Efjen ven 
Leib Chriſti nicht untejcheiden, und die es mvang eſſen, recht 
unterſcheiden. 

Doch Dr. Carlſtadt if nicht: zw‘ —— Denn weil 
ſein Geiſt das im Sinn hat, wie ich geſagt habe, daß er 
geiſtlich machen will, was Gott leiblich haben will, muß er 
ia. ‚bier. mit. der Unterjcheidung auch jo ‚fahren, ‚und ‚eine. geift- 
iche Unterſcheidung inwendig jegen im Geift von. dem Er= 
Eenntniß und Gevächtniß, da Gott eine Leibliche Unterſcheidung 


106 5% Schrift! wider die himmlifchen: Propheten. 


haben will’ zwifchen dem Brod und Leib Chriſti. Daß er 
aber deß auch Grund und Urſache anzeigen«follte, oder aus 
dem Text erzwingen, Lieber, da laß ihn unberworren mit, 
ſteheſt du doch, daß er. andere Dinge zu thun hat. Es iſt 
genug, daß es sein ſolcher Mann fage.: Willſt du ihm nicht 
glauben, fo glaube doch feinem grauen Rock und Filzhut, 
Boten der heilige Geiſt ſeyn muß, wie du wohl begreifen 
magtt "oa Sim Fett eat, WET 
Es gemahnet mich diefer hohen Kunſt Dr. Carlſtadts 
eben wie derjenigen, die mit Allegoriis umgehen, welche St— 
Hieronymus im Prologo den Gauflern vergleicht, ald wenn 
ich aus Dietrich " von Bern Chriſtum machen wollte, und 
aus: dem Rieſen, mit dem er ftreitet, den Teufel, und aus 
dent Zwerge die Demuth, aus feinem Gefängniß den Tod 
Eprifti, oder ſonſt irgend ein Nitterfpiel oder Hiftorie für 
mich nähme, damit ich meine Gedanken daran) übte und da— 
mit: ſpielte, wie der gethan hat, der Ovidii Metamorphoſen 
ganz auf Chriſtum gezogen hat. Oder auf daß meine Gei— 
ſter nicht zurnen, daß ich ihr Ding den weltlichen Fabeln ſo 
vergleiche, wenn ich St. Georgen Legende nähme und ſpräche: 
St. Georgius wäre Chriftus, Die Jungfrau, ſo er. erlöfet, 
wäre die Chriſtenheit, der Drache im Meere wäre der Zeus 
fel, das Pferd wäre die Menfchheit Chriſti, der Speer wäre . 
das Evangelium ꝛc. Item, da St Petrus in's Meer Tank, 
und Chriftus ihm Half, möchte ich Tagen: Das Meer-ift Die 
Berfolgung und Trübfal in der Welt, Petrus ein jeglicher 
Chriſt, (wenn er zweifelt, und Ehriftug die Gnade Gottes ꝛc. *). 
In folchem Tand ftehet alle Kunft ver Propheten der 
befleigigen ſie ſich; und weil fie im alten) Teftament auch 
-*) Luther will mit diefem letzten Beifpiele nicht Täugnen, daß die 
evangeliſchen Erzählungen eine fortgehende geiftige Bedeutung 
° Haben, fondern er will nur feftftellen, daß fie hiſtoriſch, nicht 





mythifch, oder an fich allegorifch find. 
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viel andere solche) Deutungen! gefunden Haben, finden ſie auch 
verfelben täglich mehr, und lehren viel von! den fieben Bes 
ſprengungen, und füllen ihre Bücher mit :folcher Kunſt, ges 
rade als ſeh es köſtliches Ding, und könnte Niemand deuten, 
als ſie allein; und deuten doch gemeiniglich fo närriſches, töl— 
piſches Ding, daß einen davor köcken möchte, ſonderlich Die 
fiebenfältige Befprengung. » Denken auch nicht, daß man folche 
Deutung aus der Schrift beweiſen müffe, und fie nichts gel» 
ten, es ſey denn am andern Orte klärlich ausgedrückt, wie 
ich davon im Sermon von den zehen Ausſätzigen geſchtieben 
habe. Sie aber, wenn ſie es nur erdichtet haben, rar genug, 
fo ift es ſchon bewiefen. 197 

Alſo thut hier Dr. Carlſtadt auch; nachdem er ſolches 
von ſeinen Propheten gelernt, und von Natur einen wunder« 
lichen Kopf hat, der immer etwas Sonderliches ſucht, das 
vorhin Niemand wiſſe, fährt er gu und will Hier mit St. Pauli 
Worten auch for Würfel fpielen, und, wie ver im alten Te» 
ftament gewohnt, Allegorias« machen: ı Darum muß ihm: bier 
St. Paulus von geiftlicher und nicht von leiblicher Gemein 
fehaft, vom geiftlichen und nicht vom leiblichen Unterſchied, 
von geiftlicher, und nicht von leiblicher) Unwürdigkeit im Ej= 
fen, von geiftlicher und nicht von Ieiblicher Schuld am Leibe 
des Herrn reden. Und: der alberne, ohnmächtige Teufel meint, 
man folfe ihn nicht ſehen. Nein, Gefelle, man ſiehet dich 
wohl, du haft dich nicht genug gemalet, du mußt Meet und 
andere Varbe nehmen. =. 

Möchteft du fprechen: Ei, ift doch das wahr, daß das 
Meer Verfolgung bedeute, und Chriſtus die Gnade Gottes, 
und das Sinken die Schwachheit oder Verzweiflung. ı Sp ifta 
auch wahr, daß Gottes Gnade in der. Verfolgung hilft. Alſo 
iſt's ja auch nicht unrecht noch falich, daß man geiftliche Ge» 
meinjchaft habe, geiftlich den Leib Chrifti unterfcheide, geiſt⸗ 
lich unwürdig eſſe, und geiftlich ſich verfchulde am Leib Ehrifti, 
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und find gemeiniglich ſolche Allegorien oder Deutungen alle 
wahr und gar. hübſch und fein. 3 m nat 
Antworte sich: Ich: fechte jegt nicht, ob ſie alle falich 
find oder nicht. Das weiß ich aber wohl, daß fie oft fehe 
len: und ein lauter Traum find, weil ſie ohne Grund der 
Schrift dargebracht werden; gleichwie diefer Propheten Be— 
fprengungen gang nichts find, wie fle davon gaukeln. Das 
fechte ich, daß Dr. Carlſtadt ſolches alles nicht allein ohne 
allen Grund der, Schrift und Tert an dieſem Drt fest, fons 
dern will auch durch folchen Hohen geiftlichen Schein ven 
rechten fchriftlichen  Berftand mit Gewalt pampfen, Teugnen 
und jehänden, welchen doch der Tert natürlich erzwingt, und 
feine Gaukelei nicht :Teivet. Wo er uns venfelben underfeh- 
vet bleiben ließe, wollte ich zwar gefchehen laſſen, daß er al- 
legorifirte und geiftlich deutete, gaufelteund fpielte, bis daß 
er's müde würde! US, wenn mir einer Ließe bleiben, daß 
Petrus nach dem schriftlichen Sinn auf dem Meere gegangen 
und geſunken wäre ze., fragte ich nichts darnach, wie er's dar- 
nach) deutet: ſo ferne, daß es ohne Schaden des Glaubens 
geichehe. | | | 
Alſo wenn Dr. Carlſtadt hier Tiefe bleiben die Teibliche 
Gemeinschaft des Leibes Chrifti, die Teibliche Unterſcheidung, 
die leibliche Unmwürdigkeit: im eſſen, die Teibliche Schuld am 
unwürdigen eſſen .2e., Tieße ich ihn wiederum machen, was er 
wollte; denn auch St: Paulus Rom. 12 fpricht: „Die Pros 
phezeiungen jollen dem Glauben ähnlich feyn,“ daß nicht ein 
Seglicher vente, was und wie ihn: gelüfte, und darnach vie 
Gewiſſen drauf führe, Denn das ift eigentlich ein recht Gau- 
kelwerk, da ein Ding fcheinet, als geſchehe es und fey wahr, 
und ift Doch nichts Dahinter. Gleichwie dieſe Dr. Carlſtadts 
geiftliche Auslegung über St: Baulus hei ihm und den Sei— 
nen ein köſtlich trefflich Ding zw ſeyn Scheint. Wenn man's 
aber bei dem Lichte und nach dem Text anſiehet, iſt's ein 
recht Gaufelfptel, denn. es ift weder Grund noch Wahrheit 
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pa, fondern von ihm ſelbſt erdichtet und dem Text mit Ge⸗ 
walt aufgedrungen. | ur ur 8 9m (in 

Wenn: nun ſolch geiſtlich Gaukelſpiel gelten follte, ſo 
wolfte ich hierin Dr. Carlſtadt mit all feinen Propheten noch 
wohl drei Jahr zur Schule führen, ich bin wohl fo. faſt drin⸗ 
nen geübt, da ich; zuerft anfing die Bibeln zu lernen. vor 
zehn Sahren, ehe ich auf den rechten Grund kam. Ich wollte 
auch, Leichtlich. ſagen, am Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde.” Gen. 1. „Himmel, (di; Die Engel und: geiftlichen 
Grenturen) Erde“ (d. i. die Teiblichen Creaturen) meinft du 
nicht, es wäre fein und gar recht geſagt? Ja wo bleibet aber 
dieweil der Text? Wie will ich's beweiſen, daß an dieſem 
Ort, Himmel und Erde nicht den natürlichen Himmel und 
Erde hieße, wie der Sprache Art iſt? Lieber, die natürliche 
Sprache iſt Frau Kaiſerin, die gehet über alle ſubtile, ſpitzige, 
ſophiſtiſche Dichtung: von der muß man nicht weichen, es 
zwinge denn ein’ offenbarlicher Artikel des Glaubens: fonft 
bliebe Fein Buchftabe in der Schrift) vor den »geiftlichen 
Gauflern. rd Yndi 
Auf dieſe Weife hat auch der große Origenes genarret, 
und bat St, Hieronymum und viel andere mit ihm geführet, 
daß vor Zeiten feine Bücher ſolches geiftliches Gaukelſpiels 
halber billig verboten und verdammt; morben, denn es iſt ge⸗ 
Fährlich. alfo mit »Öottes Worten spielen; dadurch. die Gewif- 
fen und Glauben regieret werden follen: + Darum ſoll es 
belle und gewiß feyn, und alles einen: feſten, fichern, guten 
Grund haben, darauf man fich möge tröftlich verlaſſen 

Das find Die Hauptſprüche in Diefem Artikel, damit wir 
son Gottes Gnaden allen: guten Gewiſſen genugthun, zu: ftär= 
ken ihren Glauben. »Befehren wir aber damit Die verſtockten 
Carlſtadter nicht, To haben wir Doch zweierlei damit wider fie 
erſtritten. Das erſte, daß ſie ihr Ding: weder mit Schrift 
beweiſen, noch aus dem Text erzwingen mögen, ſondern eitel 
eigen Dünkel und Gedanken führen, damit fie die hellen 
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Sprüche zu verdunkeln fich unterftanden, aber doch gefehlet 
haben. Denn daß er zu unferer Meinung nein fagt, fordern 
wir. nicht Grund, fondern follen Grund anzeigen‘, wie wir 
denn thun. Aber daß er ein anderes feßt, und keinen Grund 
zeigt, o das lautet ſchändlich non ſolchem hohen Geift. 

Das andere, daß alles, was ſie wider uns aufbringen, 
nicht ſchließt noch den Stich hält, und bieten ihnen zuletzt 
auch Troß, daß ſie noch ihr Beſtes thun; wir wollen ihnen 
mit keinem andern, denn mit’ diefem Sprüchen, Manns genug 
Teyn,' beide aufn alle ihre vorige, jetzige und Fünftige Kunkt 
und Klugheit, "fie follem fie uns nicht fo nehmen. Denn 
Dr. Carlſtadts einiger Troß Tiegt, "da er alles, was die Evans» 
geliften und Apoftel mit‘ Elaren "Sprüchen auf's Efſſen md _ 
Trinken ziehen, er mit eigenem Dünkel ohne allen Grund 
aufs Gedächtnig des Herrn zieht. Ein anderer her, ders 
befjer kann. r Han Die 
Wenn nun gleich Dr. Carlſtadts Toben allerdings be— 
ſtünde, und unſern Glauben allerdings falſch überwände (wie 
es unmöglich iſt), was hätte er doch denn ausgerichtet? Sein 
Glaube wäre darum nicht recht noch gewiß, denn er bewei— 
fet nichts, ſondern ſagt's nur Daher, wie man ein Mährlein 
fagt,  führet feinen Grund, Schrift noch Urfache, daß fich 
fein Gewiffen Tann darauf ſtöhnen oder verlafien, e3 wollte 
denn fich laſſen auf Tautere Worte Dr. Carlſtadts. Alſo, 
daß wer Dr. Carlſtadts Meinungen folget, der muß zwiſchen 
zwei Stühlen niederfigen, und zwifchen Simmel und Erde 
ſchweben, und ganz nichts vom Sacrament behalten, denn er 
verläßt unjern Glauben, und Tann jenen nicht ergreifen, als 
der nicht einen’ eigenen „Grund noch Spruch für fich Bat. 
Und das iſt's auch, das ich immer geſagt Habe, Daß des Teu— 
fels endliche Meinung iſt, das ganze Sacrament und alle 
außerliche Gottes⸗ Drdnung aufzuheben, daß man allein mit 
dem Herzen auf den Geift innerlich gaffe, wie diefe Prophe— 
tn en. 1 ZEN. , — 
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So ſiehet nun (meine ich) Jedermann. wohl, daß Dr, 
Carlſtadts Geift der ſeh, der Die Leute mit dem Wort „geift- 
lich“ äffen will, und alles vornimmt, geiftlich zu machen, was 
Gott Teiblich haben will, damit er feinem Gift seinem großen 
Schein und Anfehen mache. Wenn er aber auch Grund da— 
zu feßte, und ſpräche nicht allein: ſo, ſo iſt's; fondern be— 
weiſete e8,' es ſolle und müſſe alſo ſehn aus dem und in 
dem’ Tert, ſo wäre es ein feiner) Geiſt. Aber nun er allein 
das Seine ſagt, mögen wir ſagen: Du lügeſt, lieber Geiſt. 
„Denn alle Menſchen find Lügner.“ Der Pabſt hat auch To 
gelogen; aber fein Geiſt hat mehr gehandelt, daß er das 
Geiſtliche leiblich machte, wie er: Die geiſtliche Chriſtenheit 
eine Leibliche "äugerliche Gemeinde: macht. Dieſer Rottengeiſt 
wiederum damit am meiften umgehet, daß‘ er’ geiftlich macht, 
was Gott Teiblih und Außerlich machten Darum gehen wir 
ziwifchen beiden Hin, und machen nichts weder geiſtlich noch 
leiblich, ſondern halten 'geiftlich, was Gott geiftlich, "und Tribe 
Tich, was ver Teiblich macht. nd und tar 
Ob nun etliche gleich in folchem Irrthum und Earl- 
ſtadtiſchem Sacrament bleiben und verharren, oder noch drein 
fielen, was wäre ihm denn? Ja wenn gleich alle Welt un— 
ferer Meinung abftele: wie müſſen wir mit! dem Evangelio 
thun, da wohl mehr Macht: anliegt? Fället nicht alle Welt 
davon, und ficht. dawider? Wie wenig find ihrer, die recht 
dran hangen? Alfo laß dich's auch nicht irren, ob wenig das 
Sarrament recht handeln oder. glauben. Laß fahren , was 
da fähret, ſtehe wo du bleibefl. Es iſt nicht Wunder, 
dag vielesirren. Wunder iſts, daß etliche find, vie 
nicht irren, wie wenige derer auch find: Chriſtus fpricht 
felber: „Meinſt du, daß des Menfchen Sohn: Glauben finden 
werde, wenn er Eönnte?” Doch wer) bier. irret, der irret 
ohne meine Schuld, ich habe) treulich "genug gewehret und 
gelchret. as ea Ayrıs dn‘ 
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Bon Frau Hulda der Fugen Vernunft Dr. Eatl- 
/ ſtadts, in dieſem Sarrament, 

Nun: wir Grund ‚aus der Schrift gelegt und unſern 
Glauben bewieſen haben, Daneben Dr. Carlſtadt's Grund ver⸗ 
legt, wollen: wir nun: fehen, wie fein er von dieſer Sache 
zedet, da er beginnet die Bernunft zu Rath zu nehmen, die 
fagt ihm sallererft. den rechten Grund, Denn Dr. Carlſtadt iſt 
nun viel toller geworden, denn die Papiften je geweſen find. 
Die Bapiften haben fich doch allemal befleißiget, Sprüche aus 
der Schrift zu führen, wiewohl ſie faljch Damit umgegangen 
find. Aber Dr. Carlftadt hat nur Tuto und Latte, Punct 
und Buchftaben, und eigene Glofje aus jeinem Kopf, nicht 
einen: einigen Spruch der Schrift. So bekennen die Papi— 
fien ‚daß im Sacrament nicht der Vernunft, fondern Gottes 
Wort zu folgen: fey. Aber Dr. Carlſtadt raffet auf und 
trägt zufammen alles, was Bernunft hierin zeigen, Iehren, 
richten kann; find mir das nicht fröhliche Propheten und 
bimmlifche Geifter? 
0 Das erfte Stück dieſer hochberühmten Vernunft ift, Daß 
fie fchließt: Wo im Saerament Chrifti Leib und Blut wäre, 
müßte folgen, daß das Brod für und gekreuzigt und gegeben 
wäre, und nicht Chriſtus felbft; weil der Tert ſpricht, das 
ift mein Leib, ver für euch gegeben: wird.“ Welche Worte 
deutet Frau Hulda alfo: es ſeh eben fo viel gejagt, als das 
Brod wird: für euch ‚gegeben. Item, jey auch fo viel, als: 
mein: Leib wird nicht eher für euch ‚gegeben, Denn wenn es 
Brod geworden iſt ze) Wie dünkt dich. um: die. Klugheit? 
Trotz und fage nur, dag dies nicht himmlische Propheten 
ſeyen. Brage num, wo fie ſolche Grammatica gelernet: ha= 
ben, over. aus mas Grund ſie Chrifti Wort ſo deuten, ſo 
wirſt du wieleicht die Hinimlische Stimme hören. 1. 

Rafiet uns fortfahren. Es ift lauter Büberei, da der 
Teufel mit umgehet. Sagt mir Frau Hulda, die ihr fonft 
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fo vein ſeyd, daß ihre nicht ein Wörtlein Zuſatzes oder Ab- 
bruchs von uns leidet in Gottes Wort, wie jeyd ihr denn 
bier fo unfläthig, und jeßet fo viel Worte Hinzu, und fprecht: 
Mein Leib wird nicht eher für euch gegeben, er fey denn 
Brod worden? Item, warum brechet ihre im andern Stücke 
ab, und fprecht: Das Brod wird für euch gegeben? Zeigt 
mir, welche Sprache hat die Art, daß fie dies Stück ‚Das 
ift mein Leib, der. für euch gegeben wird,“ alfo verſtehe oder 
ausrede: Dad Brod wird für euch gegeben; oder aljo: mein 
Leib wird nicht eher für euch gegeben, Denn wenn: es Brod 
geworden ift? Wie wenn aller Sprachen Art Died Stück nicht 
anders verſtünde, denn alſo: „Das iſt mein Leib, der für 
euch ꝛc.“ Es iſt Fein anderer Leib, der für euch gegeben 
wird, denn Diejer, den ich euch bier im Brode zu eſſen gebe. 
Daraus nicht folget, daß er zugleich gegeffen und gefreuziget 
werde; fondern der jest auf Die Stunde gegefien wird, der— 
felbe wird hernach, da er nicht gegefien wird, gegeben für euch. 
Ich will hier den Täufer Johannes zum Exempel neh— 
men, da er auf Ehriftum zeigt und Spricht: ‚Siehe, das ift 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde wegnimmt.“ Hö— 
ret hieher Nottengeift, da spricht Johannes, Chriftus trage 
oder nehme der Welt Sünde weg, und iſt doch noch nicht 
am Kreuze. Lieber, gehet Hin und fprecht: Hieraus folget, 
daß Ehriftus nicht fey für und gefreuziget, denn die Worte 
lauten, daß Ehriftus nicht eher, denn da Johannes auf ihn 
zeigt und. Gottes-Lamm nennet, die Sünde der Welt trägt, 
und dag für ung fein anderer Chriſtus gefreuzigt ſey, noch 
zu feiner andern Zeit und Stätte, denn da Johannes am 
Jordan auf ihn zeigete. Denn da trägt er die Sünde, ehe 
er gekreuzigt wird, gleichivie er hier im Brod für und ge— 
geben wird.‘ | ren | 
Item Johannes 10: fpricht Chriſtus: ich bin ein gu= 
ter Hirte, und laſſe mein Leben für meine Schafe.” Hui 
lieber Rottengeiſt, laſſet ung hier von euch Iernen, daß, weil 
2uthere W. VL 8 
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Ehriftus hier auf fich deutet, er Iaffe fein Leben für ung, fo 
müffe folgen, daß es zu derfelben Stunde in ver Judenſchule, 
da er die Worte auf fih und von fich redet, und nicht am 
Kreuze geichehen ſey, daß er nicht für uns hernach gefreuzigt 
ſey, denn die Worte geben’8 nicht anders, da er jpricht: „ich 
laſſe mein Leben.” Spricht nicht: ich werde mein Leben laf- 
fen; gleichiwie er hier fpricht: „der für euch gegeben wird; 
und nicht fpricht: der für euch gegeben foll werden. Item, 
jo müßte man auch das verflehen, da er felbft fpricht: „ich 
. gebe ihnen das ewige Leben;“ Spricht nicht, ich werde ihnen 
geben. Item, da er fpricht Johann. 17.: „Ich heilige mich 
ſelbſt für ſie;“ ſpricht nicht, ich werde mich heiligen für fie. 
Ach ſchämet euch im euer Herz, ihr großen groben Eſelsköpfe, 
die ihr fo große Kunft und Propheterei vorgebt, und Yafiet 
folches in die Welt ausgehen, daran man greift, daß ihr vor 
großer Bosheit nicht wollet, oder vor großer Untviffenheit 
nicht könnet recht reden noch reden verftehen. 

Stehet aber der Teufel ja fo feft auf dem Wort, das 
da spricht, „ver. gegeben wird, als jeßt gegenwärtiglich, und 
nicht Spricht, der für euch joll gegeben werden zukünftig, To 
jtoßen —* eben ſeine eigene Worte in ſeinen Rachen, und 
ſagen: Wenn dieſes Wort: „Das iſt mein Leib ꝛc.“ auf 
Chriſti ſitzenden Leib deutet, ſo folget, daß Chriſtus nicht für 
uns gekreuziget ſey, denn die Worte lauten auf den ſitzenden 
Chriſtum, welcher iſt nicht für uns gekreuzigt; denn er konnte 
nicht am Kreuz hangen und zugleich im Abendmahl ſitzen. 
So mußte er nun nicht ehe für uns gegeben ſeyn, denn wenn 
er da ſaß und auf ſich deutet. Heißet ſich das nicht fein in 
der Klugheit beſchiſſen? 

Kann nun bei euch himmliſchen Propheten Chriſtus 
gleich fen und von ihm fagen laſſen, „der wird für euch 
gegeben,‘ und ihr das Wort (‚wird gegeben“) müffet alio 
denten: der für euch foll gegeben werden, oder, der befchlof= 
fen und verordnet iſt, daß er für euch gegeben werde, und 
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müſſe eine andere Zeit auf fein Sigen und Zeigen, und eine 
andere Zeit auf feine Kreuzigung und Uebergebung ftimmen; 
fo bitten wir, ihr wollet's auch nicht hindern laſſen, daß jein 
Leib jegt im Brod fey, und darnach am Kreuz nicht im 
Brod fey, daß wir auch mögen über dem Brod jagen, „das 
ijt mein Leib, der für euch gegeben wird,“ d. i. der für euch 
fol gegeben werden, oder fchon dahin verordnet ift und be— 
ichloffen, daß er gegeben werde, als wäre er fchon bereits 
gegeben. | 
Wo ſeyd ihr nun, Frau Hulda, mit eurer Klugheit? 
Sa wo ift das Zeugniß in eurer -Inwendigfeit, daß ihr Des 
äußerlichen Zeugniffes für euch nicht bedürfet? Died ſage ich 
Darum, mein lieber Leſer, Daß du den leidigen Teufel, ver 
fih in Dr. Carlſtadt für einen Geift ausbeut, kennen follt. 
Denn bei diefem erften Stüf der Vernunft rühmet fein Pe— 
ter Rültz faft Hoch feinen Geift, und redet trefflich von der 
Sache auf der himmlischen Propheten Weije, welche ift, wie 
gejagt, daß fie nicht zuvor durch's äußerliche Wort zum Geift, 
jondern zubor aus dem Geift auf das äußerliche Wort kom— 
men, und führen darauf. den Spruch Chrifti, Joh. 15.: 
„Der Beift der Wahrheit wird Zeugniß geben, und. ihr wer— 
det auch Zeugniß geben; gerade ala hätten die Apoftel den 
Geift überfommen ohne das äußerliche Wort Chrifti. Daher 
rühmet Peter Rültz, er habe für fich ſatt am innerlichen 
Zeugniß; Das Außerliche nehme er an für die andern, fie zu 
lehren und zu firafen. 

Da höreſt du ihre Theologia, andere follen’d durch ihre 
Worte äußerlich Iernen, welches fie ein Außerlih Zeugniß 
nennen: aber fte jelbit find befier und Höher denn die Apo— 
fiel, und mollen’3 ohne Außerliche Worte und ohne Mittel 
inwendig int Geift lernen; welches doch den Apofteln nicht 
gegeben iſt, fondern dem einigen Sohn Jeſu Chriſto allein. 
Da fiehjt du den Teufel, wie ih dir droben fagte, daß er 
das Außerliche Wort nicht achtet, und gar nicht will haben 
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zum Dorlaufe des Geifted. Davor wiffe dich zu hüten, und 
jey gewiß, daß dieſe Propheten voll Teufel find; wie du auch 
bier fieheft am erſten Stüd ihrer Vernunft, und noch beſſer 
jehen wirft. Solcher Hohe Geift, der über der Apoftel Manfe 
ift, Sollte wahrlich auch größere Zeichen bemweifen. Aber wie 
fte ihre Lehre und Außerliches Zeugniß mit Schrift beweiſen, 
fo beweifen ſie auch ihren Geift und innerlich Zeugniß mit 
Zeichen; ift ein Teufel wie der andere. 

Wenn aber Dr. Carlſtadt und feine Notten könnten ihre 
Sophifterei und Vernunft Tafjen, weil ſie fo hart anficht, daß 
Chriſtus über das Brod faget, „das ift mein Leib,” und nicht 
mollen oder könnten verftehen, wie doch Brod möge ver Leib 
ſeyn, und thäten der Zweien eins, entweder gäben Gott die 
Ehre und Tiegen feine Worte recht und wahr feyn, ob fie 
gleich nicht werftänden, wie es zuging, daß fe recht und wahr 
wären, ließen ihnen genügen und glaubten’3, weil ſie hören, 
dag Gott jo redet und haben will; oder wollten fie ja Klug 
feyn, thäten das nach Gewohnheit der Schrift und einfältiger 
Art der Sprachen, und ließen ihre fubtile und fpisige Ge— 
danken anftehen. 

Denn jo man die einfältige Art der Sprachen- anflehet, 
kann man jagen von einem feurigen Eifen: d. i. Feuer, oder 
alio: das Eifen, dad da Liegt, ift eitel Feuer; wenn nun bier 
ein zänfifcher Sophift, feine fpigige Klugheit zu beweiſen, 
fich aufmachte, und wider alle Welt fechten wollte, Eifen und 
Teuer wären zweierlei, und fönnte nimmermehr wahr. feyn, 
daß Eifen Teuer fey, ſage mir, ob der nicht ein unfinniger 
Marr wäre, der die Leute von der einfältigen Weife zu reden 
auf jeine fpigige, ſcharfe, fophiftifche Weife führen mollte? 
So doch die einfältige Sprache nicht3 mehr wii mit dem 
Spruch (das Eifen ift eitel Feuer), denn daß fie deuten will, 
wie das Eifen und Feuer iu einander ſind, daß wo Eifen 
it, da auch Feuer fey. Und Niemand fo tgl ift, der hier 
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der großen ſophiſtiſchen Klugheit bedürfte, wie Holz nicht 
Stein, Feuer nicht Eiſen, Waſſer nicht Erde ſeyh. 

Wie nun Eiſen Feuer iſt, und Feuer Eifen nach einfal⸗ 
tiger Art der Sprache, und die zweierlei in einander und 
gleich ein Ding ſind, doch ein jeglich ſein Weſen für ſich 
halt, alſo hätten ſie ſich hier auch leichtlich mögen demüthi⸗ 
gen, und ihre ſpitzige Klugheit laſſen, und mit Chriſto und 
aller Welt auf einfältige ſchlechte Weif⸗ der Sprache ſagen 
vom Brod: „das iſt mein Leib.“ Sintemal das ſo viel ge— 
ſagt iſt: da iſt Brod und Leib Ein Ding oder mit einan— 
der, wie Feuer und Eiſen; und iſt doch Niemand ſo toll, der 
darum ſollte ſagen, daß Leib und Brod nicht zweierlei unter— 
ſchiedliche Weſen feyen. 

Gleichwie wir auch von dem Menſchen Chriſto ſagen, 
„ner iſt Gott,” und wiederum, „Gott iſt Menſch.“ Und doch 
Niemand ſo loll iſt, der nicht wiſſe, daß Gottheit und Menſch⸗ 
heit zwei unterſchiedliche Naturen ſind, welcher keine in die 
andere verwandelt wird; ſondern die einfältige Rede will jo 
viel jagen und deuten, daß da in Ehrifto ſey Gottheit und 
Menfchheit in einander wie ein Ding, daß wo der Menſch 
ift, daſelbſt auch Gott leiblich it, wie Paulus jagt: Siehe, 
fo hätte fie die einfältige Art der, Sprache Teichtlich entrich- 
ten fünnen, die Durch ihre fpibige und erfuchte Schärfe der 
Bernunft ihnen feldft und andern fo viel unnüge Mühe und 
Arbeit machen. 

Und du follft fehen, weil fie auf ver Bahn ge- 
ben, daß fie Gottes Wort wollen nicht mit dem 
Glauben ehren, oder nah einfältiger Weile der 
Sprache annehmen, ſondern mit der fophiftifchen 
Bernunft und fpigigen Subtilitäten meſſen und 
meiitern, werden fie gar fein dahin fommen, dag 
fie aud Teugnen werden, Chriſtus ſeh nicht Gott, 
denn bei der Vernunft lautet e8 ja fo thöricht, 

Menſch ift Gott, als Brod ift Leib. Und weil fie Eines 
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leugnen, werben fie gar bald und friich das Andere auch leug—⸗ 
nen. Das fuchet auch der Teufel, der fie aus der Schrift in 
ihre Vernunft geführet hat, daß er alle alte Ketzerei wieder 
bereinbringe, denn du ſollſt Wunder fehen, wie Klug die 
Vernunft feyn wird, fonderlich im tollen Pöbel, und den Kopf 
ſchütteln und fagen: Ia, Gottheit und Menfchheit find zweier- 
lei Dinge, unermeßlich von einander gefchieden, als ein ewi— 
ges von einem zeitlichen: wie Fann denn eines das andere 
ſeyn, oder Jemand fagen, Menfch it Gott? Sp müßteft du 
auch jagen: Zeitlich ift ewig, ſterblich ift unfterblich, und 
dergleichen, wie fie hier in Dr. Carlſtadts Kopf wider das 
Sacrament auch alfanzt, da wird fie es denn fein getrof- 
fen haben. 

Dover wo dieſe Art der Sprache ihnen nicht gefiele, 
möchten fie fich nach der Weife der Schrift richten, Die da im 
gemeinen Brauch Hat die Figur, fo da Synecdoche heißt, d. i. 
wenn fie ein Ganzes nennet, und doch nur ein Theil meinet: 
wie fie thut, da fie das ifraelitifche Wolf ein Eigentfum heißt 
und ein fonverlich Volk Gottes, fo doch der größere Theil 
drunter allezeit des Teufeld, und der wenigere Theil Gottes 
war. Wie, auch Paulus die Gnlater, Korinther und andere 
Städte Gottes Gemeinde nennet, jo Doch der wenigere Theil 
recht Gotted Kinder drinnen find. Ja 1 Eor. 10. nennet er 
alle die ein Brod und einen Leib, die von einem Kelch Theil 
nehmen, fo doch viel derfelbigen den Kelch unwürdig nah- 
men, wie er felbft fügt. 

Alfo hätten diefe fophiftifche und fpikige Klüglinge an 
dieſem Ort auch mögen das ganze Stüd, als Brod und Leib, 
davon Chriftus redet, deuten allein auf den Leib, da er fpricht, 
„das ift mein Leib,“ unangefehen das Brod. Nicht, daß 
Brod nicht folle da ſehn; fondern daß in der Rede fo groß 
am Leibe gelegen ift, daß er dabon redet, ald wäre eitel Leib 
da, und alles, was da ift, e8 ſey Brod oder Farbe, nichts 
denn der Leib wäre. Gleich als wenn auch eine Mutter auf 
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die Wiege, darin ihr Kind läge, deutete und fpräche, „das 
ift mein Kind,“ und ein Sophift fpottete ihrer, und fpräche, 
wie? Iſt die Wiege dein Kind? Meinft vu nicht, fie würde 
ihn für einen Narren oder Scherzer halten? als der muth- 
williglich die Sprache nicht verftehen wollte, da fie beide auf 
Wiege und Kind deutet, und doch Das Kind vornämlich mei- 
net, al3 wäre feine Wiege da. 

Item St. Paulus Röm. 1. nennet das mündliche Evan— 
gelium „eine Kraft Gottes.“ Laß hier einen Eugen Sophi— 
ften fommen, der Gottes Kraft (ald die ewig ift) wifle zu 
feheiden von dem mündlichen Schall der Stimme, die im Aus 
genblicke vergehet. Diefer wird feine Kunft beweifen, und 
auch ein Tuto oder Tatto hervor bringen und fchließen alfo: 
Leibliche Stimme kann nicht Gottes Kraft feyn, fo muß denn 
St. Paulus Lügen, daß er folch’ mündlich, leiblich Wort Got- 
tes Kraft Heißt. Item St. Peter würde auch vesgleichen Yei- 
den müfjen, weil er 1 Betr. 1. fpricht: „Das Wort Gottes 
bleibt ewiglich,“ wie auch Jeſaias fagt, und deutet doch daf- 
felbe Wort, das unter ung gepredigt ift. Wie iſt's hier wahr, 
daß ein ewig Ding ein vergängliches fey? 

Ein Sophiſt kann's nicht glauben; wer aber weiß den 
gemeinen Brauch der Schrift, den irret folches gar nicht, 
und ift ihm ganz leicht zu verftehen. Denn e8 richtet die 
Figur Synecdoche alles fein aus, welche nicht allein in ver 
Schrift, fondern in allen Sprachen mächtiglich regieret. Da- 
ber fteheft du nun, daß diefer böfe Geift auch noch nicht die 
Mutterfprache reden oder verſtehen kann, und Dr. Carlſtadt, 
der große Kunft in griechifcher und hebräifcher Sprache vor— 
giebt, wohl werth wäre, dag man ihn mit feinem Propheten 
wieder zur Mutter oder in eine deutſche Schule führete, daß 
er zubor Deutſch Iernete reden und verſtehen. 
| Das andere Stück der hohen Vernunft ift, daß Dr. 
Cariſtadt einher fähret, als habe er's erftritten, daß nichts 
denn Brod und Wein im Sarramente jey, umd fagte: Wo 
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Ehriftus habe feinen Leib zu empfangen befohlen, der noch 
gefagt habe: nehmet dad Brod und eflet? Darum follten die 
Husel- Prediger (o ſchön Deutſch) haben gepredigt, wie man 
des Herrn Brod würdiglich eſſe, wie Paulus prediget. Wenn 
ich nun dieſe hohe Geiſter wiederum fragte: Wo ſtehet's denn, 
daß Chriſtus ſpricht, nehmet das Brod und eſſet? ſo werden 
ſtie mir das Zeugniß in ihrer Inwendigkeit vielleicht zeigen; 
dem glaube der Kolkryb, ich nicht. Ich weiß nirgend, daß 
uns Chriſtus heißet das Brod nehmen und eſſen; ſondern 
ſpricht, „nehmet hin, eſſet, das iſt mein. Leib.“ Hier heißt 
er mich feinen Leib nehmen und eſſen, und nicht Brod. Doch 
diefer. Geift hat Macht, alles zu jeßen, ändern, zu und ab— 
thun wie er will, wie kann er irren? 

Solche Stüdlein der Vernunft zu ſtärken, giebt er dem 
Pabſt Schuld viel großer gräulicher Stücke. Das erfte, daß 
er Gott feine Ehre viebifch ftehle, Darum, daß er uns. heißt 
zur Geftalt des Brodes jagen: Mein Gott, fe) mir gnädig. 
Das andere, daß er. wiverfpreche der Wahrheit, damit daß er 
lehre, wir follen des Brodes gedenken, und Täfjet und des 
Leibes Ehrifti vergeſſen. Das dritte, daß er Paulus Lehre 
verwüſte, Damit, daß er des Brods Geftalt fo hoch hebe, daß 
wir des Gedächtniſſes des Herrn vergeflen. Das vierte, daß 
er unfinnige Leute mache, damit, daß er und lehre das Brod 
ehrlich efien, ob wir gleih nimmer an Ehriftum gedenken. 
Das fünfte, daß er das Leiden Ehrifti unnüg mache, weil er 
Iehret, daß Ehriftus in der Geftalt des Brodes die Sünde 
ergebe, und uns erlöfet Hat, Denn ſo wäre er umſonſt am 
Kreuz geftorben. Da haft du es Pabft, Taufe mir mehr nad, 
ich meine, du feyeft getroffen. Diefe fünf Stüde hat er fo 
wüſte in einander gefpeiet, daß mir's fauer geworben ift, fie 
in jolche Ordnung zu: bringen. | 

Was ſoll ich thun? Antwerte ich. hier, fo bin ich pa= 
piftifch. Aber Dr. Carlſtadt hat gedacht, des Pabft Gräuel 
ift Durch Andere vor mir an den Tag gebracht. Nun wollte 
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ich auch gerne, an dem todten Hector Ritter werden... Soll 
ich aber fehreiben, das Andere gefchrieben Haben, und nichts 
Neues hervorbringt, fo iſt's mir, als einem, folchen großen, 
himmlischen Propheten, eine Schande Wohlan, ih will an- 
ihn, und follte ich eitel Lügen von ihm ſchreiben. Zwar hat 
der Pabſt mir mit den ‚Seinen viel: mehr Leids gethan, als 
Dr. Garlitadt, und noch täglich thut., Ja, ſie Haben Dr. 
Barlftadt bisher höchlich verachtet. Dennoch wollte ich nicht 
fo toll ſeyn, daß ich den Pabſt damit angreifen ſollte, Daß 
ich‘ jelbft wüßte, daß es öffentlich erftunfen und erlogen wäre. 
Der Babit mit den Seinen geben nichts darauf, daß ich fie 
mit. öffentlicher Wahrheit und heller Schrift getroffen habe; 
was follten fie denn achten, daß fie Dr. Carlſtadt mit greif- 
lichen. Lügen, die er ſelbſt weiß, angreift? 

Denn. des Pabſts Leben und der Seinen ſey wie es 
wolle (wir reden jetzt von ſeiner Lehre, non de moribus, 
sed dogmatibus papae). Hier, ſage ich, irret Dr. Carlſtadt 
nicht, ſondern fein Gewilien weiß, daß er auf den Pabſt of- 
fenbarlich Ieuget. Denn er ift auch ein Sophift  gewefen, 
und hat der Hohen-Schulen und des Pabſts Theologia beide 
gelernet und gelehret. Nun Iehret ver Pabſt nirgends, daß 
man zur Geftalt des Brodes fagen folle: Mein Gott jey mir 
gnädig, wie alle Welt weiß. Item, er lehret nirgends, daß 
mauedes Brodes gedenken folle, und des Leibes Chrifti ver— 
geflen; item, er lehret nirgends die Geftalt des. Brodes ſo 
hoch, achten, daß man das Gedächtniß des Herrn vergefie. 
Item, er lehret nirgends, daß man. das. Brod ehrlich efien 
ſolle, alfo, daß man darüber Chrifti nimmer gedenke. Item, 
er macht damit Chrifti Leiden nicht unnüße, daß er Ichret, 
Ehriftus in des Brodes Geftalt vergebe die Sünde und er= 
löſe uns; ja, er lehret folches auch nicht. Solche fünf Stüde. 
leuget Dr. Garlftadt wider ‚fein eigenes Gewiflen auf den 
Pabit, das weiß er felbft und alle Welt. | 

"Darum, da er dem Pabſt Schuld. geben wollte, daß er 
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Gottes Ehre diebiſch flehle, der Wahrheit mwiderfpreche, St. 
Pauli Lehre verwüftet, unfinnige Leute mache, und das Lei— 
den Ehrifti unnüge macht, follte er andere Stücke und Ur— 
jache zeigen. Denn foldhe Stüde bemeifen vielmehr, daß Dr. 
Carlſtadt einen Tügenhaftigen, böfen Geift hat, der den Leu— 
ten ihre Ehre öffentlich raubt, feinem eigenen Gewiffen wi- 
derfpricht, und als ein unfinniger Narr fich felbft zu Suün—⸗ 
den und zu Schanden vor aller Welt macht. Welch’ ein feis 
ner Geift follte mir das feyn, der den Teufel mit dem Teu— 
fel austreiben wollte, ja, mit öffentlichen Lügen die öffentliche 
Wahrheit fchänden. 

Was mag wohl Dr. Garlftadt in dieſen underfchämten 
Lügen gefucht Haben? Ich achte die zwei: das erſte, daß der 
Pöbel foll denken, o es ift nichts, das der Luther oder an= 
dere an dem Pabſt gethan haben! Sie heucheln ihm alle! 
Hier ift der Mann, Dr. Carlſtadt wird's thun, der weiß den 
Pabſt recht aufzunefteln. Wie dünkt dich, lieber Andres und 
lieber Gevatter Peter? Das andere, daß er den Luther mit 
- dem Pabft entwickelte und feinen Rülgen und Trölpen ein» 
bläuete, dag der Ruther eben das lehre, das der Pabſt, ja 
ein zweifältiger Papift jey, wie er mich denn auch nennet. 
Solches thut der Teufel Dr. Garlftadt3 nicht; daß er des 
Pabſtes Teufel feind fey, von welchem er in Dr. Carlſtadt 
gefandt iſt, dem Pabſtthum Yiftiglich wieder aufzuhelfen Son⸗ 
dern daß er das alles zunichte mache, was Gott durch uns 
im Evangelio bisher gewirkt hat und fo viel Seelen erret— 
tet; das gehet dem Teufel ſauer in die Naſe. 

Wohlan, fo wiſſe nun mein Leſer wiederum, weil Dr. 
Garlftadts Geift jo frech und frevel ift, daß er unverfchämt 
auf die Leute öffentlich Teuget wider fein eigen Gewiſſen in 
folcher großen trefflichen Sache, da auch aller Irrthum und 
Ziveifel (mill Schweigen öffentliche Lügen) wie Gift zu mei— 
den ift, Daß ein folcher Geift nicht anders denn ein böſer 
zorniger Teufel fey, dem es gar Fein Ernft ift im dieſe Sache 
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zu handeln, fondern durch Dr. Carlſtadts neidiſchen Groll 
fih gerne wollte an und rächen, und unfer Evangelium zu 
nichte machen. Denn wir Iehren nicht des Brodes Geftalt 
anbeten, fürchten oder ehrlich halten, noch des Herrn Tod 
vergefien, fondern den Leib und das Blut Chriſti ehren wir 
im Brod, wie er felbft wohl weiß, und Dazu auch wider und 
ficht in dieſem ganzen Buche, daß wir's nicht für eitel Brod 
noch Brodes Geftalt Halten; und uns doch Schuld giebt, 
wir ehren eitel Brod, als einer der unfinnig if, und wider 
fich felbft redet. | 

Darum mögen wir wohl billiger jagen, daß Dr. Earl 
ftadt Gott feine Ehre raubet, der Wahrheit widerfpricht, St. 
Paulus Lehre vermwüftet, und Chrifti Leiden unnüge macht, 
weil er wider hellen, gewaltigen Text Taugnet, daß Leib und 
Blut Ehrifti im Sacrament fey, und Glofien daher trägt aus 
feinem Kopf, da weder Schein, Grund, Schrift noch Urfache 
bei ift, und zulegt auch nicht das bewähren kann, denn daß 
er gute, fette, ftarfe Lügen ausläßt, dazu ald ein Unfinniger 
wider fich felbft redet. Siehe, da Haft du das andere feine 
Stück der lieben Vernunft, wie fein fie in göttlichen Sachen 
fich zu zieren weiß. Wie aber das wahr ſeh, daß und Ehri- 
ſtus im Sacrament die Sünde vergebe, wollen wir baß an 
binder Sparen, da er fich recht unnüge darüber macht. 

“Das dritte Stücklein Frau Hulden, damit fie bemeifet, 
dag Ehrifti Leib nicht im Sacrament jey, ift dies, da Chri- 
ftus ſpricht, „das Fleifch fey Fein müße,” Joh. 6. Item, „es 
ift euch nüße, daß ich weggehe; gehe ich nicht weg, To kömmt 
der Tröfter nicht.” Wo hat Ehriftus (ſpricht er) feinen Leib 
befohlen zu empfangen? Welche Brage er oft anzieht mit 
feinem Tuto, ald gewiß, daß er gewonnen habe. Sp ant- 
worten wir wiederum, als dem, der verloren hat mit: allen 
Schanden, daß Chriftus uns feinen Leib empfangen heißt, da 
er Spricht: „Nehmet hin, efjet, das ift mein Leib.” Das jey 
einmal gefagt, fo viel als tauſendmal auf ſolche Frage, denn 
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das Tuto und großer Buchftabe und Punct haben das Pa— 
nier verloren, wie wir droben erwieſen haben. 
Iſt's aber nicht eine feine Kunft und ein mächtiger Schluß: 
„das Fleiſch ift Fein nüge;” darum empfänget man nicht den 
Leib Chrifti im Saerament? Reime dich Bundſchuh. Wars 
um nicht eben jo mehr alfo? Dr. Carlſtadt ift nicht mehr 
in DOrlamünde, darum ift Chrifti Leib nicht im Sacrament; 
fintemal eins ja fo fein folgt al8 das andere. Was foll doch 
dad zum Sacrament thun oder hindern, daß Chriſti Fleifch 
feine nüße ift? Was ift er nüße, daß er da ſitzet im Abend⸗ 
mahl, und das Tuto auf ihn deutet nach ihrem Traum? 
Lieber, Laßt mich eure: Kunft brauchen, ihr Geifter: Chrifti 
Fleiſch ift Fein nütze, darum fist er nicht am Tifche, und 
dad Tuto zeigt nicht auf ihn. Gilt's nicht fo ftarf ala 
eure Folge? Sagt mir, wo iſt Chrifti Fleiſch nüge? Am 
Kreuze? Im Himmel? In MutterLeibe? Wo denn? So 
höre ich wohl, er müßte nirgend feyn, weil er nirgend fein 
nüße ift, denn fo das wohl folget: Chriſti Fleiſch ift Fein 
nüße; darum iſt es nicht im Sacrament: fo folget auch, daß 
er nirgend fey. Denn daß es nüße ſeh, gehöret eben fo wohl 
Geift dazu, wenn er am Kreuz oder im Simmel ift, als 
wenn er im Sarrament ift. Wie vünft dich? Das find ja 
himmlische Propheten, jo joll man das Sacrament angreifen, 
wenn man's flürzen will. | a 
Weiter fagt mir, euer Sacrament, Brod und Wein, 
‚was iſt's nütze? Iſt's nicht nüge? fo iſt's auch nicht im 
Abendmahl, jo empfängts- auch Niemand. - Denn was fein 
nütze ift, das ift nicht da; wie ihr felbft fagt, daß Chrifti 
Leib nicht da möge feyn, weil fein Fleiſch Fein nütze ift. 
Wo bleibt denn das Abendmahl? Denn es wird: freilich Fei= 
ned nimmermehr jo heilig feyn noch werden, das da nüße 
ſey, weil Chriſti Fleiſch Fein nütze ift, das doch das allerhei= 
ligfte ift. Iſt das nicht gefchwärmet und. getobet, Lieber, 
was ift denn ſchwärmen und toben? Ich will ſchweigen, daß 
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der blinde. freche Geift Chrifti Wort: meiftert und: verfehret. 
Denn Ehriftus fpricht nicht: Mein Fleiſch ift Fein nütze; ſon— 
dern alſo: Fleiſch ift Fein nütze.“ Bon feinem Fleiſche fagt 
er aber alſo: „Mein Fleifch ift eine rechte Speife.“ — 

Es iſt gar viel ein ander Ding, Fleiſch und Chriſti 
Fleiſch. Item, ein ander Ding: Chriſti Fleiſch iſt Fein nüße, 
und, Chriſti Fleiſch iſt dir oder mir kein nütze. Das muß 
ich weiter ausſtreichen, zu beweiſen, daß dieſe Geiſter, ſo 
Gottes äußerliches Wort verachten, nichts recht verſtehen in 
der Schrift. „Gott iſt gut, und alles, was er geſchaffen hat, 
iſt auch gut,“ Gen: 1. Was aber gut iſt, Das iſt auch nüße. 
Einem: Gottlofen aber ift nichts gut noch nütze, nicht rein 
noch heilfam, fondern alles ſchädlich, böſe, unrein und. ver= 
dammlich, auch Gott felber, nicht Gottes oder der Creaturen 
halber, jondern feines Unglaubens halber, ver es alles 

mißbraucht. | 

N Darum fol man nicht fagen, daß Chrifti Fleiſch Fein 
nüße jey, ſondern Bleifch ift Fein nütze, wie Paulus: jagt: 
„Fleiſch und Blut befigen das Himmelreich nicht,” daß Fleiſch“ 
bier fey fleifchlifcher Sinn, Wille, Verſtand und Dünfel, wie 
Paulus Röm. 8. jagt: „Fleiſchlich geſinnet ſeyn ift der Tod.” 
Alfo, da Ehriftus Joh. 6. von feinem Zleifch redet, „daß es 
die rechte Speife wäre,” ftraft er der Juden Verſtand, ver 
es fleifchlich verftund, und fpricht: Tolche Worte ſehen Geift 
und Leben; Fleiſch aber jey Fein nüge, D. i. fleifchlich folche 
geiftliche Worte zu verftehen ift nichts denn Tod. 

Sa, fagen fie, das Brod des Herrn und der Kelch ift 
nüße, wenn man würdiglich ifjet und trinfet, welches geichieht 
in Erfenntniß Chrifti, dag man ihn herzlich und brünftiglich 
erkenne und ſchmecke. Lieber, was joll man jagen? Euer 
Brod und. Wein ijb müge, wenn man’! mit brünftiger Er— 
kenntniß Chriſti iffet und ſchmecket. Warum ift nicht auch 
unfer Sacrament nüge, wenn man’d mit vechtem Glauben 
ifjet und empfänget? Oder ift Chrifti Leib und Blut nicht 
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fo mächtig, jo ed mit rechtem Glauben im Sacrament genpi= 
fen wird, als euer ohnmächtig Brod und Wein? Oper gilt 
rechter Glaube nicht fo viel, als brünftige Erfenntnig Chrifti? 
Sage mir aber, du Lügengeift, wenn oder wo haben wir ges 
lefen, daß das Sarrament (wiewohl es an ihm felbft immer 
nüße, heilſam und gut ift) Jemand nüße jey, er nehme «3 
denn im Glauben duch die Worte Gottes, Die darinnen find? 

Es find eitel rechte Teufels Grifflein, da Dr. Carlſtadt 
mit umgehet. Erftlich führet er treffliche prächtige Worte 
(herzlich, brünftiglich, Schmad, Erfenntnig Ehrifti), daß man 
meinen folle, es jey fein Ernftz denn er fahe wohl, daß Brod 
und Wein zu ſchlecht Ding ift, darum muß er's mit folchem 
Zufag aufblafen, und zeiget Doch nicht Weife noch Weg, 
wie man dazu kommen folle. Zum andern, braucht er nicht 
das Wort „Glauben,“ auf daß er gejehen werde, ald er viel 
höher und ander Dinge Iehre, denn wir, und, als jeh rechter 
Glaube nichts gegen dem brünftigen Erfenntniß, und er weiß 
doch eben fo viel, was Erfenntniß Chriſti ift, als was Glaube 
oder gut Gewiffen fey. Zum dritten fticht er meuchlings, 
und will und dargeben, als Ichreten wir fchlecht Das Sarra= 
ment empfangen ohne Wort und Olauben; jo er's doch wohl 
anders weiß, und leuget abermals giftig und muthwillig. 
Nun habe ich droben gejagt, mit Öffentlichen Lügen in dieſen 
großen Sachen handeln ift Feines guten Geiftes Werk, fon 
dern eines rachgierigen Teufels, da auch Dr. Carlſtadt mit 
beſeſſen ift. 

Darnach kömmt er auf das Wort Sacramentaliter und 
fpricht, daß Chriſti Fleifch Taeramentlich gar nichts nütze jey, 
fo wenig al3 er natürlich nüge fey, denn man könne darin 
weder den Tod noch die Auferftehung fehen ꝛc. Und rüh— 
met ſich hier, er Hab mit dem Stück den Pabft and Ohr 
gefchlagen, daß ihm das ganze Angeficht verſchwarzt, beide 
mit neuen und alten Papiften. Rühme dich Aäuplein, dein 
Dater war ein Kohlwurm. Ich weiß noch nicht, ob der 
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Geift fich muthwillig ftelle, als er unfinnig und toll fey, oder 
ob ihn Gott jo gräulich plaget. Er jagt ein bloß, nackt, 
ohnmächtig Wort daher aus feinem Kopf ohne allen Grund, 
daß Ehrifti Leib jacramentlich nichts müße jey 2. Und mit 
folchem Wort will, er Pabſt und und alle gefchlagen haben; 

Droben hab ich oft gejagt, DaB es nicht recht fey, jon= 
dern ift Gott geläftert, wenn man Spricht, Chrifti Leib jey 
nicht nüße, wie diefer tolle Geiſt tobet. Er ift immerdar 
nüße, wo er ift, ob er wohl meines Unglaubens halber mir 
nicht nüge feh. Die Sonne fiheinet immerdar, ob fie wohl 
der Blinde nicht fiehet, und das Wort Gottes iſt immer heil» 
fam, ob e8 wohl den Gottlojen ein Gift und „Geruch des 
Todes zum Tode iſt;“ und Ehrifti Leib ift immer im Sa— 
crament, ob er wohl diefen tollen, blinden Geiftern nicht drin= 
nen ift, Die nicht jo viel gelernet haben aus ihrem hoben 
himmlifchen Geift, daß ſie wüßten, wie Fleiſch und Chrifti 
Fleiſch nicht einerlei Fleiſch ift, fondern eines ein Fleiſch des 
Lebens, das andere ein Fleiſch Des Todes ift, und was Tiegt 
auch folchen Propheten beide am Leben und Tod? Hätten fie 
nur die Ehre, daß fe Heilige Geifter wären, Das wäre genug. 

Daß er aber jagt, man möge im Saerament nicht fehen 
den Tod und Auferftehung Chrifti, darum ſey Chriftus da 
fein müße; Lieber, iſtss wahr? D der hohen Propheten! Sage 
mir aber wiederum, wie fiehet man den Tod und Aufer- 
ftehung in Ehrifti Leib, der da figt im Abenpmahl, auf: wel— 
chen das Tuto deutet? Is ihm an der Stirn gemalet? 
Nicht? Ey fo iſt er euch da auch Fein nütze. Wie bethut 
fich doch der Geift in allen feinen Worten? nichts kann er 
fagen, daß man ihm nicht wieder auf feinen Kopf ftoße und 
treffe, daß er nicht allein ſchwarz wird, fondern auch taumeln 
muß als ein Trunfenbold. ‚Sp nun die Worte Chrifti ung 
zeigen und lehren im dem ſitzenden Chrifto feinen. Tod und 
Auferftehung erfennen, warum follten fie das nicht auch thun 
in dem Leib und Blut im Sarramımt? Denn nicht der Leib 
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Chriſti, er fey am Tiſch figend oder im Brod, ſondern die 
Worte, da er ſpricht: „der wird für euch gegeben,” lehren 
uns den Tod und Auferftehung Chrifti. 

Wenn aber gleich ihre Erfenntnif und Gedächtniß von 
Chriſto eitel Brunft, eitel Herz, eitel Hitze, eitel Feuer wäre, 
daß auch die Rottengeifter Davor verjchmelgen, und folche ihre 
Geifterei mit noch taufendmal prächtigeren Worten aufgebla- 
fon würde, was wäre dann gefchehen? Was hätte man da= 
son? Nichts denn neue Mönche und Heuchler, die mit. gro— 
Fer Andacht und Ernft fich gegen das Brod und den Wein 
ftelleten (wenn's wohl geriethe), wie bisher die Klöden Ge— 
wiſſen fich gegen das Saerament geftellet haben. Es würde 
eben eine folche Angſt und Noth fich heben über Diefem Er— 
fenntniß und Gedächtnig, wie fich erhoben hat bisher über 
dem, dag man Chrifti Leib würdiglich empfangen wollte. 
Denn das Erfenntnif, das fie vorgeben, thut's nicht; der 
Teufel weiß auch faft wohl und erfennet’s, daß Ehrifti Leib 
für und gegeben fey, und hilft ihn Doch nichts. 

Das Erkenntniß aber hilft, wenn ich nicht zweifle, fon= 
dern mit rechtem Glauben feft halte, daß Chrifti Leib und 
Blut fey ‚für mich, für mich, für mich“ (Tage ich) gegeben, 
meine Sünde zu vertilgen, wie Die Worte im Sacrament 
lauten („das ift der Leib, der für euch gegeben wird‘). 
Durch dies Erfenntniß werden fröhliche, freie und fichere Ge— 
wiffen. "Das meinet Jeſ. 53.: „Durch fein Selbfterfenntniß 
wird er viele rechtfertig machen.’ Diefer Lehre ift Dr. Garl- 
ftadts Geift jo feind, ala dem Tod, und wollte fe gern zu 
nichte machen, und gaufelt daher von brünftiger, herzlichen, 
ernftlicher Erkenntniß des Leibes Chrifti, als wäre e3 fein. 
Ernft, und läſſet's doch da ſticken, meinet nicht, daß man fehe, 
wie er aus den Worten Ehrifti ein lauter Gebot und Geſetz 
macht, welches nicht mehr thue, denn uns heiße und gebiete 
fein zu gedenken und erfernen. Und dazu das Erfenniniß 
nichts anders denn ein Werk macht, das wir thun, und Dies 
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weil nichts denn Brod und Wein da empfangen follen. Doch 
. davon weiter hinten noch. 

Sch will dir aber den Geift verrathen. Mit folchen präch— 
tigen. Worten will er dem Gefchrei zuvor kommen, daß man 
nicht fagen foll, er mache das Sacrament gar zu nichte, weil 
er Schlecht Brod und Wein da macht; darum brüftet und 
mußt er jolche große Worte auf, daß man folle wähnen, er 
. wolle das Sacrament hoch heben. Aber im Grund ift das 
des Teufels Meinung, daß er's gar zu Boden floße, und 
richte an eine gute Gollation, da man zulegt fiße, freffe und 
faufe, und werfe Krüge und Kannen wider die Wände, raufe 
und fchlage fich darüber, denn fo man bisher nicht hat Furcht 
erhalten mögen, da man glaubet, daß Chrifti wahrer Leib 
da it: was für Furcht will bleiben, wenn man ſchlecht Brod 
und Wein da zu feyn glaubt? Ey wie gute Gefellen wollen 
wir da werden, fchlemmen und temmen, daß die liebe Heyde 
wagt. 

So fichft du abermal ven Teufel Elärlich, der dasjenige, 
jo Ehriftus verheißt, zum Gebot macht, und anftatt des Glau— 
bens ein Werk aufrichtet, wie ich droben von ihm gejagt 
babe. Denn all das Gefpei, das Dr. Garlitadt von dem Er— 
fenntniß des Leibes Chrifti in dieſer Sache auswirft, fließt 
aus dem Grund, daß er fein Tuto auf den fißenden Leib 
Chriſti gerichtet Hat aus feinem eigenen Kopfe, wie wir ge= 
hört haben. Denn mit dem Tuto, meinet er, jey und ge= 
boten nichts anderd, denn das Erkenntniß Chrifti zu üben 
in diefem Sarrament; fo doch Chriftus Fein Wort von fol- 
em Erfenntniß, Gebot oder Werf dafelbft redet; er kann's 
auch Eeinen Grund, Schrift noch Urfache fegen, ohne fein 
verloren Tuto und feinen eigenen Dünfel, welchem glaube, 
wer. dem Teufel glauben will; und macht dazu fol Er— 
fenniniß ein lauter Werk, damit er beide Glauben und Ber: 
heißungen Chriſti perftöret. 

Aus welchem du magſt greifen, daß Dr. Carlſtadts 
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Fheolonta nicht höher Ift Fommen, denn daß fle lehret, wie 
wir —* uachfolgen follen, und aus Gbrifte mur eln 
Erempel mb Gebleter macht, daraug nichts Denn Werke ner 
kemmet merbem Er Melfi aber ab lehret Cheiſtum nicht, 
wie er ſer Schatz md Gottes Geſchenk ſf) bargus ber 
Glaube folget, welches has höchſte Stück iſt, mb bermelnet 
ſolches alles derſchmücken Ab gie verdmkeln mit dieſen 
Morten: „‚brimfiin Erkennen, bibin Gedachtniſe und der⸗ 
leihen Und füller alfo wiederum fein bon dem Glauben 
auf die Merfe, daß felne Lehre und Kunft, wie ich Tänaft 
wohl gemerft babe, enblich wieder babın will, daß der firle 
Wille ſeh etwas In Gottes Sachen md guten Werken 
Dazu Ifb der tolle Geiſt fo amverftändig In der Schrift, 
baf er dns Mort Sendung, da Chriftus ſpricht, das thus 
au meinem Gedachtniße“ micht anbera werftebet, denn inte bie 
Sophbiften, von ben Innerlichen Gebanken Int Herzen, wie 
man an Jemand gedenkt, benn biefer Geiſt waß Dinelm mb 
geiſtlich innerlich machen, wand Gott Auferlih baben will, da 
wirb nichts anders draus Das ifl aber voch mer und tols 
fer, daß er folchem Benächtnii bie Macht giebt, daß es recht⸗ 
fertige wie der Glaube, mb führer 9 folden Grund. Dem 
#8 9 geſchrieben Ay er) bafı fie dad zu meinem Ge— 
bächenif geſthan haben te dankt Dich? Es ſtehet geſchrie— 
ben, ſte haben's zu meinem Gedachtafſ geſhan, darum macht 
olch“ Gebachtuiß 58 Da greffeſt bu, wie fein Dr, Carf⸗ 
dt des deren Mbenbmabl fein @ebichenif mb die Recht⸗ 
fertinung verflehet, u bafı ber Teufel mm fen @nlel 
inb Sport bat in dieſer Sache 
Di aber follft willen und bebalten, daß dies Gebacht⸗ 
win Epriftt ein außerliches Gedachtalß fen, da man von Ies 
mand »ebet, ab fünt, wie ber Scheift Are ift, Palm 16 
Eh will Khrea Namens nicht gen ii meinem Mund’) 
Atem Bi 9: „Ir Gedachtnißeiſt dahln mie Idnen.”  SItent 
„Dan des Nantens Ifſrael nicht mebr gedacht werde." Atem 
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Pf. 112.: „Der Gerechte Hat ein ewig Gedächtnißz“ daß 
alfo Chriſtus mit dem Wort („das thut zu meinem Gedächte 
niß“) eben fo viel will, als Paulus mit dem: „Ihr ſollt des 
Herrn Tod verfündigen 30.” Daß Ehriftus will haben, man 
folle von ihm prebigen, wenn wir das Sarrament genießen, 
und das Evangelium fagen, ven Glauben zu ftärfen, nicht 
fo fihen und mit Gedanken fptelen im Herzen, und ein gut 
Werk aus folhem Gedächtniß machen, wie Dr. Carlſtadt 
träumet. O daß die Propheten vorhin beſſer ſtudirten, che 
fe Bücher ausließen. 

Daraus du wohl merfeft, daß fol Gedächtniß nicht 
rechtfertiget, fondern fte müffen zuvor rechtfertig feyn, die da 
prebigen,  verfündigen und das Außerliche Gedächtniß des 
Herrn treiben follen, wie gefchrieben ftehet Nöm. 10.: „Mit 
dem Herzen glaubet man, fo wird man gerecht; aber mit 
dem Munde befennet man, fo wird man felig.” Die Nedht- 
fertigkeit aber, fo Dr. Carlſtadt auch aus dem Grfenntniß 
bringt, iſt auch nichts, und hüte dich davor, er Tügt und trügt 
dich, denn er macht folches Erkenntniß nicht geiftlich, mie es 
feyn foll, Denn Iejatas redet vom Geift und geiſtlichem Er— 
kenntniß, welches der heilige Geift in und wirft, und nicht 
wir felbft. Welches ift, fo ih weiß, gewiß bin, und nicht 
zweifle, Ghriftus fen für mich gegeben. Uber Carlſtadt macht 
eine menschliche, fleifchliche Andacht daraus und ein brünſtig 
hitzig Werk im Herzen, doch nicht höher, denn daß man 
wiffe und erfenne, wie Chriftus für uns gegeben fen, welches 
der Teufel und die Heuchler auch können. Scientiam docet, 
usum scienliae non potest docere. Gr fpielet wohl viel 
som Erkenntniß, er zieht's aber und führet es nicht recht, 
fondern laͤßt's ein fchlecht Werk feyn; das iſt denn fleifchlich 
und nicht geiftlich Erkenntniß machen. Denn fein Geift lei— 
* auch nicht anders, was geiſtlich iſt, muß er fleiſchlich 
machen. | 

Das vierte Stücklein Frau Hulden ift, daß ſie für fi 
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nimmt den Spruch St. Pauli 4 Cor. 11.: „Nehmet hin, 
effet, das ift der Leib, der für euch gebrochen wird,“ und 
will denfelben meiftern. Hilf Gott, wie erblaßt und erzittert 
der Geift vor Diefem Donner. Doch nimmt er ihm einen 
Muth und fpricht: Ach du armer unwigiger Mann, meint 
du daß Chrifti Leib gebrochen werde, iwie man das Brod 
bricht 10. Aber Lieber, laß doch hören, wie er fich jelbit bier 
würget und martert. Sage mir (fpricht er) hat ſich Ehri- 
ftus felbft gebrochen im Brod® War er doch nicht im Brod, 
als er’3 brach; fo vermagft du feinen Apoſtel zeigen, ver 
Chriſti Leib im Brod gebrochen habe. Zuletzt kömmt er da 
hinaus, daß Chriftus Fein Bein fey gebrochen; Darum. müſſe 
dies Brechen zu verftehen feyn von feinem Leiden, aljo: „das 
ift der Leib, der für euch gebrochen wird, d. i., der für euch 
gefreuzigt wird. Siehe, Lieber, wie gehet der Geift hier auf 
Eiern, wie ringet und windet er fich, wie hat er Brei im 
Maul und mummelt, ald ein halb todter verzagter Menſch. 
Nein, Liebes Geiftlein, du entlaufeft mir nicht alſo. Und 
wiewohl ich Diefen Spruch droben unter die andern gejegt 
haben follte, fo Hat mich doc das unorventliche Säu-Ge— 
ſtröde und verwirrte Schrift dieſes Buchs verhindert. Erſtlich 
hilft das nicht, daß er durch's Brechen das Leiden und Kreu— 
zigen verfichen will, denn die Schrift redet nicht jo, und er 
kann's nicht beweifen; fo gilt fein eigener Traum und Gloffe 
nichts. Man findet wohl, daß die Schrift die betrübten : Ge— 
müther zerbrochen Herz und Geift heißt, aber leiblich Leiden 
nicht. Und fo fie es thäte, iſt's darum nicht gewiß, daß 
bier auch fo feyn folle, man muß es befier beweiſen. So 
thut das nichts zur Sache, daß Ehrifto Fein Bein zerbrochen 
ift, denn Feiner von uns ift fo toll, der da fage, daß Ehrie 
ſtus im Sacrament fichtbarlich zerbrochen werde, wie man 
die Diebe radbrecht. Sp beweijen wir, daß Chriſtus und die 
Apoftel Ehrifti Leib zerbrochen haben, laut dieſes Spruchs, 
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„das ift der Leib, der für euch gebrochen wird,” und muß 
ja im Brechen drinnen geweſen feyn, Paulus lüge denn. 

Aber Tab ung dem Schalk an die Gurgel. Dben haben 
wir gründlich und mächtiglich bewiefen, daß Dr. Carlſtadt's 
Tuto müfje auf's Brod deuten, ta er fpricht: „Nehmet Hin, 
eſſet, Tuto oder das ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird.” Meil denn bier St. Paulus auch dad Tuto ſetzt, 
und fpricht: „Das ift der Leib, der für euch gebrochen wird,” 
muß e3 auch aufs Brod deuten. So erzwingt der Tert, daß 
dies Brod fe der Leib, der gebrochen wird, daß kurzum mit 
Gewalt dies Brechen muß bleiben im Abendmahl, und über 
Tiſch im Effen, und fey nichts anderd (wie ich oben gejagt 
habe) denn daß der Leib ausgetheilet wird in die Gemeinde, 
wie man fonft Brod bricht oder austheilet in Die Gemeinde, 
daß nicht Noth ift hier zu träumen, mie Chrifti Leib im 
Brod gerade gebrochen werde; fondern ift genug, daß er ge— 
brochen, d. i. ausgetheilet wird in allen Stüden und Pare 
tifeln des Brodes ganz und vollkommen. 

Alfo ftehet der Spruch da feft, daß Chrifti Leib und 
Brod eind find, und wo das Brod gebrochen wird, daß eben 
jo viel ſey, als den Leib Chriſti brechen oder austheilen, daß 
er unter DBiele getheilet und empfangen werde. Denn wo 
St. Paulus nicht gewollt hätte, daß im Brod der Leib Chriſti 
wäre, follte er das Brechen (welches eigentlich dem Brod zus 
gehöret, noch der Schrift Gebrauch und Art) nicht dem Leibe 
Chriſti zugeeignet haben. : Nun er e8 aber beides in einan- 
der faflet, alfo, daß er auf's Brod deutet, und nennet es den 
gebrochenen Leib Chrifti, daß in dem Brechen beides, Brod 
und der Leib gebrochen "wird, kann Niemand vorüber, man 
muß befennen, daß der Leib Chrifti im Brod da ſey; und 
gleichtwie Durch das Brechen dad Brod darum nicht fein We- 
fen oder Namen verlieret, und gleichwohl Brod bleibt und 
beißt, ob er wohl zerflüdt wird; alfo bleibt auch da der 


434 52. Schrift wider die himmlifchen Propheten. 


Leib Chrifti, ob er wohl durch viele Stücke unter Viele aus— 
getheilt wird. — 
Es iſt noch eines dahinten. St. Paulus ſpricht vom 
Brod: das iſt der Leib, der für euch gebrochen wird. Lieber, 
wie mag es für und gebrochen werden? Unter ung gebrochen, 
märe beſſer geweſen. O, wie leichte Beine hat Hier vieler 
Geift, wie fein fpringt er über das Wort „für und.” Lieber, 
warum? Darum, er hat fich vorgenommen, zu läugnen, daß 
im Saerament Vergebung der Sünde fey; folches Vorneh— 
men aber ift ein Dre, wo das Wort bleibet „für ung ges 
brochen,” welches nicht anders fen mag, denn daß jolches 
Brod- und Leibbrechen gefchehe, und ſey eingefeht, daß es 
und zu Nutz komme, und von Sünden erlöfe. Denn Chri- 
ftus hat die Kraft und Macht feines Leidens in's Sarrament 
gelegt, daß man's dafelbft Holen und finden foll, Taut ver 
Morte: das ift mein Leib, der für euch gegeben wird zur 
Vergebung der Sünden, wie wir jeßt bald hernach hören 
werden; darum war Died Wort dem Geift nicht anzurühren. 
Das fünfte Stück der Frau Hulda gilt nun infonder= 
beit dem Luther, welcher gelehret Hat, daß, wen fein Gewif- 
fen von Sünden ſchwer ift, jolle zum Sacrament gehen, und 
da Troft und Vergebung der Sünden holen. Hier ift Peter 
Rültze allererft ein feiner Gefelle, und fpricht freudiglich: o, 
ihr falfchen Propheten, ihr verheißet den Leuten Gottes Reich 
um ein Stück Brod; ich weiß, daß ihr Durch euer heimliches 
Hauchen und Zifchen das Brod nicht befjer macht; warum 
fagt ihr denn, daß es Sünde vergeben Fönnte, wenn ihr dar— 
über geblafen Habt? Warum nehmet ihre nicht jo mehr eine 
Handvoll Gerfte ꝛc. und eſſet's in Gottes Namen, daß ihr 
der Sünde frei werdet? Hier muß ich mit Dr. Garlitadt 
ſelbſt reden. 
- Mein lieber Dr. Carlſtadt, da ihr diefen Artikel nicht 
wolltet oder könntet anders anfechten, denn alfo, warum bleibt 
ihr Doch nicht daheim? Ihr Habt alfe Hände voll zu fehaffen, 
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wenn eurer noch taufend wären, wo ihre mich mit Schriften 
und Urfachen überwinden follt, und ihr fahret zu und greift 
mich nur mit höhnifchen Worten und offenbarlichen, unver- 
ſchämten Lügen an. Meinet ihr, Daß ich mich vor Lügen 
fürchte, da ihr ſelbſt wiſſet, daß ihr Tüget* Wenn in mwelt- 
lichen Sachen Jemand dem Andern aljo mit Lügen an feine 
Ehre griffe, daß beide Theile wüßten, daß es erlogen wäre, 
Lieber, follte Einer nicht zu demfelben fagen: du Teugeft als 
ein Grzbube und ehrlofer Böjewicht? Was foll man aber 
bier jagen, da man in göttlichen Sachen wider das Gewiſſen 
unverfchämt leuget? Wohlan, wer noch nicht glaubet, Daß 
diefe Propheten voll Teufel feyen, der höre hier zu, ich will 
fie e8 überzeugen mit ihren unberſchämten Rügen. 

Auf Erfte faget mir, Herr Lügengeift, wenn haben wir 
jemals alſo gelehret, daß ein Stück Brod die Sünden ver— 
gebe? Hui Beter Rülge und Victus Knebel, zeigt Doch deß 
einen einzelnen Buchjtaben oder Punet, ihr pflegt doch euer 
Ding damit zu beweifen. Weil ihr denn wiſſet, daß wir Das 
nicht thun, was mag's denn für ein Geift feyn, der euch fo 
fhändlich Lügen heipet? Wenn ihre doch aus. Bergeffenheit 
oder Unwiffenheit löget, könnte ich euch für einen Menfchen 
halten. Aber nun ihr in folchen ernften Sachen jo muth- 
williglich, wifjentlich und giftiglich Tüget, Fann Niemand ans 
ders in euch jehen, denn den böfen Geift. Aber es iſt die 
Art dieſer Propheten, alſo fpöttifch und höhniſch von göttli= 
hen Sachen zu reden, den tollen Pöbel zu erregen, der durch 
folche Worte meinen foll, es fey ein eirler Sieg und Triumph 
da, ob fie wohl feinen Grund hören. 

Aufs Andere jagt mir, wenn zifehen oder blafen wir 
über dad Brod? Hui Doch, zeigt’3 an. Item, wo haben wir 
jemals gelehret, daß durch unfer Zifchen und Blafen das 
Brod befier werde? Hui doch. Wenn denn? Wohlan, ich 
will auch einen Schwur thun. Wenn Dr. Carlſtadt glaubt, 
daß irgend ein Gott im Himmel und auf Erden ſeh, jo fol 
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mir Chriftus, mein Herr, nimmermehr hold noch gnädig feyn 
das ift ja theuer gefhiworen. Die Urfache ift viefe: Dr.’ 
Garlftadt weiß, daß wir. über dem Brod und Wein: nicht 
blafen noch zifchen, ſondern Die göttliche, allmächtige, himm— 
liſche, heilige Worte fprechen, die Chriftus ine Abenpmahl 
mit feinem heiligen Munde felbit ſprach und zu fprechen be— 
fahl. Ich will ſchweigen der böfen und fündlichen Pfaffen; 
das fage ich, wenn diefelbigen Worte ein Efel, wie Balaams 
Eſel war, ja, wenn fie ein Teufel fpräche, dennoch find es 
Gottes Worte und dafür zu halten in allen Ehren, wie ſich's 
gebührt. 

Nun fage an, wer da gewißlich weiß, daß es Gottes 
Wort ſeh, und darf doch wiffentlich Diefelben für ein menſch— 
liches Zifchen und Blafen ausfchreien, verfpotten und ver— 
lachen, und den arınen Pöbel mit folchen Lügen und Gift 
verderben, und dazu Feine Furcht, noch Scheu, noch Reue 
darüber nehmen, fondern fich freuen und Luft in jolcher Bos— 
beit Haben, als werde ihn Gott für folche Läfterung und 
Reuteverführung noch dazu Frönen und Gnadejunfer heißen; 
wie fann der glauben oder denken, daß etiva ein Gott ſey? 
Er muß nicht mit. Einem Teufel befeflen jeyn. Nun laß 
gehen, Dr. Carlſtadt wird's finden, hat er's nicht ſchon ge= 
funden; fehenft ihm Gott das, jo will ich auch fagen, daß 
fein: Gott jey. Ich warne aber Dr. Carlſtadt freundlich, 
dag er Buße thue, es ift Hoch genug Gott verfucht, es hat 
auch lange genug gewähret, e8 wird und muß bald anders 
werden. Gott gebe ja, daß ich hier ein Lügner und faljcher 
Prophet ſeyn müſſe. Ach Lieber Gott, was machen wir, 
wenn du uns ‚Läffeft. 27 

Du elender Geift, warum greiffi du nicht Die rechte 
Sache an? Warum ftrafft du unfere Lehre nicht? Du fichteft 
eine fremde Lehre in uns an, die du und auflegeft und auf- 
leugeſt, und nicht unfer if. Was ift Ieichter zu thun, denn 
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eine Lüge erdenfen, und Einem zumefjer und darüber ftreiten 
und Ritter werden? Das ift aber unfere Lehre, daß Brod 
und Wein nichts helfe, ja auch der Leib und Blut im Brod 
und Wein nichts helfe; ich will noch weiter reden: Chriftus 
am Kreuz mit allen jeinen Leiden nnd Tod Hilft nichts, wenn's 
auch auf's Brünftigfte, Hitzigſte, Herzlichite erfannt und bes 
dacht wird, wie du lehreſt; es muß alles noch ein anders da 
ſeyn. Was denn? Das Wort, das Wort, das Wort, hörſt 
du, Lügengeiſt, auch, das Wort thut’3. Denn ob Ehriftus 
taufendmal für und gegeben und: gefreuzigt würde, wäre es 
alles umfonft, wenn nicht das Wort Gottes käme, und theilte 
e3 aus und ſchenkte mir's und ſpräche: das ſoll dein jehn, 
nimm bin und babe dire. 

Alſo auch, wenn ich, Barlitadtifcher Lehre nach, das 
Gedächtniß und Erfenntnig Chrifti mit folcher Brunſt und 
Ernft übte, daß ich Blut jchwigte und darüber verbrennte, 
wäre es alle8 nicht8 und ganz verloren. Denn da wäre ei— 
tel Werk und Gebot, aber kein Gefchenf oder Gotted Wort, 
dad mir Ehrifti Leib und Blut darböte und gäbe, und ges 
ihähe mir eben, ald wenn mir ein Kaften voll Gülden und 
großer Schag an einem Drt vergraben oder behalten würde, 
da möchte ich mich zu tobt gedenken und mit aller Lnſt er— 
Eennen, große Brunft und Hite in folchem Kennen und Ge— 
denken gegen den Schat haben, bis ich darüber krank würde; 
aber was hülfe mich das alles, wenn mir derfelbige Schag 
nimmermehr geöffnet, gegeben und zugebracht und in meine 
Gewalt überantwortet würde? Das. hieße wahrlich Tieben und 
nicht genießen, dad hieße vom Geruch fatt werden, und vom 
Sehen an's Glas trunfen werden, gleichwie Jeſaias jagt: 
dap Einem träumet, er eſſe und trinfe,- wenn er aber auf: 
macht, ift feine Seele ledig ꝛc. 

Eben ſolche Träumerei ift die ganze Lehre Dr. Carl— 
ſtadts. Denn mit den prächtigen Worten: brünftiges Ge— 
daͤchtniß, Higige Erfenntniß, empfindlicher Geſchmack des Leis 
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dens Chrifti, Affet er und, und bringt es nicht weiter, denn 
daß er und das SHeiligthum durch ein Glas zeiget, oder im 
Gefäße, da mögen wir fehen und riechen, bis wir fatt wer— 
den, ja, im Traum; er giebt's aber nicht, thut's nicht auf, 
und läßt es nicht unfer eigen ſeyn; ja, mit folchen prächti- 
gen Worten will er und das Wort vervunfeln, das ung fol- 
chen Schatz giebt, da es fpricht: Nehmet hin, das ift der 
Leib, für euch gegeben. Das „für euch” ift ihm ein Gift 
und der bittere Tod. Es ift aber unfer Troft und Leben, 
denn es thut den Schag auf und überantwortet ihn ung 
zu eigen. 

Auf daß man aber unfere Lehre defto baß vernehme, 
will ich Deutlich und grob davon reden. Von der Vergebung 
der Sünden handeln wir auf zwei Weifen. Einmal, wie fte 
erlangt und erworben ift; das Anderemal, wie fie ausgethei= 
let und und gefchenft wird. Ermworben hat fie Ehriftus am 
Kreuz, das ift wahr; aber er Hat fie nicht ausgetheilet oder 
gegeben am Kreuze. Im Abendmahl oder Sarrament hat 
er fie nicht erworben; er hat fie aber daſelbſt durch's Wort 
ausgetheilet und gegeben, wie auch im Evangelio, mo es ge— 
predigt wird. Die Erwerbung ift einmal am Kreuze ger 
fchehen, aber die Austheilung ift oft gefchehen, vorhin und 
bernach von der Welt Anfang bis an’d Ende. Denn weil 
er befchlofien Hatte, fie einmal zu erwerben, galt's bei ihm 
gleichviel, er theilte fte zubor oder hernach durch fein Wort 
aus, wie das Teichtlich mit Schriften zu bemeifen ift, aber 
jegt nicht Noth noch Zeit. 

Will ich nun meine Sünde vergeben haben, jo muß ich 
nicht zum Kreuze laufen; denn da finde ich fie noch nicht 
ausgetheilet, ich muß mich auch nicht zum Gevächtniß und 
Erfenntniß des Leidens Chrifti halten, wie Garlftadt alfanzt; 
denn da finde ich fie auch nicht, Tondern zum Sacrament 
oder Evangelio, da finde ich dns Wort, das mir foldhe er= 
worbene Vergebung am Kreuze austheilet, ſchenkt, darbietet 
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und giebt: Darum bat ver Luther recht .gelehret, daß wer 
ein böjes Gewiffen von Sünden hat, der folle zum Saera= 
nient gehen und Troft holen, nicht am Brod und Wein, 
nicht am Leibe und Blute Chrifti, fondern am Wort, das 
im Sarrament mir den Leib und Blut Ehrifti, ald für mich 
gegeben und vergoffen, darbietet, fehenft und giebt. Iſt das 
nicht klar genug? 

So ſollte nun dieſer tolle Geiſt alſo wider uns gefoch— 
ten haben und ſagen: o, ihr falſchen Propheten, ihr habt 
kein Wort im Sacrament, das euch der Sünde Vergebung 
ſchenke oder gebe; ich ſage abermals, das Wort im Sacra— 
ment ſollte er angefochten haben, darauf wir ſtehen, trotzen 
und pochen, und ſollte bewieſen Haben, daß wir's nicht dar— 
innen hätten, ſo wäre er ein theurer Ritter geworden. Denn 
wo gleich eitel Brod und Wein da wäre, wie ſie ſagen, ſo 
aber doch das Wort da wäre: nehmet hin, das iſt mein Leib, 
für euch gegeben ꝛc., ſo wäre doch deſſelben Worts halber 
im Saerament Vergebung der Sünden; gleichwie wir in der 
Taufe eitel Waſſer bekennen; aber weil das Wort Gottes 
darinnen iſt, das die Sünde vergiebt, ſagen wir frei mit ©t. 
Paulus, die Taufe fey ein Bad der Wiedergeburt und Er— 
neuerung; es liegt alles am Wort. 

Da haft du nun Dr. Garljtadtd Teufel, ‚mein LXefer, 
und -fieheft, wie er fich vorgenommen habe, Gottes äußerliche 
Worte zunichte zu machen: welche er auch nicht achtet noch 
anftehet, und heißt es ein Bifchen, Hauchen und Blafen. 
Item, wie er das Sacrament ganz umd gar hat aufheben 
wollen, beides, Teiblich und geiftlich, daß leiblich Chrifti Leib 
und Blut nicht da ſeyn folle, und daß die Vergebung ver 
Sünden nicht da geiftlich gefchehen folle, dag weder Sacra= 
ment noch feine Frucht da bleibe, und anftatt jolcher göttli= 
hen Drönung und Worte feine eigene Träume vom Gevächt- 
niß und Erfenntniß aufrichten. Aber e8 hat ihm die Kunft 
gefehlet. Nun wiſſe, was du bon ihm halten follft. 
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Hierher muß ich bringen, daß er ſchier am Ende des 
Buchs aus großer Vernunft und Klugheit ſpeiet, und ſpricht: 
Chriſti Leib fey im Abendmahl fterblich geweſen; jett aber 
ift er unfterblich, und möge nicht für und gegeben werben, 
wie die Worte lauten: das ift der Leib, der für euch gegeben 
wird. Sp er aber jebt nicht wird noch kann für uns gege- 
ben werden, und die Worte nun aus find und falfch, fo man 
fie vom unfterblichen Leib redet, fo muß es auch falfch ſeyn, 
daß der fterbliche Leib im Brod und Wein gemwefen ſey, meil 
wir eben folches Abendmahl nad) dem Tode Ehrifti halten, 
nun er unfterblich ift und nicht gegeben wird, wie Chriftus 
hielt, da er fterblich war. Wie dünft dich? Wie fucht Frau 
Hulda Rüden und Löcher? 

Hierauf antworten wir auf's Erfte, daß Chrifti Blut 
nicht Gabriel3 oder. Michaeld Blut geworden ift, da ed un 
fterblich ward, fondern iſt deſſelben Chrifti Blut "geblieben. 
Denn wir glauben und e8 ift wahr, daß Ehrifti Blut, das 
nun im Simmel zur Rechten Gottes fißt, jey für und ein— 
mal vergofien und fein andered. Wenn man nun die Ge- 
fchichte anftehet, damit er die Vergebung der Sünden erwor⸗ 
ben Hat, jo war e8 am Abendmahl nicht gefchehen; nun 
aber iſt's geichehen und vergangen. Wenn man aber: die 
Austheilung der Vergebung anftehet, jo ift feine Zeit da, 
fondern ift vom Anfang der Welt gefchehen, wie auch Jo— 
hannes in Apoc. fagt, daß das Lamm Gottes von der Welt 
Anfang getödtet jey. 

Weil nun Allen, die noch Sünde haben, die zu verge— 
ben find, der Leib und Blut Chrifti Noth ift, fo iſt's noch 
immer wahr, daß er für fie gegeben wird. Denn wiewohl 
die Gejchichte gefchehen ift, fo lange e8 mir aber nicht zuge» 
theilet wird, ift’3 gleich ald wäre es für mich noch nicht ge= 
fchehen, daß folche fophiftifche Spitzerei Frau Hulde nichts 
ſchafft, die nicht darauf fiehet, wie es alles um das Aus— 
theilen zu thun ift, und Chriftus die Erwerbung um der 
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Austheilung iwillen gethan, und in Die Austheilung gelegt 
bat: Deshalb auch St. Paulus fpricht, wie oben berührt 
ift: Der Leib Chrifti werde für und gebrochen. Es hindert 
noch fördert hier die Vergebung nichts, fterblich oder un— 
fterblich feyn, es ſey gefchehen oder folle gefchehen; es ift 
genug, daß e3 dafjelbige Blut ift. Denn mir wird's vergoſ⸗ 
fen, wenn mir's ausgetheilet und zugetheilet wird, das für 
mich vergoffen feh, welches noch täglich gehet und gehen muß. 

Dieß find fast die beften und ſchönſten Stüde Frau 
Hulden in dieſen Sachen, darinnen man fiehet, wie fie des 
Teufeld Braut ift und redet, was ihr derſelbige eingiebt. 
Daß nun hinfort Dr. Carlſtadt gaufelt und fpricht, Chris 
ftus komme nicht herab vom Himmel, weil Paulus ſpricht: 
wir follen de3 Herrn Tod verfündigen, bis er komme, und 
fpottet abermals des Wortes Gottes, ob Chriftus aufipringen 
müſſe um eines jtinfenden Odems willen eines trunfenen 
Dfaffen, und wir ihn vom Himmel reißen und bannen fün= 
nen? Item, daß Chriftus feine Stätte, da er jap, hätte laſ— 
fen müflen, fo er in's Brod gekrochen wäre, und noch den 
Himmel laſſen müßte, fo er in’d Brod fommen jollte ꝛc. und 
dergleichen viel fehändlicher Läfterworte; das find alles jolche 
findifche, tölpifche, fchändliche Gedanken und Lügen unter 
einander, daß fie nicht Verantwortung werth find. 

Denn wir fagen nicht, daß er vom Himmel komme oder 
laſſe feine Stätte ledig, ſonſt müßte diefer Geift auch fagen, 
daß Gottes Sohn, da er in feiner Mutter Leib Menſch mard, 
auch ven Himmel gelaffen, und alles, was Carlſtadt ſpottet 
auf den Leib im Sarrament, muß er auch ſpotten auf Die 
Gottheit Ehrifti im Fleifch, wie er auch noch mit der Zeit 
thun wird. Item, da St. Stephanus Jeſum fahe, Act. 7., 
fprach er nicht, daß er vom Simmel käme, fondern flünde 
zur Rechten Gottes. Und Paulus, Act. 9., böret ihn auch 
reden, und fam doch nicht vom Himmel. Summa, der tolle 
Geiſt gehet mit den Kindergedanfen um, als fahre Chriftus 
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auf und nieder. Derftehet auch nicht Chrifti Neich, wie er 
ift an allen Orten, und wie Paulus fpricht: er füllet alles, 
Ephef. 1. Uns ift nicht-befohlen, zu forfchen, wie es zugehe, 
daß unfer Brod Chrifti Leib wird und fey. Gottes Wort 
ift da, das ſagt's, da bleiben wir Dabei und glauben’s; va 
heiße dich mit, du armer Teufel, und forfche darnach fo lange, 
bis du es erfährft, wie e8 zugehe. 

Item, daß er auch unferer fpottet, als follten 'wir jagen 
und Iehren, der Kelch ſey im Blute, und alfanzt daher, wie 
man fein Blut da fehe, und immer die Ohren von Gottes 
Wort Eehret, und mit den bloßen Augen auf Brod und Wein 
fiehet. Denn diefer Geift will. nicht glauben, was Gottes 
Wort jagt, fondern was er fiehet und fühle. O, ein ſchö— 
ner Glaube. Nun antworten wir dem böfen Teufel alfo, 
daß diefe Worte, Luc. 22.: „Das ift der Kelch, das neue 
Teftament in meinem Blute,“ nicht follen noch mögen alfo 
zu verftehen feyn, Daß dies Wort: in meinem Blute, zu dem 
Wort gehören folle: das ift der Kelch, wie diefer Geift vor 
großer, lauter muthwilliger Bosheit e8 vorgiebt, jondern zu 
dem Worte: ein’ neues Teſtament, wie fie auch nach einan= 
der -natürlich ftehen und folgen, daß alfo fo viel gejagt fey: 
Diefer Kelch ift ein neues Teftament, nicht durch fich ſelbſt, 
denn er vielleicht ein Glas oder Silber ift, fondern darum, 
dag mein Blut da iſt; durch daſſelbige Blut ift er ein neues 
Teſtament. Denn wer den Kelch alſo empfängt, daß er da 
Ehrifti Blut, das für uns vergoffen ift, empfängt, der em⸗ 
pfängt das neue Teftament, d. i. Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben. 

Ich will dir aber fagen, warum Dr. Garlftadt an die⸗ 
fem Orte läftern, gaukeln und fpotten mußte Der Spruch 
war zu helle und zu mächtig, und wußte nichts dazu zu füs 
gen. Denn er ziwinger mit aller Gewalt, und fehler mächti- 
ger denn Feiner oben, daß Chrifti Blut im Sacrament fe; 
darum dachte er den Pöbel mit andern Poſſen die Obren 


52. Schrift wider die himmlifchen Propheten. 143 


zu füllen und abzuwenden, daß fie dieweil auf diefe Worte 
Ruck nicht Acht hätten. Und mich dünkt auch, an dieſem 
Orte ſey zu fpüren, daß Dr. Carlſtadt wider fein eigenes 
Gewiſſen läugne, daß Ehrifti Blut und Leib im Sacrament 
fey, und fey Gott im Herzen feind, und wolle ihm zu Leid 
und Verdruß fein heiliges Wort und Sacrament Täftern und 
ſchänden; mich dünkt, jage ich noch einmal, Dr. Carlitadt 
babe fich ergeben und erwogen, ein öffentlicher Feind Gottes 
zu ſeyn, und wolle in die Hölle fo mehr rennen als traben. 
Gott laſſe mich fehlen und Lügen. 

Denn dieſer Spruch Luck und Pauli ift Heller als die 
Sonne, und mächtiger als der Donner. Erftlich, daß Nies 
mand läugnen kann, er rede von dem Kelch, weil er fpricht: 
das it der Kelch. Zum Andern, daß er den Kelch das 
neue Teſtament nennet; das ftößet mächtiglich. Denn es 
kann nicht feyn, daß er durch und um schlechten Weins wil⸗ 
fen ein neues Teſtament feyn follte. Lieber, was ift neues 
Teftament anders, als Vergebung der Sünden und ewiges 
Leben, von Chrifto und erworben und im Sacrament befchie= 
den? Soll nun der Kelch ein neues Teftament jeyn, fo muß 
etwas darin und an ihm fehyn, das fo viel gelte als das 
neue Teſtament gilt. Iſt das nicht Chrifti Blut, wie er 
jpricht: in ‚meinem Blut, fo laß jagen, was es denn fey. 
Sp möchten wir nun wohl zu dieſen Geiftern fügen: o, ihr 
falfche Propheten, vie ihr das neue Teftament den Leuten 
um und in einem Trunk Weins gebt und verheißet: e8 müßte 
auch der Tert alſo ftehen: Das ift ver Kelch, das neue Te— 
ftament im Wein. Nun aber die Worte alſo Tauten: das 
ift der Kelch, das neue Teftament in meinem Blute, ift da⸗ 
mit Dr. Carlſtadts Kunft, Schrift, Bücher, beide, die er ge= 
macht Hat und noch machen kann, alles zu Boden geftoßen, 
und jo überwunden, daß er nicht dawider mucken kann; 
mucket er aber, fo joll er's noch Ärger machen. fer 

Da ſtehet nun unfer Text, beißt, freßt, ſpottet, Täftert 
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nun getroft, jeyd böſe, Tiebe himmlischen Propheten; . ven 
Kelch müßt ihr bleiben laſſen, daß er das neue Teftament 
jey, wenn gleich auch Fein Tuto da wäre, das darauf deu— 
tet, und wären alle Tuto auf eurer Seite. Ihr müfjet auch 
bleiben Jafien, daß er das neue Teftament ey, nicht durch 
oder in feinem Weſen, jondern durch und in dem Blute 
Ehrifti. Das Blut, dad Blut Ehrifti macht's, dag dieſer 
Kelch ein neues Teſtament ſey, welches nicht von dem ſitzen— 
den Blute Ehrifti verftanden werden mag; denn der Kelch 
kann nicht von dem Blute dad neue Teftament feyn, Das 
nicht in ihm ift, das ihn auch nichts anrühret noch angehet, 
fondern Kelch und Blut muß hier Ein Ding feyn, wie oben 
gejagt ift, Daß, wer den Kelch Hat oder nimmt, auch das 
Blut Chrifti Habe und nehme. Wo wollt ihr nun hinaus, 
lieben Rottengeifter? Sp will ich fie nun taufend Jahre jchrei= 
-ben und fihreien laffen, und will nicht mehr denn das einzige 
Wort wider fie Halten: das ift der Kelch, das neue Teſta— 
ment; 9, dad Wort: neue Teftament, wie zerfchmettert ed die 
Propheten und Geifter in einen Klumpen, wie den Koth. 
Ich höre auch fagen (denn ich habe dieſe Giftbücher 
nicht alle gefehen noch gelefen), wie ſie fich behelfen mit dem, 
da Chriſtus Matth. 16. zu Petro Tpricht: „Du bift Petrus, 
und auf diefen Fels will ich meine Kirche bauen.” Hier, ſa⸗ 
gen fie, findet man desgleichen, daß Chriftus von Petro zu 
reden anfängt, welches ein Fels heißt; und wendet doch flugs 
- Darauf die Mede auf einen andern Fels, und fpricht: Und 
auf diefen Feld will ich meine Kirche Bauen *). Alſo thue 
er hier auch, da er fpricht: Nehmet hin, eſſet, das ift mein 





*), Carlftadt nahm an, daß in jener Stelle Matth. 16, 18 Ehri: 

ſtius mit den Worten: und auf diefen Fels mill ich meine Kirche 
bauen, — auf fich felbft zeige, ähnlich wie er es bei den Abend: 
mablsworten machte. Da Luther für jeßt diefe falſche Anficht 
tbeitte, konnte er bier nicht recht gentigend antworten, 
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Leib, und wende damit die Rede nom Brod auf feinen figen- 
den Leib. Siehe, wie fucht ſich's, helfe was da. helfen kann, 
eine Lüge muß allemal fieben andere Lügen haben, ſoll fie 
der Wahrheit ähnlich werden und einen Schein gewinnen. 

Hierauf antworten wir: Wenn's gleich alſo wäre, daß 
Chriſtus auf diefe Weile Matth. 16. redete, jo ift’3 doch 
noch nicht genug, einen Artikel des Glaubens zu jegen und 
Gewiſſen darauf zu bauen, daß es hier auch fo ſeyn müſſe, 
ſondern man müßte mit hellem Text beweilen, Daß es an die⸗ 
ſem Orte auch fo feyn follte und müßte. Darum hilfts 
nichts, ob dieſe Geifter fagen: Chriftus, Matth. 16., wendet 
die Rede flugs von einem Feld auf den andern, darum iſt's 
bier auch fo vom Brod auf den: Leib zu wenden. Wer will 
uns ficher dafür feyn und gewiß machen, daß es hier auch 
alio jeyn müſſe? Du ſagſt es wohl, aber wie kann man bir 
glauben, weil du es nicht beweiſeſt? Du mußt das Gleichniß 
der Rede mit Schrift erzwingen, und nicht von. dir felbft da— 
ber tragen. Denn der Glaube, wie ich oft gejagt, will nicht 
. Schlecht jagen oder fingen haben; er will Gottes Wort. haben, 
dad da ditrre heraus jage: fo iſt's und nicht anders, Denn 
er will fein Rohr jeyn, das der Wind. weht. 

Zum Andern, es ift nicht wahr, daß Matth. 16. der⸗ 
gleichen Rede jey. Denn es ſtehet dafelbft das Wort „und“ 
zwifchen ‚beiden Stüden, und wiederholt dad Wort „Fels“ 
noch einmal, und fpricht alfo: Du bift Petrus, und auf die— 
fen Fels ꝛc. daß allhier, da er fpricht: du bift Petrus, ein 
Theil aus ift, und darnach ein neuer anfängt, nämlich: Und 
auf diefen Feld ꝛc. Ein ſolches „und“ und Wiederholen des 
MWorts: Leib, ſtehet nicht da im Abendmahl, fondern fpricht 
firads: Nehmet, efiet, das ift mein Leib. Wenn Matth. 16. 
alſo ftünde: du bift Petrus oder Fels, auf den oder auf 
welchen ich meine Kirche bauen will, fo wäre es wohl eine 
gleiche Rede; oder wenn's im Abendmahl jo ſtünde: nehmet 
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hin, efiet den Leib, und das ift mein Leib, fo wäre es dem 
Mutth. 16. gleich. i 

Nun aber Matth. 16. ein „und,“ und dort fein. „und“ 
dazwiſchen ftehet, und Ehriftus das Wort Fels“ Matth. 16. 
noch einmal wiederholt, und fpricht: auf dieſen Fels, im 
Abendmahl aber nicht das Wort „Leib wiederhofet, giebt’3 
die Rede, daß er mit dem Wort „Fels“ auf fich oder fein 
Mort, das Petrus redete, und mit dem Wort Leib” aufs 
Brod deute; daß diefe zwei Sprüche gleich fo ähnlich find, 
als Waffer und Feuer. Auch hat der Evangeliſt Matth. 16. 
ſolchen Unterfchied und neuen Anfang anzuzeigen, mit Fleiß 
den Fels unterfeheiden. Denn er Petrum einen Der, aber 
den andern Felſen eine Die nennet, daß man’d begreifen ſollte, 
daß Petrus als ein Der nicht der andere Feld wäre, den er 
eine Die macht, darauf Ehriftus feine Kirche bauen will, und 
fest folchen Der und Die in zwei von einander getheilte Re— 
den, welches nicht im Abenpmahl gefchieht, da er das Wort 
das“ auf beides, Brod und Leib, in Einer Rede deute, und 
ſpricht: Das ift mein Leib. | 
| Zuletzt, daß er ja nicht ohne Schrift aller Dinge rede, 
führet er, gottlob! einmal einen Spruch, vielleicht zuletzt, 
und -ift der Matth. 24.: „Wenn fie euch fagen werben, hier 
oder da ift Ehriftus, follt ihr’3 nicht glauben.” Nun wir 
denn jagen, Ehriftus ſey in der Hoftie, fo fey es fo viel ges 
fagt: Hier und da ift Chriftus, darum fey es nicht wahr, 
Da, da, das ift getroffen. Wohlen, ich will ven Propheten 
hiermit auch Eli fingen und heiligen Abend geben. So blind 
machet der Haß diefe Geifter, daß fie nicht um fich fehen 
mögen, was vorher oder hernach bei dieſen Worten gehet, 
fondern fallen darauf, wie es am erften Blick für ſie zu ſehn 
dünft; darum müfjen wir's ihnen abermals deutlich zeigen. 

Es ift gar viel ein andered, wenn ich von Ehrifto und 
von Chrifti Leib und Blut rede. Denn da der Enangelift 
fpricht: hier oder da ift Chriftus, und vergleichen, ift von 
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dem ganzen Chrifto, d. i, vom dem Reich Chriſti geredet; 
twie das mit Gewalt der Tert erzwingt, Luc. 17. da er 
fpricht: „das Neich Gottes kömmt nicht mit äußerlichen Ge— 
berden, man wird auch nicht fagen, ſiehe hier, ſiehe, da iſt's,“ 
welches die andern Evangeliften alfo ausreden: hier oder da 
ift Chriftus. Das ift alles fo viel gefagt: Chriſti Reich 
ftehet nicht in äußerlichen Dingen, Stätten, Zeiten, Berfonen, 
Werfen, fondern wie er dafelbft jagt: das Reich Gottes ift 
inwendig in euch. Daraus folgt nun nicht, daß Chriftus 
nirgends fey, fondern daß er allenthalben fey, und: alles er» 
fülle, Ephef. 1. Er ift aber an feinen Ort ſonderlich ge— 
bunden, daß er da feyn müßte und fonft nirgends, mie wie 
thun, die unfer Gewiſſen nicht frei laſſen, ſondern an ſon— 
derliche Stätte, Werfe und Perfonen binden. | 
Wie er nun ſelbſt, Ehriftus und fein Reich, an feine 
Stätte oder Außerliche Dinge gebunden it, jo ift auch alles, 
das zu feinem Neich gehört, frei und nirgends angebunden, 
ald da ift das Evangelium, die Taufe, dad Sacrament und 
die Ehriften. Denn das Evangelium fol und muß an’ allen 
Enden frei feyn umd an keinen befondern Ort gebunden. 
Denn e3 ijt nicht zu Rom allein, oder hier oder da, und 
fonft nirgends. Alſo ift die Taufe und Sarrament auf). 
Denn es ift nicht sonnöthen, Daß man in der Kirche und 
fonft nirgends predige, taufe, Sacrament hole, ſondern an al- 
Ien Orten, wo es nur die Noth fordert. Daraus folget nun 
nicht, daß Ehriftus im Saerament ald an eine "Stätte ge— 
bunden ſeh, hier oder da, fondern er fammt feinem Sacra— 
ment frei an allen Orten ift oder jeyn mag. Darum ziehen 
diefe Bropheten den Spruch nicht recht, To vom Reiche Ehrifti 
redet, auf dad Sarrament. N ’ 
Denn wo das gelten follte, fo müßte man auch läugnen, 
daß das Evangelium und Taufe und Sacrament nirgends 
wäre. Denn im Evangelio ift Chriſtus auch gegenwärtig, 
und muß doch ja mündlich und Teiblih in Städten und 
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Dertern feyn. Item, Chriftus müßte auch nicht im Himmel 
zur Nechten des Vaters ſeyn, weil man hier auch fagen 
möchte: ſiehe, da iſt Chriſtus. Item, St. Stephano hätte 
man: ſagen mögen, da er Jeſum ſtehen ſahe, Act. 7.: Du 
leugeſt, denn Chriſtus iſt weder hier noch da, wenn die fleifch- 
lichen Gedanken diefer Propheten taugten. Ja, ihre eigene 
Lehre von Chrifti Erkenntniß und Gedächtniß müßte auch 
nichts jeyn, denn fie müßten ja an Einem Orte damit jepn. 

Darum muß Diefer Spruch: Hier und da, verftanden 
werden, erftlich von Teiblichen, äußerlichen Stätten und Din— 
gen. Zum Andern von folchen leiblihen Stätten, vie in— 
fonderheit vor andern ausgezogen und nöthig zur Seligkeit 
gemacht werden durch falſche Propheten, dag nicht alle Stätte 
frei bleiben, wie bisher mit und unter dem Pabſtthum ge— 
handelt ift. Aber wir Ichren nicht, daß Chrifti Keib und 
Blut fichtbarlich in Außerlichen Stätten fey, fondern verbor— 
gen im Sacrament. So fagen wir auch nicht, daß er müffe 
und jolle an .fonderlichen Orten und nicht an allen frei fen, 
jondern er jammt dem Brod und Wein dazu möge und folle 
frei feyn an allen Orten, Stätten, Zeiten, Berfonen. 
Daß er aber ſpricht: Das iſt mein Leib, und nicht: 
das iſt Chriſtus, ift darum gefchehen, daß man nicht im 
Sacrament den ganzen Chriftum, d. i. fein Reich, ſondern 
deutlich und eigentlich. feinen Leib, Teiblich und wahrhaftig 
verſtünde, als ein Stüd feines Reiches und des ganzen Chrifti, 
- gleichwie man dad Evangelium auch nicht EChriftus oder ein 
Reich Ehrifti nennet, ſondern eine mündliche, leibliche Pre— 
digt, als ein Stück des ganzen Chrifti oder feines Neichg, 
und Doch auch die Urt des ganzen Chriſti babe, daß er frei 
an allen, und nicht nöthig an beſondere Stätte gebunden ſey; 
Darum iſt's von Chrifto gefedet ald- vom ganzen; aber von 
feinen Leibe als vom Stuͤck de8 ganzen, 

Hier will ich's Diesmal’ bleiben: Yaflen. Denn daß Dr. 
Garlftadt fiht, mo wir die Gewalt haben, Chrifti Leib und 
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Blut in's Saerament zu bringen, ift genug oben bewieſen, 
und er muß und auch wohl Iaffen, wenn wir das erhalten, 
daß das Brod, fo wir brechen, fey der Leib Chriſti. Diefe 
‚wie‘ werden freilich die Gewalt haben, eben in den. Wor« 
tem, da ſie Chriſtus jelbft im Abendmahl inne hatte. "Item, 
daß er gaufelt vom der Gerechtigkeit des Abfterbens, daß fle 
vor der Gerechtigkeit des Geiftes inwendig fey, ift fein Ge— 
dicht, und Hat feinen Grund. Denn oben haft du die rechte 
Ordnung gehört, daß der Anfang und das Erfte der Glaube 
im Herzen fey, die Gerechtigkeit des Geiftes, darnach folget 
die Todtung und Sterben des’ salten Menfchen, Röm. 8: 
„Wenn ihr durch den Geift die Werfe des Fleiſches tödtet, 
werdet ihr Leben.“ Durch den Geift fpricht er, als ver zu= 
vor da ſeyn muß. | 

Hiermit ſeh geantwortet auf alle Bücher Dr. Carlſtadts 
vom Sarrament, da er nun drei Jahre daran gemacht und 
gedichtet hat, darauf habe ich ihm dDiefe drei Wochen geant— 
wortet, und will ihm wieder drei Jahre und noch drei Dazu 
geben, daß ihrer ſechs werden, daß fie mir beftändiglich ant— 
worten, und warne fie noch eins, daß fie zufehen und tref= 
fen's; denn fie dürfen's wohl. Ich zwar für mein Hofrecht 
danfe ihnen von ganzem Herzen, und wollte nichts Großes 
dafür nehmen, fo fein haben fie mir mein Herz im dieſem 
Artikel geftärkt. Denn ich ehe nun, wie gar man nichts 
wider dieſen Artikel aufbringen möge Ich Habe aber fo 
mweitläuftg und mit vielen Worten davon geredet, daß ich’s 
ja licht und Far machte, daß Dr. Carlſtadt fo finfter und 
ungrdentlich fchreibt, und halt's dafür, daß aus diefem Buch 
Dr. Carlſtadt allererft fich ſelbſt baß verfichen werde. Denn 
mir zweifelt nicht, er habe bisher felbft nicht gefehen, was 
er mache, oder wohin feine Lehre reiche. Denn er kann 
nichts Ordentliches faſſen oder begreifen, vielweniger ausre— 
den oder ſchreiben. 

Am Ende will ich Jedermann treulich und brüderlich 
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gewarnet haben, daß er fih vor Dr. Carlſtadt und feinen 
Propheten um zwei fonderlicher Urfachen willen Hüte. Die 
erite, daß fie unberufen laufen und lehren, welches Gott ' 
durch Ieremiam ſtraft, und fpricht: fie liefen und ich ſandte 
fie nicht, fie vedeten und ich befahl ihnen nichts. Darum 
urtheilet fie auch Ehriftus, Joh. 10., für Diebe und Mör— 
der, die nicht zue Thür eingehen, ſondern anderswo einſtei— 
gen. Sie rühmen fich faft hoch des Geiftes, höher denn vie 
Apoſtel, amd haben Doch num länger denn drei Jahre heim— 
lich gefchlichen und gefehmifien. Wäre es der rechte Geift 
geweſen, fo wäre er flugs aufgetreten, und hätte fein Beru— 
fen mit Zeichen und Worten bewieſen; aber es ift ein meuch- 
Iinger, beimlicher Teufel, der in Winkeln umberfchleicht, bis 
er Schaden thue und feinen Gift ausbreite. | 

Die andere: ift, daß diefe Propheten das Hauptſtück 
hriftlicher Lehre meiden, fliehen und fehmweigen. Denn fte Ich- 
ren an feinem Orte, wie man Doch die Sünden los werden 
folfe, gutes Gewiſſen kriegen und ein friedſames, fröhliches 
Herz zu Gott gewinnen, daran alle Macht Liegt. Dies ift 
das. rechte Wahrzeichen, daß ihr Geift der Teufel fey, der 
mit jeltfamen neuen Worten die Gewiſſen wohl erregt, ſchreckt 
und: irre macht, ftellt fie aber nicht zur Ruhe noch zum Fries 
den, kann es auch nicht, jondern fährt zu und lehrt etliche 
fonvderliche Werke, Damit ſie ſich üben und bläuen ſollen 
Aber iwie sein gutes Gewiffen gethan und geſchickt jeyn Tolle, 
wifjen ste gar nicht. Denn fie haben’3 nicht gefühlet noch 
jemals erkannt, auch wie können fie es willen oder fühlen, 
ſo ſie unberufen von ſich felbit Eommen und Iehren; da kann 
ja fein Gutes davon Fommen. Gotted Gnade fey mit und 
Allen, Amen | 
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53. 
Dr. Martin Luther’s 


 Ermabnung zum Frieden | 
auf die 
zwölf Artikel der Bauernfchaft in Schwaben... 


April 1525. 


— — 


Einleitung zu Nr. 53 und 54. 


Die Bewegungen unter dem Landvolfe famen mit dem Anfang: 
des Jahres 1525 zum offenen Ausbruch. Zuerſt erhoben fich di 
Bauern im Schwarzwalde, am Bodenſee und in Schwaben, dod 
verwahrten fie fich dagegen, als Aufrührer angefehen zu werden, fi 
erflärten nichts weiter zu wollen, als daß ihnen das Evangeliun 
lauter und klar gepredigt würde, und fie auch demgemäß leben fünn 
ten. Ihre Beſchwerden und Forderungen faßten fie in zwölf Art 
feln zufammen, auf deren Grund fie fich mit ihren weltlichen ode 
geiftlichen Herren vergleichen wollten. Im erften Artifel fordern fie 
daß es einer jeden Gemeinde erlaubt fein folle, fich ihren Prediger 
der den wahren Glauben verfündigen könne, felbft zu wählen, und auch 
wenn er ſich ungebührlich bielte, zu entiegen. Im zweiten bedin 
gen fie fich aus, daß fie den Zehnten nur von allerlei Korn zu 
entrichten verpflichtet feien, weil diefer im alten Teſtament geforder: 
werde, doc) frei feien von allen Zehnten an Vieh und andern Din: 
gen. Bon jenem Kornzehnten folle der Pfarrer nah Schäßung bei 
Gemeinde feinen Unterhalt befommen, das übrige den Dürftigen ge: 
geben werden. Die übrigen Artifel betreffen die Jagd-, Fiicherei- 
und Holzgerechtigfeit, Leibeigenfchaft, Frohndienſte und Ahnliche La— 
ften, im legten erbieten fie fich alles zurückzunehmen, was ihnen aus 
dem Evangelium als unchriftlihe Forderung nachgemwiefen merben 
fönne, bebalten ſich aber auch vor, noch mehr Artifel zuzuſetzen, 
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wenn fie fich in der Schrift; als wider Gott und den Nächften, ges 
gründet fänden, 

In einem andern Ausfchreiben beriefen fie fich namentlich auch 
auf Luthers Urtheil? Diefer, welcher wohl die Gründe des Auf: 
ftandes erfannte, und auf der Seite des Herrenftandes, vornämlich 
des geiftlichen, eben fo viel Unrecht ſah, ald auf Seite der Bauern, 
dabei aber doch den Aufruhr, als unter jeder Bedingung unchriftlich, 
verwarf, ftellte fich anfangs in die Mitte, indem er beiden Theilen 
hriftliche Wahrheiten fagte, ermahnte zum Frieden, und gab fein 
unpartheitfches Urtheil über die zwoölf Artifel ab. Als aber der 
Aufruhr bald immer wilder wurde, in Zerftörung und Mord aus: 
artete, ald Münzer mit feiner Rotte aus Mühlhaufen hervorbrach, 
und zum erbarmungslofen Niedermegeln aller Fürften und Herren 
aufforderte, erließ jeßt auch Luther feinerfeits den Aufruf an bie 
Fürften und Obrigfeiten, nun weiter nicht zu fchonen, fondern ohne 
Säumen Gewalt zu brauchen wider die ränberifchen und mörderis 
ſchen Bauern. Der harte Ton der letztern Schrift wurde ihm von 
manchen Seiten verbacht, allein er wußte darauf zu antworten. 





Es hat die Bauernfchaft, fo fich jebt in Schwabenland 
zufammengeworfen, zwölf Artikel von ihren unerträglichen 
Beichwerungen gegen die Obrigkeit geftellt, und mit etlichen 
Sprüchen der Schrift vorgenommen zu gründen, und durch 
den Druck ausgehen laſſen. In welchen mir das auf's Beite 
gefallen hat, daß ſie im zwölften Artikel fich erbieten, beſſern 
Unterricht, wo es mangelt und vonnöthen wäre, gern und 
williglich anzunehmen, und fich wollen weiſen laſſen, fofern 
dajjelbige durch helle, öffentliche, unläugbare Sprüche der 
Schrift gefchehe; wie denn billig und recht ift, daß Niemands 
Gewiſſen weiter oder anders, denn mit göttlicher Schrift, un= 
terrichtet und gewiefen werde... 

Mo das nun ihr Ernft: und einfältige Meinung ift, als 
mir nicht anders will zu deuten gebühren, weil fie ſich mit 
denfelben Artikeln frei an den Tag geben und das Licht nicht 
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fcheuen wollen, fo ift noch gute Hoffnung da, es folle gut 
werben. Und mir, als der ja auch Einer gerechnet iſt unter 
denen, die göttliche Schrift jegt auf Erden handeln, ſonder— 
Yich aber, fo fie mich mit Namen in, dem andern Zettel nen= 
nen und berufen, deſto größern Muth und Zuverficht giebt, 
meinen Unterricht, freundlicher, chriftlicher Meinung, nad 
Grüderlicher Liebe Pflicht, auch an den Tag öffentlich) zu ge— 
ben. Damit nicht durch mein Schweigen mir auch zugetheilt 
und aufgelegt werde vor Gott und der Welt, jo fich etwas 
Unraths und Unfalls daraus entfpänne. | 
Iſt aber folches nur zur Farbe und Schein von ihnen 
erboten, als ohne Zweifel mohl Etliche ver Art unter ihnen 
find; denn es nicht möglich ift, Daß fo. großer Haufe alles 
fammt rechte Chriften feyen und gute Meinung haben, ſon— 
dern einen großen Theil der andern guten Meinung zu ih— 
rem Muthwillen brauchen, und das Ihrige darunter juchen: 
Solchen wird ohne Zweifel nicht viel gelingen, oder je zu 
ihrem großen Schaden und ewigen Berverben gelingen: 
Teil denn dieſe Sache groß und gefährlich ift, als die 
beide, Gottes Reich und der Welt Reich, betrifft; denn wo 
diefer Aufruhr follte fortvringen und überhand nehmen, wür— 
den beide Reiche untergehen, daß weder weltliches Regiment 
noch göttliches Wort, fondern eine ewige Berftörung des 
ganzen deutſchen Landes folgen würde, fo iſt vonnöthen, daß 
wir frei davon reden und rathen, Niemand angejehen; wie— 
derum daß wir auch billig hören und und einmal: jagen laf= 
fen, auf daß nicht unfere Herzen verftockt und Ohren ver— 
ftopft, wie bisher gefehehen ift, Gottes Zom feinen vollen 
Gang und Schwang gewinne. Denn jo viel graufamer Zei— 
chen, fo bisher beide am Himmel und auf Erden geichehen 
find, ein großes Unglück vorhanden, und eine treffliche Ver— 
änderung in deutjchen Landen anzeigen; - wiewohl ‘wir ung 
leider wenig daran kehren; aber Gott auch nichtsdeſtowe— 
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niger fortfährt und unfere harte Köpfe einmal weich ma- 


chen wird. 


Un die Sürften und Zerren. 


Erftlich mögen wir Niemand auf Erden danken folches 
Unraths und Aufruhrs, denn euch Fürften und Herren, ſon— 
derlich euch blinden Biſchöfen, tollen Pfaffen und Mönchen; 
die ihr noch heutigen Tages verſtockt, nicht aufhört zu toben 
und wüthen wider das heilige Evangelium, ob ihr gleich wiſ— 
fet, Daß e8 recht if, und auch nicht widerlegen Eönntet. Das 
zu im weltlichen Regiment nicht mehr thut, denn daß ihr 
ſchindet und jchagt, eure Pracht und Hochmuth zu führen, 
bis der arme, gemeine Mann nicht kann noch mag länger 
ertragen. Das Schwert ift euch auf dem Halſe; noch meint 
ihr, ihr fißt fo feft im Sattel, man werde euch nicht aus— 
heben mögen. Solche Sicherheit und verſtockte Vermeſſenheit 
wird euch den Hals brechen, das werdet ihre fehen. Ich hab's 
euch zuvor vielmal verfündigt, ihr follt euch hüten vor dem 
Spruch, Pi. 107.: Effundit contemptum super principes, 
er jchüttet Verachtung auf die Fürften. Ihr ringt darnach 
und wollt auf den Kopf gefchlagen jeyn, da hilft Fein: Wars 
nen noch Bermahnen davor. 

MWohlan, weil ihr denn Urfache ſeyd folches Gottes— 
Zorn, wird's ohne Zweifel auch über euch ausgehen, mo 
ihr euch noch nicht mit der Zeit beflert: "Die Zeichen am 
Himmel und Wunder auf Erden gelten euch lieben Herren, 
fein Gutes deuten fie euch, Fein Gutes wird euch much ge— 
ſchehen. Es ift fchon des Zorns ein großer Theil angegan- 
gen, daß Gott fo viel falfche Lehrer und Propheten unter 
und jendet, auf daß wir zubor mit Irrthum und Gotteslä= 
ſterung reichlich die Hölle und ewige Verdammniß verdienen. 
Das andere Stück ift auch vorhanden, daß fich die Bauern 
rotten, daraus, wo Gott nicht wehret, durch unfere Buße 
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bewegt, folgen muß Berderben, Beritörung und Verwüſtung 
deutichen Landes durch gräulichen Mord und Blutvergießen, 

Denn das jollt ihr wiſſen, Tieben Herren, Gott ſchafft's 
aljo, daß man nicht kann, noch will, noch joll eure Wütherei 
die Länge dulden. Ihr müffet anders werden und Gottes 
Wort weichen. Thut ihr’s nicht durch freundliche,  millige 
Weiſe, jo müfjet ihr's thun durch gewaltige und verderbliche 
Unmeije. Thun's die Bauern nicht, ſo müfjen’3 Andere thum. 
Und ob ihr fie Alle fchlügt, fo find fie noch ungefchlagen, 
Gott wird Andere erwecken. Denn er will euch Schlagen und 
wird euch fchlagen. Es ſind nicht Bauern, Lieben Herren, 
die fich wider euch ſetzen; Gott iſt's felber, der jest fich wi— 
der euch, heimzufuchen euere Wütherei. Es find Etliche un— 
ter. euch, die haben gejagt, fie wollen Land und Leute, daran 
jegen, Die Iutheriiche Lehre auszurotten; wie dünket euch? 
Wenn. ihre eure eigene Propheten ‚gewefen wäret, und wäre 
ihon Land und Leute hintangeſetzt? Scherzt nicht mit Gott, 
lieben Herren. Die Juden fagten auch: wir haben feinen 
König, und ift ein folcher Ernft geworden, daß fe ewiglich 
ohne König ſeyn müſſen. | 

Auf daß ihr aber euch noch weiter verfündigt, und ja 
ohne alle Barmherzigkeit zu ſcheitern gehet, jo fangen Et— 
liche an und geben dem Evangelio die Schuld, fprechen: das 
fey Die Frucht meiner Lehre. Nun, nun, Fäftert flugs, lieben 
Herren, ihre wollt nicht willen, was ich gelehrt habe und 
was das Ebangelium ſey. Er ift aber vor der Thür, der 
ed euch gar. bald lehren wird, befiert ihr ‚euch nicht. Ihr 
und Jedermann muß mir Zeugniß geben, daß ich. mit aller 
Stille gelehrt Habe, Heftig wider Aufruhr geftritten und zu 
Gehorſam und Ehre, auch eurer tyrannifchen und tobenden 
Obrigkeit die Unterthanen gehalten und vermahnet mit höch- 
ftem Fleiß, daß dieſer Aufruhr nicht aus mir fommen Tann, 
fondern die Mordpropheten, welche mir ja fo feind find als 
euch, find unter diefen Böbel gekommen, damit ſie nun länger 


456 53. Ermahnung zum Srieden u. |. w. 


denn drei Jahre umgegangen find, und Niemand fo feftige- 
wehret und wiberftanden, als ich allein. 

Sp nun Gott euch zu ſtrafen gedenkt, und läſſet den 
Teufel durch feine falfche Propheten den tollen Pöbel wider 
euch erregen, und will vielleicht, Daß ich nicht mehr wehren 
folle noch könne, was kann ich oder mein Evangelium dazu? 
Welches bisher und noch, nicht allein euer Verfolgen, Mor— 
den und Toben erlitten hat, fondern auch für euch gebeten, 
eure Obrigkeit helfen und jchügen und Handhaben unter dem 
gemeinen Manne. 

Und wenn ich Luft hätte, mich an euch zu rächen, fo 
möchte ich jegt in die Fauſt lachen und den Bauern zufehen, 
oder mich auch zu ihnen Schlagen und die Sachen helfen ärs 
ger machen. Uber da foll mich mein Gott dafür behüten 
wie biöher. Darum, meine lieben Herren, ihr ſeyd Feinde 
oder Freunde, bitte ich unterthäniglich, verachtet meine treue 
Warnung nicht, ob ich wohl ein armer Menfch bin. Ver— 
achtet diefen Aufruhr auch nicht, Das bitte ich. Nicht daß 
ich achte oder fürchte, daß fie euch zu mächtig feyn follten, 
will auch nicht, daß ihr euch derohalben vor ihnen fürchten 
follt; jondern Gott fürchtet, deß Zorn ſehet anz will euch 
Der ftrafen, wie ihr vervienet habt, als ich forge, To ftraft 
er euch, und wenn der Bauern Hundertmal weniger wären; 
er kann wohl Steine zu Bauern machen, und wiederum, und 
durch einen Bauern hundert. von den Euern erwürgen, daß 
euch alle eure Harnifche und Stärfe zu wenig wird. | 

Iſt euch nun noch zu rathen, meine Tieben Herren, fo 
weicht ein wenig um Gottes Willen dem Zorn. Einem truns 
fennen Mann foll ein Fuder Heu weichen; wie vielmehr ſollt 
ihr da8 Toben und flörrige Tyrannei laſſen, und mit Ver— 
nunft an den Bauern handeln, ald an den Trunfenen oder 
Irrigen. Fangt nicht Streit mit ihnen an; denn ihr wiſſet 
nicht, wo das Ende bleiben wird. Sucht's zuvor gütlich, 
weil ihr nicht wiffet, was Gott thun will, auf daß nicht ein 


53. Ermahnung zum Srieden u. f. wi 457 


Funken angehe und ganz Deutfchland anzünde, daß Niemand 
Löfchen könnte. - Unfere Sünden find da vor Gott, derohal- 
ben wir feinen Zorn zu fürchten haben, wenn gleich nur ein 
Blatt raufcht, geſchweige denn wenn ein folcher Haufe ſich 
regt. DVerliert ihr doch mit der Güte nichts, und ob ihr 
etwas daran berlöret, kann es euch hernach im Frieden zehn- 
fältig wieder werben, da ihr 'mit- Streit vielleicht Leib und 
Gut verliert. Warum wollt ihe euch in die Gefahr geben, 
fo ihe wohl mit anderer guter Weife mehr Nugen ſchaf— 
fen möcht. 

Sie haben zwölf Artikel geftellt, unter: welchen etliche fo 
billig und recht find, daß fie euch vor Gott und der Welt 
den Glimpf nehmen, und den 107. Pſalm wahr machen, daß 
fie Verachtung über Fürften ſchütten. Doch find fie faft 
alle auf ihren Nuten und ihnen zu gut geftellt, und nur 
auf ihr Beftes ausgeftrichen. Ich hätte wohl andere Artikel 
wider euch zu ftellen, die gemein Deutjchland und Regiment 
betreffen, wie ich gethan habe im Buch an. den Deutichen Adel, 
da wohl mehr daran gelegen wäre. : Aber weil ihr die habt 
in den Wind geſchlagen, müßt ihr nun folche eigennüßige 
Artikel hören und leiden; und gejchieht euch eben recht, als 
denen nicht zu fagen ift. 

Den erſten Artikel, da fie begehren dad Evangelium zu 
hören, und Recht, einen Pfarrherrn zu erwählen, könnt ihr 
nicht abfchlagen mit einigem Schein; wiewohl Der. eigene 
Nutzen mit unterläuft, daß fe vorgeben, folchen Pfarrheren 
mit zum Zehenden zu erhalten, der nicht ihr ift. So ift 
doch das die Summa, man folle ihnen das Evangelium pre= 
digen. Dawider kann und foll feine Obrigkeit. Ja, Obrig- 
keit fol nicht wehren, was Jedermann lehren und glauben 
will, e3 fey Evangelium oder Lüge; es iſt genug, daß fie 
Aufruhr und Unfriede zu lehren wehren. 2 

Die andern Artikel, fo leibliche Beſchwerungen anzeigen, 
als mit dem Leibfall, Auffäge umd dergleichen, find ja auch 
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billig und recht. Denn Obrigkeit nicht darum eingejegt iſt, 
daß ſie ihren Nugen und Muthwillen an den Unterthanen 
fuche, ſondern Nugen und das Beite verfchaffe bei den Un— 
terthbanen. Nun iſt's ja nicht die Länge träglich, To zu 
fchagen und zu fehinden. Was hilft's, wenn eines Bauern 
Acker fo viel Gülden als Halmen und Körner trüge, fo vie 
Dbrigkeit nur deſto mehr nähme, und ihren Pracht damit 
immer größer machte, und das Gut fo hinfchleuderte mit Klei— 
dern, Frefien, Saufen, Bauen und dergleichen, als wäre es 
Spreu? Man müßte ja den Pracht einziehen und das Aus— 
geben ftopfen, daß ein armer Mann auch etwas behalten 
könnte. Weitern Unterricht habt ihre aus ihren Betten wohl 
vernommen, da ſie ihre Beichiwerungen genugfam darbringen. 


An die Bauernſchaft. 


Ihr Habt bisher, lieben Freunde, nichts anders vernoms 
men, denn daß ich bekenne, es jey leider allzu wahr und ge— 
wiß, daß die Fürften und Herren, fo das Evangelium zu 
predigen verbieten, und die Leute fo unerträglich beichweren, 
werth find und wohl verdient haben, daß fie Gott vom 
Stuhl ftürze, ald die wider Gott und Menfchen ſich Höchlich 
verfündigen; fie haben auch Feine Entjchuldigung. Nichts— 
deitomweniger ift euch auch mohl vorzufehen, daß ihr eure 
Sachen mit gutem Gewiffen und recht vornehmt. Denn wo 
ihr gutes Gewiffen habt, fo ift bei euch ver tröftliche Vor— 
theil, daß euch Gott beiftehen und hindurchhelfen wird. Und 
ob ihr gleich eine Zeitlang unterläget oder darüber den Tod 
littet, fo gemönnet ihr doch zulegt, und würde die Seele 
ewiglich mit allen Heiligen erhalten. Habt ihr aber nicht 
Recht noch gutes Gewiſſen, fo müßt ihr unterliegen, und ob 
ihr jchon zeitlich gewönnet und alle Fürften erfchlüget, doch 
zulegt ewiglich an Leib und Seele verloren werden. Darum 
iſt euch hier nicht zu feherzen, es gilt Leib und Seele ewige 
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lich auf eurer Seite. Und ift am meiften deß wahrzuneh— 
men und mit allem Ernſt darauf zu ſehen, nicht allein wie 
mächtig ihr feyd, und wie groß Unrecht Jene haben, ſondern 
wie gut und recht Gemifjen ihr habt. | 

Derohalben ift meine freundliche, brüderliche Bitte, Lies 
ben Herren und Brüder, jehet ja zu mit Fleiß, wie ihr macht, 
und glaubt nicht: allerlei Geiftern und: PBredigern, nachdem 
ver leidige Satan jest viel wilder Rottengeifter und Morde 
geifter unter dem Namen des Evangelii erweckt hat und da— 
mit die Welt erfüllt. Höret Doch und laſſet euch jagen, wie 
ihr euch denn vielfältig erbietet. Ich will meine treue War- 
nung, wie ich ſchuldig bin, an euch nicht ſparen, ob mich 
Etliche vielleicht, durch die Mordgeifter vergiftet, werben dar— 
um haſſen und einen Heuchler heißen, da frage ich nicht dar— 
nach; mir iſt's gehug, ob ich eurer etliche Gutherzige, Recht» 
fchaffene von der Gefahr göttlichen Zorn errette. Die An— 
dern will ich ja fo wenig fürchten, fo hoch fie mich verach— 
ten, fte Sollen mir auch nicht ſchaden; ich weiß Einen, der 
ift größer und mächtiger denn fte find, ver lehret mich alſo, 
Pſ. 3.: „Ich fürchte mich nicht vor vielen Hunderttaujenden, 
die fih umher wider mich legen.“ Mein Trotz fol ihren 
Trotz ausftehen, das weiß ich fürwahr. 

Grftlich, lieben Brüder, ihr führet den Namen Gottes 
und nennet euch eine chriftliche Motte oder Vereinigung, und 
gebt vor, ihr wollt nad) dem göttlichen Recht verfahren und 
handeln. Wohlan, fo wiſſet ihr ja auch, daß Gottes Name, 
Wort und Titel nicht vergeblich noch unnüg angezogen wer— 
den foll, wie er im andern Gebot Tpricht: Du ſollſt den 
Namen Gottes deines Herren nicht unnüglich führen.” Und 
feßt dazu und fpricht: „Denn Gott wird den nicht unjchul= 
dig ſeyn laſſen, der feinen Namen unnüglich führet.” Hier 
ftehet der Tert Hell und klärlich, der euch ſowohl als alle 
Menſchen betrifft, und unangefehen eure große Menge, Necht 
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und Schreien, ebenfowohl euch feinen Zorn vräuet, als ung 
und Andern allen. 

Er ift auch, wie ihr wißt, euch mächtig und flarf ge= 
nug, daß er euch firafe, wie er bier dräuet, wo ihr feinen 
Namen umfonft und unnüslich führt, daß euch fchlecht Kein 
Glück, ſondern alles Unglück zu warten ift, wo ihr feinen 
Namen fälfchlich führt; da wiffet euch darnach zu richten und 
feyd freundlich gewarnt. Es ift ihm ein jchlechtes Ding, ſo 
viel Bauern zu würgen oder zu ‚hindern, der etiva Die ganze 
Melt mit der Sündfluth erfäuft, und Sodoma mit Feuer 
verſenkt. Er ift ein allmächtiger, ſchrecklicher Gott. 

Zum Andern, daß ihr aber die jeyd, die Gotted Namen 
unnüß führen und fchänden, ift leichtlich zu beweilen; und 
daß euch darum zulegt alles Unglück begegnen werde, -ift 
auch nicht Zweifel, Gott fey denn nicht wahrhaftig. Denn 
bier ftehet Gottes Wort und fpricht durch den Mund Ehrifti: 
„Ber das Schwert nimmt, der foll durch's Schwerdt um— 
kommen.” Das ift ja nicht anders, denn daß Niemand mit 
eigenem Frevel fich der Gewalt unterwinden ſoll, fondern 
wie Paulus fagt: „Eine jegliche Seele folle der Obrigkeit 
unterthan jeyn mit Furcht und Ehren.” 

Wie könntet ihr doch vor diefen Gotted-Sprüchen und 
Rechten vorüber, die ihr euch rühmt, göttlichen Recht nach 
zu verfahren, und nehmt doch dad Schwert felbft, und leh— 
net euch auf wider die Obrigkeit, von Gott geordnet. Meint 
ihr nicht, das Urtheil St. Pauli Röm. 13. werde euch tref- 
fen: „Wer Gotted Ordnung widerfirebt, der wird die Vers 
dammniß überkommen.“ Das heißt ja Gotted Namen uns 
nüglich führen, Gottes Recht vorgeben, und Doch unter dem— 
felben Namen wider Gotted Necht ftreben. O, fehet euch 
vor, lieben Herren, e8 wird zulegt nicht jo hinausgehen. 

+ Zum Dritten, ja, fprecht ihr, die Obrigkeit ift zu böfe 
und unleivfich; denn da fie Das Evangelium und nicht laſſen 
wollen, wind prüden uns allzu hart im zeitlicher Güter Des 
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ſchwerung, und verderben uns alſo an Leib und Seele, ant— 
worte ich: daß die Obrigkeit böſe und unrecht: ift, entſchul— 
digt Feine Rotterei noch Aufruhr. Denn die Bosheit zu 
ftrafen, daS gebührt nicht einem Jeglichen, jondern der welt— 
lichen Obrigkeit, die das Schwert führt, wie Baulus Röm. 13. 
und Petrus 1 Betr. 2: fagt: „Daß fte zur Strafe der Bö— 
fen son Gott verordnet find.’ So giebt's auch das natür- 
liche und aller Welt Recht, daß Niemand: folle noch möge 
fein eigener Richter jehn, noch felbft rächen. Denn wahr ift 
das Sprüchtwort: Wer wieder jchlägt, der ift unrecht. Item, 
wer wieder fchlägt, macht Hader. Da ftimmt göttliches Recht 
mit und fpricht Deuter. 32.: „Die Rache ift mein, ich will 
vergelten, fpricht der Herr“ Nun möget ihr ja nicht leug⸗ 
nen, daß euer Aufruhr fich dermaßen. Halt, daß ihr euch 
felbft zu Richtern macht, und euch jelbft rächen und fein 
Unrecht leiden wollt: Das ift nicht allein wider chriftliches 
Recht und Evangelium, fondern auch wider natürliches Recht 
und alle Billigfeit. | 

Sollt ihr nun beftehen mit euerm Vornehmen, und 
habt doch beides, göttliche und chriftliches Recht im neuen 
‚und alten Teftament, auch das natürliche Hecht wider euch, 
fo müßt ihr einen neuen, jonderlichen Befehl von Gott auf- 
bringen mit Zeichen und Wunder beftätigt, der euch folches 
zu thun Macht gebe und heiße; jonft wird Gott fein Wort 
und Ordnung nicht fo Durch euren eigenen Frebel brechen 
laſſen; fondern weil ihr göttliches Recht rühmt und doch 
dawider verfahrt, wird er euch, als die feinen Namen zur 
Schande führen, gar gräulich fallen und ſtrafen Yafjen und 
dazu ewiglich verdammen, wie oben gefagt ift. 

Denn hier gehet e8 auch nach dem Spruch Chrifti, 
Matth. 7.: Daß ihr den Splitter in der Obrigkeit Auge 
feht, und jeht den Balken nicht in eurem Auge. Item nach 
dem Spruch St. Pauli Röm. 3.: „Laſſet uns Uebels thun, 
auf daß Gutes darnach Fomme, welcher Berdammnig billig 
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und recht ift.“ Denn die Obrigkeit thut Unrecht, das iſt 
wahr, daß fie das Ebangelium wehren, und befchweren euch 
im zeitlichen Gut. Aber vielmehr thut ihr Unrecht, daß ihr 
Gottes Wort nicht allein wehrt, fondern auch mit Füßen 
tretet, und greift ihm in feine Gewalt und Recht, und fah— 
vet auch über Gott. Dazu nehmt der Obrigkeit ihre Ge— 
walt und Recht auch, ja alles, was fte hat; Denn was be— 
hält fte, wenn fle die Gewalt verloren hat? 
Icch ſetze euch felbft Hier zu Richtern und ftelle es in 
euer Urtheil, welcher Räuber ver ärgfte ſey, ob es der ſey, 
der einem Andern ein großes Stück Guts nimmt, und läßt 
ihm Doch etwas; oder der, jo Einem Alles nimmt, das er 
hat, und den Leib dazu? Die Obrigkeit nimmt auch unbillig 
euer Gut, das ift ein Stück. Wiederum nehmt ihr derfelben 
ihre Gewalt, darin alle ihr Gut, Leib und Reben ſtehet. Dar— 
um fehd ihr viel größere Räuber denn fle, und habt's ärger 
vor, denn ſte gethan haben. Ja, fprecht ihr: Wir wollen 
ihnen 2eib und Gut genug laſſen. Das glaube, wer da 
wolle; ich nicht. Wer fo viel Unrechts wagen darf, daß er 
Einen mit Frebel die Gewalt nimmt, das Größte und Haupt— 
ſtück, der wird es auch nicht laſſen; er wird ihm das An— 
dere und Geringfte, jo daran hanget, auch nehmen. Frißt 
der Wolf ein ganzes Schaf, fo frißt er freilich auch wohl 
ein Ohr davon. Und ob ihr fhon fo fromm mwäret, daß 
ihr ihnen Leib und Guts genug Ließet, dennoch ift das allzu 
viel geraubt und unrecht, daß ihr das Befte, nämlich die 
Gewalt, nehmt, und felbft euch zu Herren über fie macht. 
Gott wird euch Doch für die größten Räuber urtheilen. 
Könnt ihr nicht denfen oder nicht rechnen, Tieben Freunde, 
daß wenn euer Vornehmen recht ſeyn follte, fo würde ein 
Seglicher wider den Andern Richter werden, und feine Ge— 
walt noch Obrigkeit, Ordnung noch Recht bleiben in. ver 
Melt, fondern eitel Mord und Blutvergießen. Denn fobald 
er fähe, daß ihm Jemand unrecht: thäte, würde er zufahren 
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und ſelbſt ihn richten und ftrafen. Iſt nun das unbillig unt 
nicht zu Leiden von einer einzelnen PBerfon, fo ift es auch 
son Feiner Motte noch Kaufen zu: leiden. Iſt e3 aber von 
einer Motte oder Kaufen zu Ieiven, fo kann man's mit kei— 
nem Fug noch Recht der einzelnen Perfon wehren. Denn 
es ift auf beiden Theilen gleiche Urſache, nämlich das Unrecht. 

Und wie wollt ihr thun? Wenn in eurer Rotte ſich 
folcher Frebel anfinge, daß fich ein Ieglicher wider den Ans 
dern fett, fich felbit rächt an feinem Beleiviger? Wollt ihr's 
auch Leiden? Würdet ihre nicht jagen, er follte Andere Taffen 
richten und rächen, Die von euch gejeht wären? Wie wollt 
ihr denn vor Gott und der Welt beftehen, daß ihr euch felbfi 
richtet und rächt, ja, wider eure Obrigkeit, von Gott ver— 
ordnet? 

Nun iſt dies Alles geſagt vom gemeinen, göttlichen und 
natürlichen Recht, das auch Heiden, Türken und Juden hal— 
ten müſſen, ſoll anders Friede und Ordnung in der Welt 
bleiben. Und wenn ihr daſſelbige ſchon Alles hieltet, den— 
noch nichts Beſſeres noch mehr thätet, denn die Heiden und 
Türken. Denn daß man ſich ſelbſt nicht richtet noch rächet, 
ſondern der Gewalt und Obrigkeit ſolches läßt, macht keinen 
zum Chriſten, man muß es doch zuletzt thun, man thue es 
gern oder ungern. Weil aber ihr wider ſolches Recht fah— 
ret, ſo ſehet ihr ja klärlich, daß ihr ärger denn die Heiden 
und Türken ſeyd, geſchweige denn, daß ihr Chriſten ſeyn 
ſollt. Was meint ihr aber, daß Chriſtus dazu ſagen wird, 
daß ihr ſeinen Namen führt, und nennet euch eine chriſtliche 
Sammlung, ſo ihr doch ſo fern davon ſeyd, ja, ſo gräulich 
wider ſein Recht thut und lebt, daß ihr auch noch nicht Hei= 
den oder Türken zu heißen würdig ſeyd, jondern viel ärger, 
als die da wider göttliche und natürliches Recht, bei allen 
Heiden gemein gehalten, tobet und firebet? 

Da fehet, lieben Freunde, was ihr für Prediger habt, 
wie fie euere Seele meinen. Ich forge, es feyen etliche Morde 
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propheten unter euch gekommen, die durch euch gern wollten 
Herren in der Welt werden, und fragen nicht darnach, daß 
ſie euch führen in Gefahr Leibs, Guts, Ehre und Seele, 
beide, zeitlich und ewiglich. Wollt ihr nun göttliches Recht 
halten, wie ihr rühmt, wohlan, fo-thuts, da ſtehet's, Gott 
fpricht: „Die Rache ift mein, ich will vergelten.“ Item: 
„Seyd unterthan nicht allein den guten Herren, fondern auch 
den böſen.“ Thut ihr's, wohl; thut ihr's nicht, fo mögt 
ihr wohl ein Unglüf anrichten, aber e8 wird über euch end— 
lich ausgehen, da zweifle nur Niemand daran; denn Gott ift 
gerecht und wird's nicht leiden. Darum fehet euch por. mit 
eurer Sreiheit, daß ihr nicht dem Regen entlauft und fallt 
ind Waſſer, und fo ihr meint, Yeiblich frei zu werben, daß 
ihr darüber verliert Leib, Gut und Seele ewiglich. Gottes 
Zorn ift da, fürchtet euch, das rathe ich; falſche Propheten 
bat der Teufel unter euch gefandt, Dafür hütet euch. 

Meiter wollen wie nun auch son dem chriftlichen und 
evangeliſchen Necht jagen, welches vie Heiden nicht bindet, 
wie das vorige. Denn jo ihr euch rühmt und gern hört, 
daß man euch Chriften nenne und dafür gehalten feyn wollt, 
fo werdet ihr ja auch leiden, daß man euch euer Recht vor— 
halte. Hört nun zu, lieben Ehriften, euer chriftliches Recht. 
So fpricht euer Oberfter, Herr Chriftus, deß Namen ihre 
führt, Matth. 5.: „Ihr follt dem Uebel nicht winerftehen, 
fondern wer dich zwingt. eine Meile Wegs, mit dem gehe 
zwei Meilen. Und wer dir den Mantel nimmt, dem laß 
auch den Rod. Und wer dich auf einen Baden jchlägt, dent 
halte den andern auch dar.” 

Höret ihr's, ihr chriftlichen Sammlungen? Wie räumet 
fich euer Vornehmen mit diefem Hecht? Ihr wollet nicht lei— 
den, daß man euch Uebel und Unrecht thue, jondern: frei 
ſeyn uud nur eitel Gut und Necht Leiden; und Ehriftus 
fpricht, „man ſolle feinem Uebel noch Unrecht widerftehen,” 
fondern immer weichen, Teiden und nehmen laſſen. Wollt ihr 
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ſolches Recht nicht tragen, Lieber, To thut auch den chriſt— 
lichen Namen von euch, und rühmet euch eines andern, das 
eurem Thun gemäß ift; oder Ehriftus wird felbft feinen Na- 
men bon euch reißen, das euch zu fehwer jegn wird. 

Alfo ſpricht auch St. Paulus Nöm. 12.: Nächet euch 
ſelbſt nicht, meine Liebften, fondern gebt Raum dem Zorn 
Gottes.” Item, fo lobet er die Eorinther, 2 Cor. 11. 
„Daß fte gerne leiden, fo Iemand fie jchlägt oder beraubt.“ 
Stem, 1 Cor. 6. ftraft er fie, daß fie um's Gut rechteten 
und nicht das Unrecht litten. Ja unfer Herzog Jeſus Chris 
ftus fpricht Matth. 5.: „Wir follen Gutes wünfchen denen) 
die und beleidigen, und bitten für unfere Berfolger, und lie: 
ben unfere Feinde und wohlthun unfern Uebelthätern.“ Diez 
find unfere hriftlichen Rechte, Tieben Freunde. 

Nun ſehet ihr, wie weit euch die falfchen Propheten 
davon geführt haben, und heißen euch dazu noch Ehriften 
fo fte e8 euch ärger denn die. Heiden gemacht haben. Den 
an diefen Sprüchen begreift e8 ein Kind mohl, daß chriftli- 
ches Necht fey, nicht fich firäuben wider Unrecht, nicht. zum 
Schwert greifen, nicht ſich wehren, nicht fich rächen; ſonderr 
dahin geben Leib und Gut, daß es raube, wer da raubet 
wir haben Doch genug an unferm Herrn, der und nicht ver: 
laflen wird, wie er verheißen hat. Leiden, Leiden, Kreuz 
Kreuz, ift der Ehriften Recht, dies und fein anderes. 

Nun ihr aber alfo kämpft um das zeitliche Gut, umi 
wollet den Rod zum Mantel nicht fahren laſſen, ſonderr 
den Mantel wieder Holen, wenn mollet ihr denn fterben und 
ven Leib laſſen, oder eure Feinde lieben oder wohlthun? I 
der Iofen Ehriften! Lieben Freunde, die Chriften find nich! 
f9 gemein, daß fo viel auf einen Saufen fich verſammeln 
follten; es ift ein feltfamer Vogel um einen Chriften, wollt 
Gott, mir wären dad mehrerer Theil gute fromme Heiden, 
die das natürliche Recht hielten, ich jchweige des chriftlichen. 

IH will euch auch etliche Erempel erzählen des chriſt— 
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lichen Rechts, daß ihr fehet, wohin euch Die tollen Prophe- 
ten geführet haben. Sehet an St. Peter im Garten, der 
feinen Heren EChriftum mit dem Schwert vertheivigen wollte, 
und fehlug dem Malcho ein Ohr ab. Sage an, wer va Kann, 
hatte Petrus bier nicht großes Recht? War e8 nicht ein uns 
leidliches Unrecht, daß fte Chrifto nicht allein das Gut, fon= _ 
dern auch das Leben nehmen wollten? Ja ſie nahmen ihm 
nicht allein Leib und Gut, ſondern unterdrürften damit Bas 
Evangelium ganz und gar, dadurch fie felig werden jollten, 
und beraubeten fte aljo des Himmelreichs. Solches Unrecht 
habt ihr noch nicht alles erlitten, lieben Freunde. 

Sehet aber was Chriftus hier thut und Iehret. Wie 
groB jolches Unrecht war, dennoch wehret er St. Petro, und 
beißt ihn das Schwert einfteefen, und will nicht leiden, daß 
er ſolches Unrecht räche oder wehre. Dazu fället er ein tödt— 
fiches Urtheil über ihn, als über einen Mörder, und fpricht: 
„Ber das Schwert nimmt, foll durch’3 Schwert umkommen.“ 
Da müffen wir begreifen, daß nicht genug ift, ob Jemand 
ung Unrecht thue, und wir gute Sache und Recht haben; 
fondern auch Recht und Macht Haben müffen des Schwerts 
von Gott befohlen, jolches zu trafen. Dazu ein Ehrift auch 
das leiden fol, ob man das Evangelium ihm wehren will, 
iſts anders möglich das Evangelium Jemand zu wehren, wie 
wir hören werden. k 

Ein ander Erempel. Chriftus ſelbſt, was thut er, da 
man ihm das Leben am Kreuze nimmt, und damit er fein 
Predigtamt nieverlegt,, dazu er von Gott felber gefandt war, 
den Seelen zu gut? Das thut er, wie Petrus fagt, „er flel- 
let es dem heim, der recht richtet,“ und er leidet jolches un- 
Veivliches Unrecht. Ueber das bat er für feine Verfolger, 
und fprach: „Water vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was 
ſie thun.“ Wo ihr num rechte Ehriften ſeyd, müßt ihr wahr- 
Yich auch jo thun, und diefem Exempel folgen. Thut ihr’s 
nicht, jo laßt nur bald den chriftlichen Namen und Ruhm 
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des chriftlichen Rechts fahren. Denn jo ſeyd ihr gewiplich 
nicht Chriften, fondern wider Chriftum und fein Recht, und 
Lehre, und Erempel. 

Wenn ihr's aber thätet, fo folltet ihr bald Gottes 
Wunder jehen, daß er euch würde helfen, wie er Chrifto ge= 
than Hat, welchen er nad) Vollendung feines Leidens ſo ge— 
rochen bat, dag fein Evangelium und Weich mit Kraft, zum 
Trotz allen feinen Feinden, durchdrang und überhand nahm. 
Alſo würde er euch auch helfen, daß fein Evangelium mit 
Macht würde bei euch aufgehen, wo ihr zubor auslittet, und 
ihm die Sache heimgebet und feiner Rache erharret. Nun 
ihr aber felbft varein fallet, und wollet's nicht mit Leiden, 
fondern mit der Fauft erobern und erhalten, fo hindert ihr 
feine Rache, und werdet e8 machen, daß ihr weder Ebange— 
lium noch Fauſt behalten werdet. 

Ih muß mich auch als ein gegenwärtig Exempel zu 
diefer Zeit mit zählen. Es Hat Pabſt und Kaifer wider 
mich gefegt und getobet. Nun momit habe ich's dahin ges 
bracht, daß je mehr: Vabſt und Kaifer getobet haben, je mehr 
mein Evangelium fortgegangen ift? Ich Habe nie fein Schwert 
gezückt noch Rache begehrt, ich Habe Feine Notterei noch Auf— 
ruhr angefangen, jondern der weltlichen Obrigkeit, auch der, 
f9 das Evangelium und mich verfolget, ihre Gewalt und Ehre 
vertheidigen Helfen, fo viel ich vermochte. Aber damit bin 
ich geblieben, daß ich's Gott heimgeftellet, und allezeit auf 
feine Sand troglich mich verlaflen habe. Darum. hat Er 
mich auch zu sr beiden, Pabſt und allen Tyrannen, nicht 
allein bei dem Leben erhalten (welches viel, und billig für 
ein großes Wunder anzufehen, und ich felbft auch bekennen 
muß), ſondern mein Evangelium immer mehr und weiter 
zunehmen laſſen. Nun fallet ihr mir darein, wollet dem 
Evangelio helfen, und ſehet nicht, daß ihr's damit auf’3 al⸗ 
Ierhöhefte hindert und verdrückt. 

Das ſage ich alles, meine lieben Freunde, euch treulich 
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zu warnen, daß ihr. euch in dieſen Sachen äußert des chrift- 
lichen Namens und Rühmens des chriftlichen Rechtes. Denn 
habt Recht, wie hoch ihr wollet, fo gebührt keinem Chriften - . 
zu rechten noch. zu fechten, fondern Unrecht zu leiden. und 
das Uebel zu dulden; da wird nicht anders aus 1 Gor. 6. 
Wie ihr felbft in der Vorrede befennet *), daß alle die an 
Ehriftun glauben, Tieblich, frienlich, geduldig und einig wer— 
den. Über mit der That beweifet ihr eitle Ungeduld, Un— 
friede, Streit und Frebel wider euer eigenes Wort. Ihr 
wollet denn die genuldig heißen, die Fein Unrecht noch Uebel, 
ſondern eitles Recht und Gutes leiden wollen. Das wäre 
aber eine feine Geduld, Die auch ein Bube Leiden kann, ge- 
ſchweige ein hriftgläubiger Menich. 

Darum fage ich abermal, ich laſſe eure Sache jeyn, wie 
gut und recht fie ſehn kann: weil ihr. fie aber felbft: wollt 
vertheidigen, und nicht Gewalt noch Unrecht leiden, möget 
ihr thun und laffen, was euch Gott nicht wehret. Aber den 
chriſtlichen Namen, fage ich, den laßt fliehen, und macht ven 
nicht zum Schanddeckel eures ungeduldigen, unfriedlichen, un— 
chriſtlichen Vornehmens; den will ich euch nicht gönnen noch 
laſſen, ſondern beide mit Schriften und Worten euch nach 
meinem Vermögen abreißen, ſo lange ſich eine Ader an mei— 
nem Leibe regt. Denn es wird euch nicht gelingen, oder 
wird euch zu Verderben an Leib und Seele gelingen. 

Nicht, daß ich damit die Obrigkeit in ihrem unträglichen 
Unrecht, jo ihre leidet, rechtfertigen oder vertheidigen wolle, 
(fte find und. thun-gräulich Unrecht, das befenne ich), fon= 
dern das will ich: Wo ihr euch beiden Theils nicht wollet 
weifen laſſen, und (pa ſey Gott für) einander ſetzet und. tref= 
fet, Daß da auf feinem. Theil Chriften genennet werben jol- 
Ien, fondern, wie fonft der, Welt Lauf nach, ein Volk mit 
dem andern ftreitet, und (wie man fpricht) daß Gott einen 





*) In der Vorrede zu ihren zwölf Artikeln, 
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Buben mit dem andern ſtrafet. Solcher Art und Namens 
will ich euch gerechnet haben, ob's zum. Streite käme (pas 
Gott gnädiglich abiwende), daß die Obrigkeit wife, wie ſie 
nicht. wider Chriften ftreite, jondern wider Heiden; und ihr 
wiederum auch wiſſet, daß ihr nicht als die Ehriften,. fondern 
als die Heiden wider die Obrigkeit ftreitet. Denn Chriſten find, 
die nicht für fich felbft mit dem Schwerte, noch mit Büchfen 
ftreiten, fondern mit dem Kreuz und Leiden, gleichiwie ihr 
Herzog Ehriftus nicht das Schwert führet, fondern am Kreuze 
banget. Darum ftehet auch ihr Sieg nicht im Obliegen und 
Herriihen oder Gewalt, fondern im Unterliegen und Unfraft; 
wie St. Baulus jagt 2 Eor. 10. „Unſerer Ritterichaft 
Waffen find nicht Leiblich, fondern in Gott.“ Und abermal, 
„Kraft wird durch Unkraft vollkommen.“ 

So fol nun, und muß euer Titel und Namen dieſer 
ſeyn, daß ihr die Leute jeyd, Die darum flreiten, daß fie nicht 
Unrecht noch Vebel3 Leiden wollen noch follen, wie das Die 
Natur giebt; den Namen follt ihr: führen, Ehrifti Namen 
mit Frieden laſſen. Denn das ift auch euer Werk, und fo 
thut ihr auch. Wollt ihr den nicht führen, ſondern chrift- 
lichen Namen behalten, wohlan, jo muß ich die Sache nicht 
anders verftehen, denn daß fie mir gelte, und euch für Feinde 
rechnen und halten, die mein Evangelium dämpfen und hin— 
dern wollen, mehr denn Pabſt und Kaifer bisher gethan has 
ben, weil ihr unter des Evangelii Namen wider das Eban— 
gelium fahret und thut. 

So will ich auch wiederum euch nicht verbergen, was 
ih Dazu thun will. Ich will. Gott die Sache heimftellen, 
den Hals mit Gottes Gnaden daran wagen, und mich troß- 
lich auf ihn verlaffen, wie ich bisher gegen Pabſt und Kai— 
jer gethan habe, und für euch bitten, daß er euch erleuchte 
und wider euer Vornehmen ſtehe, daß er es nicht gerathen 
laſſe. Denn ich fehe dad wohl, daß der Teufel, jo er mid) 
bisher nicht durch den Pabſt Hat umbringen mögen, Tut 
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er mich durch Die blutdürſtigen Mord-Propheten und Notten- 
Geifter, ſo unter euch find, zu vertilgen und aufzufrefien. 
Nun er freffe mich, es foll ihm ver Bauch enge genug da⸗ 
von werden, das weiß ich. Und ob ihr gewinnet, ſollt ihr's 
doch auch nicht viel genießen. Ich bitte aber gar vemüthig- 
lich und freundlich, wollet euch baß befinnen, und alſo hal⸗ 
ten, daß mir folches Trotzes und Gebetes zu Gott wider euch 
nicht Noth ſey. 

Denn ob ich wohl ein armer fündiger Menfch bin, fo 
weiß ich Doch, und bin gewiß, daß ich in dieſem Fall eine 
rechte Sache habe, wie ich um den chriftlichen Namen fechte 
und bitte, daß er nicht geſchändet werde. So bin ich au 
gewiß, Daß mein Gebet vor Gott angenehm ift und erhöret 
wird. Denn er hat uns felbft zu beten im Vater-Unſer ge= 
Iehret, va wir jagen: „Dein Name werde geheiliget,“ und 
verboten, denfelbigen zu jchänden im andern Gebot. Darum 
bitte ich, ihr wollet folch’ mein Gebet, und Aller, vie mit 
mir beten, nicht verachten. Denn ed wird euch zu mächtig 
jeyn, und Gott wider euch erwecken, wie St. Jafob fpricht: 
„Des Gerechten Gebet vermag viel, wo e8 anhält,” wie Elias 
Gebet that. Und Haben auch tröftliche Verheißungen Gottes, 
daß er uns erhören will, Joh. 14.: „Was ihr bittet in mei- 
nem Namen, das will ich thun;“ und 1 Joh. 5.: „So wir 
etwas bitten nach jeinem Willen, fo erhöret er uns.‘ 

Solchen Troft und Zuperficht zu bitten, Fünnet ihr nicht 
haben, meil euch euer Gewiſſen und die Schrift überzeuget, 
dag euer Vornehmen heidniſch und nicht chriftlich ift, und 
unter dem Namen des Evangelii wider das Evangelium, und 
zu Schmach des chriftlichen Namens handelt. Ich weiß auch, 
daß euer Feiner nie Fein Mal Gott gebeten, noch angerufen 
bat in jolchen Sachen; ihr fünnet e8 auch noch nicht. Denn 
ihr dürfet eure Augen nicht gegen ihm aufheben in dem Tall; 
fondern Moe nur mit eurer Fauſt, die ihr aus Ungeduld 
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und unleivlichem Willen zufammengebracht habt, das euch 
nicht wohl ausgehen wird. \ 

Wäret ihr aber Chriften, fo würdet ihr Fauſt und 
Schwert trogen und dräuen laſſen, und zum Vater- Unfer 
euch halten, und mit Beten eure Sachen bei Gott fördern, 
und fprechen: „Dein Wille gefchehe.” Item, „erlöje und vom 
Uebel! Amen.’ Wie ihr fehet, daß im Pfalter Die rechten 
Heiligen ihre Noth vor Gott tragen und Klagen, und von 
ihm Hülfe fuchen, nicht fich felbft vertheidigen noch dem Uebel 
miderftehen. Solches Gebet hätte euch mehr geholfen in al- 
Ien euren Nöthen, denn wenn ener die Welt voll wäre. Hät— 
tet auch dazu gute Gewiffen und tröftliche Zuverſicht, daß 
ihr erhöret würdet, mie feine Verheißung lautet 1 Tim. 4.: 
„Er ift aller Menjchen Helfer, ſonderlich der Gläubigen.’ 
Und im Pſalm 50.: „Rufe mich an in ver Noth, jo will 
ich dir helfen.” Und Palm 91.: „Er Hat mich angerufen, 
fo will ich ihn erhören, ich bin bei ihm in der Noth, ich will 
ibn herausreißen.“ 

Sehet, das ift die rechte chriftliche Weile, vom Unglück 
und Uebel los zu werden, ‚nämlich dulden und Gott anru— 
fen. Weil ihr aber derer Feines thut, weder rufet noch dul⸗ 
det, fondern mit eigener Macht euch felber Helft, und macht 
euch’ felber zu eurem Gott und Heiland, jo muß und Fann 
Gott nicht euer Gott noch Heiland feyn. So mögt ihr au, 
ald die Heiden und Gottesläfterer, etwas ausrichten, ſo es 
Gott verhänget, dafür wir bitten, aber das nicht, denn zu 
eurem ewigen und zeitlichen Verderben. Als Ehriften aber, 
oder Evangelifche werdet ihr nichts gewinnen, da wollt ich 
taufend Hälfe an. verwetten. | 

Hieraus ift nun leichtlich auf alle eure Artikel geant- 
wortet. Denn ob fie gleich alle natürlich recht und billig 
wären, fo habt ihr doch das chriftliche Hecht vergeflen, daß 
ihr fie nicht mit Geduld und Gebet gegen Gott, wie chrift- 
lichen Leuten gebührt, erobert und ausgeführt Habt, jondern 
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mit eigener Ungebuld und Frevel vorgenommen, der Obrig- 
feit abzudringen, und mit Gewalt zu erzwingen; melches 
auch wider Landrecht und natürliche Billigkeit ift. 

Und derjenige, jo eure Artikel geftellet hat, ift Fein 
frommer redlicher Mann. Denn er Hat viel Kapitel aus ver 
Schrift an den Rand gezeichnet, als da die Artikel gegrüns 
det ſeyn follen, und behält doch ven Brei im Maule, und 
laßt die Sprüche außen, damit er feiner Bosheit und eurem 
Vornehmen einen Schein mache, euch zu verführen, zu hetzen 
und in die Gefahr zu fegen. Denn: folche angezeigte Kapi— 
tel, fo man fie durchliefet, jagen nicht viel von eurem Vor— 
nehmen, jondern vielmehr das Widerſpiel, daß man chriftlich 
leben und fahren ſolle. Es wird ein rottifcher Prophet etwa 
feyn, der jeinen Muthiwillen durch euch an dem Evangelio 
ſucht; dem wolle Gott wehren, und euch vor ihm behüten. 

Auf's Erfte, daß ihr in der Vorrede zuvor fommt und 
rühmet, wie ihr nicht aufrührifch feyn wollt, jondern ent— 
fchuldigt euch, daß ihr nach dem Ebangelio zu lehren und 
leben begehret 20.5; da ftrafet euch euer eigen Mund und 
Merk. Denn ihr befennet, daß ihr euch rottet und empöret, 
und wollt folches mit dem Ebangelio beſchönen. So habt 
ihr droben gehört, das Evangelium Iehret die Chriften leiden 
und das Unrecht dulden, und beten gegen Gott in allerlei 
Noth. Ihr aber wollt nicht Leiden, fondern, wie die Heiven, 
die Obrigkeit nach eurem Willen und Ungeduld zwingen. 

Ihr führet auch die Kinder Iſrael zum Exempel ber, 
daß Gott ihr Rufen erhöret und fie erlöfet Habe. Warum 
haltet ihr euch defjelben Exempels nicht, deß ihr euch rüh— 
met? Rufet auch fo zu Gott, und harret, bis er euch auch 
einen Moſes fende, der mit Zeichen und Wunder beweife, 
daß er von Gott gefandt fey. Die Kinder Ifrael rotteten 
ſich nicht wider Pharao, fe halfen auch ihnen jelbft nicht, 
wie ihr vornehmet. Darum ift folches Exempel ſtracks wi— 
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der euch und verdammt euch, Die ihr deß euch rühmet, und 
doch das Widerſpiel thut. 

Auch ift das nicht wahr, daß ihr euch rühmet nach dem 
Evangeliv zu lehren und zu leben. Iſt ja noch fein Arti— 
fel da, der ein einiges Stück vom Coangeliv Iehret, fondern 
alles ift dahin gerichtet, daß ihr euren Leib und Gut frei 
habt. Und Summa, fe feßen alle von weltlichen zeitlichen 
Sachen, daß ihr Gewalt und Gut haben wollet, nichts Uns 
rechtes zu leiden, fo doch das Evangelium fich weltlicher 
Sachen gar nicht3 annimmt, und das äußerliche Leben allein 
in Leiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und Berachtung zeitlicher 
Güter und Lebens fest. 

Wie reimet fich denn nun das Evangelium mit euch? 
ohne Daß ihr den Schein davon eures unevangeliſchen und 
unchriftlichen Vornehmens fucht, und fehet nicht, wie ihr da— 
mit das heilige Evangelium’ Ehrifti fhmähet und zum Schand- 
deckel macht. Darum müffet ihr hier euch anders fielen, 
entweder dieſe Sache ganz und gar fallen laſſen, und euch 
zu leiden folches Unrecht begeben, wollt ihr Chriften ſeyn 
und heißen; oder wollt ihr die Sache ausführen, einen an— 
dern Namen borwenden, und nicht al3 Chriften genennet und 
geachtet werben, da iſt Fein Mittel, und wird nicht an— 
ders aus. 

Wahr iſt's, daß ihre in dem Recht habt, daß ihr das 
Evangelium begehrt, fo es anders euer Ernft ift. Ja ich will 
diefen Artikel beffer fchärfen, denn ihr ſelbſt thut, und alfo 
fagen: Es ift je unleivlich, daß man Jemand den Himmel 
zufchliege, und mit Gewalt in die Hölle jage; folches Toll ja 
Niemand leiden, und ehe hundert Hälfe darüber laſſen Wer 
aber mir das Evangelium wehret, der fehließt mir den Him— 
mel zu, und jagt mich mit Gewalt in die Hölle; meil fein 
anderer Weg noch Mittel zur Seelen Seligkeit ift, ven das 
Evangelium, jo Toll ich ja folches bei Verluſt meiner Seelen 
nicht Teiden. 


174 53. Ermahnung zum Srieden u. f. w. 


Sehet, ift das Necht nicht ftarf genug bewiefen? Noch 
folget nicht daraus, daß ich mich follt fegen mit der Fauft 
gegen die Obrigkeit, die folches Unrecht an mir thut. So 
du Spricht: Wie joll ich’3 denn zugleich leiden und nicht lei— 
den? Hier antwortet es fich Leichtlich alſo: Es ift unmöglich, 
daß Jemand fol das Evangelium gewehret werden. Es iſt 
auch Feine Gewalt im Himmel und Erden, die jolches ver— 
möge. Denn e8 ijt eine öffentliche Lehre, die unter dem Him⸗ 
mel frey daher gehet, an feinen Ort gebunden, wie der Stern, 
der Ehrifti Geburt den Weifen aus dem Morgenlande, in 
der Luft laufend, anzeigte. 

Das ift wohl wahr, Stätte, Ort und Raum, da das 
Epangelium oder Prediger ift, mögen die Herren daſelbſt 
wohl mehren. Aber du kannſt diefelbige Stadt oder Dit 
verlafien, und dem Evangeliv an einem andern Ort nachlaus 
fen; und ift nicht noth, daß du um des Evangelii willen 
auch die Stadt oder den Ort einnehmeft oder behalteft, ſon— 
dern laß dem Herrn feine Stadt, und folge du dem Evans 
gelio; fo Leiveft du, daß man dir unrecht thue und Dich ver— 
jagt; und leiveft doch zugleich nicht, daß man dir dad Eban— 
gelium nehme oder wehre. Siehe, jo fommen die zwei über 
eins, leiden und nicht leiden. Sonft wo du die Stadt auch 
willft behalten mit dem Evangelio, jo raubeft du dem Herrn 
der Stadt dad Seine, und giebft vor, du thuſt es um's 
Enangelium. Lieber, das Evangelium lehret dich nicht rau= 
ben noch nehmen, wenn gleich der Kerr des Gutes wider 
Gott, und mit Unrecht, und dir zu Schaden vefjelbigen miß- 
braucht. Das Evangelium bedarf Feines Teiblichen Raumes, 
noch Statt, da e8 bleibe; es will und muß im Herzen bleiben. 

Solches Hat Chriftus gelehret Matth. 10.: „So fie euch 
in einer Stadt verjagen, fo fliehet in eine andere.” Er 
fpricht nicht: Wenn fle euch in einer Stadt verjagen, jo blei= 
bet drinnen, uud nehmet die Stadt ein, dem Evangelio zu 
Lobe, und rottet euch wider die Herrn der Stadt, wie man 
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jest thun will und lehret: fondern „fliehet, fliehet“ immer jo 
fort „in eine andere, bis des Menichen Sohn kömmet 20.” 
„Denn ich fage euch, ihr werdet die Städte nicht alle aus— 
richten, bis der Sohn des Menjchen fommen wird.‘ 

Alſo Spricht er auch Matth. 23., daß die Gottlofen iwer- 
den feine Evangeliften verjagen von einer Stadt zur andern. 
Alto ſpricht au St. Paulus 2 Cor. 2.: „Wir find an kei— 
nem gemwiffen Ort.“ Wenn es nun alfo geichieht, daß ein 
EhHrift immer von einem Ort zum andern weichen muß um's 
Esangelii willen, und laſſen alles, wo er if, und was er - 
hat, oder je ungewiß fit, und alle Stunden ſolches wartet, 
fo gehet e8 ihm recht, wie ed einem Chriften gehen joll. 
Denn darum, daß er nicht leiden will dad Evangelium ihm 
zu nehmen oder wehren, leidet ex, daß man ihm nimmt und 
wehret Stätte, Orte, Gut und Alles, was er ift und hat. 
Wo reimet fih nun hierher euer Vornehmen, die ihr Staͤdte 
und Derter einnehmet und behaltet, die nicht euer find, und 
wollt nicht leiden, daß man euch die nehme und wehre, jon= 
dern ihr nehmer und mehret fie ihren natürlichen Herrn? 
Mas find mir das für Chriften, die um's Evangelii willen 
Räuber, Diebe und Schälfe werden, und fagen danach, fie 
find evangeliſch? 


Dr. Martin Luthers Derlegung der XII. Artikel der 
Bauerjchaft. | 


Auf den I. Artikel. 


Eine ganze Gemeinde ſoll Macht Haben, einen Pfarr- 
herrn zu wählen und entfegen. Dieſer Artikel ift recht, wenn 
er nur auch chriftlich vorgenommen würde, ohne daß die 
Kapitel, am Rande angezeigt, nichts dazu dienen. Wenn 
nun die Güter der Pfarre von der Obrigkeit fommen, und 
nicht von der Gemeine, fo mag die Gemeine nicht diefelben 
Güter dem zuwenden, den fie erwählet. Denn dad wäre ges 
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raubt und genommen; fondern will fle einen Pfarrherrn ha— 
ben, daß te zuerft folchen vemüthiglich von Der Obrigkeit 
bitte. Will die Obrigkeit nicht, jo wähle fie einen eigenen, 
und nähre denfelben von ihren eigenen Gütern, und lafje der 
Obrigkeit ihre Güter, oder erlange fie mit Recht von ihnen. 
Will aber die Obrigkeit folchen ihren erwähleten und ernäh— 
reten Pfarrheren nicht leiden, jo laß man ihn in eine andere 
Stadt fliehen, und fliehe mit ihm wer da will, wie Ehriftus 
Iehret. Das heißet chriftlich und evangelifch eigenen Pfarr— 
herr wählen und haben. Wer anderd thut, der handelt un= 
chriftlich ald ein Räuber und Frevler. | 


Auf den II. Artikel. 


Die Zehenden follen dem Pfarrherrn und armen Leuten 
audgetheilet werden, das Uebrige zu Landesnoth behalten 2c. 
Diefer Artikel ift eitel Raub und öffentliche Strauchdieberei. 
Denn da wollen fle ven Zehenven, der nicht ihre, fondern 
der Obrigkeit ift, zu fich reißen, und damit machen was fie 
wollen. Nicht alfo, Tieben Freunde, das heißet die Obrigkeit 
ganz und gar abgeſetzt, jo ihr Doch in der Vorrede bedingt, 
Niemand das Seine zu nehmen. Wollt ihr geben und Gu— 
te8 thun, fo thut's von eurem Gute, wie der weife Mann 
fpricht; denn Gott durch Ejaiam jagt: „Ich haſſe das Opfer, 
das vom Raube kömmt.“ 

Redet ihr doch in dieſem Artikel, als mwäret ihr fchon 
Herrn im Lande, und hättet alle Güter der Obrigkeit zu euch 
genommen, und wollet Niemand unterthan jeyn, noch geben. 
Daran man greift, was ihr im Sinne habt. Lieben Herren, 
Iafjet ab, laſſet ab, ihr werdet’ nicht enden. Es helfen euch 
nicht die Kapitel der Schrift, fo euer Lügenprediger und fal- 
jeher Prophet an den Rand gefchmieret Hat, ſondern find 
wider euch. 


TRRRL 
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Aufden IM. Artikel. 


Es foll Fein Leibeigener feyn, weil und Chriftus alle ı 
befreiet hat. Was ift das? Das heißet chriftliche Freiheit 
ganz fleifchlich machen. Hat nicht Abraham und andere Pa— 
triarchen und Propheten auch Leibeigene gehabt? Leſet ©t. 
Paulum, was er von den Knechten, welche zu ver Zeit alle - 
leibeigen waren, Iehret. Darum ift diefer Artikel ſtracks wi— 
der das Evangelium und räuberifch, Damit ein jeglicher ſei— 
nen Leib, jo eigen geworden ift, jeinem Herrn nimmt. Denn 
ein Keibeigener kann wohl ein Chrift jeyn, und chriftliche 
Freiheit haben, gleichwie ein Gefangener oder Kranker Chriſt 
ift, und doch nicht frei if. Es will diefer Artikel alle Men— 
fohen gleich machen, und aus dem geiftlichen Reich Chrifti 
ein weltlich äußerliches Reich machen, welches unmöglich ift. 
Denn weltliches Reich kann nicht beftehen, wo nicht Ungleich- 
beit ift in Berfonen, daß etliche frei jeyen, etliche gefangen, 
etliche Herren, etliche Unterthanen ꝛc. Wie St. Paulus fagt 
Gal. 3., daß „in Ehrifto Herr und Knecht Ein Ding ey.“ 
Davon hat mein Herr und Freund Urban Rhegius wohl und 
genug gefchrieben, da magft du weiter Iefen. 


Auf die andern VIM. Artikel. 


Die andern Artikel von Freiheit des Wildprets, Vogel, 
Fiſch, Holz, Wäldern, von Dienften, Zinfen, Auffägen, Zei— 
fen, Todfall 2e., befehle ich den NRechtverftändigen. Denn mir 
ald einem Enangeliften gebührt nicht, hierinnen zu urtheilen 
und zu richten. Ich foll die Gewiſſen unterrichten und leh— 
ven, was göttliche und chriftliche Sachen betrifft; man hat 
Bücher genug hievon in Faiferlichen Rechten. So habe ich 
proben gejagt, daß folche Stüde einen Ehriften nicht angehen; 
er fragt auch nicht darnach, er läffet rauben, nehmen, vrüden, 
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finden, ſchaben, freffen und toben, wer da will; denn er ift 
ein Märtyrer auf Erden. Derhalben die Bauerfchaft hierin 
billig den chriftlichen Namen auch follte mit Frieden Taffen, 
und Handeln unter dem Namen, als, die gern menfchliches 
und natürliches Necht haben wollten, nicht als die chriftliches 
Recht fuchten, welches Heißet fie in allen dieſen Stücken ftilfe 
ftehen, leiden und allein Gott Flagen. 
Sehet, lieben Herren und Freunde, das ift mein Unter- 
richt, fo ihr von mir in einem andern Zettel begehrt habt, 
und Bitte, wollet eurer Erbietung gedenken, daß ihr euch gern 
wollet mit Schrift weiſen laſſen. Wenn nun dies zu euch 
kommt, jo fchreiet nicht fo bald: der Luther Heuchelt den Für— 
ften, er revet wider dad Evangelium. Leſet zuvor, und fehet 
meinen Grund aus der Schrift; denn e3 gilt euch. Ich bin 
entſchuldigt vor Gott und der Welt. Ich kenne die falfchen 
Propheten unter euch wohl; gehorchet ihnen nicht, fie ver— 
führen euch wahrlich. Sie meinen euer Gewiffen nicht, fon= 
dern wollen gern Galater aus euch machen, daß fie durch 
euch zu Gut und Ehren kämen, und darnach fammt euch in 
der - Hölle ewiglich verdammt feyn müßten. 


Vermahnung beides an die Obrigkeit und 
Bauerſchaft. 


Weil nun, lieben Herren, auf beiden Seiten nichts chriſt⸗ 
liches ift, auch Feine chriftliche Sache zwifchen euch ſchwebt, 
fondern beide, Herren und Bauerfchaft, um heidnijches oder 
meltliches Recht und Unrecht, und um zeitliche Gut zu thun 
habt, dazu auf beiden Seiten wider Gott Handelt und unter 
feinem Born ftehet, wie ihr gehört habt, To Iafjet euch um 
Gottes willen jagen und rathen, und greift die Sachen an, 
wie folche Sachen anzugreifen. find, das ift, mit Necht und 
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nicht mit Gewalt, noch mit Streit, auf daß ihr nicht ein un« 
endliches Blutvergießen in deutfchen Landen anrichte. „Denn 
weil ihr beides Theils unrecht feyd, und dazu euch felbft noch 

rächen und ſchützen wollet, werdet ihr euch zu beiden Seiten 

und Gott wird einen Buben mit dem andern. 
äuben. ; 

Ihr Herren Habt wider euch die Schrift und Gefchichte, 
wie die Tyrannen geftraft find, daß auch die heidnifchen 
Poeten fchreiben, wie die Tyrannen felten am trockenen Tod 
fterben, fondern gemeiniglich erwürget worden find, und im 
Blut umkommen. Weil e8 denn gewiß ift, Daß ihr tyran— 
nifch und wüftiglich regieret, das Evangelium verbietet, und 
den armen Mann fo fchindet und drücket, habt ihr Feinen 
Troft noch Hoffnung, denn daß ihr umfommet, wie eures 
Gleichen umgefonmen find. Sehet alle Königreiche an, wie 
fie ein Ende genommen haben durch's Schwert, als Afiyrien, 
Berfien, Griechen, Römer und fo fort an, die allzumal zu— 
letzt verderbet find, gleichwie ſte zuvor andere berberbet haben. 
Damit Gott beweifet, daß er Nichter ift auf Erven und Fein 
Unrecht ungeftraft läßt. Derhalben euch nichts gewiſſers, 
denn gleiches Urtheil auf dem Halfe liegt, es gejchehe jebt 
oder hernach, wo ihr euch nicht befiert. 

Ihre Bauern Habt auch wider euch Schrift und Erfahe 
rung, daß nie Feine Motterei ein gute3 Ende genommen hat; 
und Gott Hat allewege firenge über diefem Wort gehalten: 
„wer das Schwert nimmt, fol durch's Schwert umkommen.“ 
Weil ihr denn unrecht thut, daß ihre euch felbit richtet und 
rechtet, Dazu den chriftlichen Namen unwürdiglich führet, ſeyd 
ihre gewiß auch unter Gottes Zorn. Und wenn ihr gleich 
gewinnet und alle Herrfchaft verderbet, würdet ihr zulegt Doch 
euch jelbft untereinander zerfleifchen müffen, wie die wüthi— 
gen Beſtien. Denn weil fein Geift, ſondern Fleiſch und 
Blut unter euch regiert, wird Gott bald einen böſen Geift 
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unter euch enden, wie er mit denen zu Sichem und Abime- 
Ich that. Sehet an, wie alle Rotterei zulegt ein Ende ge— 
nommen hat, ald Korah. Num. 16. Item, Abialon , Seba, 
Simri, und dergleichen. Kurzum beiden, Tyrannen und Rot- 
ten, ift Gott feind. Darum hegt er fie an einander, daß fte 
beiden Theils jchändlich umfommen, und alfo fein Zorn und 
Urtheil über die Gottloſen vollbracht werde. 

Mir ift dad am aller Teiveften und Hoch zu erbarmen, 
und wollte es gern mit meinem Leben und Sterben abfaufen, 
dag auf beiden Seiten zween unüberwindliche Schaden fol- 
gen. Denn weil fein Theil mit gutem Gewiffen ftreitet, fon= 
dern beide Theile um das Unrecht zu erhalten fechten, ſo 
muß zum erften folgen, daß, welche da erfchlagen würben, 
mit Leib und Seele ewiglich verloren find, als die in ihren 
Sünden flerben ohne Neue und Gnabe, im Zorn Gottes, 
dafür ift feine Hülfe noch Rath. Denn die Herren würven 
darum flreiten, daß fe ihre Tyrannei und Berfolgung des 
Evangelii und ihre unrechte Beichwerungen der Armen be— 
ftätigen und erhielten, oder ja diejenigen, fo folcherlei find, 
helfen beftätigen und handhaben das ift ja gräulich Unrecht 
und wider Gott, wer darin gefunden wird, muß ewiglich vers 
Ioren feyn. Wiederum würden die Bauern ftreiten, ihre Rot— 
terei und Mißbrauch des chriftlichen Namens zu verfechten, 
welches auch beides höchlich wider Gott iſt; und wer darin 
und darüber flirbt, muß auch ewiglich verloren ſehn, dafür 
Hilft auch nichts, 

Der andere Schaden, daß. Deutfchland wird verwüſtet 
werden, und wo einmal ſolches Blutvergießen angehet, wird 
es fchwerlich aufhören, es fey denn alles ververbt. Denn ed 
ift Streit bald angefangen; es ſtehet aber nicht in unferer 
Macht, aufzuhören, wenn wir wollen. Was haben euch denn 
ſo viele unfchuldige Kinder, Weiber und alte Leute geihan, 
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die ihr Narren mit euch in ſolche Gefahr ziehet, das Land 
voll Blutes, Raubes, Wittwen und Waiſen zu machen? 

D der Teufel hat e8 trefflich böfe im Sinn; fo: ift Gott 
hoch erzürnet, und drohet uns denfelben los zu laſſen, und 
fein Müthlein in unferm Blut und Seelen zu fühlen. Sehet 
euch vor, ihr Lieben Herren, und fehd weile, denn e3 gilt euch 
allen Beiden. Was Hilft es euch, daß ihr euch ſelbſt ewig⸗ 
lich und muthwilliglich verdammt, und dazu ein wüſtes und 
zerftöret blutiges Land: hinter euch, euren Nachkommen laſ— 
jet? Sp ihr der Sachen bei Zeit wohl beſſer berathen könnt 
durch Buße gegen Gott; und mit freunplichem Vertrag und 
twilligem Leiden für den Menfchen; mit Trotz und Gtreit 
werdet ihr nichts schaffen. 

Darum wäre mein treuer Rath, daß man aus dem Adel 
etliche Grafen und Serren, aus den Städten etliche Raths— 
herrn erwählete, und die Sachen freundlicher Weile behandeln 
und flillen Tieße, daß ihr Herren euren fleifen Muth herunter 
Vieget, welchen ihr doch zuleßt laſſen müfjet, ihre wollet oder 
wollet nicht, und wichet ein wenig von eurer Thrannerei und 
Unterdrüfung, daß der arme Mann auch Luft und Raum 
gewönne zu Ieben. Wiederum die Bauern ſich auch weilen 
liegen, und etliche Artikel, die zu viel und zu hoch greifen, 
übergäben und fahren ließen, auf daß alſo die Sache, ob ſie 
nicht mag in chriftlicher Weife gehandelt werden, daß ſie doch 
nach menfchlichen Rechten und DVertragen geftillet würde. 

Werdet ihr ſolchem Rath nicht folgen, da Gott für fey, 
muß ich euch zufammen laſſen; ich aber bin unfchuldig an 
eurer Seelen, Blut und Gut, ihr werdet es felber tragen. 
Ich Habe es euch gefagt, daß ihr zu beiden Theilen Unrecht 
habt, und um Unrecht fechter. Ihr Herren fechtet nicht wi— 
der Ehriften. Denn Chriften thun euch nichts, ſondern lei— 
den alles; ihr fechtet aber wider öffentliche Räuber und Schän- 
der chriftlichen Namens. Welche unter ihnen fterben, find 
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ſchon ewiglich verdammt. Wiederum ihr Bauern fechtet auch 
nicht wider Ehriften, fondern wider Thrannen und Berfolger 
Gottes und der Menfchen, und wider Mörber ver Heiligen 
Ehrifti; welche da fterben, find auch ewiglich verdammt. Da 
habt ihr alle beide Theile euer gewiſſes Urtheil von Gott, 
das weiß ich fürwahr. Thut nun was ihr wollt, fo ihr ja 
nicht folgen wollt, euer Leib und Seele zu erhalten. 

Ich aber will mit ven Meinen Gott bitten, daß er euch 
beides Theil3 entiweder vertrage umd einige; oder gnädiglich 
Herhindere, Daß e3 nicht nach eurem Sinne hinaus gehe; wies 
wohl mir die fehreelichen Zeichen und Wunder, ſo dieſe Zeit 
ber gefchehen find, einen ſchweren Muth machen, und forge, 
Gotted Zorn fey zu ſtark angangen, wie er fagt in Gzech.: 
„Benn gleich Noe, Job und Daniel vor mir ftünden, hätte 
ich Doch keinen Willen an dem Volk.“ Wollte Gott, ihr 
fürchtet euch vor feinem Zorn, und befjert euch, daß Doch Die 
Plage einen Verzug und Längern Auffchub gewönne. Wohl- 
an, ich habe, als mir mein Gewiffen Zeugniß giebt, euch 
allen chriftlich und brüderlich treu genug geratben, Gott gebe, 
daß es helfe. Amen. 
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| 54. 
Dr. Martin Luther’s 


Schrift wider die räuberifchen and mörderifchen 
Bauern. | 


Mai 1525. 


—— 


Pſalm 7, 47. 
Sein Unglück wird auf feinen Kopf kommen, 
Und fein Frevel auf feine Scheitel fallen. 


Im vorigen Büchlein dürfte ich die Bauern nicht ur— 
theilen, weil fie fich zu Recht und beſſerm Unterricht erboten; 
iwie denn Ehriftus gebeut, man folle nicht urtheilen, Matth. 7. 
Aber ehe denn ich mich umfehe, fahren fe fort, und greifen 
mit der Fauſt darein, mit DVergefien ihres Erbietens, rauben 
und toben, und thun wie die rafenden Hunde Dabei man 
nun wohl fiehet, was fte in ihrem falfchen Sinn gehabt ha— 
ben, und daß eitel erlogen Ding geweſen fey, was fie unter 
dem Namen des Evangelii in. ven zwölf Artikeln. vorgewen— 
det haben. Kurzum, .eitel Teufeldwerf treiben fie, und in« 
fonderheit, ift e8 der Erzteufel, der zu Mühlhaufen regiert, 
und nichts denn Raub, Mord, Blutvergießen anrichtet, wie 
denn Ehriftus Joh. 8. von ihm fagt: „daß er fey ein Mör- 
der von Anbeginn.” Nun weil fich ſolche Bauern und elende 
Leute verführen laſſen, und anders thun, denn fie geredet 
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haben, muß ich auch anders von ihnen ſchreiben, und erſtlich 
ihre Sünde vor ihre Augen ſtellen, wie Gott Eſaia und Eze— 
chiel befiehlt, ob fie etliche erfennen wollten. Und darnach 
der weltlichen Obrigkeit Gewiffen, wie fle fich hierin halten 
follen, unterrichten. 

Dreierlei gräuliche Sünden wider Gott und Menfchen 
laden die Bauern auf fih, daran fle den Tod verdienet ha— 
ben an Leib und Seele manchfältigli. Zum erften, daß ſie 
ihrer Obrigkeit Treue und Huld geſchworen Haben, unter— 
thänig und gehorfam zu ſeyn, wie jolches Gott gebeut, da 
er Spricht: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers if.“ Und 
Röm. 13.: „Iedermann ſey der Obrigkeit untertban 20.” 
Weil fie aber viefen Gehorfam brechen muthwilliglich und 
mit Frevel, und dazu fich wider ihre Herren ſetzen, haben 
fie Damit vermwirft Leib und Seele, als die treulofen, mein— 
eivigen, Tügenhaftigen, ungehorfamen Buben und. Böfewichter 
zu thun pflegen. Darum auch ©t. Paulus Röm. 13. ein 
folches Urtheil über fie fället: „Welche der Gewalt widerſtre— 
ben, die werden ein Gericht über ſich überkommen.“ Wel- 
cher Spruch auch die Bauern endlich treffen wird, es gefchehe 
furz oder lang. Denn Gott will Treue und Pflicht gehal— 
ten haben. | 

Zum Andern, daß fie Aufruhr anrichten, rauben und 
plündern mit Frevel, Klöfter und Schlöffer, die nicht ihre 
find, damit fie, als die öffentlichen Straßenräuber und Mör— 
der, allein wohl zweifältig den Tod an Leib und Seele ver— 
fchulden, auch ein aufrührerijcher Menich, den man das bes 
zeugen Tann, fehon in Gotted und Faiferlicher Acht ift, daß 
wer am erften kann und mag denfelben erwürgen, recht und 
wohl thut. Denn über einen. öffentlichen Aufrührerifchen iſt 
ein jeglicher Menfch beides, Dberrichter und Scharfrichter. 
Gleich ald wenn ein Feuer angehet, wer am erſten kann lö— 
ſchen, der iſt der Beſte. Denn Aufruhr iſt nicht ein ſchlech⸗ 
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ter Mord, fondern wie eim großes Feuer, das ein Land are 
zündet und verwüſtet; alſo bringt Aufruhr mit jich ein Land 
vol Mords, Blutvergießens, macht Wittwen und Waifen, und 
veritöret alles, wie das allergrößefte Unglüf. Darum fol 
bie zu ſchmeißen, würgen und ftechen, heimlich oder üffent- 
lich, wer da kann, und gedenken, daß nichts Giftigers, Schäd— 
lichers, Teufelifchers ſeyn kann, denn ein aufrührifcher Menfch. 
Gleich als wie man einen tollen Hund todtfchlagen muß; 
fchlägeft du nicht, fo fchlägt er di, und ein ganzes Land 
mit dir. 

Zum Dritten, daß ſie folche fchredliche gräuliche Sünde 
mit dem Eoangelio decken, nennen ſich chriftliche Brüder, 
nehmen Eid und Huld, und zwingen die Leute zu folchen 
Gräueln mit ihnen zu halten. Damit fie die allergröbften 
Gottesläfterer und Schänder feines Heiligen Namens werden, 
und ehren und dienen alfo dem Teufel unter dem Schein des 
Evangelii, daran fie wohl zehnmal den Tod verdienen an 
Leib und Seele, daß ich häßlichere Sünden nie gehöret habe. 
Und achte auch, daß der Teufel den jüngften Tag fühle, daß 
er ſolche unerhörte Stücke vornimmt. Als jollte er fagen: 
Es ift das Letzte, darum foll es das Xergfte feyn, und will 
die Grundfuppe rühren und den Boden gar ausftoßen. Gott 
wolle ihm wehren. Da fiehe, welch’ ein mächtiger Fürft der 
Teufel ift, wie er die Welt in Händen hat, und in einander 
mengen kann, der jo bald fo viel taufend Bauern fangen, 
verführen, verblenden, verftocden und empören Fann, und mit 
ihnen machen, was fein allerwüthigfter Grimm vornimmt. 

Es Hilft auch die Bauern nicht, daß fie vorgeben, Gen. 1. 
und 2. „jeyen alle Dinge frei und gemein gefchaffen, und 
daß wir alle gleich getauft find.” Denn im neuen Teſtament 
hält und gilt Mofes nicht; fondern da flehet unfer Meifter 
Ehriftus, und wirft und mit Leib und Gut unter ven Kai— 
jer und weltliches Recht, da. er fpricht: ‚gebt dem Kaifer 
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was des Kaifers iſt.“ So fpricht auch St. Paulus, Röm. 13. 
zu allen getauften Chriften: Jedermann fey der Gewalt un- 
terthan.” Und Betrus: „ſeyd unterthan aller menfchlichen 
Ordnung.“ Diefer Lehre Chrifti find wir ſchuldig zu glaus 
ben, wie der Water vom Himmel gebent und jagt: „Dies ift 
mein Lieber Sohn, den höret.“ 

Denn die Taufe macht nicht Leib und Gut frei, fondern 
die Seelen. Auch macht das Evangelium nicht Die Güter 
gemein, ohne allein welche folches williglich von ihnen ſelbſt 
thun wollen, wie die Apoftel und Jünger Act. 4. thäten, 
melche nicht die fremden Güter Pilati und Herodis gemein 
zu ſeyn forderten, wie unfere unfinnige Bauern toben, ſon— 
dern ihre eigene Güter. Aber unfere Bauern wollen die an= 
dern fremden Güter gemein Haben, und ihre eigene für ſich 
behalten; das find mir feine Chriften. Ich meine, daß 
fein Teufel mehr in der Hölle fey, ſondern allzumal in die 
Bauern find gefahren, es ift überaus und alle Maßen das 
MWüthen. 

Weil denn nun die Bauern auf fich laden beine, Gott 
und Menfchen, und fo manchfaltig Schon des Todes an Leib 
und Seele ſchuldig find, und feines Rechten geftehen noch 
warten, fondern immer fort toben, muß ich hier die welt- 
liche Obrigkeit unterrichten, wie fle Hierin mit gutem Gewiſ— 
jen fahren jollen. Erftlich der Obrigkeit, fo da kann und 
‚will, ohne sorgehende Erbieten zum Recht und Billigfeit, 
folche Bauern fohlagen und ftrafen, will ich nicht wehren, 
ob fie gleich dad Evangelium nicht leidet; denn fie Hat das 
gute Recht. Sintemal die Bauern nun nicht mehr um das 
Evangelium fechten, Tondern find öffentlich geworden treu— 
Iofe, meineidige, ungehorfame, aufrührifche Mörder, Räuber, 
Gottesläfterer, welche auch heidniſche Obrigkeit zu ftrafen 
Recht und Macht hatz ja dazu ſchuldig ift, ſolche Buben zu 
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ftrafen. „Denn darum trägt ſie das Schwert, und ift Got— 
tes Dienerin über den, fo Uebels thut,“ Röm. 43. 

Aber die Obrigkeit, To hriftlich ift, und das Enanges 
lium leidet, derhalben auch die Bauern feinen Schein wider 
fie haben, foll hier mit Fürchten handeln. Und zum erſten 
die Sachen Gott heimgeben, und befennen, daß wir folches 
wohl verdienet haben; dazu beforgen, daß Gott vielleicht den 
Teufel alfo- errege zu gemeiner Strafe Deutſchlands. Dar— 
nach demüthiglich bitten wider den Teufel um Hülfe. „Denn 
wir fechten hier nicht allein wider Blut und Fleiſch, fondern 
wider die geiftlichen Böfewichter in der Luft, welche mit Ge— 
bet müſſen angegriffen werden.“ Wenn nun das Herz fo 
gegen Gott gerichtet ift, daß man feinen göttlichen Willen 
läffet walten, ob er uns wolle oder nicht zu Fürften und 
Herren haben, ſoll man fich gegen Die tollen Bauern zum 
Veberfluß (ob fle e3 wohl nicht werth find) zu Recht und 
Gleichen erbieten. Darnach, wo das nicht helfen will, flug 
zum Schwert greifen. 

Denn ein Fürft und Herr muß bier Denken, wie er 
Gottes Amtmann und feined Zorned Diener ift, Röm. 13. 
dem das Schwert über folche Buben befohlen ift. Denn mo 
er kann, und ftraft nicht, ed jey Durch Mord oder Blutver⸗ 
gießen, fo ift er jchuldig an allem Mord und Uebel, das 
ſolche Buben begehen, ald der da muthiwilliglich Durch Nach» 
laſſen feines göttlichen Befehls zuläßt folchen Buben ihre 
Bosheit zu üben, fo er's wohl wehren kann und ſchuldig if. 
Darum ift hier nicht zu fohlafen. Es gilt auch nicht: hier 
Geduld oder Barmherzigkeit; es ift hier des Schwertes umd 
Zornes Zeit, und nicht der Gnaden Seit. 

So foll nun die Obrigkeit hier getroſt fortoringen, und 
mit gutem Gewiſſen drein fehlagen, weil fie eine Ader regen 
kann. Denn hier iſt dad Vortheil, daß die Bauern böfe 
Gewiſſen und unrechte Sachen haben; und welcher Bauer 
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darüber erichlagen wird, mit Leib und Eeele verloren und 
ewig des Teufel if. Aber die Obrigkeit hat ein gutes 
Gewiffen und rechte Sachen, und kann zu Gott alfo mit al- 
ler Sicherheit de3 Herzens fagen: fiehe, mein Gott, du haft 
mich zum Fürſten oder Herrn gefegt, daran kann ich nicht 
zweifeln, und haft mir das Schwert befohlen über die Hebel- 
thäter, Röm. 13. Es ift dein Wort und mag nicht Lügen; 
fo muß ich folches Amt, bei Verluſt deiner Gnade ausrich- 
ten, To ift es auch öffentlich, daß dieſe Bauern vielfältig vor 
dir und vor der Welt den Tod verdienet, und mir zu ftra= 
fen befohlen. Wilft du nun mich durch fie tödten laffen, 
und mir die Obrigkeit wieder. nehmen und untergehen laſſen, 
wohlan, fo geichehe dein Wille, fo fterbe ich noch und gehe 
unter in deinem göttlichen Befehl und Wort, und werde er— 
funden im Gehorfam deines Befehl! und meines Amtes. 
Darum will ich ftrafen und fehlagen, fo lange ich eine Ader 
regen fann, du wirſt's wohl richten und machen. 

Alſo kann's denn gefchehen, daß wer auf der Obrigkeit 
Seiten erfchlagen wird, ein rechter Märtyrer für Gott ſeh, 
fo er mit ſolchem Gewiffen ftreitet, iwie gejagt ift. Denn er 
gehet in göttlichem Wort und Gehorfam. Wiederum mas 
auf der Bauern Seite umkömmt, ein ewiger Höllenbrand ift. 
Denn. er führer dad Schwert wider Gottes Wort und Ges 
horſam, und ift ein Teufels Glied. 

Und ob e8 gleich gefchehe, dag die Bauern oblägen (va 
Gott vor fey), denn Gott find alle Dinge möglich, und wir 
wiſſen nicht, ob er vielleicht zum Vorlaufe des jüngften Ta— 
ges, welcher nicht ferne ſeyn will, wolle durch den Teufel alle 
Ordnung und Obrigkeit zerftören, und Die Welt in einen 
wüften Haufen werfen, fo fterben doch ficher und gehen 
fcheitern mit gutem Gewiſſen, die im ihrem Schwert = Amt 
gefunden werden, und laſſen dem Teufel das weltliche Reich, 
und nehmen dafür das ewige Reich. Solche wunderliche 
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Zeiten find jebt, dag ein Fürft den Himmel mit Blutvergie- 
Ben verdienen kann, befier denn andere mit Beten. 

Am Ende ift noch eine Sache, die billig die Obrigkeit 
berwegen Toll. Denn die Bauern laſſen ihnen nicht begnügen, 
daß ſie des Teufels find, fondern zwingen und bringen viele 
fromme Leute, die es ungern thun, zu ihrem teufelifchen 
Bunde, und machen diefelbigen alfo theilhaftig aller ihrer 
Bosheit und Verdammniß. Denn wer mit ihnen bemwilliget, 
‚ der fährt auch mit ihnen zum Teufel und ift fchuldig aller 
Vebelthat, vie fie begehen, und müſſen es doch thun, weil 
fie fo fchwachen Glaubens find, daß fle nicht widerſtehen. 
Denn hundert Tode foll ein frommer Chrift leiden, ehe er 
ein Haar breit in der Bauern Sache bewilligt. D viel 
Märtyrer Fönnten jet werden durch die blutpürftigen Bauern 
und Mord= Propheten. 

Nun, folcher Gefangenen unter den Bauern follte ſich 
die Obrigfeit erbarmen, und wenn fte font feine Sache hät— 
ten, dad Schwert getroft wider die Bauern gehen zu lafien, 
und felbit Leib und Gut daran zu feßen, fo wäre doch Diele 
übrig groß genug, daß man folche Seele, die durch die Bauern 
zu folchem teufelifichen Verbündnig gezwungen, und ohne 
ihren Willen mit ihnen fo gräulich fündigen und verdammt 
werden müſſen, errettete und hülfe. Denn ſolche Seelen find 
recht im Vegfeuer, ja, in der Hölle und Teufeldbanden. 

Darum, Lieben Herrin, löſet hier, rettet hier, helfet Hier, 
erbarmet euch der armen Leute, fteche, fchlage, würge hier, 
wer da kann. Bleibft du darüber todt, wohl dir, feliglichern 
Zod Fannft du nimmermehr überfommen. Denn du ftirbft 
in Gehorfam göttlichen Wortd und Befehls, Röm. 13., und 
im Dienft ver Liebe deinen Nächften zu erretten aus der Hölle 
und Teufelöbanden. 

Sp bitte ich nun, fliehe von den Bauern, wer da kann, 
als vom Teufel ſelbſt. Die aber nicht fliehen, bitte ich, Gott 
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wollte ſie erleuchten und bekehren. Welche aber nicht zu bes 
kehren find, da gebe Gott, daß fie Fein Glü noch Gelingen 
haben müffen. Hier ſpreche ein jeglicher frommer Chriſt 
Amen. Denn das Gebet iſt recht und gut und gefällt Gott 
wohl, das weiß ich. Dünkt das Jemand zu hart, ver denke, 
daß Aufruhr unerträglich ift, und alle Stunden der Welt 
Verſtörung zu erwarten ſey. 





Gedruckt bei Julius Sittenfeld. 
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— 
Dr. Martin Luthers 
deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes. 


Januar 1526. 


Einleitung. 


Was Luther in feiner kleinen Schrift „von Ordnung des Gots 
tesdienftes in der Gemeinde” nur furz und unvollfommen gethan 
hatte, die Grundzlige zu einer Form des Gottesdienftes anzugeben, 
das thut er nun in diefer wichtigen Liturgifchen Schrift ausführli= 
cher. Er wollte damit feineswegs ein Geſetz fiir die Kirche geben, 
dagegen verwahrt er fich ausdrücklich, wünfchte vielmehr, daß innerz 
balb einer Uebereinftimmung im Großen und Ganzen eine Mannig- 
faltigfeit der liturgifchen Formen in den einzelnen Kirchen beftehen 
möge, nur der eingeriffenen Unordnung und gänzlichen Auflöfung 
des Gottesdienftes, wie fie durch die Wegfchaffung der päbftlichen 
Eeremonien herbeigeführt war, wollte er hierdurch ein Ende machen. 
Man fieht in diefer Schrift Luthers weiſen, bewahrenden Geift. 
Nichts wollte er aus dem alten Gottesdienfte miffen, was reiner 
Ausdruck der chriftlichen Andacht fein fonnte, nur das entfchieden 
unevangelifche wollte er nicht dulden, und ſuchte es zu läutern, oder 
durch das echt ewangelifche zu erfeßen. — Wie ift doch der Got- 
tesdienft unferer Kirche von jener Fülle und Schönheit Kiturgifcher 
Form, mit der ihn das tiefe Gemüth Luthers umkleiden wollte, durch 
die Ungunft einer gemüthlofen Zeit allmählig entblößt worden! — 





Bor allen Dingen will ich gar freundlich gebeten haben, 
auch um Gottes willen, alle Diejenigen, ſo dieſe unſere Ord⸗ 
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nung im Gottesdienſt fehen, oder nachfolgen wollen, daß fie 
ja kein nöthig Gefes daraus machen, noch Jemands Gewif- 
jen damit verſtricken oder fahen; ſondern, ver chriftlichen 
Freiheit nach, ihres Gefallend brauchen, wie, wo, wann und 
wie ling e3 die Sachen ſchicken und fordern. Denn mir 
auch folches nicht der Meinung Taffen, daß wir Jemand darin 
meiftern,. oder mit Gefegen regieren wollten; fondern, die— 
weil allenthalben gedrungen wird auf Die deutfche Meffe md 
Gottesdienft, und groß Klagen und Mergerniß geht über vie 
mancherlei Weife der neuen Meſſen, daß ein Seglicher ein ei= 
gened macht: etliche aus guter Meinung, etliche auch aus 
Fürwitz, daß fie auch mas neues aufbringen, und unter an— 
dern auch jcheinen, und nicht fchlechte Meifter feyn; wie denn 
der chriftlichen Breiheit allıweg gefchieht, daß wenig derfelben 
anders brauchen, denn zu eigener Luft oder Nuß, und nicht 
zu Gottes Ehre und des Nächften Befferung. 

Wiewohl aber einem Jeglichen das auf fein Gewiſſen 
geftelfet. ift, wie er ‚folcher Freiheit brauche, auch Niemand 
diejelbige zu wehren oder zu verbieten iſt; fo ift Doch Darauf 
zu jehen, Daß die Freiheit der ‚Liebe und des Nächſten Dies 
nerin iſt, amd ſehn ſoll. Wo es denn alfo geſchieht, Daß 
ſich die Menſchen ärgern oder irre werden über ſolchen man— 
cherlei Brauch, find wir wahrlich fchuldig, die Freiheit ein= 
zuziehen, und fo viel e8 möglich ift, ſchaffen und laſſen, auf 
daß die Leute ſich an uns beſſern, und nicht ärgern. Weil 
denn an Ri aͤußerlichen Ordnung nichts gelegen ift, unfers 
Gewiſſens halben vor Gott, und doch dem Nächten nüglich 
feyn kann, follem wir. der. Liebe. nach, wie St. Paulus lehrt, 
Danach trachten, daß wir einerlei geſinnt ſehen, und auf's 
Beſte e8 ſeyn kann, gleicher Weife und Geberden ſeyen, gleich- 
wie alle Chrijten einerlei Taufe, einerlei Sacrament haben, 
und feinem ein ſonderliches von Gott gegeben ift. 

Doch will ich hiermit nicht begehren, daß Diejenigen, fo 
bereits ihre gute Ordnung haben, oder durch Gottes Gnade 
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beſſer machen können, dieſelbige fahren laſſen, und und: weis 
ben. Denn es nicht meine Meinung iſt, daß ganz Deutſch— 
land jo eben müßte unſere wittenbergiſche Ordnung anneh- 
men. Iſt's, doch auch bisher nie geſchehen, daß die Stifte, 
öfter und Pfarren in’ allen Stüden gleich wären geweſen; 
ſondern fein wäre: es, worin seiner jeglichen Herrſchaft Der 
Gottesdienft auf einerfei Weife ginge, und: die umliegenden 
Städtlein und Dörflein mit seiner Stadt gleich: parteten: ob 
die in andern Serrjchaften Diejelbigen auch hielten, oder was 
befonders dazu thäten, ſoll frei und ungeftraft feyn. Denn 
Summa, wie ftellen ſolche Dronung gar nicht um derer 
willen, Die bereits Chriften find. Denn die bebürfen ver 
Dinge keins, um welcher willen man auch nicht lebt; ſon— 
dern ſie leben um unſertwillen, die noch nicht Chriſten ſind, 
daß wiege zu Ehriften machen ; fie haben ihren Gottesdienft 
im Geift. 

Aber um derer willen muß man folche Ordnung haben, 
die noch Ehriften follen werben, "oder ftärfer werden, gleich 
wie ein Chrift der Taufe, des Worts und Sacraments nicht 
darf, als eim Ehrift, denn er hat's ſchon alles, ſondern als 
ein Sünder. Allermeiſt aber gefchiehts um der Einfältigen 
und des jungen Volks willen. welches ſoll und muß täglich 
im der Schrift und Gottes Wort geübt und erzogen werden, 
daß fie der Schrift gewohnt, geſchickt, läuftig und: Eundig 
drinnen werden, ihren Glauben zu vertreten, und andere mit 
der Zeit zu lehren, und das Reich Chriſti helfen mehren. 
Um folcher willen mug man Iefen, fingen, predigen, fchreiben 
und Dichten, und wo es hülflich und fürderlich dazu: wäre, 
wollt ich Tafjen mit allen Gloden dazu Täuten, und mit allen 
Drgeln pfeifen, und alles Elingen: laſſen, was Elingen könnte 
Denn darum find die päbſtlichen Gottesdienfte fo verdamm— 
lich, daß ſte Gefege, Werfe und Verdienſt daraus gemacht 
und damit ven Glauben verdruckt haben, und diefelbigen nicht 
gerichtet auf die Ingend und Einfältigen, dieſelbigen damit 
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in der Schrift und Gottes Wort zu üben: fondern find ſelbſt 
daran beflieben, und halten fie, als ihnen felbft nütz und 
nöthig zur Seligkeit. Das ift der Teufel; auf welche Weiſe 
die Alten ſie nicht geordnet haben noch gefegt. 

Es ift aber dreierlei Unterjchied Gottesdienſt und der 
Meſſe. Erftlich eine Iateinifche, welche wir zuvor haben laf= 
fen ausgehen, und heißt Formula Missae. Diefe will ich 
hiermit nicht aufgehoben oder verändert haben; jondern wie 
wir fie biöher bei und gehalten haben, fo ſoll fte noch frei 
jeyn, Derfelbigen zu gebrauchen, wo und wenn es uns gefällt, 
oder Urjachen bewegt. Denn ich in feinem Wege will die 
Iateinifche Sprache aus dem Gottesdienſt Iaffen gar wegkom— 
men; denn es ift mir alled um die Jugend zu thun. Und 
wenn ich’8 vermöchte, und Die griechifche und ebräifche Sprache 
wäre und fo gemein als Die Iateinijche, und Hätte jo viel 
feiner Muftca und Gefangs, als die Iateinifche hat; fo follte 
man einen Sonntag um den andern in allen vier Sprachen 
deutſch, Inteinifch, griechifch und ebräifch Meſſe Halten, fingen 
und Iefen. 

IH Halte e8 gar nicht mit denen, die nur auf eine 
Sprache fich fogar geben, und alle andere verachten. Denn 
ich wollt gern folche Jugend und Leute aufziehen, die auch 
in fremden Landen Fönnten Chrifto nüg feyn, und mit den 
Leuten reden, daß ed nicht und ginge wie den Waldenſern 
in Böhmen, die ihren Glauben in ihre eigene Sprache ſo ge— 
fangen haben, daß fie mit Niemand fönnen verftändlig und 
deutlich reden, er Ierne denn zubor ihre Sprache. Sp that 
aber der heilige Geift nicht im Anfang; er harrte nicht, bis 
alle Welt gen Ierufalem käme, und lernte ebräifch, ſondern 
gab allerlei Zungen zum Predigtamte, daß die Apoftel reden 
fonnten, wo fie hinfamen. Diefem Exempel will ich lieber 
folgen; und ift auch billig, daß man die Jugend in vielen 
Sprachen übe; wer weiß, wie Gott ihr mit der Zeit braus 
chen wird? Dazu find auch die Schulen geftiftet. 


l 
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Zum Andern, ift die deutſche Meffe und Gottesvienft, 
davon wir jebt handeln, welche um der einfältigen Laien 
willen geordnet werden follen. Aber diefe zwei Weifen müſ— 
fen wir alfo gehen und gefchehen laſſen, daß ſie öffentlich in 
den Kirchen vor allem Volk gehalten werden; darunter viel 
find, die noch nicht glauben oder Chriften find, jondern das 
mehrere Theil da fteht und gafft, daß fle auch etwas neues 
fehen: gerade ald wenn wir mitten unter den Türfen ober 
Heiden auf einem freien Pla oder Felde Gottesdienſt hielten. 
Denn hier ift noch feine geordnete und gewiſſe Verſammlung, 
darin man könnte nach dem Evangelio die Ehriften regieren, 
fondern iſt eine öffentliche Reizung zum Glauben und zum 
Ehriftenthun. 

Aber die dritte Weife, fo die rechte Art der evangelifchen 
Ordnung haben follte, müßte nicht fo öffentlich auf dem Platz 
geichehen unter allerlei Volk, fondern diejenigen, fo mit Ernft 
Ehriften wollten jeyn, und das Evangelium mit Hand und 
Mund befennen, müßten mit Namen. fich einzeichnen, und 
etwa in einem Hauſe allein fich verfammeln, zum Gebet, zu 
Iefen, zu taufen, dad Sarrament zu empfahen, und andere 
chriftliche Werke zu üben. Im dieſer Ordnung könnte man 
die, fo fich nicht chriftlich hielten, Eennen, ftrafen, befjern, aus— 
flogen, oder in den Bann thun, nad der Regel Chriſti, 
Matth. 18, 15. 1. 

Hier könnte man auch ein gemein Almoſen den Chri- 
ſten auflegen, das man williglich gäbe und austheilte unter 
die Armen, nach dem Exempel St. Bauli 2 Eor. 9, 1. 2. 12. 
Hier dürfts nicht viel und groß Gefänges. Hier könnte man 
euch eine kurze feine Weife mit der Taufe und Sacrament 
halien, und alles aufs Wort und Gebet und die Liebe rich- 
ten. Bier müßte man einen guten kurzen Catechismum ha— 
ben über ven Glauben, zehen Gebote, und Vater Unfer. 
Kürzlich, wenn man die Leute und Perfonen hätte, die mit 
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Ernſt Chriſten zu: ſeyn begehrten, die Ordnung und Weiſe 
wären bald gemacht. 

Aber ich kann und mag noch nicht eine ſolche Gemeine 
oder Verſammlung ordnen oder anrichten. Denn ich habe 
noch nicht Leute und Perſonen dazu; ſo ſeh ich auch nicht 
viel, Die Dazu dringen. Kommt's aber, daß ich's thun muß- 
und dazu gedrungen werde, daß ich's aus: gutem Gewiſſen 
nicht laſſen kann; jo will ich Das meine: gern dazu thun, und 
das beite, fo ich vermag, helfen.  Indeß will ich's bei den 
gefagten zwei Weifen laſſen bleiben, und öffentlich unter dem 
Volk ſolchen Gottesdienft, die Jugend zu üben, und die ans 
dern zum Glauben zu rufen und zu reizen, neben der Pre— 
digt, helfen fördern, bi8 daß die Chriften, fo mit: Ernft das 
Wort meinen, ſich felbft finden und anhalten, auf daß nicht 
eine Rotterei draus werde, fo ich's aus meinem Kopf trei= 
ben wollt. Denn wir Deutfchen find ein wild, roh, tobend 
Volk, mit dem nicht Teichtlich ift etwas anzufangen, es treibe 
denn die höchfte Noth. 

MWohlan, in Gottes Namen. Iſt auf's erfte im deut⸗ 
fehen Gottesdienſt ein grober, fchlechter, einfültiger, guter Ca— 
techismus honnöthen. Catechismus aber heißt ein Unterricht, 
damit man die «Heiden, jo Ehriften werden wollen, lehrt und 
weißt, was fle glauben, thun, laſſen und wiffen jollen im 
Chriſtenthum, daher man Catechumenos genennt hat Die 
Lehrjungen, die zu ſolchem Unterricht angenommen waren, 
und den Glauben lernten, ehe denn man ſie taufte. Dieſen 
Unterricht oder Unterweiſung weiß ich nicht ſchlechter oder 
beſſer zu ſtellen, denn ſie bereits iſt geſtellt vom Anfang der 
Chriſtenheit, und bisher blieben, nehmlich die drei Stücke: 
die zehn Gebote, der Glaube, und das Vater Unſer. In 
dieſen dreien Stücken ſtehet es ſchlecht und Fury, fort alles, 
was einem‘ Chriſten zu wiſſen Noth ift. a 
Diefer Unterricht muß nun alſo geſchehen, weil man 


noch Feine fonderliche Gemeine bat: daß fie auf der Kanzel, 
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zu etlichen Zeiten oder täglich, wie das die Noth fordert, 
vorgepredigt werde, und daheim in Käufern, des Abends und 
Morgens, den Kindern und Geftnde, fo man ſie will zu Chri— 
ften machen, vorgefagt oder gelefen werde. Nicht allein alfo, 
daß fie die Worte auswendig lernen nachreden, wie bisher 
gejchehen ift, fondern. von Stück zu Stück frage, und fte ant— 
worten laſſe, was ein jegliches beveute, und wie fie es ber= 
ftehen. Kann man auf einmal nicht alles fragen, fo nehme 
man ein Stüf vor, des andern Tages ein andered. Denn 
wo die Eltern oder Verweſer der Jugend dieſe Mühe durch 
ſich jelbit oder andere nicht wollen mit ihnen haben, fo wird 
nimmermehr Fein Gatechismus angerichtet werden, es käme 
denn Dazu, daß: man eine fonderliche Gemeine anrichtete; wie 
gejagt ift. 

Nehmlich alfo fol man ſte fragen: Was Beteft du? 
Antwort: Das Vater Unfer. Was iſt's denn, daß du ſprichſt, 
Dater Unſer im Himmel? Antwort: Daß Gott nicht ein ir 
difcher, fondern ein himmliſcher Water ift, der und im Him— 
mel will reich und felig machen. Was heißt denn, dein Name 
werde geheiliget® Antwort: Daß. wir feinen Namen follen 
ehren und jchonen, auf Daß er nicht geichändet werde. Wie 
wird er denn geſchändet und entheiligt? Antwort: Wenn wir) 
die feine Kinder jollen jeyn, übel leben, unrecht lehren und 
glauben; und fo fortan, was Gottes Reich heiße, wie es 
kommt, was Gottes Wille, was täglich Brod ꝛc. heiße 

Alſo auch im Glauben. Wie glanbft Du? Antwort: 
Ich glaube an Gott Vater. Durchaus: Darnach von Stück 
zu Stück, darnachs die Zeit giebt, eins oder zwei auf einmal. 
Alſo, was heißt an Gott den allmächtigen: Bater geauben? 
Antwort: Es heißt, wenn das Herz ihm ganz vertraut, und 
fich aller Gnade, Gunſt, Hülfe und Troft zu ihm gewißlich 
verfteht, zeitlich und ewiglih. Was Heißt an Iefum Chrie 
ftum, feinen Sohn, glauben? Antwort: Es heißt, wenn das 
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Herz glaubt, daß wir alle verloren wären ewiglich, wo Chriftus 
nicht für und geftorben wäre ꝛc. Ä 

Alſo auch in den zehen Geboten muß man fragen, was 
das erfte, das andere, dns dritte und andere Gebote deuten. 
Solche Fragen muß man nehmen aus unferm Betbüchlein *), 
da die drei Stücke kurz ausgelegt find, oder felbft anders 
machen, bis daß man vie ganze Summa des chriftlichen Ver— 
ſtandes in zwei Stüde, als in zwei Säcklein falle int. Her— 
zen, welches jind: Glaube und Liebe. | 

Des Glaubens Sädflein habe. zwei Beutlein; in dem 
einen Beutlein ſtecke das Stück, das wir glauben, wie wir 
durch Adams Sünde allzumal ververbt, Sünder, und ver— 
dammt find. Röm. 5. Pf. 51. Im andern ſtecke dad Stück— 
lein, daß wir alle durch Jeſum Ehrift von folchem verderb⸗ 
ten, fündlichen, verbammten Weſen erlöst find, Röm. 5. 
Joh. 3. Der Liebe Säcklein habe auch zwei Beutlein; in 
dem einen. fterfe dies Stück, daß wir Jedermann follen dienen 
und wohlthun, wie und Chriftus gethan hat, Röm. 13., im 
andern fterfe das Stücklein, daß wir allerlei böfes gern lei= 
den und dulden follen. 1 Joh. 3. 

Wenn nun ein Kind beginnt folches zu begreifen, daß 
man’d gewöhne, aus der Predigt Sprüche der Schrift mit 
fich zu bringen, und den Eltern aufzufagen, wenn man eſſen 
will über Tifche; gleichwie man vor Zeiten das Latein aufs 
zufagen pflegte, und danach die Sprüche in die Sädlein und 
Beutlein fteefen, wie man die Pfennige und Grojchen oder 
Gülden in die Tafche ſteckt. Als, des Glaubens Säcklein 
fey das gülden Sädlein; in das erſte Beutlein gehe dieſer 
Spruch, Röm. 5.: „Von eines einigen Sünde find fte alle 
Sünder und verdammt worden; und der Bi. 51.: „Siehe, 
in Sünden bin ich empfangen, und im Unrecht trug mich 





*) Luther meint das Büchlein: „Eine furze Form der zehn Gebot, 
bes Glaubens und des Vater Unſers.“ 
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meine Mutter.” Das find zween rheinifche Gülden in das 
Veutlein. In das andere Beutlein gehen die ungarifchern 
Gülden, als dieſer Spruch, Röm. 4.: „Chriſtus ift für un— 
fere Sünde geftorben, und für unfere Gerechtigkeit auferftan- 
den; item Joh. 1.: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt.” Das wären zween gute ungarijche Gül- 
den in das Beutlein. : E 2 

Der Liebe Sädlein fey das filberne Säcklein; in das 
erite Beutlein gehen die Sprüche vom Wohlthun, als Ga=- 
lat. 5.: „Dienet unter einander in der Liebe.” Matth. 25.: 
„Was ihr einem aus meinen Geringften thut, das habt ihr 
mir ſelbſt gethan.“ Das wären zmeen ſilberne Grofchen in 
dad Beutlein. In das andere Beutlein gehe dieſer Spruch 
Matth. 5.: „Selig feyd ihr, fo ihr’ verfolgt werdet um mei- 
net willen.” Ebr. 12.:7,,Wen der Herr Tiebt, den züchtiget 
er, er ftäupt aber einen jeglichen Sohn, ven er aufnimmt.‘ 
Das find zween Schreckenberger in das Beutlein. ' 

Und Tafje fich Hier Niemand zu flug dünken, und ver— 
achte ſolch Kinderfpiel. Chriftus, da er Menfchen ziehen 
wollt, mußte er Menfch werden. Sollen wir Kinder ziehen, 
fo müffen wir auch Kinder mit ihnen werden. Wollte Gott, 
daß ſolch Kinverfpiel wohl getrieben würde, man ſollt in 
furzer Zeit großen Schatz von chriftlichen. Leuten fehen, und 
Daß reiche Seelen in der Schrift und Erkenntniß Gottes wür- 
den, bis daß fie felbit diefer Beutlein, al locos communes, 
mehr machten, und die ganze Schrift drein faßten. Sonſt 
geht's täglich zur Predigt, und geht wieder Davon, wie ed 
hinzu gangen iſt. Denn man meint, e3 gelte nichts. mehr, 
denn die Zeit zu hören; gedenkt Niemand etwas davon zu 
lernen oder behalten. Alfo hört mancher. Menfch drei, bier 
Jahr predigen, und lernt doch nicht, daß er auf ein Stüd 
des Glaubens könnt antworten; wie ich täglich wohl erfahre. 
Es fteht in Büchern genug gefchrieben; ja, es ift aber noch 
nicht alles in die Herzen getrieben. 
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Von dem Öpttespienft. 


Meil alles Gottesdienſts Das größte und führnehmfte 
Stück iſt, Gottes Wort: predigen und lehren, halten wir's 
mit dem Predigen und Leſen alſo: Des: heiligen Tags oder 
Sonntags laſſen wir bleiben die gewöhnlichen Epifteln und 
Esangelia, und haben drei Predigten: früh. um fünf oder 
ſechs ſingt man etliche Palmen, ald zur Metten. Darnach 
predigt man die Epiftel des Tags, allermeift um des Geſin— 
des. willen, daß die auch verſorgt werden, und Gottes Wort 
hören, ob fie ja in andern Predigten nicht feyn könnten.  Da= 
nach ein Antiphon und das Te Deum laudamus oder Be- 
nedietus um einander, mit seinem Vater Unfer, Collecten 
und Benedicamus Domino, 

Unter der Meffe, um acht oder neun, predigt man das 
Evangelium, das die Zeit giebt durch's Jahr. Nachmittag 
unter der Veſper, vor dem Magnificat, predigt man das alte 
Teftament, orventlich nach einander. Daß wir aber die Epi— 
fteln und Evangelin nad) der Zeit des Jahres getheilt, wie 
bisher gewohnt, halten, ift die Urfach, wir wifjen nichts ſon— 
verliches in solcher Weife zu tadeln. So iſt's mit Witten- 
berg fo gethan zw dieſer Zeit, daß viel da find, Die predigen 
lernen follen an denen Orten, da ſolche Theilung der Epi— 
fteln und Evangelien noch geht, und vielleicht bleibt. Weil 
man denn mag Denfelbigen damit nütz feyn und dienen, ohn 
unjer Nachtheil, laſſen wir's fo geſchehen. Damit wir aber 
nicht die tadeln wollen, jo die ganzen Bücher der Evangeli- 
ften vor fich nehmen. Hiemit achten wir, habe der Laie Pre— 
digt und Lehre genug; wer aber mehr begehrt, der findet 
auf andere Tage genug. 

Nehmlich, des Montags und Dienftags früh gefchieht 
eine deutſche Leetion von den zehen Geboten, vom Glauber 
und Vater Unfer, von der Taufe und Saerament, daß dieſe 
zween Tage den Eatechismum erhalten und flärfen in jenem 
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rechten Berftand. Des Mittwochs früh aber einen Deutjche 
Kection: dazu iſt der Evangelift Matthäus ganz geordnet, 
daß der Tag foll fein eigen feyn, weil e8 ja zumal ein fei— 
ner Cvangelift it, für die Gemeine zu lehren, und die gute 
Predigt Ehrifti, auf dem Berge gethan, befchreibt, und fait 
zu Uebung ver Liebe und gutem Werf Hält. it 

Aber der Evangelift Johannes, welcher zumal: gemaltig- 
lich den Glauben Iehrt, Hat auch feinen eigenen Tag, den 
Sonnabend Nachmittag unter der Veſper, daß wir alfo zween 
Evangeliſten in täglicher Uebung halten. Der Donnerftag, 
Freitag, früh Morgens, haben: die täglichen Wochenlectionen 
in den Epifteln der Apoftel, und was mehr ift im neuen 
Teftament. Hiermit find Leetion und Predigt genug beftellt, 
das Gottes Wort im Schwang zu halten, ohne was noch 
find Leetionen in der Hohen-Schule für die Gelehrten. 

Für die Knaben und Schüler in der Bibel zu üben, 
gehet's alſo zu: Die Woche über täglich, vor der Lection, 
fingen fie etliche Pfalmen Tateinifch, wie bisher zur Metten 
gewohnt. Denn, wie gejagt ift, wir wollen die Jugend bei 
der Iateinifchen Sprache in der Bibel behalten und üben. 
Nach den Pſalmen leſen die Knaben einer um den andern 
ziween oder drei ein Capitel, lateinisch, aus Dem neuen Te— 
ftament, danachs lang iſt. Darauf liest ein anderer Knabe 
daſſelbe Eapitel zu deutfch, fie zu üben, und ob Jemand von 
Zaien da wäre und zuhörte. Danach gehen jte mit einer 
Antiphen zur deutjchen Lection, Davon droben gejagt if. 
Nach ver Lection fingt der ganze Haufe ein deutſch Lied, 
darauf fpricht man heimlich ein Water Unſer; darnach ver 
Pfarrer oder Eapellan eine Coliecte, und befchließen mit dem 
Benedicamus Domino, wie gewohnt iſt. | 

Defjelbengleichen zur Veſper fingen fie etliche der Veſper— 
pfalmen, mie fte bisher gefungen find, auch lateiniſch mit ei— 
ner Antiphen, darauf einen Hymnum, fo er vorhanden ift. 
Darnach leſen fie abermal einer um den andern, zwei oder 
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drei, Inteinifch aus dem alten Teftament, ein ganzes oder 
halbes Kapitel, danachs lang ift. Danach Tiest ein Knabe 
dafjelbige Gapitel zu deutfch, darauf: dad Magnificat zu la⸗ 
tein, mit einer Antiphen, oder Lied, darnach ein Vater Un— 
fer heimlich, und die Golleeten mit dem Benedicamus. Das 
ift der Gottesdienſt täglich durch die Woche in Städten, da 
man Schulen hat. 


Des Sonntags für die Laien. 


Da laſſen wir die Meßgewand, Altar, Lichter noch blei= 
ben, bis fte alle werden, oder und gefällt zu ändern. Wer 
aber Hier anders will fahren, laſſen wir gefchehen. Aber in 
der rechten Meffe unter eitel Ehriften müßte der Altar nicht 
fo bleiben, und der Prieſter fih immer zum Volk kehren; 
wie ohne Zweifel Chriftus im Abendmahl gethan hat. Nu, 
das erharre feiner Zeit. 

Zum Anfang aber fingen wir ein geiftliches Lied, oder 
einen "deutfchen Pfalm, primo tono: „Ich will den: Herrn 
loben allezeit, fein Lob 2. Darauf „Kyrie Eleifon,” auch 
im felben Ion, dreimal, nicht neunmal.  Darnach liest der 
Priefter eine Gollecte in F faut, in unisono, wie folgt: All⸗ 
mächtiger Gott, der du bift ein Beſchützer aller, die auf dich 
hoffen, ohne welches Gnade Niemand nichts vermag, noch et= 
was vor dir gilt: laß deine Barmherzigkeit ung reichlich. wis 
derfahren, auf daß wir durch dein heiliges Eingeben denken, 
was recht ift, und durch deine Kraft auch daffelbige. vollbrin= 
gen, um Jeſu Chriſti, unſers Herrn willen, Amen. 

Darnach die Epiftel in octavo tono, daß er im uni- 
sono der Gollerte gleich hoch bleibe. So fchreibt der heilige 
Apoftel Paulus zu ven Gorinthern 1 Cor. 4, 4—5: „*ie= 
ben Brüder, dafür halte ung Jedermann, nehmlich für Chriſti 
Diener ae. | | 

Er ſoll aber die Epiftel Iefen mit dem Ungeficht zum 
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Volk gekehrt: aber die Eolecte mit dem Angeftcht zum Altar 
gekehrt. Auf die Epiſtel fingt man ein veutfch Lied: Nun 
bitten wir den heiligen Geift, over fonft eins, und das mit 
dem ganzen Chor. Darnach liest er dad Evangelium in 
quinto tono, auch mit dem Angeficht zum Wolf gekehrt. 
Sp jchreibt der heilige Johannes in feinem Evangelio, 
30h. 1, 19.: „Dies ift das Zeugnig Johannis u.” 0° 

Nach dem Evangelio fingt die ganze Kirche den Glau— 
ben zu deutjch: Wir glauben all’ an einen Gott ꝛc. | 

Darnach geht die Predigt vom Enangelig de3 Sonntags, 
oder Feſts. Und mich dünkt, wo man die deutjche Boftillen 
gar hätte durch's Jahr, e8 wäre das befte, Daß man verord— 
nete die Poftillen, ded Tags, ganz oder ein Stüf, aus dem 
Buche dem Volk vorzulefen: nicht allein um der Prediger 
willen, Die es nicht befier Fönnten, fondern auch um der 
Schwärmer und Secten willen zu verhüten; wie mar fteht 
und jpürt an den Homilien in der Metten, daß etiva eben 
auch folhe Weiſe geweſen if. Sonft, wo nicht geiftlicher 
Verſtand und der Geift felbjt redet durch Die Prediger, (mel- 
chem ich nicht will hiermit Ziel jegen, der Geift Ichrt wohl 
beffer reden, denn alle Poftillen und Homilien), fo kommis 
doch endlich dahin, daß ein Jeglicher predigen wird, was er 
will, und anflatt des Evangelii und feiner Auslegung wie— 
derum von blau Enten gepredigt wird. Denn auch das der 
Urfachen eine ift, daß wir die Epifteln und Ebangelio, wie 
fie in den Poftillen geordnet ftehen, behalten, Daß der geift- 
zeichen Prediger wenig find, die einen ganzen Evangeliflen 
oder ander Buch gewaltiglich und nüslich handeln mögen. 

Nach der Predigt ſoll folgen eine öffentliche Paraphraſis 
des Vater Unjers, und Bermahnung an die, jo zum Sarra= 
ment gehen wollen, auf die oder beſſere Weife, ‘wie folgt: 
Lieben Freunde Ehrifti, weil wir hier nerfammelt find, in 
dem Namen des Herrn, fein heiliges Teftament zu empfahen; 
ſo vermahn ich euch auf's erfte, daß ihr euer Herz zu Gott 

Luthere W. VII, 2 
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erhebt, mit mir zu beten dad Vater Unfer, wie und Chri- 
ftus, unfer Herr, gelehrt, und Erhörung tröſtlich zugefagt hat: 

Daß Gott unfer Vater im Himmel, und, jeine elenden 
Kinder auf Erven, barmderziglich anfehen wollt und Gnade 
verleihen, „daß fein Heiliger Name unter und, und im aller 
Melt, geheiligt werde,“ durch reine, rechtichaffene Lehre feines 
MWorts, und brünftige Liebe unfers Lebens. Wollte gnädig— 
Yich abwenden alle faljche Lehre und böfes Leben, darin fein 
werther Name geläftert und geſchändet wird. 

Daß auch „ſein Reich zufomme” und gemehrt werde; 

alle Sünder, VBerblendete und vom Teufel in fein Reich Ge— 
fangene, zum Erfenntnig des rechten Glaubens an Jeſum 
Chriſt, feinen Sohn, bringen, und die Zahl der Ehriften 
groß machen. 
Daß wir auch mit feinem Geift geftärft werben, „ſei— 
nen Willen“ zu thun und zu leiden, beide im Leben und 
Sterben, im Guten und Böfen, allzeit unſern Willen brechen, 
opfern und tödten. 

Wollt und auch unfer „täglich Brod“ geben; für Geiz 

und Sorge des Bauchs behüten, fondern uns alles Gutes 
genug zu ihm verfehen Tafien. 
Wollt auch uns „unfere Schuld vergeben,” wie wir denn 
unfern Schuldigern vergeben, Daß unfer Herz ein ficher fröh— 
lich Gewiſſen vor ihn Habe, und vor Feiner Sünde und nims 
mer fürchten noch erfchreden. 

Wollt und ‚nicht einführen in Anfechtung,“ fondern 
helfe uns durch feinen Geift das Fleiſch zwingen, Die Welt 
mit ihrem Weſen verachten, und den Teufel mit allen feinen 
Türken überwinden. 
nd zuletzt ung wollt „erlöfen von allem Uebel,“ beide 
leiblich und geiftlich, zeitlich und ewiglich. Welche da- alles 
mit Ernſt begehren, fprechen von Herzen, Amen; ohn allen 
Zweifel glaubend, es feh Ja, und erhört im Himmel, wie 
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und Chriftus zufagt: „Was ihr bittet, glaubt, daß ihrs ha— 
ben werdet, jo ſolls geſchehen,“ Amen. 

Zum andern vermahn ich euch in Chriſto, daß ihr mit 
rechten Glauben des ZTeftaments Chrifti wahrnehmt, und 
allermeift die Worte, darin und Chriftus fein Leib und Blut 
zur Vergebung ſchenkt, im Herzen feft faſſet. Daß ihr ge— 
denft und danft ver grundlofen Liebe, die er und bewiefen 
hat, da er und durch fein Blut von Gottes Zorn, Sünde, 
Tod und Hölle erlöfet hat, und darauf Außerlich das Brod 
und Wein, d. i., feinen Leib und Blut, zur Sicherung .und 
Pfand zu euch nehmt. Dennoch wollen wir in feinem Nas 
men, und aus feinem. Befehl, durch feine eigene Worte das 
Teſtament alſo Handeln und brauchen. 

Ob man aber ſolche PBaraphrafin und Bermahnung 
wolle auf ver Kanzel flugs auf vie Predigt thun, oder vor 
dem Altar, laß ich frei einem Ieglichen feiner Wilfführ. Es 
ſieht als haben's die Alten bisher auf der Kanzel gethan; 
daher noch blieben ift, daß man auf der Kanzel gemein Ge— 
bet thut, oder das Water unfer vorfpricht, aber die Vermah— 
nung zu einer öffentlichen Beicht worben if. Denn damit 
bliebe das Vater Unfer mit einer Turzen Auslegung im Volk, 
und würde des Herrn gedacht, wie er befohlen hat am 
Abendefien. | 

Ich will aber gebeten haben, daß man diefelbige Para⸗ 
phraſis und Vermahnung, conceptis, seu praescriptis ver- 
bis, oder auf eine fonverliche Weife flelle, um des Volks 
willen, daß nicht heut einer alfo, der andere morgen anders 
ftelle, und ein Jeglicher feine Kunft beweife, das Volk irre 
zu machen, daß es nichts Iernen noch behalten Fann. Denn 
es it ja um das Volk zu lehren und zu führen zu ihun; 
darum iſt's noth, daß man die Freiheit hier breche, und ei= 
nerlet Weife führe in folcher Baraphraft und Vermahnung, 
jonderlich in einerlei Kirchen oder Gemeine für fih, ob fie 
einer andern nicht folgen wollen um ihrer Sreiheit willen. 


2% 
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Darnach folgt das Amt und Dermung*). 


„Unfer Herr Jeſus Chrift, in der Nacht, 20.” Es dünkt 
mich aber, daß es dem Abendmahl gemäß fey, fo man flugs 
auf vie Conſecration des Brods dad Sarrament reiche und 
gebe, ehe man ven Kelch fegnet. Denn fo reden beide, Lu— 
cad und Paulus: „Deſſelbigen gleichen ven Kelch, nachdem 
fie geflen hatten, 20.” und dieweil finge das deutſche Sanctus, 
oder Das Lied: Gott ſey gelobet; oder Joh. Huſſens Lied: 
Jeſus Chriſtus unfer, Heiland. Darnach fegne man ven Kelch, 
und gebe —— auch, und ſinge was übrig iſt von ob— 
genannten Liedern, oder Das deutſche Agnus Dei; und daß 
man fein ordentlich und züchtig zugehe, nicht Mann und Weib 
(untereinander), jondern die Weiber nach den Männern, dar= 
um fie auch von einander an jonderm Ort ftehen follen. 
Wie man fich aber mit der heimlichen Beichte halten folle, 
hab ich font genug gefchrieben. 

Das Aufheben wollen wir nicht abthun; ſondern behal- 
ten, darum, daß es fein mit dem deutfchen Sanctus ftimmt, 
und bedeutet, daß Chriftus befohlen hat, fein zu genenfen. 
Denn gleichiwie das Sarrament wird Teiblich aufgehaben, und 
doch drunter Ehriftus Leib und Blut nicht wird gefehen: 
alfo wird durch das Wort der Predigt feiner gedacht und 
erhaben, dazu mit Empfahung des Sacraments befannt und 
bochgeehrt, und doch alles im Glauben begriffen und nicht 
gefehen wird, wie Ehriftus jeinen Leib und Blut für uns 
gegeben, und noch täglich für und bei Gott, und Gnade zu 
erlangen, zeigt und opfert. | 





*) Luther nennt fo, nach einem alten Gebrauch, die Einfegnung 
des Brodes und des Weines, 
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Das deutſche Sanctuß. 


Sefaia dem Propheten das gefchah, Daß er im Geift den 
Herrn figen fah, auf einem Hohen Thron im hellen Glanz, 
feines Kleides Saum den Chor füllet ganz. Es flunden 
zween Seraph bei ihm daran, ſechs Flügel fahe er einen je— 
den han: mit zween verborgen fte ihr Antlig Far, mit zween 
bedeckten fie die Füße gar, und mit den andern zween fie 
flogen frei, gegen einander rufen fie mit großem Schrei: 
Heilig ift Gott, der Herre Zebnoth! Heilig ift Gott, der 
Herre Zebaoth! Heilig ift Gott, der Herre Zebaoth! fein 
Ehr die ganze Welt erfüllet Hat! Bon dem Schrei zittert 
Schwell und Balken gar, das Haus auch ganz voll Rauchs 
und Nebel war. 


IDarnach folgt die Collecte mit dem Gegen.] 


Wir danken dir, allmächtiger Herr Gott, daß du ung 
durch dieſe Heilfame Gabe haft erquicet, und bitten Deine 
Barmherzigkeit, daß du uns folches geveihen Täffeft zu ftar- 
fem Glauben gegen dir, und zu brünftiger Liebe unter uns 
allen, um Jeſu Chrifti unferd Herrn willen, Amen. 

Der Herr jegne Dich 2r. 

Das ſey gefagt vom täglichen Gottesdienſt, und som 
Wort Gottes zu Iehren, allermeift für die Jugend aufzuziehen, 
und für die Einfältigen zu reizen. Denn diejenigen, jo aus 
Fürwitz und Luft neuer Dinge gern zugaffen, follen ſolches 
alles gar bald müd und überdrüſſig werden: wie fie bisher 
auch in dem Iateinifchen Gottesdienft gethan Haben, da man 
in den Kirchen täglich gefungen und gelefen hat, und dennoch 
die Kirchen wüſt und ledig ‚blieben find, und ſchon bereits 
auch im deutfchen thun. Darum iſt's das Beſte, daß folcher 
Gottesdienft auf die Jugend geftellet werde und auf die Ein— 
fältigen, fo zufall herzukommen. Es will doch bei Den ans 
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dern weder Gejeß, noch Ordnung, noch Vermahnen, noch 
Treiben helfen; die laſſe man fahren, daß ſie williglich und 
frei laſſen im Gottesdienſt, was fie unwillig und ungern 
thun. Gott gefallen doch gezwungene Dienfte nicht, und find 
vergeblich und verloren. 

- ber mit den Beten, als Weihnachten, Oftern, Pfing- 
fien, Michaelis, PVurificationis u. dergl., muß es gehen, wie 
bisher, Iateinifch, bis man veutfche Gefänge genug dazu habe. 
Denn died Werk ift im Anheben, darum ift noch nicht alles 
bereit, was Dazu gehört; allein, daß man wiſſe, wie e8 auf 
einerlei Weiſe jolle und möge zugehen, daß der mancherlei 
Meife Rath und Maße gefunden werde. ; 

Die Faſten, Palmtag und Marterimoche laſſen wir blei— 
ben: nicht daß wir Jemand zu faften zwingen, fondern daß 
die Paffton und Evangelia, jo auf viefelbige Zeit geordnet 
find, bleiben follen; doch nicht alfo, daß wir das Hungertuch, 
Palmenfchiegen, Bilderdecken, und was des Gaufelmerks mehr 
it, halten, oder vier Paſſton fingen, oder acht Stunden am 
Charfreitag an der Paſſton zu predigen haben; fondern die 
Marterivoche Toll gleich wie andere Wochen fegn, ohne dag 
man die Paſſion predige, ded Tags eine Stunde, durch die 
Woche, oder wieviel Tage es gelüftet, und das Sarrament 
nehme, wer da will. Denn es foll ja alles, um des Worts 
und Sarramenten willen unter den Chriſten gefihehen im 
Gottesvienft. 

Summa, diefer und aller Ordnungen ift alfo zu gebraus 
chen, daß, wo ein Mißbrauch daraus wird, dag man fie 
flug abthue, und eine andere mache; gleichwie der König 
Ezechind Die eherne Schlange, die doch Gott felbit befohlen 
hatte zu machen, darum zerbrach und abthat, daß die Kinder 
Sirael verjelbigen mißbrauchten. Denn die Ordnungen fol- 
len zu Förderung des Glaubens und der Liebe dienen, und 
nicht zu Nachtheil des Glaubens. Wenn fie nun das nicht 
mehr thun, jo find fie ſchon tobt und ab, und gelten nichts 
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mehr; gleich al3 wenn eine gute Münze verfälfcht, um des 
Mißbrauchs willen aufgehaben und geändert wird; oder als 
wenn die neuen Schuh alt werden und drücken, nicht mehr 
getragen, fondern weggeworfen und andere gefauft werben. 
Ordnung ift ein äußerlich Ding; fie jey wie gut fie will, jo 
kann fie in Mißbrauch gerathen. Denn aber iſt's nicht mehr 
eine Ordnung, fondern eine Unordnung. Darum fteht und 
gilt feine Ordnung von ihr ſelbſt etwas, wie bisher die päpft= 
lichen Ordnungen geachtet find geweſen; ſondern aller Ord- 
nungen Leben, Würde, Kraft und Tugend ift der rechte 
Brauch; fonft gilt fie und taugt gar nichts. Gottes Geift 
und Gnade fey mit ung allen, Amen. | 


& 
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Die Kirchenvifitation. 





Einleitung zu Nr 56 — 00. 


Als Luther zuerft aufgetreten war, um einzelne Mifbräuche in 
der Kirche zu rügen, war er weit davon entfernt, die unermeßlichen 
Folgen zu überſehen, die aus dem erften Schritte fich entwickeln 
würden, noch weniger fonnte ihm der Gedanke einfonmen, daß es 
dereinft an ihm fein würde, Mafregeln zu treffen, um jene Miß— 
bräuche abzuftellen, und die gereinigte Lehre in das Firchliche Xeben 
einzuführen. In der Unfchuld feines Vertrauens zur guten Gefin- 
nung der firchlichen Obern, hatte er es fich nicht anders vorgeftellt, 
als daß die Biſchöfe, nach der Pflicht ihres Amtes, es fich würden 
angelegen fein laffen, der erfannten Wahrheit gemäß den Zuftand 
der Gemeinden zu ordnen; er für feine Perfon hatte gehofft, fo bald 
als möglich von dem Schauplake der Deffentlichfeit, den er nur noth⸗ 
gedrungen betreten hatte, fich im feinen Winfel, wie er es nannte, 
zurückziehen zu fünnen. Allein da es nun ganz anders fam, als er 
es fich vorgeftellt hatte, als die Bifchöfe insgeſammt, mit einziger 
Ausnahme des preußifchen Bifchofes Georg von Polenz, bis 
zum Jahre 1525 ſich der Sache des Evangeliums feindfelig bezeug- 
ten, oder fie mwenigftens nicht zu der ihrigen machen wollten, ale 
fomit die Gemeinden und firchlichen Angelegenheiten von ihren ge- 
feßmäßigen Zertern und Ordnern verlaffen waren, und bei der uns 
geheuren Ummälzung, welche den Fortgang der Neformation hervor- 
brachte, alles in eine wüſte Unordnung zu zerfallen drohte, — da 
konnte freilich Luther nicht müßig zufehen, fondern in feinem Eifer 
fiir das Wohl der Kirche fuhr er zu, nicht um eine Macht an fich 
zu xeißen, die ihm nicht gebührte, fondern um die weltliche Obrig- 
feit dahin zu vermögen, das Theil, welches die geiftliche Gewalt im 
Stiche gelaffen hatte, unter ihre Fürforge zu nehmen. Es war ihm 
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in diefer Hinficht günftig, daß der Churfürft Friedrich der Weife im 
Mai, des Jahres 1525 gefterben war. Diefer Fürft, welcher nie 
dahin vermocht werden fonnte, einen Schritt gegen die Reforma— 
tion zu thun, fondern mit ehrfurchtsvoller Scheu der evangeliſchen 
Wahrheit Raum gewährt hatte, fich innerhalb ihres Rechtes zu ent= 
wickeln, hätte doch auch wohl kaum dazu vermocht werden fünnen, 
einen Schritt dafür zu thun, der irgend wie als eine Verlegung 
der alten Drönungen hätte gedeutet werden fünnen. Weniger Be: 
denfen waren bier von Seiten feines Nachfolgers, des Churfürften 
Johannes, zu fürchten. Daher ging diefen Luther bald nach feinem 
Regierungsantritt wiederholentlich und dringend an, den firchlichen 
Zuftand feines Landes in Ordnung zu bringen, und fchlug zu dem 
Ende eine Bifitation vor, daß nämlich das Land in vier bis fünf 
Theile gefchieden, und in jeden Theil einige Abgeordnete, fowohl geift: 
liche, als weltliche gefandt werden follten, die erften um zu unterjuchen 
ob die Gemeinden mit Predigern und Gotteshäufern, Schulen und 
Schulfehrern wohl verfehen wären, die andern um die Einfünfte 
der Kirchen und Schulen, die in die größte Zerrüttung gerathen 
waren, zt ordnen, und Über die verlaffenen Klöfter und Stifte Ver— 
fügungen zu treffen. Obwohl der Churfürft fich dazu willig zeigte, 
zog fich doch die Ausführung bis zum Juli 41527 hin, da zuerft 
Melanchthon und Hieronymus Schurf im Thüringer Kreife 
als Bifitatoren ausgefandt wurden. Nach und nach wurde fo in 
diefem und den nächitfolgenden Jahren das ganze Land befichtigt. — 
Drei Schriften von der höchften Firchlichen Wichtigfeit wurden durch 
diefe Viſitation hervorgerufen. Zuerft der fogenannte ‚Unterricht 
der Bifitatoren an die Pfarrherrn im Churfürftenthum Sachfen.” 
Es war dies für die größtentheils unmwiffenden, oft im Verſtändniß 
der Hauptpunfte des Evangeliums noch ſehr mangelhaften Prediger, 
eine ſehr nötbige Belehrung und Anweifung, welche Stüce fie dem 
Bolfe hauptfächlich vorzutragen, und welche Irrthümer fie zu ver 
meiden hätten. Diefer Unterricht ift von Melanchthon.aufgefekt, 
von Luther durchgefehen und nur mit einigen Bemerfungen und ei- 
ner Vorrede vermehrt. Gehört fomit nicht ſowohl unter Kuthers 
als Melanchthons Werfe. Die beiden andern Schriften find der 
größere umd fleinere Katechismus, die zwei erſten fumbolifchen 
Bücher unferer Kirche, doch eben als Bücher, welche der Kirche, 
und nicht mehr eigenthümlich Luthern angehören, fünnen fie bier 
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füglich übergangen werden. Wir theilen daher nur mehrere Briefe 
Luthers an den Churfürften mit, welche das Bedürfniß und den 
Zweck der Viſitation herausftellen, und den Antheil, welchen er be 
ihrer Bewerfftelligung hatte, fehen laſſen. 





| 56. 
Dr. Martin. Luthers 

Brief an den Churfürften Johannes. 
Vom 31. October 1525. 


Dem Durchlauchtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Johannes, Herzogen zu Sachen, Ehurfürften ꝛc., Land— 
geafen in Thüringen und Markgrafen zu Meifen, meinem 
gnädigften Herrn. 

Gnade und Frieden in Chriſto. Durchl. H. 3. ©. 9. 
Ich bitte ganz unterthäniglih, E. C. F. ©. wollte mir zu 
gute halten, dag ich oft mit Schriften, Mühe und Unluft zu 
Hofe bringen muß, angefehen, daß ich freilich nichts Davon 
babe, denn auch Mühe und Unluft genug, und gern €. ©. 
5. ©. verfchonete, aber weil ich foldhes Standes und Ach— 
tens bin, nicht kann überhoben ſeyn. 

Erſtlich G. H. entfchuldige ich mich, daß ich fo hart 
habe angeregt, die Univerfität zu ordiniren, denn ich vernom— 
men habe, wie es E. C. F. ©. faft befremdet Hat, mein jo 
forgfältig Treiben, als follte ih €. C. F. ©. Zufagen nicht 
viel geglaubt Haben; nun iſt's ja nicht alfo, daß ih €. C. 
3. ©. nicht follte glauben, denn wo das, fo hätte aus Zwei— 
fel mein Anregen laffen anſtehen; fondern darum, daß ich 
feinen Zweifel hatte an E. C. F. ©. Zufage, darum. hielt 
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ich an, daß es nicht durch überflüſſtge Gefchäfte verzogen 
würde, wie denn vielen, und vielmal bei vorigen unfern gnä= 
digften Herren 20. gejchehen: denn Herrenhöfe haben viel zu 
thun, und ift noth, dajelbit anhalten, wie man fagt; jo ward 
ich auch von andern gedrungen, weil vie Perfonen fich ver— 
liefen, und die Schule fich zertrennete, daß eilend noth war. 
Doch wie dem allem, ob ich gleich mit Mißtrauen von €. 
C. 8. ©. mich vergriffen hätte, follte mich ſolche Sünde 
nicht zu jehr reuen, angefehen dad gute Werk, das daraus 
gefolget ift, welches wohl mehr folcher Sünde werth ift, und 
gern noch mehr mich dermaßen an E. C. F. ©. verfündigen 
wollte, wo ich fol Gutes ſchaffen Fönnte, ver tröftlichen 
Zuserfiht, E. €. F. G. werde mir folches nicht allein gnä= 
diglich vergeben, fondern auch ſelbſt Wohlgefallen daran ha— 
ben, weil e8 gewiß ift, und ja nicht anders ſeyn kann, denn 
daß E. E. F. ©. im Herzen fühlen muß, daß ſolch Werk 
gut ift, und Gott wohlgefället; und wiewohl fie feinen Ver— 
dienft noch Lohn darinnen, viel weniger Ruhm oder Ehre 
vor der Welt fuchet, jo muß ſich doch das Gewiffen freuen, 
und im Glauben deß ftärfen, daß Gott durch E. €. 8. ©. 
folches Gute ausgerichtet, und zum Werkzeug gebraucher hat, 
und angezeigt, daß felbigen weiter zu feinem göttlichen gnä— 
digen Willen zu gebrauchen im Sinn habe, welches wir herz= 
lich bitten, und wünjchen, Amen. 

Demnach ©. H. weil die Univerfität nun in ihrer Ord- 
nung ftehet, und Ordnung des Gottesdienſtes auch nun ge— 
faßt wird, und angehen joll, find noch zwei Stück vorhan— 
den, welche fordern €. &. %. ©. als weltlicher Obrigkeit Ein- 
ſehen und Ordnung. Das erfte, daß die Pfarren allenthal= 
ben fo elend liegen, da giebt Niemand, da bezahlt Niemand. 
Opfer- und Seelpfennige find gefallen, Zinfen find nicht da, 
oder zu wenig, jo achtet der gemeine Mann weder Pfarrer 
noch Prediger, dag wo bier nicht eine tapfere Ordnung und 
ftattliche Erhaltung der Pfarren und Previgtftühle werde 
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sorgenommen von €. C. F. ©. wird in kurzer Zeit weder 
Pfarrhof, noch Schulen, noch Schuler, etwas ſeyn, und alfo 
Gottes Wort und Dienjt zu Boden gehen. Derohalben 
wollte ſich E. C. F. ©. weiter Gott gebrauchen laſſen, und 
jein treued Werkzeug ſeyn, zu mehrerm Troft, auh €. ©. 
F. ©. eigenen Gewiſſen, weil fie dazu durch und und durch 
die Noth jelbft, als gewißlich von Gott, gebeten und gefor= 
dert wird, E. C. F. ©. wird da wohl Mittel zu finden. 
Es find Klöfter, Stifter, Lehen und Spenden, und des Din- 
ge8 genug, wo nur E. C. F. ©. Befehl fich darein begiebt, 
die zu beſehen, rechnen und ordnen. Gott wird dazu feinen 
Segen und Gedeihen auch geben, daß, ob Gott will, die Ord— 
nung, fo die Seelen Ketrifft, ala die hohe Schule und Got— 
tesdienft, nicht verhindert werde aus Mangel und Verlaffung 
ded armen Bauchs, das bitten wir auch feine göttliche Gnade. 


Amen 


Das andere Stück, daß E. C. F. ©. wie ich mit E. 
C. F. ©. einmal zu Wittenberg geredet, auch das weltliche 
Regiment vifitiren Tieße, und wie Räthe in Städten und alle 
andere Amtsleute regieren, und dem gemeinen Nub vorftün= 
den; denn es ift große Klage allenthalben über böfes Regi— 
ment, beide in Städten und auf dem Lande, darein E. ©. 
F. ©. als einem Haupt- und Landesfürften zu fehen gebührt, 
und vielleicht vieler Zettel und Klagen zu Hofe weniger wä— 
ven, wo folche BVifitation und gute Ordnung ftattlich würde 
ganghaftig ſeyn. Solches alles wolle E. C. F. ©. zur uns 
terthänigen Erwägung von mir gnädiglich annehmen, weil 
E. C. 8. ©. ſiehet und merfet, daß ich’3 gut meine. Gott 
gebe darzu gnädiglich in E. C. 3. ©. Herz feinen Geift mit 
sölligem Licht und Macht, zu thun, was ihm wohlgefället. 
Amen. Wittenberg, den 31. Det. 1525. 

Martin Luther. 
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57. 
Dr. Martin Luthers | 
Brief an den Churfürften Sobannes. 
Bom 30. November 1525. 


— — 


Gottes Gnade und Friede in Chrifto, Durchlauchtigfter 
Hochgeborener Fürft, gnädigfter Hear. €. C. F. ©. haben 
mir geantwortet auf mein Anregen, die Pfarren allenthalben 
zu verfehen. -Nun ift das meine Meinung nicht, Daß alle 
Pfarren jollten aus €. C. 3. ©. Kammer beftellet werden. 

MWeil aber €. E. % ©. gnädiglich begehrt mein Be— 
denken, wie e8 follte vorzunehmen jehn, gebe ich darauf meine 
unterthänige Meinung, daß E. E. F. ©. alle Pfarren im 
ganzen Fürftenthum ließen befehen, und wo man fände, daß 
die Leute wollten Evangeliiche Prediger haben, und ver 
Pfarren Gut nicht genugfam märe, fie zu unterhalten, daß 
alddann aus Befehl E. C. F. ©. dieſelbige Gemeine, es 
wäre von dem Nathhaufe oder fonft, fo viel jährlich reichen 
müßte. Denn wo fie wollen Pfarrherren haben, ift €. ©. 
F. ©. Amt, fie dahin zu halten, daß fie den Arbeiter auch 
lohnen, wie dad Evangelium ſetzt. Matth. 10, 10. Luc. 10, 7. 

Sole Befichtigung möchte alfo gefchehen, daß €. €. 
%. ©. das Fürftenthum in vier oder fünf Theile fcheideten, 
und in einem jeglichen Theil zween, etwa von Adel over Amt- 
leuten, ſchickten, ſolches Guts und Pfarrern fich zu erfunden, 
und was dem Pfarrer noth. feyn follte, zu erkennen, dazu 
folden €. €. F. ©. Befehl anzutragen von. der jährlichen 
Steuer. Wo aber foldhe Koften oder Mühe E. €. F. ©. 
zu viel wäre, könnte man aus Städten Bürger dazu brau— 


30 58. Brief an den Churfürften Johannes. 


chen, oder die Landfchaft ihr etliche fürnehmliche Städte for- 
dern, und folches mit ihnen handeln. Doch welches E. C 
F. G. am beften gefällt, das gejchehe. 

Daneben müßte nun auch auf die alten Pfarrherren 
oder jonft untüchtigen Acht gehabt werden, daß, wo fie fonf 
fromm wären, oder dem Evangelio nicht iiber, daß fie ent- 
weder Die Esangelia mit der Poftillen felbft zu lefen (wo ſie 
nicht geſchickt wären zu predigen), oder leſen laſſen, verpflich- 
tet wären: damit dem Volk rechter Dienſt im Evangelio ge— 
ſchehe, ſo ſie ihn nähren ſollten; denn es nicht gut wäre, 
die bisher geſeſſen, zu verſtoßen, wo fie dem Evangelio nicht 
feind find, ohne Erſtattungen. Solches will ih €. €. F. ©. 
unterthäniglih auf E. C. F. ©. Begehr angezeiget haben. 
Hiemit Gott befohlen. Amen. 

Wittenberg 1525. 

€ C. F. ©. unterthäniger 
Martin Luther. 





58. 
Dr. Martin Luthers 
Brief an den EChurfürften Johannes. 
Bon 22. November 1526. 





Gnade und Friede in Ehrifto. ee .- 
geborener Fürft, gnädigfter Herr! Ich Habe €. C. 
lange nicht Supplication gebracht, die haben ſich nun . 
melt, €. &. F. ©. wollte Geduld Haben; es will und kann 
nicht anders ſeyn. 

Erſtlich, gnädigſter Herr, iſt des Klagens über alle Maß 
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viel der Pfarrherren faft an allen Orten. Da wollen die 
Bauern ſchlechts nichts mehr geben, und ift ſolcher Undank 
unter den Leuten für das heilige Gottes Wort, daß ohne 
Zweifel eine große Plage vorhanden ift von Gott; und wenn 
ich’8 mit gutem Gewiffen zu, thun wüßte, möchte ich wohl 
dazu helfen, daß fie feinen Pfarrheren oder Prediger hätten, 
und Iebten wie vie Säue, als fie doch thun: da iſt Feine 
Furcht Gottes, noch Zucht mehr, weil des Pabſts Bann iſt 
abgegangen, und thut Jedermann, was er nur till. 

Weil aber uns allen, fonderlih ver Obrigfeir geboten 
ift, vor allen Dingen doch die arme Jugend, ſo täglich ge= 
boren wird und daher wächft, zu ziehen, und. zu Gottesfurcht 
und Zucht Halten, muß man Schulen, und Prediger, und 
Pfarrheren haben. Wollen die Alten ja nicht, mögen fte 
immer zum Teufel hinfahren. Aber wo die Jugend verſäu— 
met und unerzogen bleibt, da tft die Schuld der Obrigkeit, 
und wird dazu das Land voll wilder Infer Leute, day nicht 
allein Gottes Gebot, fondern auch unfer aller Noth zwingt, 
hierin Fleiß vorzuwenden. 

Nun aber in E. C. F. G. Fürftenthum päbſtlich und 
geiftlicher Zwang und Ordnung aus ift, und alle Klöfter und 
Stifte E. C. F. ©. als dem oberften Haupt, in die Hände 
fallen, fommen zugleich mit auch die Pflicht und Beſchwerde, 
ſolches Ding zu ordnen; denn ſich's jonft Niemand annimmt, 
noch annehmen kann, noch foll. Derhalben wie ich alles mit 
E. C. F. ©. Eanzler, auch Herr Niclad von Ende geredet, 
will e8 vonnöthen feyn, auf fürderlichite von E. C. F. G 
al3 die Gott in ſolchem Fall dazu gefordert und mit der That 
befället, vier Perſonen laſſen das Land zu viſitiren: zween, 
die auf die Zinfen und Güter, zween, die auf die Lehre und 
Perſon verftändig find, daß diefelbigen auf E. C. F. ©. 
Befehl die Schulen und Pfarren, wo e3 noth if, anrichten 
beißen und verfuchen. 

Wo eine Stadt oder Dorf ift, die des Vermögens find, 
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hat E. C. F. ©. Macht, fie zu zwingen, daß fie Schulen, 
Brevigtitühle, Pfarren halten. Wollen fie e8 nicht zu ihrer 
Seligfeit thun noch bedenken, fo ift € C. F. ©. da, als 
oberfter Bormund der Jugend, und aller, die es bedürfen, 
und foll fie mit Gewalt dazu halten, daß fie es thun müſ— 
fen; gleich ald wenn man fie mit Gewalt zwingt, daß ſie 
zur Brücken, Steg und Weg, oder fonft zuvölliger Landes— 
noth, geben und dienen müfjen. ' 

Was das Land bedarf und noth ifb, da follen Die zu 
geben und helfen, Die des Lands gebrauchen und genießen. 
Nun ift Fein nöthiger Ding, denn Leute ziehen, die nach und 
fommen und regieren follen. Sind fie aber des Vermögens 
nicht, und fonft zu Hoch befchiweret, jo find da die Klofter- 
güter, welche vornehmlich dazu geftiftet find, und noch dazu 
zu gebrauchen find, des gemeinen Manns deſto baß zu ver— 
fchonen. Denn es fann € C. F. ©. gar leichtlich beden— 
fen, daß zulegt ein bös Gefchrei würde, auc-nicht zu ver— 
antworten ift, wo die Schulen und Pfarren nieberliegen, und 
der Mel follte die Kloftergüter zu fich bringen; wie man 
denn fchon fagt, und auch etliche thun. Weil nun foldhe 
Güter E. C. F. G. Kammer nichts befeffen, und endlich 
doch zu Gottesdienst geftift find, follen fie billig hierzu am 
erften dienen. Was hernach übrig ift, mag €. &. F. ©. 
zur Landes Nothourft, oder an arme Leute wenden. 

Auf's Andere, Dr. Carlitadt Hat mich fehr gebeten, an 
E. C. F. ©. zu fehreiben um Gnade, daß er möchte zu Kem— 
berg mohnen *); denn er fonft auf den Dörfern vor der 





2) KRarlftadt, wegen feines Antheild am Bauernaufruhr in Fran⸗ 
fen überall verfolgt, obite Brod und Obdach, war endlich im 
Auguft 1525 zu Luthern felbft geflüchtet, der Ihn längere Zeit 
in feinem Haufe verborgen hielt, und zuletzt auch dom Chur⸗ 
fürften auswirfte, daß er fich in der Nähe Wittenberge auf- 
halten dürfte, mit der auferlegten Bedingung, feine Irrlehre 
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Bauren Bosheit nicht bleiben Fann, wie E. C. F. ©. aus 
diefer feiner Schrift, und auch von Hand von Grafendorf 
vernehmen können, und doch fich feheuet, an E. C. F. ©. 
felbft zu ſchreiben. Weil es denn bisher noch ftille ift ge— 
weſen öffentlich, und unfer eins Theils, auch Hand Metfch 
Hauptmann, folches vor gut anfehen, als daß der Probſt zu 
Kemberg deſto baß könnte auf ihn fehen, bitte ich auch un— 
terthäniglih, €. C. F. ©. wollte ihm folches gnädiglich ver— 
gönnen. Wiewohl E. C. F. ©. ſchon viel getban, und ein 
großes Reden jeinethalben auf fich geladen. Aber Gott wird 
e3 defto reichlicher vergelten. Er fehe für feine Seele, ſei— 
nem Leibe und den Seinen follen wir gutes thun, Gottes 
Gnade fey mit und. Amen, 
Wittenberg den 19. November 1526. 
E. &. 8. ©. 
unterthäniger 
Martin Luther. 





weder durch Wort noch Schrift weiter ausbreiten zu wollen. 
So lebte Carlſtadt eine Zeitlang in Segrena, einem Dorfe 
unweit Wittenberg, als Landmann, Aufßerlich mit Xuthern in 
gutem Vernehmen; von feinen Irrthümern hatte er aber nie 
weichen wollen. Die Bitte, welche Luther bier für ihn einlegt, 
nach Kemberg ziehen zu dürfen, wurde ihm gewährt, nicht lange 
aber, fo ward ihm die Bedingung, feine Anfichten zu: verſchwei⸗ 
gen, unerträglich, beimlich dann öffentlicher fing er an fie 
auf’8 neue zu vertheidigen und zu verbreiten. Die Folgen fürch- 
tend verließ er unvermerft feinen Aufenthalt, irrte wieder eine 
Zeitlang umber, und fand endlich in der Schweiz, wo feine 
Beiftesrichtung weniger Anftoß erregte, ehrenvolle Aufnahme. 





Luthers W. VI. 3 
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59. 
Dr. Martin Luthers 
Brief an den Churfürſten Johannes. 
Bom 5. Februar 1527. 


Grnade und Friede. Durchlauchtigfter, Hochgeborener 
Fürſt, guäpigfter Herr! Es klagt N. N. Pfarrherr zu Wal- 
teröhaufen, wie er fich mit den Leuten treiben müſſe, jo ihm 
follen zinfen, und bittet mich, an E. C. 3. ©. zu fihreiben, _ 
dag. €. C. 5. ©, wollten verjchaffen, daß ihm nicht noth fey 
zu treiben. Denn e8 ärgerlich ift, als fey es der Geiz, jo 
es doch Die Noth if. Ich tröfte fie aber alle mit der zu— 
fünftigen Bifltation. Aber es wird ihnen lange, und jagen 
auch etliche große Hanſen, fie werde nachbleiben. 

Wo dem jo ift, jo iſt's aus mit Pfarrherren, Schulen 
und Evangelio in diefem Lande; ſie müflen entlaufen. Denn 
fie haben nichts, gehen und fehen wie die dürren Geifter. 
Do davon amdermald weiter. € C. F. G. werben" fih 
wohl wiffen zu halten. . 

Wittenberg Anno 1527. 

E. C. F. ©. 


unterthäniger 
Martin Luther. 
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60. 
Dr. Martin Luthers | 
Brief an den Churfürften Johannes. 
Rom 412. October 1527. | 


Gnade und Friede in Chrifto Jeſu. Durchlauchtigfter, 
Hochgeborener Fürft, Gnädiger Herr! Unfer Pfarrherr, Herr 
Johann Pommer *), und ich, Haben der Viſttatoren cta **) 
‚überlefen, und wenig darinnen geändert, wie €. E. F. ©. 
dabei verzeichnet vernehmen werden. Denn e3 und alles faft 
wohlgefället, weil es für ven Pöbel aufs einfältigfte iſt ge— 
ftellet. Daß aber die Widerwärtigen möchten rühmen, wir 
Eröchen wieder zurück, ift nicht groß zu achten; es wird wohl 
ftille werden ***), Wer was Göttliched vornimmt, der muß 
dent Teufel das Maul laffen, dawider zu plaudern und lü— 
gen, wie ich bisher Habe thun müſſen. : 





°) Bugenbagen, Stadtpfarrer in Wittenberg, nad) feiner Heimath 
Pomeranus genannt. 

**), Melanchthong Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherrn. 

**) Die Mäfigung, mit welcher Melanchthon über manche er: 
thümer des Pabſtthums fich ausgedrückt hatte, fchien der Ge: 
genparthei ein Zeichen zu fein, daß man bereits‘ wieder ein- 
lenfe, und Melanchthon erhielt Schon glänzende Anerbietungen 
für den Fall. eines Webertritts. Aber auch bei einzelnen Eife- 
rern auf der Seite der Reformation erregte die Meile, wie 
Melanchthon fich hier fiber Glaube und Buße ausgefprochen 
hatte, Anftoß, und fchien ihnen ein Verlaffen der bis dahin ver= 
fochtenen Lehre zu fein. Wir werden darauf bei Gelegenheit 
der antinomiftifchen Streitigkeiten zurückkommen. 


3* 
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Und ift mehr drauf zu ſehen, daß die Unfern, jo ven 
Predigern ungeneigt, nicht hieraus fchöpfen Urfach und Ge⸗— 
malt wider ſie, daß fie predigen müflen, was fie wollen, wie 
etliche an viel Orten fehon vorgenommen. Auch kann man’d 
nicht alles auf einmal ftellen, wie es gefhehen ſoll. Es ift 
nicht3 damit denn der Saame geworfen; wenn er nun auf- 
gehet, wird fih Unkraut und der Fälle ſo viel finden, daß 
Getend und Flickens genug feyn wird. | 

Denn Ordnung ftellen, und geftellte Ordnung halten, 
find zwei Dinge weit von einander. Eecleftaftes c. 11, 6. 
Ichret, man müfje thun, fo viel man kann, und nicht ab— 
laſſen, dad andere gehen laſſen, mie es gehet, und Gott be— 
fehlen; wie es denn im weltlichen Regiment auch zugehet. 
Ehriftus, unfer Herr, fey mit €. C. F. ©. feliglich zu leben 
und regieren, Amen. 

Wittenberg den 12. October 1527. 

Ee06.8.6 unterthäniger 
Martin Luther. 
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Fortfeßung des Kampfes gegen die fchwär- 
meriſchen Nichtungen. 





Einleitung zu Nr. 61 —65. 


Wie mächtig auch die Schrift Luthers „wider die himmliſchen 
Propheten,‘ den, gegen welchen fie unmittelbar gerichtet war, Karl 
ftadt, traf, — deſſen Anfehen fie auf immer vernichtete, — fo war 
gleichwohl ihre Wirkung in den Gegenden von Süddeutfchland und 
der Schweiz, wo die Lehre Karlſtadts einen fo lebhaften Anflang 
gefunden hatte, nur fehr unbedeutend, ja fie diente umgefehrt nur 
dazu, den Kampf und Gegenfag erft recht hervorzulocken. Es hatte 
dies feine guten Gründe. Luthers Anfehen galt hier nicht mehr fo 
unbedingt; die Reformation hatte fich hier unter andern Aufßern 
Verhältniſſen, und unter der Leitung von felbftftändigen Männern 
entwickelt, deren Geiftesrichtuhg mit Luther zwar. viele Verwandt: 
fchaft, doch auch manche Werfchiedenheit hatte. Ebenfo wie Luther 
hatten fie die fatholifche Xehre von der Transfubftantiation verwor⸗ 
fen, allein damit war ihnen auch unvermerft der Glaube an eine 
wahrhafte Gegenwart des Xeibes und Blutes Ehrifti im Sacrament 
entichwunden, mit mehr oder weniger Bewußtfein neigten fie fich, 
lange bevor Karlſtadt auftrat, der Lehre Wiclefs, Berengars 
und der Waldenfer zu, die ihnen allein noch übrig zu bleiben 
ſchien, — fie fahen im Abendmahle nur eine von Chrifto geheiligte, 
fombolifche Handlung. Eine gewiffe Scheu hielt indeffen die meiiten 
zurück, ſich felbft oder andern diefe ihre Anficht zu geftehen, nur 
der felbftftändigfte und unerfchrockenfte unter ifmen, Zwingli, theilte 
fie einigen vertrauten Freunden mit, er wollte ihr erft in der Stille 
einen Boden bereiten, ehe er fie dem Wolfe predigte. Als nun aber 
KRarlftadt in der Gradheit oder Nückfichtslofigfeit feines Fanatie- 
mus bindurchbrach, und das offen auszufprechen wagte, was auch 
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fie ſchon längft in ihrer Seele trugen; da war zwar feiner von ih: 
nen, der nicht Karlſtadt, weil er fo zarte Dinge fo fchonmigslos 
und unzeitig vorbrächte, hart getabelt hätte, und doch war auch ih— 
nen dadurch gleichfam ein Stein vom Herzen gehoben; jetzt erft 
wagten die meiften fich felbit ihre Zweifel einzugeftehen, und fingen 
auch wohl an, fich zu fchämen, daß fie ihre Meinung fo lange ver- 
ftedft gehalten, und vor dem Bolfe fi) Ausdrücke und Formeln be: 
dient hätten, die einen Glauben vorausfegen ließen, den fie lange 
nicht mehr beſaßen. Da nun das Beiſpiel einmal gegeben, und die 
Bahn gebrochen war, da tiberdies das Wolf, zu ihrer eigenen Ber: 
wunderung, diefer Lehre fich gar ‚nicht fo abgeneigt zeigte, als fie - 
gefürchtet hatten, traten num auch fie mit ihren Erflärungen und 
Bertheidigungen offen hervor. Möchten auch immerhin die Gründe, 
auf welche Karlſtadt fich Hauptfächlich gefttigt hatte, von Luthern 
auf: das fchlagendfie widerlegt fein, die Anficht ſelbſt fchien ihnen 
gleichwohl =. unerfchüttert dazufteben, auch hatten. fie ganz an—⸗ 
dere Gründe vorzubringen. " 

Es fann nicht in der Abficht diefer Einleitung liegen, eine Ge: 
fchichte des fi nun entzündenden Streites zu geben, die Männer 
alle aufzuzählen, die darin verflochten, die Schriften alle anzuführen, 
die gewechjelt wurden; ein jeder weiß ja, daß bier bald alles Par- 
thei ergriff, daß fein namhafter Mann der Reformation ſich davon 
ausſchließen konnte, daß diefe Streitfrage die Gemüther ſo hinnahm, 
daß auch Solche, welche früher eng verbunden waren, nun erbitterte 
Gegner wurden. Es muß uns bier genligen, zum Berftändniß der 
nun. fommenden Schriften Luthers, die verfchiedenen Schickſale zu 
erwähnen, welche die Einfegungsworte des Abendmahls bei der Ges 
genpartbei erlitten, und auf die Weife hinzudeuten, wie diefer Kampf 
von beiden Seiten geführt wurde. x 

Zwingli hatte nicht fobald eine Fleine Schrift KRarlitadte: 
„Vom gräulichen Mißbrauch des Sacraments“ in die Hände bes 
tommen, als er auch einen Brief an einen Prediger in Neutlingen, 
Mathäus Alberus, auffeßte, worin er zwar Carlſtadts Gründe 
verwarf, deſſen Anficht aber höchlich billigte, und fie nun nen. und 
beffee zu ftügen fuchte, Diefer Brief war noch nicht für die Defr 
fentlichkeit beftimmt, wurde indeß vielen befannt, und als Luthers 
Schrift wider die bimmlifchen Propheten erfchienen war, von 
Zwingli felbft herausgegeben, während er zu gleicher Zeit in ſei— 
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nem commmentarius de vera et falsa religione, in bem Kapitel de 
eucharistia, feine Anficht noch ausführlicher darlegte. Er ging 
darin bei feiner Veweisführung von dem 6ten Capitel Johannis 
aus, und fuchte nachzumeifen, daß Chriftus dafelbft unter dem Ef 
fen feines. Kleifches und dem Trinfen feines Blutes nichts anders 
babe veritehen koͤnnen, als ‚eine geiftige Vereinigung mit ihm burch 
den Glauben, daß Chriftus felbft gegen jeden fleifchlichen Mißver⸗ 
ftand feiner Worte fich dadurch zu fichern fuche, daß er am Schluffe 
ausdrücklich erfläre, das Fleifch fei fein nütze. Diefer Spruch, 
den Übrigens auch fchon Rarlftadt benußt, und Luther hinwiederum 
ibm zu ranben gefucht hatte, ift gleichſam die Grundlage und der 
aus der Schrift genommene Anhalt diefer Anficht. Zwingli, der 
es liebt, ſich auf die Schrift zu ftiigen, gebt! daher faſt jedesmal 
in. feinen Beweisführungen von diefer Nede Chriſti im éten Capitel 
Tohannis aus, und fucht fie mit großer Gewandtheit: auf diefen 
Spruch, als auf die Spike binzuleiten. Erſt nachdem es ibm fo 
feftzufteben fcheint, daß eine Auffaffung des Abendmahls, welche eis 
nen Genuß. des Fleiſches Chriſti in anderer als geiftiger Bedeutung 
behalte, etwas, Chrifti eigenem Sinne widerfprechendes, rohes fei, 
geht er an die Erflärung der Abendmahlsworte: Dies ift mein 
Leib. Eine eigentliche Bedeutung fünnen diefe num nicht mehr has 
ben, fie müſſen figlirlich erflärt werden, und nun fucht Zwingli 
durch BVeifpiele aus der Schrift zu erweifen, daß es gar. feine 
Schwierigkeit habe, diefes ift ducch bedeutet zu erflären. Somit 
fei nun das Abendmahl nach: feinem wahren Sinne, und nach dem 
urfprünglichen Verftande von eucharistia, ein Gedächtnißmahl, in 
welchem man fich danfbar der Wohlthaten, die: in Ehrifti Tode lie⸗ 
gen, erinnere, und fich dabei im Glauben mit ihm und in. der Liebe 
mit allen Brüdern zu vereinigen ſuche. Daß fo das. Abendmahl 
num auch ſchon im der. Altern Kirche betrachtet fei, fucht er ſchließ— 
lich) noch durch Berufung auf einige Kirchenväter darzuthun. | 
Ganz auf dafjelbe lief die Erflärung feines Freundes Deco- 
lampadius, zu Baſel, hinaus, der auch noch in dem Jahre 41525 
eine Schrift: de genuina verborum Domini: Hoc est corpus 
meum, juxta vetustissimos auctores expositio, berausgab, In 
- der Anficht mit Zwingli eins, fuchte er nur den Tropus, den der⸗ 
felbe annahm zu mildern, doch auf etwas fonderbare Weife, indem 
er nämlich dem ift feine Bedeutung laffen wollte, dagegen — nad) 
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einer mißderftandenen Stelle des Tertullian adv. Mareion. L. IV. 
worin das Brod einmal, doch in ganz anderem Sinne, figura cor- 
oris Christi, genannt wird — dem Worte Leib ſchon an fich bie 
ebeutung: Leibes Zeichen — unterfchieben wollte. Der ge: 
lehrte, fcholaftifch gebildete, philofophirende Decolampadiug, in 
defien Natur es nicht fo lag, wie in der Zwingli’, einfach und 
feft an die Schrift fich zu halten, fuchte hier nun ſowohl durch die 
Gefchichte zu beweifen, daß jene Auffaffung die Altefte und urfprüng- 
liche fei, als auch befonders durch philoſophiſche Gründe flar zu 
machen, daß jede andere an unvermeidlichen Widerfprüchen leide. 
Endlich tauchte in demfelben Jahre noch eine dritte oder vierte 
Erklärung der Abendmahlsworte mehr in der Nähe Luthers auf. 
Zwei Schlefier, Valentin Krautwald und Casyar Schwenk: 
feld, von denen jedoch nur der le&tere einen dauernden Namen er: 
langt bat, gaben den Worten; Das ift mein Xeib — eine folche 
Wendung, als bielte hiebei Ehriftus gleichfam das abgebrochene 
Stück Brod in die Höhe, oder wiefe darauf und fpräche: fo etwas, 
eine folche geiftige Speife ift mein Leib, wie dies Brod eine leibliche 
it. Sie legten alfo den Nachdruck auf das Pronomen das, und 
machten es zum Prädikat. Daß dieje geiftige Speife aber auch nur 
geiftig genoffen werden könne im Glauben, und das Abendmahl nur 
ein Symbol fei, war fonft durchaus auch ihre Meinung. Sie fchie- 
zen diefe neue Erklärung, welche fie gefunden hatten, und in einer 
eigenen Schrift vertheidigten, Luthern zu. 
So mannigfache Deutungen nun auch in furzer Zeit jene Eins 
fegungsmworte erlebt hatten, darin kam man doch von jener Seite 
überein, daß fie nicht fünnten eigentlich verftanden werden, daß eine 
mefentliche Gegenwart des Keibes Chrifti im Abendmahl nicht anzu= 
nehmen fei, daß nur auf geiftige Weile Chriftus von uns genoffen 
werden fönne, indem durch den Glauben fein Wefen fich unferm 
Wefen mittheile, dag biezu aber allerdings jenes Sacrament das 
mächtigfte Anregungsmittel fei. Fragt man nun, was bielt fie denn 
aber eigentlich ab, eine wefentliche Gegenwart des Leibes Chrifti an- 
‚zunehmen? fo ift nicht zu läugnen, und fie läugnen es felbft nicht, 
dag ihr tieffter Grund nicht ſowohl innerhalb, fondern außerhalb der 
Schrift liegt. Es firäubte fih etwas in ihnen gegen die Borftel- 
lung von einer leiblichen Gegenwart Chrifti, die Innere Abneigung, 
der Widerwille dagegen, zeigt fich nicht nur im unmillführlich her— 
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vorbrechenden, bittern Aenferungen und gehäffigen Benennungen ber 
entgegengefeten Anficht — kann fich doch z. B. Zwingli in ſei— 
nem commentarius, noch ungereijt von Zuthern, nicht enthalten je⸗ 
nes andere impium, stultum, immane, nisi apud avSgwxopayovs 
fortasse degas, zu nennen, — fondern es zeigte fich noch viel mehr 
in der Art, wie fie ihre Gegengründe vorbringen. Der legte Grund 
nämlich ift doch immer der: Es läßt fich nicht denfen, es ift gar zu 
widerfinnig, es iſt nicht vereinbar mit dem Begriffe eines Körpers, 
daf er fein fönne, wo ein anderer Körper ift, und noch dazu auf 
eine den Sinnen nicht wahrnehmbare Weife, und nun gar an vielen 
Drten zugleih. Schon eine Stüße diefes erften Gedankens ift es, 
wenn fie nun fortfahren, nach dem Zwede zu fragen, was denn 
eine folche leibliche Gegenwart nügen folle, da ja der Glaube an 
ſich fchon daffelde empfange? Der Schriftbeweis bildet eigentlich bei 
ihnen erft das letzte Moment, jene ſchon innerlich vorgefaßte Anficht 
num auch Aufßerlich zu rechtfertigen, zu zeigen, daß die Deutung, 
welche man fich wegen der Sprödigfeit der Einfegungsworte in ih- 
rem unmittelbaren Sinne erlauben muß, feine zu gewaltfame fei, 
und daß die Vorftellung, die man gewinne, mit den übrigen Vor— 
ftelungen und Ausfprüchen der Schrift im Einflang ftehe. Nach 
den verfchiedenen Naturen trat diefes leßte mehr oder weniger in 
den Vordergrund, bei Zwingli am meiften, bei Schwenffeld und 
andern, die auf das Aufßere Wort nichts gaben, am wenigften. Doc 
der Berlauf der Sache bleibt bei allen derfelbe, eine imnerliche Ab- 
neigung untergräbt ihnen zuerft den Glauben an die eigentliche Auf- 
faffung der Worte, und die damals noch gültige Xehre, da zeigt fich 
ihnen ein Ausweg, jene Worte, die fich noch wie ein Damm entge—⸗ 
genfeßen, durch eine Deutung mit ihrer Neigung und Borftellungs- 
weife in Einklang zu bringen. Kein Wunder, daß diefe Entdeckung 
für viele ein Augenblick großer Freude war, daß fie leicht aufathme- 
ten, wie von einem fchweren Drucke befreit. 

Wie ganz entgegengefegt war doch num hierin Luther. ‚Statt daß 
Rene Gründe aus ber Vernunft und aus der Schrift zufummenführ- 
ten, um fie alle zuleßt gegen die Worte: „Das iſt mein Leib, fto- 
fen zu laffen, und ihren eigentlichen Sinn zw ftürgen, ftüßte fich 
dagegen Luther auf diefe, als auf einen unerfchlitterlichen Felfen, ges 
gen den er ruhig alle jene Gründe anfänıpfen ließ, ohne im minde- 
ften bewegt zu werden. Statt daß ihnen jene Worte das leiste Ziel 
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ihres Angriffs bildeten, waren. fie ihm der. Ausgangepunft feiner 
Vertheidigung. Während fie mit Abneigung ſich davon wegwandten 
und das Unvernünftige, Undenfbare, Unmögliche derfelben in ihrem 
eigentlichen Sinne von vorn herein aus vielen Gründen darzuthun 
fuchten, wurde er mit ehrfucchtsvofler Scheu davon feſtgehalten, 
auch er hatte einft verfucht, fich von ihnen loszumachen, allein er 
mochte wollen oder nicht, zu gewaltig zwangen fie ihn, bei dem ei- 
gentlichen Berftande zu bleiben; fie ließen ihm nichts übrig, als mit 
aläubigem Sinne fich in ihre göttliche Vernunft zu vertiefen. Und 
fie belohnten ihn. Indem er fich ihnen hingab, gewährten fie ibm 
einen Einblick in die Natur des göttlichen Weſens, beſonders aber 
in die Art der Bereinigung der Gottheit und Menſchheit Chriſti, 
wodurch alle jene Einwürfe, welche feine Gegner gewöhnlich vorzus 
bringen pflegten, als vollfommen nichtsfagend zu Boden fielen. 
Wenn diefe Sich. bemühten, aus metaphyſiſchen Gründen zu zeigen, 
daft es dem Begriffe eines Körpers widerfpreche, ſowohl überhaupt 
unfichtbar zu fein, als auch da zu fein, wo fchon ein anderer Kor: 
per fei, oder an mehreren Orten zugleich ſich zu befinden, wenn fie 
ihm entgegneten, daß Chrifti Leib zur Nechten Gottes im Himmel 
fige, und daher nicht im Abendmahle genoffen werden fünne, welchen 
Eindruck konnten folche Entgegnungen auf ihn machen, nachdem ſich 
ihm die Anichauung einer folchen Vereinigung der menfchlichen und 
göttlichen Natur  Ehrifti dargeboten: hatte, wonach Gottheit und 
Menfchheit gar nicht von einander zu reißen feien, und ein vollfoms 
mener Wechſel der Eigenfchaften ftatt finde, alfo auch die menfchliche 
Natur in die Geiftigfeit und Allgegenwart der göttlichen aufgenommen 
ſey, und der ganze Ehriftus fich überall da mittheilen fönne, wo er 
es wolle und verordnet habe. Während die Gegner feiner Anficht 
den Vorwurf einer fleifchlichen und rohen machten, mußte ihm viel 
mehr ihre Vorftellungsmeife als eine befchränfte ja rohe erfcheinen, 
da fie fih an Widerfprüchen ftießen, welche bei einer tiefern Aufs 
faffung dieſer göttlichen Dinge fich von felbft auflöften. 

Konnten fo die Gründe der Gegner, womit fie die Möglichkeit 
einer leiblichen Gegenwart Chrifti bei dem Abendmahle beftritten, 
fein Gewicht für ihn haben, fo fonnte es ihn noch weniger anfech- 
ten, wenn fie den Nußen einer folchen Gegenwart läugneten und in 
Zweifel zogen, und ſich dabei befonders darauf beriefen, daß ja 
Ehriſtus felbſt fage, das Fleifch fer Fein nütze. Luther gab ihnen 
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nicht einmal ihre Erflärung jenes Spruches, der gleichlam ihr bib⸗ 
lifches Fundament war, zu, er behauptete, daß Chriſtus dort gar 
nicht von feinem Fleiſche rede, fordern von der fleifchlichen Gefins 
nung und Auffaffung feiner Worte, allein felbft wenn er es ihnen 
zugeftände, daß Chriſtus dort auch von feinem Fleifche fpreche, fo 
jet es doch unzuläffig, daraus etwas wider die leibliche Gegenwart 
Chriſti im Abendmahle zu fchliegen, da doch Chriftus ausdrücklich 
fage: „Das ift mein Leib.“ Für den fleifchlichen Sinn, würde al- 
lerdings auch bier das Fleifch Chriftt nichts nüge fein, allein für 
den, der es genieße als eine geiſtige Speiſe im Glauben, fei es nüge, 
wie Chriftus es felbft verbeiße, zur Vergebung der Sünden. Ob⸗ 
gleich nun Luther hier wohl noch mehr hätte jagen fönnen, wenn 
er es hätte herausfagen wollen, welche Bedeutung ihm im Ge- 
nuſſe des Fleifches Chrifti zu liegen fchiene, so jcheute er das doc) 
mit einer gewiffen Zurüchaltung, da einige Aeußerungen von feinen 
Gegnern waren mißverftauden worden; er wollte Gedanfen feines 
Herzens, die ihm heilig waren, nicht in den Kampf ziehen, und be- 
gnügte fich nöthigenfalls die Gegner damit zurückzuweiſen, daß fte 
überhaupt nicht das Necht hätten, zu fragen, was Chrifti Fleiſch im 
—— nüße, genug daß Chriſtus es uns darin aus Gn« 
den gebe. — 

So fand ſich Luther nicht nur durch nichts gehindert, bei dem 
einfachen unmittelbaren Sinne der Abendmahlsworte zu bleiben, ſon— 
dern gerade dadurch, daß er an den Worten treu feſthielt, ſchloß ſich 


ihm eine wunderbare Tiefe der Erkenntniß wie der Gnade Gottes 


auf. Er wenigitens war es fich gewiß, daß er in feiner Auffaffun 
nur dem ummiderftehlichen Zuge der Worte felbit folge, daß er fi 

feine Anficht nicht mache, fondern daß fie ihm biefelbe gäben, ja 
aufnöthigten, daß er fein anderes Verdienft habe, als diefes Wahrs 
heitsgefühl, diefe Scheu, die ihn ‚verhinderte, am den Worten Chriſti 
auch im geringften nicht zu deuten, die ihn zwang, ihnen ftille zu 
halten, wenn auch der Berftand fich daran ftoßen mochte. Und doch 
mußte auch ‚Luther den Vorwurf erleiden, daß er die Worte deute, 
daß auch er fie in einem tropifchen Sinne verſtehe. Weil nämlich 
Luther feine Brodverwandlung annahm, fo lag nach feiner Auffaf- 
fung in den Worten: „Dies ift mein Leib,“ ein doppelter Sinn, 
einmalz Dies ift Brod, aber zugleich: Dies it mein Leib, oder bie: 
ſes Brod ift zugleich mein Leib, was Luther dann fo umfchreibt: 
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in, mit umd unter diefem Brode wird mein Xeib gegeben. Wenn 
nun das Brod Leib Chrifti genannt wird, oder der Leib Chrifti 
das Brod, fo ift damit allerdings immer nur eine Seite bezeichnet, 
es ift, wie man diefes nennt, eine Syneedoche, nach einem Theile 
wird das Ganze benannt, wie wenn Ehrifti gottsmenfchliche Perfön- 
lichfeit, bald der Sohn Gottes allein, bald auch der Menjchenfohn 
genannt wird. So wurde es nun Luthern von den Gegnern vor= 
gerückt, daß er ja auch eine Figur zulaffe bei den Abendmahlswor: 
ten, nämlich jene Syneedoche, daß dasjenige, was er Xeib nenne, 
nicht bloß Leib fei, fondern auch Brod, und wieder, was er Brod 
nenne, nicht bloß Brod, fondern auch Leib Chrifti. Luther hat ſich 
nun bemüht, feinen Gegnern zu zeigen, daß diefe Figur etwas ganz 
unfchuldiges fei, wodurch weder die Worte irgend einen Zwang, 
noc) die Sache irgend eine Aenderung erleide, daß jedes im feiner 
vollen und eigentlichen Bedeutung bleibe, dag Chriftus einen andern 
bezeichnendern und verftändlichern Ausdruck für die Sache in ber 
Kürze wohl fchwerlich hätte wählen fünnen, allein er erflärte noch 
ausdrücklich, daß es ihm gar nicht daran liege, das Brod im Abend- 
mahle zu erhalten, wenn man nur zugäbe, daß der Leib da fei. 
Wenn nun Luther trogdem feine Vrodverwandlung annahm, fo ges 
fchah das gerade deßhalb, weil-er einfach bei den Worten ftehen 
bleiben wollte; er wollte in dem Ausfpruche: „Das ift mein Leib,“ 
dem das ebenfo fehr fein Necht laffen, als dem Leib, und er fah 
gar feine Nöthigung, weshalb das Brod nicht auch Brod bleiben 
könnte; im jener Xehre von der Transfubftantiation erfchien ihm, nur 
auf der andern Seite, diefelbe finnliche, befchränfte Borftellung von 
der Natur des Leibes Chrifti, wie fie die MWiderfacher der leiblichen 
Gegenwart Ehrifti zeigten, — dort glaubte man, es fei unmöglich, 
daß das Brod bleibe, wo der Xeib fei, hier, daß der Leib da ſei, wo 
das Brod. Ahm war das fo wenig ein Widerfpruch, wie die Ver: 
einigung der beiden Naturen Chrifti, er nahm daher jene Synec- 
doche an, eben weil er damit dem einfachen Verſtande der Worte 
am treuften zu bleiben glaubte. 

Es wird nun nöthig fein, noch etwas über den Ton zu fagen, 
in welchem diefer Streit von beiden Seiten geführt wurde. Es ift 
nämlich Luthern nicht bloß von der Gegenparthei, fondern auch von 
folhen Männern, welche unpartheiifch dazuftehen glaubten, der Vor— 
wurf einer übergroßen Heftigkeit gemacht worden, und dagegen bie 
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Mäfigung gelobt, welche größtentheils auf der andern Seite herrſchte. 
Allein man fcheint doch dabei die verfchiedene Stellung, welche in 
diefem Kampfe ein jeder Theil einnahm, vielfach verfannt zu haben. 
Der Angriff geſchah offenbar von Seiten der Gegner Luthers, fie 
fuchten der Kirche einen Glauben, und zwar das größte Heiligehum 
ibres Glaubens, weil es ihnen als Aberglauben erfchien, zu entreis 
fen, während Luther, wie ein Hort diefes Schabes, es zu bewahren 
und zu vertbeidigen fuchte. Sie fühlten fich als die Freifinnigern, 
als folche, die einen geiftigern, reinern, der Vernunft und der wah- 
ren Natur der göttlichen Dinge gemäßern Standpunft eingenommen 
hätten, allein dabei fonnten fie doch eine gewiffe Scheu vor dem 
Glauben ihrer Gegner nicht los werden, fie fürchteten immer bei 
frommen Gemüthern Anftoß zu erregen, und brachten daher ihre 
Anfichten mit einer gemiffen Zurüchaltung, unter Verwahrungen 
und Befchwichtigungen vor, nur daß hie und da denn doch ihr Wi- 
derwille gegen die befümpfte Anficht in einzelnen, und dann atıch 
wohl recht bittern Aeußerungen, zum Vorſchein fam. Auf Luthern 
machte dies den Eindruck, als wären fie felbjt ihrer Sache nicht 
ficher, als führten fie den Kampf mit einem verzagten Herzen. Und 
darin ift allerdings ein merflicher Unterfchied zwifchen den. Schriften 
Luthers und feiner Gegner, in feiner von den ihrigen fpricht fich 
diefe Gewißheit und Zuverficht, der Troß des Glaubens aus, wie er 
alle Schriften Luthers, uud namentlich diefe vom Sacramente durch: 
dringt. Aber es läßt fich nicht läugnen, es berrfcht auch in ihnen 
ein Zorn, ein Zorn, der fich auch oft in Spott und Hohn fiber die 
Geaner entladet. Allein mit großem Unrecht hat man die eigentliche 
Quelle diefes Zornes in perfünlicher Gereiztheit, gefränftem Ehrgeize 
und dergleichen niedrigen Leidenfchaften gefucht, — er war freilich 
auch ein Menfch, und gewiß bat menfchliches fich mit eingemifcht in 
feinen Eifer für das Haus des Herrn — allein die wahre und tiefite 
Quelle feines Zornes, das darf man zuperfichtlich behaupten, war 
nichts anders als die Liebe zu Chrifto, feinem Herrn, deffen Wort 
und Wahrheit er durch Jene angetaftet glaubte. Er fah in ihren 
Deutungen nichts anders als den Vorwitz ber flügelnden Vernunft, 
den Berfuch des menfchlichen Beiftes fich dem Gehorfam des Geiftes 
und Wortes Gottes zu entziehen, und fich über daffelbe zu fchwins 
gen, er glaubte fchon in ber Ferne zu ſehen, wohin diefer erſte 
Schritt führen wiirde, daß man mit der Läugnung der Gegenwart 
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Chrifti bei dem Abendmahle anfangen, umd mit der Läugnung der 
göttlichen Perfönlichfeit Chrifti enden werde, daß man es bald ebenfo 
widerfinnig finden werde, Gott fei Menfch geworden, als Chrifti Leib 
werde im Brode gegeben. Sein Zorn galt daher gar nicht fowohl 
der Perfon feiner Gegner, als ihrer Geiftesrichtung, gegen die er 
freilich feinen lindern Ausdruck finden fonnte, als daß fie vom Teu⸗ 
fel fomme, und es ift fehr fein Ernft und durchaus wahr, wenn er 
einmal fagt: er fehe in feinen fpöttifchen Neben nicht ſowohl auf 
fie — feine Gegner — als vielmehr auf den hoffärthigen Teufel, 
der fie alfo verführt habe, und wolle eigentlich an diefem, Gott zu 
Ehren, feine Luft büßen, und ihn mit gleicher Münze bezablen. — 
Denn er fühlte fich allerdings in der Gewißheit feines Glaubens 
ftarf genug, nicht nur jenem Feinde feinen Schritt zu weichen, fon: 
dern auch über ihn zu triumpbiren, mit jenem nur ibm eigenen 
Humor, der eine wunderbare Mifchung von inniger Xiebe zu Ehrifte, 
Kindlichkeit, Glauben, Zorn und Troß gegen alle Feinde feines Herrn 
bildet. In diefem Humor spielte, fo zu fagen, fein Geift, wie ge- 
ficyert und erhoben über alle jene Kämpfe, und es nimmt fich zu- 
weilen mwunderlich aus, wenn feine Gegner mit großer Ernfthaftig- 
feit fih bemühen, das was er in diefem Spiele oft nur hingewors 
fen hatte, zu widerlegen, und ihm die Fehler des Denkens, die er 
fich dabei habe zu Schulden fommen lafjen, vorzurücken. 

"Bon den -größern Schriften Luthers, welche durch diefe Streis 
tigfeiten berporgerufen wurden, — es find deren im Ganzen drei, 
fein „Sermon von dem Sacrament des Leibes und Blutes Chrifti 
4526,” feine Schrift: „Daß die Worte: dies ift mein Leib, noch 
fefte fteben, wider die Schwarmgeifter 1527,” und fein fogenanntes 
„großes Bekenntniß nom Abendinahl 1528,” — bat es uns paflend 
gefchienen, nur die leßte, und nicht nur umfangreichite, fondern auch 
vollendetfte und am forgfamfien ausgearbeitete Schrift mitzutbeilen. 
Luther felbft wollte damit den Abſchluß in diefer Sache machen, und 
nichts weiter darliber fchreiben. Jedoch hat er noch in feinen legten 
Lebensjahren ein anderee, Fleineres Bekenntniß vom Abendmahl auf: 
gefeßt, im Gegenfaß zu welchem eben jenes das große genannt iſt. 
Es beſteht aus drei Theilen, im erften fucht er feine Gegner zu wi— 
derlegen, im zweiten die Sprüche der Schrift, welche vom Abend- 
mahle handeln nach ihrem wahren Sinne zu erflären, der dritte 
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enthält ein Glaubensbekenntniß, gleichſam fein Teſtament, wider al: 
lerlei Schwärmer. (Nr. 65.) 

Außer dieſer großen Schrift, welche den Beſchluß des Streites 
bilden ſollte, geben wir nur noch die beiden erften Aeußerungen, wos 
durch Luther gleichfam anfündigte, daß auch er bald den Kampf: 
plaß betreten werde. Denn fchon flammte der Streit von allen 
Seiten, viele Schriften waren fchon gewechfelt zwifchen den Gegnern 
und Freunden Luthers, ehe er felbft noch berporgetreten war. Eben 
zur Verhinderung bievon hatten die Straßburger Theologen, Ca: 
pito und Bucer, welche eine vermittelnde Stellung einzunehmen 
ſuchten, und wo möglich den Frieden der Kirche berftellen wollten, 
einen gemwiffen Chafelius nach Wittenberg gefchieft, Luthern zu 
bitten und zu ermahnen, daß er ſchweigen, oder wenigitens feine 
Heftigfeit bezähmen möchte. Freilich verfannten fie, die durchaus mit 
Zwingli übereinftimmten, die Bedeutung der Sache, und ihre 
Bermittelungsverfuche und Friedensvorfchläge fcheiterten daher faſt 
überall. Auch Luther gab ihnen im feiner Antwort, die wir bier 
mittheilen, zu verftehen, daß er die Sache ernfter anfehe, fein Ton 
zeigt, eg er durch die Schriften der Gegner fchon fehr gereizt war. - 

81. i 


(Nr | 

Das zweite ift ein Schreiben Luthers an die Chriften zu 
Reutlingen, das von einem Briefe an eben jenen Alberus beglei- 
tet war, welchem Zwingli früher feine Anficht mitgetbeilt batte. 
Es jcheint, daß man von Reutlingen eine Borfchaft an Kuthern ges 
fchieft hatte, welche nun diefes Schreiben zurückbrachte. (Mr. 62.) 

Endlich nehmen wir noch einen Brief Luthers an Schwenf- 
feld auf, der ihm ein Buch, das feine Anficht enthielt und ver: 
theidigte, gefandt hatte. Ein anderer lateinifcher Brief an Kraut— 
wald von demfelben Datum ift durchaus mit dieſem übereinſtim— 
mend. (Nr. 63.)- 





Zu gleicher Zeit, als das Sacrament des Abendmahls zum Ges 
genftande des heftigften Streites geworden war, wurde nun auch 
das andere Sacrament, die heilige Taufe, faft noch gewaltfamer an- 
gefochten. Schon jene Zwickauer Propheten hatten, wie erwähnt, 
die Kindertaufe verworfen; Karlſtadt war ihnen zugefallen, auch 
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er eiferte oder fchimpfte dagegen, weil es etwas unvernünftiges fei, 
Kinder zu taufen, die noch nicht glauben fünnten, und Ehriftus doc) 
geboten babe, erſt Jedermann zu lehren und dann zu taufen, Seit 
dem war die Verwerfung der Kindertaufe, die Erklärung der Ungül— 
tigfeit derfelben, und die Korderung, daß ein jeder Chrift fich noch 
einmal wahrhaft müffe taufen Laffen, gleichfam das Panier geworden, 
um das fic eine Schaar von Jrrgeiftern ſammelte, die in allen Ge— 
genden Deutfchlands wie aus dem Boden hervorwuchſen. Es wa— 
ren faft durchgehende Leute aus den mittlern Klaffen, ohne gelebrte 
Bildung, allein von der Bährung der Zeit umd den neuen Lehren 
ergriffen, und dadurch oft in eine Aufregung und einen Echwung 
gefeßt, der fie weit über ihren Stand binaustrug. Nun aber glaub: 
ten fie auch den Geift zu befigen, welcher Nichter tiber alle Dinge 
ift, und feiner Zehre bedarf, und wie ihr eigenes MWefen feine Ge— 
fchichte hatte, wie fie felbft, plögliche Geburten, aus fich, fo zu fa 
gen, hervorgegangen waren, fo hatten fie auch feinen Sinn, feine 
Achtung für irgend eine Gefchichte, für feinen Gebrauch,, feine Ord— 
nung, welche in der Welt der ftill wirfende Geift des Chriftenthume 
geichaffen hatte. Sie wollten etwas ganz neues anfangen, als wäre 
bis zu ihnen das Chriftentbum noch gar nicht da gewefen; daß fie 
die Kindertaufe verwarfen, war nur eine einzelne Aeußerung dieſes 
Beiftes, fie gingen mit viel umfaffendern Plänen um, die ganze 
Welt zu reformiren, alle Obrigkeit abzufchaffen, und eine Gemeinde 
von lauter Heiligen zu ftiften. Sie befafen nicht Bildung und 
Ueberblict über die Verbhältniffe der Welt genug, um das Unfinnige 
ı folcher Gedanfen einzufehen, dagegen der dunfeln LZeidenfchaften nur 
zuviel, um wicht zuleßt auch auf die Xebre zu fommen, daß man 
mit dem Schwerte alle „Canaaniter“ ausrotten miiſſe. 

Nicht nur Luther, ſondern auch die, welche im Abendmahls— 
ſtreite ſeine Hauptgegner waren, machten ſich mit dieſen Wiedertäu- 
fern viel zu ſchaffen. Zwingli war ein beſonders heftiger Käm— 
pfer wider ſie. Doch ebenſoſehr, und wohl noch mehr, darum, weil 
ſie die bürgerliche Ordnung umzukehren ſuchten, als wegen ihrer 
Sertehre von der Taufe. Was konnte man ihnen auch von jener 
Seite, wo man den Begriff des Sacraments verloren hatte, entge- 
genjegen? Doc; glaubte Zwingli eben dadurch, daß er bie Taufe 
nur als einen Gebrauch darftellte, der nicht fomwohl eine Bedeutung 
für das Kind, als flir die Eltern hätte, die fich damit zur chriftli= 
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chen Erziehung des Täuflings verpflichteten, die Kindertaufe erſt 
recht gefichert zu haben. | 

Mit ganz entgegengefegten Grinden. kämpfte nun Luther für 
die Kinbertaufe. In feinem Büchlein, von der Wiedertaufe, an 
zween Pfarrheren (Nr. 64), fucht er überhaupt erſt jenen Wie— 
dertäufern Glauben und Vertrauen an die Gefchichte zu erwek— 
fen, und dabei fommt Luther zu merfwirdigen Aeußerungen tiber 
die Kirche unter dem Pabftthum, die man aus feinem Munde viel 
leicht nicht zu hören erwartet hätte, und welche die Unbefangenz 
heit feines Geiftes zeigen; dann aber legt er gerade darauf das Ge: 
wicht, daß die Taufe ein Bund fei, den Gott mit ung fchließe, und 
von dem die Kinder am menigiten  ausgefchloffen feien. Luther 
nennt diefe Schrift, einen Brief, obwohl fie ‚nichts von Briefform 
an fich bat, er fagt auch, daß er fie fehr eilig gefchrieben habe, da— 
durch veranlaßt, daß einer der Wiedertäufer, Balthafer Hüb- 
mobr, ſich auf ihm berufen hatte. Weil es zu wichtig fchien, Lu— 
thers Stimme in diefer, für alle Zeiten der Kirche, und fiir die 
unfrige vielleicht noch befonders bedeutfamen Sache, hören zu laffen, 
haben wir ung nicht enthalten können jene Schrift mitzutheilen. 
Sie erfchien etwas vor feinem großen Bekenutniß vom Abendmahle, 
daher fie auch bier vorangeht. 





61. 
Dr. Martin Luthers 


Antwort an die Straßburgifchen Prediger, 
durch Chaſelius. 


Den 5. November 1525. 


— — 


Gnade und Friede in Chriſto! Es kommt der im Herrn 
liebe Bruder Chaſelius wieder zu euch, wertheſte Herren! 
Und was ſollte ih viel bitten? Ich flehe zu Chriſto, daß er 
durch Chaſelium euch ſage in ſeinem Geiſt, was wir euch 
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mwünfchen. Die Sache erfordert dieſe Kürze und Kleine Weile: 
Seyd Flug, Tiebwerthefte Herren, der Satan ift fein Menfch 
noch Welt, fondern der Gott und Fürft der Welt. Daß 
Deevlampadii und Zivinglii Heiligkeit und ihre Kirchen son 
euch gelobet werden, wen follte das nicht Lieb ſeyn? Aber 
jehet,. wo Zwinglius mit der Erbfünde hinaus wolle!”) Was 
ihr. aber. Heiligkeit und Kirche nennet, verſtehe ich nicht ges 
nugſam, fo wuuderlich: kommt mir euer: Brief vor! Wir ge— 
trauen dergleichen von ung nicht zu ſagen. Und wollte Sott! 
daß ihr ohne uns. herrfchtet. Das Dürfen wir uns wohl 
rühmen, daß wir Ehriftum zuerft befannt gemacht, Zwing— 
lius aber bringet von und aus, daß wir ion. verleugnen. 
Seren können wir; wie wenn auch ihr irret? Iedoch wird 
Chafelius alles jagen. Der Herr aber thue, was gut ift in 
feinen. Augen, Amen! 

Wittenberg 1525. | 
Martin Luther. 


Iinterricht an die Evangeliſten in Straßburg. 


Meldet, mein Chafel, den Herren und Brüdern, was 
ihr gehöret und gefehen Habt: 4) da ſie f ſelbſt merken, daß 
die Sache ein groß Feuer erregen werde, fo follen fie 8 hei 
dieſer Warnung des Geiftes bewenden faffen, und fie in Eh— 
ren haben, daß fie hernach nicht vergebens in ihrem Gewiſ— 
fen ſich ängftigen und jeufzen, daß fe des Geiftes Warnung 
verſchmähet Haben. 





*) Zwingli hatte in feiner Schrift von Tauf, Wiedertauf und 
Kindertauf, über die Erbjlinde fich dahin ausgefprochen, daß 
ſie ein „Breſt“ (Gebrechen) fei, aber. feine Schuld, eine Ver: 
Eehrung und Vermwilderung der Natur, doch nicht vor Gott 
verdammlich, ‚außer in denen, die ala dem ae Got: 
tes — 
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Wir wünfchen nichts mehr als Friede, als welchen wir 
bisher ſowohl gelehret, als, fo viel an uns gewesen, gehalten, 
und mit aller Sorge darob getragen haben, wie denn ihr 
Gewiſſen Zeuge ift, daß wir dieſes Spiel nicht zuerfl ange— 
fangen, fondern gezwungen geantwortet haben. J 

Aber immer zu ſchweigen iſt nicht rathſam, da ſie 
(nehmlich Zwinglius und Oecolampadius), mit ausgelaſſenen 
Schriften die Gemüther irrig gemacht haben; es wäre denn, 
daß wir das Amt des Worts und die Seelſorge aufgeben 
ſollten. Denn es iſt unerleidlich, daß ſie reden, und wir 
ſchweigen und ſie die Kirche verwirren und unſer Anſehen 
herunter machen Tafjen ſollten: denn wenn ſie für ihre Ge— 
malt zu lehren beforgt find und verfelben nichts abgehen 
laſſen wollen, fo mögen fte denfen, daß wir auch die unfere 
nicht hinwerfen follen. 

Der Schmähworte ſich zu enthalten hat man für gut 
gefunden; aber wie kann man antworten oder widerſprechen, 
wenn man nicht" serdammen fol, und das DVerdammen für 
Schmähen geachtet wird? Iſt das nicht gefchimpft, wenn fie, 
die befcheidenen Leute, jagen, daß wir Sleifchfreffer einen Eß— 
gott, ‚einen brödernen Gott ehren, und uns in Schriften 
durchhecheln als Derleugner der am Kreuz gefchehenen Erlö— 
fung? Bei ihnen ift lauter Befcheivenheit, wir werden als 
grob geläftert. Und doch Haben wir das bisher gebuldet, da 
fie doch nicht leiden können, wenn wir fagen, daß fte irren. 
Soll man fle gar nur in allem loben? Das wollen wir kei— 
nesweges leiden. N 

Der Rath taugt nichts: Man folle die Gläubigen ganz 
von allen Fragen über die Gegenwart des Leibes und Blu— 
tes abziehen, und nır im Wort und Glauben üben. Bei 
und find Wort und Glaube nicht ohne Sache, darauf fie 
trauen, da die Worte felbft diefen Verftand mit fich faſſen, 
26 der Leib und das Blut da zugegen jey? Und man fann 
das Volk nicht mehr davon abziehen, nachdem fie fo viel 
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Schriften ausgehen laſſen und gemein gemacht. Sie hätten 
erft ſchweigen follen. Nun verlangen fie das Stillſchweigen 
u ſpät. 
ß — aber fürchten fle, wenn fie durch Erfahrung des 
Glaubens (damit fie fo prahlen) gewiß find: wenn fte we— 
der betrügen, noch betrogen werden, mer find wir, daß wir 
ihnen mehren? Die fo gewiß find von demielbigen Glauben, 
follen billig bervortreten und ung des Irrthums verdammen, 
daß fle den Gewifjen und Seelen, die wir verführet, rathen: 
dazu fie ihre Schuldigkeit antreibt. Da ſie aber auch hier 
zappeln und Ausflüchte fuchen, jo ermahnen wir fte, daß fie 
fih nun bei der andern Warnung des Geiftes fürchten und 
zufehen, was fie thun. Denn die durch Erfahrung des Glaus 
bens gewiß find, Die fuchen und rathen nicht alfo. Denn 
der Geift zittert, oder ftreitet nicht fo. 

Hernach haben wir nie gejagt, daß das Fleiſch und 
- Blut Chrifti ein nichtig Ding fey (neutram rem), oder die 
Seligfeit nicht bringe, jondern wir haben gefaget: Das Wort 
müſſe geprediget werden, fo ſeh es eine wahrhafte Speife der 
Seelen. Hier warnet fie der Geift das drittemal, daß fie 
ſich in acht nehmen, wenn ſie dahin verfallen, daß ſie eine 
nothiwendige Sache zu etwas unnügem und nichtigen machen, 
und uns folches faljch auflegen. | 

Kurz, die Einen von beiden müfjen Satans Diener feyn: 
entiveder fie, oder wir. Darum hat bier fein Rath oder 
Mittel ftatt, es muß ein Theil von beiven heraus befennen, 
was er glaubet. Und darum bitten wir, weil ſie jo gewiß 
find, daß fie vor dem Wolf nicht leugnen, daß fie nicht mit 
und eins ſeyn. Das ift die vierte Warnung. des Geiftes, Der 
nicht fo heuchelt. Wenn fie aber ferner jo heucheln, jo ift 
unjere Schulvigfeit, zu befennen, daß wir unter einander un— 
eins feyn, weil Die Geifter wider einander ſtreben. Denn 
wie ſtimmt Chriftus und Belial? Denn Frieden wollen wir 
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gerne annehmen, wenn wir nur den Frieden gegen Gott, 
den und Chriſtus erworben, dabei nicht verlieren. | 

Die Gründe taugen auch nichts. Wir Iaffen feine ver» 
blümte Rede gelten; die fie auch nicht beweiſen. Und alio 
bitte ich, Daß fie Diefer Warnung des Geiftes nachgeben. Es 
war Dies zu beweifen, ob das Wort Ift in daſiger Stelle fo 
viel heiße als bedeutet? Sie aber beweifen nur, daß es an 
manchen Drten der Schrift fo viel heiße. Wer Ieugnet das? 
Sie mögen fich aber fürchten, Daß, da fie offenbarlich in an— 
dern Orten blind feyn, ihnen nicht auch dergleichen Irrthum 
— und Blindheit an diefem Ort wienerfahre. 

Sie find allerdings blind indem Ort: „Der Fels war 
Chriſtus.“ Denn Paulus redet da nicht vom leiblichen (ir⸗ 
dischen) Fels, fondern vom geiftlichen. Denn fo ftehet: „Sie 
trunfen aber vom geiftlichen Fels, der mit folgete. Der Fels 
aber war Chriſtus.“ War denn Chriſtus nicht dieſer, d. ü. 
der geiftliche Fels? Wo ſoll bier war fo viel heißen. als, 
bedeutete? Iſt das alfo nicht offenbarlich gefehlet? 

Alſo auh: „Das Oſterlamm ift Der Uebergang des 
Herren *);“ das ift ein lauterer Fehler. Denn wo ftehet das 
in. der Schrift? Mofes fpricht nur: Ihr ſollt's in Eil effen, 
denn es ift der Durch= (over Ueber) gang ded Herrn, d. i. 
ihr follt das alles darum thun, weil der Tag. das Paſcha, 
oder Uebergang des Herrn iſt. Als wenn ich fpräche: IR 
Gebratened, denn es ift Sonntag. Es wird alfo auf die 
Zeit oder den Tag gezogen, nicht: auf's Ofterlamm. Und 
weiter iſt aus. demſelben Ort nichts herauszubringen. 

Alfo auch hier: Diefer Becher ift dad Neue Teftament, 
möchte gelten, wenn dort eine Abbrechung oder Abkürzung 
(apocope) ftatt hätte; num aber heißt e8 alfo: „Dieſer Be— 





) Das Paſſah des Seren — dies umd das vorige find Beiſpiele, 
die Swingli gebraucht Hatte zum Beweiſe, daß iſt für be 
deutet ftehen könne. 
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cher ift das Neue Teftament in meinem Blut“ Der Becher 
(Kelch) ift an ſich nicht, aber durch mein Blut wird er ein 
Teftament, weil Blut ohne Becher nicht hat gereicht werden 
fünnen. Und was foll dad vor ein Zeichen (symbolum) 
fegn, daß der Kelch ein Teftament, oder Wein Blut bedeute ? 
Wo fleht dergleichen in der Schrift? "Sind das nicht Tauter 
Poffen und Gedichte des Eigendünfeld, als wenn es ‘genug 
wäre zu jagen: mir Dünfet der Kelch (nämlich fo Gold over 
Silber ift), ein Zeichen des für euch vergoſſenen Blutes zu 
ſeyn, da doch jener Hart und dichte und nicht zu gießen ift, 
und wenn du ſchon Wein dazn thuft, Der Wein doch nur 
getrunfen und nichts gegofjen wirt. | 

Wie viel beffer Forinten im Alten Teftament die Wein 
opfer (in Tranfopfern) ein Bild des vergoffenen Blutes feyn, 
denn fie wurden hingegoſſen? Uber das mag nichts ſeyn. 
Die Summa ift: Wenn gleich zu beweifen ftünde, daß das 
Iſt anderweit ſo viel hieße als, bedeutet: ſo kann man doch 
nicht beweiſen, daß es hier ſo viel heiße; ohne Grund und 
Schrift aber den Worten Gewalt anzuthun, iſt eine Schän— 
dung des Heiligen. 

Darum bitten wir die Bruͤder, um Chriſti willen und 
alles, was und in Chriſto Lieb ift; daß fie ſich von dem Irr— 
thum, Der um fo vielerlei Urfachen willen von dem Geift 
entfremdet und gar auf feinem rechten Grunde befeftiget ift, 
hüten, und aufhören die Seelen zu verführen: denn es ift 
hier die Außerfte Seelengefahr 

Menn fie aber nach ſolcher Zurede nicht aufhören wol— 
Yen noch können, ſo müfjen wir das der Arianifchen Zeiten 
Grimm vergleichen, und To lange als der Zorn Gottes une 
fern Undank ftraft, arbeiten, bis er fich unfer erbarme. Sie 
werden wohl viel Schaden thun, aber Doch nicht flegen. 
Daß Zwinglius, oder ſie fih an meinem Wort. ärgern, 
da ich gefagt: Es muß vecht ſeyn, was. ich ſchreibe; - thut 
mir leid. Denn 03 zeiget an, daß ſte ein bös Herz zu mir 
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tragen. Warum -aber prahlen ſie denw mit der Erfahrung 
ihres Glaubens? Iſt das nicht ein hochtrabend Wort, wenn 
man das Fleiſch anftehet? aber Doch ein ſehr heilſames Wort, 
wenn e8 wahr iſt; weil Petrus es haben will,) daß: wir fo 
reden, als die gewiß find, daß. wir Gottes Wort reden: Von 
welcher Gemißheit wo ſie etwas: hätten, » würden ſie nicht 
meine Gewißheit und Freudigkeit ſo verdammmen. Was iſt 
ihre Erfahrung des Glaubens und das Zeugniß des Geiſtes, 
wenn wir ſolches von uns rühmen, aber von andern nicht 
rühmen hören können? Aber die Sache ſelbſt wird ein meh— 
red geben, wenn wir ſie handeln werden. Wir find gewiß; 
daß fie irren; fie mögen ſehen, wie gewiß fie ſeyn, daß fie 
nicht irren. Gebe Gott! daß fie wahrhaftig nicht irren, de i 
Buße thum! Amen. | A Ä | 
Das übrige, mein Chafel, werdet ihr mündlich fagen. 
Denn ihr fehet, daß wir nicht ein oder zwei Gefchäfte auf 
uns haben. sp: | f TEL? 
Anno 1525. Er | 
Martin Luther. 





* — 
— Dr. Martin Luthers. A 
Schreiben an die Chriften zu Kentlingen. " 
Ä Vom 5. Januar 1526. — 


— — 


Gnade und Friede in Chriſto, unſerm Herrn und Hei— 
lande. Es haben uns, lieben Freunde in Chriſto, eure zu 
uns geſandten Brüder höchlich erfreuet mit der tröſtlichen 
Botſchaft, ſo ſie uns gebracht haben, wie daß der barmherzige 
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Gott euch gnädiglich begabet Hat mit rechtfchaffenen Predi— 
gern und Seelforgern, durch welche er euch hat geführet, und 
noch täglich führe, aus den vorigen Finfterniffen, und wie 
&t. Petrus jagt, aus unferer Vorfahren und Eltern Satzun— 
gen und MWeifen, in feine Wahrheit und munderbares Licht, 
zu erfennen feinen Sohn und unfern Herrn Jeſum Chriftum, 
melcher uns nicht Durch unfer Werk oder Macht, wie wir 
bisher gelehret und geglaubt haben, fondern durch fein eigen 
Blut hat von Sünden und Tod erlöfet, und zum Leben und 
zur Seligfeit gebracht, nach dem ewigen Rath Gottes, uns 
ferd Vaters, dem es alfo von Ewigkeit gefallen hat, uns zu 
diefer Zeit feine Barmherzigkeit, ohne unfer Verdienft, Thun 
oder Gedenken, lauter aus Gnaden, den unmwürdigen und viel 
anders verdienten, fo reichlich zu fchenken; dem ſey Lob und 
Danf, Ehre und Preis in Ewigkeit, Amen. 

Mir bitten auch von Herzen denfelbigen unfern Vater, 
daß er euch fammt uns, in folcher angefangener Erfenntniß, 
Gnaden und Fichte, wollte gnädiglich erhalten, ftärfen und 
mehren, auch wider alle Liftige Angriffe der teuflifchen Bos— 
heit, in reinem, aufrichtigem, beftändigem Sinn und Ver— 
ftande, befchügen und befchirmen; wie und das hoch bon nö— 
then ift. Denn euch ift ohne Zweifel wohl bewußt, wie ſich 
unfer Feind der Teufel um und gelegt hat, wüthet und brül= 
Vet wie ein zorniger Löwe, und fucht, wie er und verfchlinge. 
Und hat fürwahr in dieſem Jahr fich bewiefen, was für ein 
mächtiger Herr er feh in der; Welt, wo ihm Gott. verhänge, 
und das in zwei Stüden. 

Erftlich mit Gemalt, daß er Kaifer, Fürften und Herrn 
wider uns treibet, und zulegt auch den armen Pöbel zum 
Aufruhr erweckt Hat unter dem Namen des Evangelii, da 
ſehet feine 'teuflifche und übermenfchliche Schalkheit, Da er 
durch Pabft und Kaifer feine Gewalt nicht mochte genugfam 
üben, richtet er den Unglimpf an, und thut dem Evangelio 
die Schande auf, daß jegt dem Eyangelig wird Schuld ges 
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geben all’ das Nebel, fo dur) und über den Bauern ergan= 
gen ift. "Und müffen nun viele Unfchuldige ihr Blut drüber 
vergießen; das wollte er haben, das fucht er. Alſo Teidet 
nun das Evangelium beide Trübfal und Schmach auf's Al— 
lerhöhefte durch ſolche Lift des Teufels zugerichtet; den Lohn 
muß es nehmen für alle die Gnade, die es und gebracht hat. 

Und wenn man’3 recht befennen und fagen will, fo ha— 
ben die Herrn nicht die Bauern gefchlagen, wie fie fich rüh— 
nen; jondern wo nicht zubor durch's Evangelium wären bor 
Gott geichlagen geweſen, Fürften und Herrn hätten fie wohl 
ungevdämpft und ungefchlagen laſſen. St. Paulus ſpricht 
Röm. 13.: „Wer Gotte8 Ordnung widerſtrebet, der mird 
- Strafe empfangen.” Diefer Spruch jchlug fie, ver that's 
gar und alles, ehe denn Feine Waffen und Wehre da mar. 
Noch muß das Evangelium hören: es ſei gefchlagen, und 
habe ſolch Uebel angerichtet und verdiene. Wohlan, die 
Zäfterung hat er mit ver Weile zumege gebracht, und ihm 
ifV8 gelungen: aber ed ſoll und wird ihn Doch nichts helfen, 
ob Gott will, es foll feine Schalfheit wieder zu Schanven, 
und das Evangelium wieder zu Ehren werden. 

Das andere Stüd jeiner Bosheit ift, daß er uns mit 
Secten, Rotten, Kebereien, und falfchen Geiftern angreift, 
fonderlich in den heiligen Sarramenten der Taufe und des 
Altard. Damit Hat er auch gemwaltiglich -eingeriffen, und 
thut mehr Schaden durch das Stück, denn durch's erfte: daß 
und wahrlich wohl zu wachen und aufzufehen ift, denn er 
fchläft noch ruhet nicht. Nun, wir haben erlebet, daß der 
Geift, der es zum erften anfing, zerftoben und zerflogen ift, 
dap Niemand weiß, wo er geblieben ift. Andere die folgen 
demfelbigen aber nach; die jollen auch nicht lange bleiben, 
wie der erfte Pſalm fagt: „Die Gottlofen bleiben nicht im 
Gericht, ſondern fie zerftäuben wie Staub vom Winde.” 

Ic meine die, fo und jest wollen lehren: Es feh im 
Sarrament des Altars fchlecht und eitel Brod und Wein, 
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aber nicht der wahrhaftige Leib und Blut Chriſti, und hier 
fehe man: und greifen doch den groben Teufel, wie unvorſich— 
tig er handelt, ‚durch Gottes Gewalt gehindert: - Dieſe Seete 
bat ſchon drei Köpfe, denn Darin kommen fie überein, daß 
im Sacrament jchlecht Brod und Wein jey, aber warum und 
aus was Grunde dad jo ſeyn müffe, find ſie gar uneins. 

Der erſte Geift und Kopf gab dieſen Grund, daß das 
Tuto Sollte auf den fißenden ‚Chriftum, und nicht auf's 
Brod deuten; wie ihr wiſſet, daß Dr. Carlſtadt hielt, und 
ich, auch dawider »gejchrieben Habe. 

Diefen Grund verwirft der andere Geift und Kopf, giebt 
aber einen andern, nämlich das: Wörtlein EST oder ift, 
ſollte Significat oder, Deuten heißen; wie der Ziwinglius und 
Decolampadius gaufeln, und die: Schrift und Sprüche; närs 
ven und martern, daß Sünde und Schande if. 

Aber Diefen Grund verwirft Der dritte Geift und Koyf, 
und will weder Tut o noch Signifieat: haben; ſondern die 
Worte umkehren, und alfo machen: „Mein Leib iſt für euch 
gegeben,“ d. i. „vernehmet eine geiftliche Speiſe.“ Wie et- 
liche um euch follen vorgeben , und noch beſſer wird an Tag 
fommen. 

Siehe, ſo windet und ringet- fich ver fleifchliche Sinn, 
und jucht, wie er unter Gotted Wort nicht müſſe bleiben. 
Aber was mag das für ein Geift, feyn, der sim einer Sache 
fo ungewiß, und unter fich felbft jo uneins iſt? So doch ein 
jeglicher Kopf dieſer Drei theuer fchwöret, er habe recht und 
verdammt Den andern, und will recht haben? Solche Stüd= 
fein ‚heiße ich nicht einen ſubtilen, fondern groben, greiflichen- 
Teufel, denn auch Gott, und zu gut, fie läßt fich unter ein— 
ander felbit beißen, freflen und verzehren, auf daß das uns 
einige Neich von ihm felbft zerftöret werde, und und nicht 
verführe. Denn mir wiffen, daß der heilige Gott ein Gott 
der Einigkeit iſt, und einerlei Sinn, Grund und Lehre giebt. 
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Derhalben dieſe Secte ſchon ihr Urtheil hat, daß ſie nicht 
vom heiligen Geiſte, ſondern som Teufel herkömmt 

Aber mit der Zeit foll und mird auch all ihr, Grund 
verleget werden, das schreibe ich allein darum, daß eure Liebe 
indeß wollte feft bleiben, und ſich nicht kehren an ihr unnüg 
Geſchwätz und Rühmen, wie gelehrt fie find, und wie niel 
Seit fie haben. Wäre der Pabſt noch im der Macht und 
Furcht, da er zubor innen war, es ſollten ſolche Buchjchreis 
ber und Geiftrühmer fo ftille fein als die Mäuslein. Aber 
nun fie Raum überfommen, fangen fie kecklich an, legen ſich 
wider und, durch welche fie ſolchen Raum haben, und wol⸗ 
len auch Ehre einlegen, und die Oberften und Beſten jeyn. 
Miewohl fie immer im Munde und in der Feder führen, 
Gottes Ehre, Gottes Ehre, Gottes Ehre ſuchen wir; aber 
das Werf und die Frucht meifet e8 wohl anders. 

Darım bitte ich, meine Allerliebften, wollet einfältiglich 
und fchlecht auf den Worten Ehrifti bleiben, darin er ung 
im Sacrament feinen Leib und Blut giebt und Spricht: „Neh— 
met hin und eſſet, das ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird 20.” Sie mögen jchreiben und- gloffiren;: der Text liegt 
da, die Worte find flar und offenbar; fie werden noch lange 
nicht mit beftändigem Grunde” etwas anders draus machen 
nach ihrem Sinn. Ich habe ihre Bücher gefehen; aber da 
fie e8 nicht beſſer machen wollten, wären fte billig daheim 
geblieben. So Dr. Carlſtadts, des erften Geijtes, Gründe 
nicht gelten, die mehr Schein hatten denn diefe, fo. werden 
dieje viel weniger gelten; das follet ihr, ob ‚Gott will, auch 
mit der Zeit erfahren. u LEN 11 DE ET ET 

Solches will ich eurer Liebe, zur Ermahnung und Wars 
nung, gefchrieben haben. Nicht dag ihr's fonderlich bedürft, 
fondern daß ihr fehet, wie wir mit euch in: Chrifto gleich 
und eines Sinnes find wider folche Schwärmergeifter und 
Rotten, denn der euch ohne uns hat berufen in feinen Licht, 
Tann euch auch wohl ohne ung behüten. Doch follen Die 
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Glieder eined für das andere forgen, und eines fich des an 
dern freuen oder betrüben. Wollet folches alles in chriftli= 
cher Liebe und Treue vor Gott, alfo zu gut annehmen, und 
und helfen bitten, daß Gott fein heilfames Wort wollte in 
und allen mehren und verflären in aller Welt, zu Lob und 
Ehren feiner reichen Gnade und gefchenft, Amen. Gottes 
Gnade ſeh mit euch, Amen. Laffet euch Er Matthes Alber, 
und feine Mitarbeiter, als eure treue Hirten an eurer Seele, 
herzlich befohlen feyn. Hei en | 

Zu Wittenberg, Donnerftags nach dem neuen Jahrs— 
Tage, Anno 1526. 

Euer Diener 
Martin Ruther. 


63. 
Dr. Martin Luthers 
Brief an Caspar Schwentfeld. 
Vom 11. Auguft 1526. 





Gnade und Friede in Chriſto. Mein lieber Herr und 
Breund, wir haben Iange verzogen mit. Antwort, daß ihr ja 
merfen jollt, wie wir euer Ding nicht überhin rips raps ges 
lejen haben, und ſchicken's euch nun wieder bei eurem Boten. 
Was ſoll ich aber jagen? Es will vielleicht Gott fo haben, 
daß ihr follt jo fallen. Ihr fagt mir zu, daß ihr mollet 
probiren, (beweifen), wie verba coenae ftch mit cap. VI. 
Joannis reimten, und einerlei wären; das ift nicht gefchehen, 
und wird auch nimmer gefchehen. Was hilft's nun, daß ihr 
siel de dupliei esca imaginis ‚et veritatis lehrt, und laſſet 
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die PBrobation außen, die jolche zwo escas follen in coena 
anzeigen? Ihr fagt wohl, es jey fo, beweiſet es aber nicht: 
Nun mögen wir euch nicht glauben, und unfere Seelen auf 
euer Wort bauen: ift derhalben meine freundliche Bitte, wol⸗ 
let von dem öffentlichen Irrthum Iaffen, und euch nicht men— 
gen in die Zahl derer, die jegt die Welt ſo jämmerlich ver« 
führen. Will's aber nicht feyn, wohlan, fo gefchehe Gottes 
Wille, und ift mir doch von Kerzen leid, aber rein bin ich 
von eurem Blute, und aller, vie ihr damit verführet. Gott 
befehre euch, Amen. 
Zu Wittenberg, die Tiburtii 1526. 
Martin Luther. 





64. 
Dr. Martin Luthers 
Schrift von der Wiedertaufe 


an 
zween Pfarrherrn. 
Februar 1528. ; 


— 


Martin Luter den würdigen lieben Herren N. und N. meis 
nen lieben Freunden in Chrifte. Gnade und Friede 
in Ehrijto unſerm Herrn. 

Ich weiß Teiver faft wohl, Lieben Herren, daß der Baltha- 
far Hübmohr mich auch unter andern mit Namen einführet 
in feinem läfterlichen Büchlein von der Wievertaufe, ala follt 
ich auch ſeines thörichten Sinnes ſeyn. Aber ich habe mich 
deß getröftet, daB Niemand, weder Feind noch Freund, ſol⸗ 
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cher feiner Hffentlichen Rügen glauben würde, weil nicht allein 
mein Gewiſſen hierin verwahret, ſondern auch mein Gerücht 
genugfam entichuldiget iſt, durch jo viel Predigt, und fonder- 
lich durch die letzten Boftillen, von Epiphaniä bis auf Oftern, 
darin ich ja überflüfftg meinen Glauben son der Kindertaufe 
an Tag gegeben habe. 

Derhalben ich’3 für unnöthig geachtet, auf ſolch fein 
Büchlein zu antworten. Denn wer will allen Reuten, ja al— 
len Teufeln, die Mäuler ſtopfen? Ich Habe bisher mohl er: 
fahren, wo ich dem Teufel ein Maul flopfe, da reißet er 
zehn Mäuler zur Seiten auf, und wächſt je länger je mehr, 
daß ichis muß (wolle oder wolle nicht), Gott befehlen, ver 
darnach, wenn wir die Wahrheit gefagt Haben, ein rechter 
Nichter ift, und die Sachen wohl weiß auszuführen; mie er 
denn täglich thut, als wird wohl greifen mögen. Wir hier 
in unſers Fürften Landen haben noch nicht3 von dem Ge— 
fchmeiß folcher Prediger. Gott jey Lob und Dank in Ewig- 
feit! auch nichts von den’ Sarramentsfeinden: jondern find 
fein ftif, und einträchtig in der Lehre, Glauben und Leben. 
Gott wollt und ferner gnädiglich alfo behüten, Amen. 

Derhalben ich zwar für mein Theil nicht viel Gedanken 
wider die Täufler bisher gehabt, weil e8 hier nicht noth ge— 
weſen ift. Aber euch Papiſten (ich muß euch fo nennen, 
teil ihr unter eurem Tyrannen ſeyn müſſet), gefchieht wahr— 
lich recht, weil ihr dad Evangelium nicht wollet leiden, müſ— 
fet ihr mit folchen Teufelsrotten zu thun haben, wie. Chri— 
ftus Spricht Soh. 5, 43: „Ich komme in meines Vaters Na— 
men, und ihr nehmet mich nicht an, eim anderer wird in ſei— 
nem Namen fommen, den werdet ihr (d. i. die euren bei 
euch), annehmen. Doch iſt's nicht recht, und ift mir wahre 
lich leid, daß man folche elende Leute fo jämmerlich ermor— 
det, verbrennet und gräulich umbringet: man-follt ja einen 
i jeglichen laffen glauben, was er wollte. Glaubet er unrecht, 
fo hat er genug Strafen an dem ewigen Feuer in der Hölle. 
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Warum till man denn auch noch zeitlich martern? fofern 
ste allein im Glauben irren, und nicht auch Daneben aufrüh— 
rifch, oder fonft der Obrigkeit widerftreben. Lieber Gott, wie 
bald ift e8 gefchehen, daß einer irre wird, und dent Teufel 
in Strict fälle? Mit der Schrift und Gottes Wort sollte 
man ihnen mehren und widerſtehen; mit euer wird man 
wenig ausrichten. 

Ich weiß zwar noch nicht recht, was fie für Vrfach * 
Grund ihres Glaubens haben; ſo zeigt ihr mir's auch nicht 
an, und begehret doch Rath, wie man ſolle ſich in ſolchen 
Sachen halten. Darum kann ich nichts gewiſſes darauf ant— 
worten. So ſehd ihr zum Theil auch ſelbſt Wiedertäufer, 
Denn viel der euren taufen wiederum Lateinifch, vie, fo 
Deutſch getauft find, fo doch euer Pabſt ſelbſt ſolches nicht 
thut noch lehret. Denn wir wiſſen ja wohl, daß der Pabſt 
getauft ſeyn läßt, wo die Meiber taufen in Nöthen, wenn 
fie gleich Deutfch taufen: » Noch taufet ihr wiederum; ſo wir 
uns Deutjch taufen, ald wäre unfer Prieſter Deutich Taufen 
nicht fo gut, als der Weiber deutfch taufen; wie denn neu— 
lich der grobe Kopf von Leipzig zu Mühlhaufen auch gethan 
hat, jo doch nirgend der Pabſt gebeut, daß man alleine La— 
teinifch, und nicht in andern Sprachen taufen folle. Darum 
gefchieht euch abermal recht. Wiedertaufen. wollt ihr, To 
friegt ihre Wiedertäufer genug. Die wollt ihre nicht Teiden, 
und wollt's Doch ſelber ſeyn, wider euren eigenen Lehrer und 
Meifter, den Pabft. 

Aber wie unrecht die euren thun, daß fte wiedertaufen, 
laß ich jeßt fahren. ı Denn es iſt eure Schande: defto größer, 
daß ihr gleich eurem Abgott, dem Pabſt, jelbft widerftrebet, 
mit eurem Wiedertaufen, und ſtimmen alfo Lehrer und Schü⸗ 
ler nicht mit einander. Darum will ich davon jetzt nicht 
weiter handeln, ſondern will euch zu Dienſt wieder ein Pa⸗ 
piſt werden, und dem Pabſt getroſt heucheln. Denn meine 
lieben Schwärmer werden. mies doch nicht anders deuten 
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(wie fie bereit3 tun), denn daß ich dem Pabſt hiemit Heu: 
chele und Gnade ſuche: fintemal, wer nicht ihrem tollen 
Schwärmen folget, der muß ein neuer Papiſt heißen. 
Auf's erfte, Höre und ehe ich, daß ſolch Widertaufen 
son etlichen vorgenommen wird, aus dem Grunde, dem Pabſt 
Verdrieß zu thun, als die nicht? wollen vom Endechrift ha— 
ben: gleichwie die Sacramentöfeinde auch darum an eitel 
Brod und Wein glauben wollen, dem Babft zu Verdrieß, 
und meinen, fie wollen damit das Pabſtthum recht ftürzen. 
Fürwahr, das ift ein Iofer Grund, darauf fie nichts guts 
bauen werden. Mit der Weife müßten fie euch leugnen die 
ganze heilige Schrift, und das Predigtamt. Denn folches ha— 
ben wir freilich alles vom Pabſt, und müßten auch eine neue 
heilige Schrift machen. Alſo müßten wir auch das Alte 
Teftament fahren laſſen, auf daß wir ja nichts von den uns 
gläubigen Juden hätten. Warum nehmen fle denn täglich 
Geld und Gut an, fo doch böſe Leute, Pabſt und die Tür- 
fen, oder Keber haben gehabt? Solches jollten ſie auch laſ— 
fen, wenn fie nicht3 gutes wollten von böfen Leuten haben. 
Narrenwerk ift das alles. Chriftus fand au im Jü— 
diſchen Volk der Phariſäer und Schriftgelehrten Mißbrauch; 
aber er verwarfs darum nicht alles, mas fie hatten und leh— 
reten, Matth. 23, 3. Wir befennen aber, daß unter dem 
Pabſtthum viel Chriftliched Gutes, ja alles Ehriftlih Gut 
fey, und auch daſelbſt herfommen ſey an und: nehmlich, wir 
befennen, daß im Pabſtthum die rechte heilige Schrift jey, 
rechte Taufe, recht Sacrament des Altars, rechte Schlüffel 
zur Vergebung der Sünde, recht Previgtamt, rechter Cate— 
chismus, als Zehen Gebot, die Artikel des Glaubens, das 
Vater Unfer. Gleichwie er auch wiederum befennet, daß bei 
und (wiewohl er und verdammt als Keßer), und bei allen 
Ketzern ſey die heilige Schrift, Taufe, Schlüffel, Catechismus, ꝛc. 
D wie heuchleft du hier? Wie heuchele ich denn? Ich ſage, 
was der Pabft mit und gemein hat. Sp heuchelt er uns 
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und den’ Kebern wiederum ja jo ſehr, und faget, was wir 
mit ihm gemein haben. Ich will wohl mehr heuchen, und 
ſoll mich dennoch nichts Helfen. Ich fage, daß unter dem 
VPabſt die rechte Chriftenheit ift, ja der rechte Ausbund der 
Ehriftenheit, und viel frommer großer Heiligen. Soll ich 
aufhören zu heucheln? 

Höre du jelber, was St. Paulus jagt, 2. Theſſ. 2, 4: 
„Der Endechrift wird im’ Tempel Gottes figen.” Iſt num 
der Pabſt (wie ich nicht anders glaube), der rechte ‚Endes 
chriſt,“ jo ſoll er nicht figen oder regieren in des Teufels 
Stall, jondern in Gottes Tempel. Nein, er wird nicht figen 
da eitel Teufel und Ungläubigen, oder da fein Chriftus oder 
Ehriftenheit ift: dem er fol ein „Widerchriſt“ ſeyn, darum 
muß er unter den Ehriften feyn. Und weil er daſelbſt ſitzen 
und regieren foll, fo muß er Chriften unter fich haben. Es 
heißt ja Gottes Tempel nicht Steinhaufe, jondern die heilige 
Ghriftenheit, 1 Cor. 3. 17, darinnen er regierem foll. 

Iſt denn nun unter dem Pabſt die Chriftenheit, ſo muß 
fie wahrlich Chrifti Leib und Glied fehn. Iſt fie fein. Leib, 
fo bat fie rechten Geift, Evangelium, Glauben, Taufe, Sa— 
erament, Schlüffel, Prevdigtamt, Gebet, heilige Schrift, und 
alles, was die Chriftenheit Haben fol. Sind wir doch auch 
noch alle unter dem Pabſtthum, und haben folche Chriften- 
güter Davon. Denn er verfolget uns, verfluchet uns, ver— 
bannet und, berjaget ung, verbrennet ung, erwürget ung, 
und gehet mit und armen Chriften um, wie ein rechter End⸗ 
chrift mit der Ghriftenheit umgehen fol. Nun müffen fürs 
wahr folche Ehriften recht getauft, und rechtfihaffene Glieder 
Chriſti feyn, fie könnten fonft folchen Sieg wider den Endes 
chrift durch den Tod nicht erhalten. 

Wir ſchwärmen nicht alfo, wie die Aottengeifter, daß 
wir alles verwerfen, was der Pabft unter fich hat; dem fo 
würden wir auch die Chriftenheit, den Tempel Gottes, ver— 
werfen, mit allem, das jie vom Chriſto hat. Sondern das 
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fechten wir an und verwerfen, daß der Pabſt nicht bleiben 
lafſen will bei ſolchen Gütern der Chriſtenheit, die er von 
den Apoſteln geerbet hat, ſondern thut ſeinen Teufels Zuſatz 
dabei und drüber, und braucht ſolcher Güter nicht zur Beſ— 
ſerung des Tempels Gottes, ſondern zu Verſtörungen, daß 
man ſeine Gebot und Ordnung höher hält, denn Chriſti 
Ordnung. Wiewohl in ſolcher Zerſtörung Chriſtus dennoch 
ſeine Chriſtenheit erhält, gleichwie er Loth zu Sodom erhielt, 
als auch St. Petrus davon verkündiget, 2 Epiſt. 2, 6. 7., 
daß alfo beides bleibe, der Endechrift fie im Tempel Gottes 
durchs Teufels Wirkung, 2 Theſſ. 2, 4. 9. und doch gleich- 
wohl der Tempel Gottes ſey und bleibe Gottes Tempel durch 
Chriſti Erhaltung. Kann der Pabſt die mein Heucheln lei— 
den, und annehmen, fo bin ich freilich ein unterthäniger 
. Sohn und frommer Papift, und will's auch wahrlich mit 
Herzensfreuden feyn und gern alles widerrufen, was ich ihm 
fonft zu leide gethan Habe. 

Darum iſt folcher Wiedertäufer und Schwärmer Rede 
nichts, wenn fie fagent was der Pabſt Hat, ift unrecht; oder, 
weil im PBapftthum dies und das gejchieht, jo wollen wir's 
anders haben. - Gerade als wollten ſie damit fich beweiſen 
große Feinde des Endechriſt's: fehen aber nicht, daß fie da— 
mit ihn am höheſten ftärken, die. Chriftenheit am höheften 
ichwächen, und fich felbjt betrügen. Den Mißbrauch und 
Zuſatz follten fie und helfen verwerfen; aber da hätten fie 
nicht große Ehre von, weil fie fehen, daß fie daran nicht Die 
erften feyn können. Darum greifen ſie an, dad Niemand ans 
gegriffen hat, auf daß fie auch etwa Die erften feyn, und 
Ehre einlegen mögen. Aber die Ehre muß zu ſchanden wer— 
den, denn fte greifen den Tempel Gottes an, und fehlen des 
Endechrifts, der drinnen fit; wie die Blinden, die nach dem 
Waſſer tappen, und greifen in’3 euer. 

Ja, ſie thun eben wie ein Bruder dem andern thät im 
Thüringer Walde: Die gingen mit einander durch den Wald, 
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und ein Bär kommt fie an, der wirft den einen unter ſich; 
da will der andere feinem Bruder helfen, fticht nach dem 
Bären, fehlet aber fein, und erfticht den Bruder unter dem 
Bären jämmerlich. Eben fo thun diefe Schwärmer auch. 
Sie follten der armen Chriftenheit helfen, die der Enpechrift 
unter jich hat und martert, und ftellen fich gräulich wider 
den Pabſt; fehlen aber ſeyn, und morven die Chriftenheit 
unter dem Pabft viel jämmerlicher. Denn wo fte die Taufe 
und Sacrament recht 'Tießen, möchten die Chriften mit den 
Seelen noch entrinnen unter dem Pabft, und felig werben, 
wie bisher gefchehen ift. Aber num ihnen die Saeramente 
genommen werden, müſſen fie wohl verloren werden, weil 
auch Ehriftus felbft dadurch weggenommen wird. Lieber, es 
ift nicht alfo auf den Pabſt zu plagen, weil Chrifti Heiligen 
unter ihm liegen. 3 gehört ein fürfichtiger befcheidener 
Geift dazu, der unter ihm laſſe bleiben, was Gottes Tempel 
it, und wehre feinem Zufag, damit er den Tempel Gottes 
zerftöret. 

Auf’ andere jagt man, wie ſie fich drauf gründen, Daß 
fie nicht8 von ihrer Taufe wiffen, und fagen: Wie weißt du, 
daß du getauft biſt? Du glaubit Menfchen, die dir fagen, 
Du ſeyſt getauft: aber du mußt Gott felber, und nicht Men- 
fchen glauben, und aljo deiner Taufe gewiß jeyn ꝛc. Das 
mag mir doch ja ein Lofer fauler Grund ſeyn. Denn fo 
ich das alles wollt verwerfen, was ich nicht ſelbſt gefehen 
oder gehöret habe, jo werde ich freilich nicht viel behalten, 
meder Glaube noch Liebe, weder geiftliches noch weltliches. 
Sp möchte ich auch fagen: Lieber, wie weißt dur, daß ver 
Mann dein Bater, und die Frau deine Mutter ey? du mußt 
nicht Menfchen glauben, fondern felbft deiner Geburt gewiß 
ſeyn. Hiemit wären hinfort alle Kinder frey, und dürften 
Gottes Gebot nicht Halten, da er gebeut: Du follft Water 
und Mutter ehren. Denn ich wollt bald jagen: wie weiß 
ich, welche mein Vater und Mutter fine? Menfchen glaube 
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ich nicht; Darum müſſen ſie mich wienerum gebären bon neuem, 
daß ich's felbft fehe, oder will fie nicht ehren. Sp wäre 
Gottes Gebot fein aufgehaben, ganz und gar. 
Deſſelbigen gleichen wollt ich feinen Bruder, Schweiter, 
Dettern noch einigen Breund kennen, und immer fürgeben, 
ich wüßte nicht, Daß fie mir zugehöreren, weil ich ungewiß 
wäre, welche meine Eltern wären, 20. Aber ſolchem Geift 
wollt ich (wenn ich Herr im Lande wäre), wiederum dienen, 
und verbieten, daß er auch Fein Erbe, weder Haus noch Hof, 
noch einen Heller müßt von feinen Eltern behalten, gewarten, 
noch empfahen, und wollt alfo feines eigenen Glaubens mit 
ibm jfpielen, bis ihm der Geift wieder zu Fleiſch würde. 
Denn weil er die Eltern nicht wiffen noch glauben wollte, 
fo müßte er auch ihr Gut nicht wiffen noch glauben. O 
welch ein fein Löblich Negiment würde da in der Welt wer: 
den, da Niemand des andern Kind, Bruder, Schweiter, Vet— 
ter, Freund, Erbe noch Nachbar ſeyn wollt.. Nichts beffers, 
denn unter die wilden Wölfe mit folchen Chriften, 

Item, alſo wollt ich auch Keinen Fürften noch Herrn 
unterthan feyn, und fürgeben, ich wüßte nicht, ob er Fürſt 
geboren wäre, weil ich's nicht gejehen hätte, fondern den 
Leuten glauben müßte. : Und wollt alſo abermal ein frei 
Geſell jeyn, Gottes Gebot aufheben, und Feine Obrigkeit ha— 
ben, fondern von Leuten unter die Wölfe laufen, da folche 
Gebot Gottes von Eltern und Obrigkeit zu ehren nichts göl= . 
ten. Und zwar, daß der Teufel in dieſen Täuflern folches 
gerne wollte, fcheinet wohl an dem, daß folche Täufler ſchon 
bereit (ald man fagt), Weib und: Kind, Haus und Hof ber- 
laſſen, und fchlecht3 alleine gen Himmel wollen. Davon her- 
nach mehr. Ri 
| Ja, ich wollt auch wohl fagen, die heilige. Schrift wäre 
nichts, Chriſtus wäre nichts, die Apoſteln Hätten auch nie 
gepredigt: denn folches alles habe ich nicht gelehen, noch ge= 
fühlet, jondern son Menſchen habe ich's gehörst. Darum 
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wollt ich's nicht glauben, es würde denn alles von neuem, 
vor meinen Augen alſo gemacht, getban und gehandelt. So 
wäre ich denn allererft ein rechter frei Gefell, auch von allen 
Gottes Geboten. Da wollt ich Hin, fpriht der Teufel, wenn 
ich könnte. Das heißt ein Grund gelegt der Wiedertaufe, 
auf dag nichts bleibe, weder im Himmel noch auf Erden. 

So fprichft du: Haft du doch felbft gelehret, man folle 
allein Gott, und nicht Menfchen glauben. Traun, mit der 
Meife follteft du mich wohl mit meinem eigenen Schwert 
Schlagen Weil du aber ja fo zänfifch bift, jo frage ich wies 
der: ob man Gott auch fol gehorfam feyn, da er die Eltern 
und Oberherren gebeut zu ehren? Sageft du, Ja; fo ante 
worte ich: wie weißt du denn, welche fte find, wo du Men— 
ſchen gar nicht glauben wilfft? Wie fteheft du nun? Es man- 
gelt dir daran (fehe ich wohl), daß du nicht wollt verſtehen, 
was Menfchen glauben Heißt, und plumpeft fo hinein. wie 
die Schwärmer pflegen. Darum höre zu: | 
Wenn man Iehret, daß wir nicht follen den Menfchen 
glauben, jo meinet man freilich, daß fie allein Menfchen für 
fih, und nicht Gott bei ihnen fey, das ift, daß fie reden ala 
Menfchen,. von ihnen felbit, ohne Gottes Wort und Werk, 
was ſie erdichten, und können folches weder mit Gottes Wor- 
ten, noch Werfen beweilen. Denn wer wollt das Menfchen- 
lehre heißen, die son Gott durch Menfchen wird vorgetragen? 
Und wer wollt auch jagen, daß folch glauben an folche Lehre, 
hieße an Menſchen und nicht an Gott geglaubet? Denn 
darum jchilt St. Paulus die Menjchenlehre Eoloff. 2, 23. 
daß ſie nie gefehen habe, was fie Iehret; das ift, es ift er- 
dichtet, was fe jaget, kann's auch nicht beweiſen mit einigem 
Wort oder Werk Gottes. Darum wenn du höreft, daß man 
Menſchen nicht ſolle glauben, jo mußt du es verftchen, daß 
da Fein Gottes Wort noch Werk angezeigt noch beweiſet 
tird, fondern ift ein Tauter Menfchengevicht, auf daß du ein⸗ 
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fältiglich (mie die Worte Iauten), Menfchen glauben, ſcheideſt 
wieder Gott glauben. 

Nun fiche, wenn du geboren wirft, das gehet nicht heim- 
lich zu, wird auch nicht von Menfchen erpichtet, ſondern es 
ift Gotted Werk, das öffentlich an Tag kommt, und fein 
Mensch widerfprechen Tann. Und 068 Jemand wiederfprechen 
wollte, wie die Juden fich wider Chriſti Wunderzeichen un— 
terftunden, fo hat's Doch keinen Beftand. Denn e8 werden 
doch die andern obliegen, fo das göttliche öffentliche. Werk 
fehen und zeugen, und den andern dad Maul mit der That 
und Wahrheit ftopfen. Denn Gottes Ordnung bier ſtark 
gehet, daß in zimeier oder dreier Zeugen Munde: beftehen alle 
Sachen, 5 Mofe 19, 15. Siehe, folchen Leuten muß man 
wahrlich glauben, denn fie zeugen das Werk Gottes, nehm= 
fich, deine Geburt, und beweifen, daß es von deinen Eltern 
fomme: Dazu fo nimmt fich dein Niemand an, denn beine 
Eltern; ficht und, arbeitet auch Niemand für dich, ohne fie 
alleirre. Und gehen alſo Gottes Werk jo öffentlich, daß ſie 
. Niemand widerficht, auch fein Teufel noch Menſch, ſondern 
Jedermann fo gewiß weiß und befennet, ald er befennet, daß 
du lebeſt. 

Siehe, das heißt nicht Menſchen, ſondern Gott glauben; 
denn man dir Gottes Werk zeuget. Und Summa, wo man 
dir Gottes Werk zeiget und zeuget, uud nicht von Menſchen 
ervichtet ift, und Dazu meber som Teufel noch Menſchen wi- 
derfprochen wird, da glaubeft du Gott und nicht Menjchen: 
denn es ift Gottes Merk, das er fo öffentlich varftellet, daß 
auch der Teufel nicht dawider kann. 

Daß aber etliche Kinder werden zuweilen verthan umd 
weggeſchickt, und ihre Eltern nicht gewiß kennen ihr Leben- 
lang, das giebt diefen Sachen nichts zu fehaffen; denn wir 
reden bier von gemeiner göttlicher öffentlicher Ordnung. Solche 
Kinder aber werden. unreblich, heimlich, und wider Gottes 
Ordnung gezeuget: darum iſt's nicht Wunder, ob's auch ans 
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ders mit ihnen zugehe, und wie fie heimlich gezeuget werden, 
alſo auch ihre heimliche Eltern nicht Fennen mögen. Finfter- 
niß iſt's, Finſterniß mag’3 bleiben, was der Teufel on 
aber Gottes Drdnung gehen im Licht. 

Menn du mich nun frageft, warum ich glaube, daß der 
Mann und die Frau meine Eltern find? ſo ſage ich zuerft: 
Ich bin gewiß, daß ich ein Gottes Werk und Menſch bin, 
und muß ja Vater und Mutter haben, und bin nicht aus 
einem Stein gefprungen, weil Gott 4 Mof. 1, 28. fpricht 
zu den Menfchen: „Wachſet und mehret euch.“ Daraus man 
muß fchließen, daß alle Menfchen von Mann und Weib kom—⸗ 
men, das ift, Vater und Mutter haben. Welches er auch 
beftätiget mit feinem Gebot, da er fagt zu allen Menfchen 
2 Mof. 20, 12: „Du folft Vater und Mutter ehren.“ 
(Chriſtus ift billig Dort und hier, al8 Gottes Sohn, ausge— 
nommen). Weil e8 nun gewiß ift, daß ich Menfchen zu El— 
tern habe, und nicht auf einem Baum gewachſen bin, fo 
zwinget mich zum andern weiter, daß ich glaube, der Mann 
und die Frau fe) es, die mir von Menfchen werden ange— 
zeigt, durch den Spruch 5 Mof. 19, 15: „In zweier: oder 
‚dreier Zeugen Mund ftehen alle Sachen.” Damit zwinget 
- mich Gott, folchen Leuten zu glauben. 

Zum dritten, ift das Werk Gotted auch, daß fich Nie- 
mand in jeinem Namen mein, als eines natürlichen Kinds, 
annimmt in aller Welt, venn diefe zwei Menſchen, oder in 
ihrem Namen (ſo ſie todt find), die Freunde oder fromme 
Keute, und folches alles unmwiderfochten bleibet von Teufel 
und Menjchen, wie ein ander öffentlich Gottes Werk. Denn 
Öffentliche Gottes Werke kann weder Welt noch Teufel an= 
fechten; und ob fie ſich's unterftünden, iſt's nichts. Aber 
Gottes Wort (weil das Werk noch verborgen ift), das kann 
er meifterlich anfechten. 

Alfo daß ich glaube, der Mann fey mein Fürft und 
Heer, iſt erſtlich die Urſach; Gottes Wort ſpricht Röm. 13, 1.: 
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„Sedermann jeh der Obrigkeit unterthan.” Daraus ich nehme, 
daß ich muß einen Oberherrn Haben, und unterthan feyn. 
Zum andern, weil alle Welt zeuget und faget, dieſer ſeh es, 
und Jedermann hält ihn dafür, und Niemand widerfprichts, 
al3 ein Hffentli Werk Gottes, fo muß ich glauben folchen 
Zeugen. Und ob's Jemand mwiderfpräche, ſo beſtehet's doch 
nicht; Jedermann Spricht Doch zulegt: er Teuget. Zum drite 
ten ift das Hffentliche Werk Gottes da, daß fich mein fonft 
Niemand, ald zum Unterthan, annimmt, ich lebe unter feinem 
Schutz, Schirm, Recht und Friede, wie es feyn und gehen 
fol unter der Obrigfeit; und läſſet mich alle andere Obrig- 
feit figen, und ficht mich darin nicht an, mwiderfprichts auch 
nicht, wo ich anders im Licht mit Recht und göttlicher Orb- 
nung da fiße: denn Räuber und Mörder mögen heimlich und 
finfter in fremder Herrſchaft ſitzen; aber man fpricht fte wahr- 
lich an, als die nicht unterthan daſelbſt find. 

Harre, (ſprichſt Du), da will ich dir eines geben. War— 
um glaubeft du denn nun nicht, daß ver Pabſt dein Herr 
fey, fondern macheft den Endechrift daraus; fo doch alle Welt 
zeuget, er fey das Haupt der Chriſtenheit, und beweifen dir's 
auch mit ver That; denn er fißt ja im Negiment? Antwort: 
Da hätteſt du mich fchier erfchnappt. Uber laß dir jagen: 
Menn du dieſe drei Stüde mir Fannft am Pabftthum zeigen, 
die ih dir am den Eltern und Obrigkeit zeige, fo will ich 
das Pabftthun für ein Gotted Werk halten, und gerne ges 
horfam ſeyn und dent Werk Gottes glauben. Kannft du 
aber das nicht thun, Lieber, jo laß mir's ein Menſchenge— 
Dicht feyn, ohne Gottes Wort und Werk, dem allerding nicht 
zu glauben ift. Daß aber ein Menfchengedicht ey, will ich 
beweifen mächtiglich. 

Erſtlich, fagt mir Gottes Wort wohl, daß Eltern und 
Dbrigkeit jeyen, und ich folle und müſſe Eltern und Obrig- 
feit haben; wie gehöret ift. Aber kein Gottes Wort ift, 
dad da jage, daß ein Pabſt jey, und ich müſſe einen Pabſt 
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haben, oder dem Pabft untertban ſehn. Weil aber die Schrift 
nichts vom Pabſt over son feinem Regiment gebeut; To ift 
auch Fein Pabſtthum, das ein göttlich Werk fey, fintemal 
die Schrift von Gottes Werfen Zeugniß giebt. Darum ich 
proben gefagt habe: Menfchen foll man glauben, mo fie nicht 
ihr Gedicht oder Werk, fonvdern Gottes Wort oder Werk 
zeugen und zeigen. Denn ante quaestionem. quid est, 
oportet quaestionem, si est, definire. Ehe man mid) leh— 
vet, wer der Pabſt fey, muß man mich zuvor gewiß machen, 
daß ein Pabſt fey mit göttlichem Necht. Wenn er aber nicht 
feyn kann, ſo fragt man nicht darnach, wer er ey. 

Zum andern, obwohl viel Menjchen von ihm zeugen, 
fo ift Doch folch Zeugen nicht allein vergeblich, weil es fein 
Gottes Werk aus dem Pabſtthum machen noch beweifen 
kann, fondern auch nicht völlig und ganz. Denn e8 haben 
bisher dawider gezeuget, und widerſprochen, nicht alleine Die 
ganze Chriftenheit gegen Morgen, fondern auch viel Unter- 
thanen des Pabſts felbft, die drüber verbrannt find, und noch 
täglich erwürget werden. Daß alſo ſolch Regiment noch nie 
ift angenommen, und ummwivderfprochen blieben, oder zum ru—⸗ 
higen Stand kommen, mie der Eltern und Obrigkeit Regi- 
ment, als droben erzählet ift. 

Zum dritten, ift auch Fein Gottes Werk da: denn er 
thut Fein Amt feinen Unterthanen zu nuß, ja er verfolget 
das Evangelium und die Chriften; ſchweige daß er follte leh— 
ren und handhaben. Er Ichret wohl feinen Dre und Gift, 
als die Menfchenlehre, laßt das Evangelium unter der Bank 
liegen; ja, er verfolgets, wiewohl es ihn nichts Hilft. Er 
macht aus dem Sacrament Opfer, aus den Werfen Glau— 
„ ben, aus dem Glauben Werk; verbeut Ehe, Speiſe, Zeit, 
Kleider und Stätte, und verkehret, mißbraucht aller chriftli- 
cher Güter, zu Schaven der Seelen: wie wir folches alles 
anderswo genugfam bewiefen haben. Weil denn alle drei 
Stüf am Pabſtthum mangeln, fo mug mans für Inuter 
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Menichengedicht halten, dem gar nichts zu glauben ift, und 
in feinen Weg der Eltern und Obrigkeit Stand zu vergleichen. 

Alſo bie auch; die Taufe ift ein Werk Gottes, das Fein 
Menfch erdichtet, jondern Gott befohlen und bezeuget hat im 
Evangelio. Zum andern, find Leute, die folches von dir zeu= 
gen, Daß du getauft feyeft, und Niemand widerfprichts, noch 
bemweifet das Wiverfpiel. Zum dritten, folget das Werk, 
daß man dich in der Chriſten Zahl rechnet, läßt dich zum 
Sacrament und allem Chriftlichen Recht fommen, und deß 
alles gebrauchen: welches man nicht thäte, wo du nicht ge= 
tauft wäreft, und nicht Jedermann folches gewiß wäre. Wels 
ches alles auch eitel Zeugniß find deiner Taufe: denn alle 
Welt weiß und ſtehet, daß man Jedermann täufet, weil er 
ein Kind if. Wer nun diefem allen nicht gläuben wollt, 
der thät eben jo viel als glaubte er Gott felber nicht, weil 
Gott felber fpricht, zweien Zeugen foll man glauben. Und 
ftraft auch folche Zeugen nimmermehr, der doch Feine: faljche 
Zeugen ungeftraft und ungefchändet Täßt. 

Hiemit halte ich, jey genug bemweilet, Daß Feiner möge 
an feiner Taufe ziveifeln, als wiſſe er fie nicht, und daß ver 
fündige an Gott, werd nicht glauben wollte. Denn er ift 
viel gewiffer feiner Taufe, durch der, Chriften Zeugniß, denn 
ob er fie jelber gefehen hätte, weil der Teufel Teichtlich ihn 
könnte irre niachen im Kopf, daß er Dächte, er wäre im 
Traum oder Gefpenft, und nicht recht getauft, und müßte 
dennoch an der Chriften Zeugniß fich Kalten, und zu Ruhe 
ftellen; welches Zeugniß der Teufel nicht alfo kann irre oder 
zweifelbaftig machen. | 

Aufs dritte, jagt man, welches ich denn auch gelejen 
babe, daß fle ſich gründen auf diefen Spruch: „Wer da glaus 
bet und getauft wird, der fol felig werden,’ Marc. 16, 16. 
Aus dem wollen fie nehmen, daß man Niemand taufen Tolle, 
er: glaube denn zuvor. Hier fage ich, daß fie fih gar gro— 
Ber Bermefienheit unterwinden. Denn wo ſie folder Mei— 
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nung folgen wollen, fo müſſen fie nicht che taufen, ſie wiſ⸗ 
ſen denn gewiß, daß der Täufling glaube. Wie und wenn 
wollen ſie doch das immermehr wiſſen? Sind ſie nun zu 
Götter worden, daß ſie den Leuten ins Herz ſehen können, 
ob ſie glauben oder nicht? Wiſſen fie nun nicht, ob fie glau= 
ben, warum taufen ſie denn, weil fie ja jo hart fechten, der 
Glaube muß vor der Taufe feyn. Thun fie nicht fein hier 
wider fich felbft, daß ſie taufen, da fie nicht wifjen, ob Glau—⸗ 
ben da ſey oder nicht? Denn wer die Taufe auf den Glau— 
ben gründet, und taufet auf Ebentheuer, und nicht gewiß ift, 
ob Glaube da ſey, der thut nichts beſſers, denn der ohne 
Glauben taufet: denn Unglaube und ungemwiffer Glaube ift 
gleich viel, und ift alles beides wider dieſen Spruch: Wer 
da glaubet; welcher redet vom gewiſſen Glauben, ven Der 
Zeufling haben joll. 

Ja, ſprichſt du, er befennet, daß er glaube ꝛc. Lieber, 
laß befennen hin und her; der Tert Spricht nicht: Wer da 
befennet, jondern, wer da glaubet. Sein Befenntniß haft du 
wohl; noch weißt du feinen Glauben nicht, und Fannft da= 
mit, deinem Berftande nach, diefem Spruch noch nicht genug 
thun, du weißeſt denn auch feinen Glauben, weil alle Men 
ſchen Lügner find, Pf. 116, 11. und allein Gott die Herzen 
fennet, 1 Kön. 8, 39. . Darum wer die Taufe will gründen 
auf den Glauben der Täuflinge, ver muß nimmermehr feinen 
Menjchen taufen: denn wenn du gleich einen Menfchen hun— 
dertmal täufeft einen Tag, dennoch weißt du Feinmal, ob er 
gläube. Was treibeft du denn mit deinem Wievertäufen, 
weil du wider Dich jelbft thuſt, und taufeft, Da du Feinen 
Glauben gewiß weißeft; und Iehreft doch, der Glaube müſſe 
gewiß da ſehn. Alſo ftehet Diefer Spruch (wer da glaubet), 
gar ſtark wider ihre Wiedertaufe, weil der Spruch von ge= 
wiſſem Glauben redet, und ſie ihre Wiedertaufe auf unge⸗ 
wiſſen Glauben gründen, und thun nicht einen Buchſtaben 
nach dem Spruch. 
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Ehen alfo auch rede ich vom Täauflinge, wo er die 

- Taufe auf feinen Glauben gründet oder empfähet: denn er 

ift feines Glaubens auch nicht gewiß. Denn ich jeße gleich, 
daß fih ein Mann heute laſſe wiedertäufen, als der ſich 
dünfen und anfechten Täfjet, er habe nicht geglaubet in ver 
Kinpheit; wohlan, wenn miorgen der Teufel kommt, ficht 
fein Herz an, und fpricht: Awe, jebt fühle ich erft rechten 
Glauben, geftern habe ich wahrlich nicht recht geglaubt! 
wohlauf, ih muß mich abermal zum dritten taufen laffen, 
und muß alfo die andere Taufe auch nichts werden. Meineft 
du, der Teufel könne folches nicht? Ja lerne ihn bas fennen; 
er kann wohl mehr, Tieber Freund. 

Weiter, wenn er nun alfo auch die dritte Taufe anfechte; 
item, alio fortan die vierte, ohne alles Aufhören, (wie er 
denn auch im Sinn hat zu thun), gleichwie er mir und vie⸗ 
Ien gethan hat, mit der Beichte, da wir auch einerlei Sünde 
nimmermehr Fonnten genug beichten, und immer eine Abſo— 
Iution nad) der andern, einen Beichtvater über den andern 
fuchten, ohne alle Ruhe und Aufhören, darum, daß wir auf 
unfer Beichten und gründen wollten, gleichwie fich jet vie 
Tänflinge auf ihren Glauben gründen; was follte wohl dar— 
aus werden? Ein ewiges Taufen, und Fein Aufhören würde 
daraus. 

Darum iſt's nichts. Es kann weder Täufer noch Täuf— 
ling bie Taufe auf ven Glauben gewiß gründen: und ift alio 


dieſer Spruch gar viel ftärfer wider fle, denn wider uns. 


And das find fie, die nicht wollen den Menfchen glauben, Sie 
da Zeugen find ihrer Taufe; und hier glauben fie ihnen ſelbſt, 
als Meenfchen, daß fie getauft ſeyn; gerade als wären ſie 
nicht Menſchen, oder ald wären ſie ihres Glaubens gewiſſer, 
denn das Zeugniß der Chriſtenheit iſt. 

Darum ſchließe ich wider ſie: Wollen ſie dieſem Spruch 
(wer da gläubet), genug thun, ihrem Verſtande nach, ſo 
müffen fie die Widertaufe vielmehr verbammen, Denn bie 
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erfte. Und kann weder Täufer noch Täufling beftehen mit 
feiner Meinung; denn fte alle beide des Glaubens ungewiß 
find, oder je zum wenigften in der Gefahr und Anfechtung 
ftehen. Denn es kommt, ja gehet alfo zu mit dem Glauben, 
daß oft der, jo da meinet, er glaube, nichts überall glaube; 
und wiederum, der da meinet, er glaube nichts, ſondern ver— 
zweifele, am allermeiften glaube. So zwinget diefer Spruch 
(wer da glaubet), und nicht, zu wiffen, wer da glaube oder 
nicht, ſondern ftellet’3 Jedermann heim in fein Gewifjen, wolle 
er jelig werben, fo müſſe er glauben, und nicht heucheln, als 
wollt er an ver Taufe genug haben, daß er Ehriften ſeh. 
Denn er fpricht nicht: wer das weiß, Daß er glaubet, oder 
wenn du weißt, daß jener glaubet; fondern, wer da glaubet. 
Wer's hat, der hat's. Glauben muß man; aber wir follen 
noch können's nicht gewiß wiſſen. | 

Weil denn folche unfere Taufe von Anfang der Chri- 
ftenheit gemwefen und gehalten ift, daß man Kinder täuft, 
und Niemand mit gutem gewiffen Grunde kann beweifen, daß 
da kein Glaube ſey gewefen, fo follte man ja folches nicht 
ändern, und auf fo ungewiffen Grund bauen. Denn was 
man ändern oder ftürzen will, jo von Alter her ift gebraucht, 
das fol und muß man beftändiglich beweiſen, dag wider 
Gottes Wort fey. Sonft, was nicht wider ung ift, das iſt 
für ung (Spricht Chriftus Marc. 6, 38. Luc. 9, 49). Gleich- 
wie wir Klöfter und Meflen und der Geiftlichen Keufchheit 
auch geftoßen haben; aber alfo, dag wir die hellen gewiſſen 
Schrift angezeigt, dawider fie ſind. Denn wo wir daffelbige 
nicht gethan Hätten, fo müßten wir fie wahrlich laſſen ftehen, 
wie je bisher find geftanden. a 
Denn, daß fie jagen, die Kinder können nicht glauben]; 
womit wollen fie das gewiß machen? Wo ift da Schrift, da= 
mit fte ſolches beweifen, und darauf fle fich mögen gründen? 
Es dünkt fie wohl, weil die Kinder nicht reden, noch Ders 
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nunft haben; aber der Dünfel ift ungewiß, ja allerding falfch, 
und ift auf unfern Dünfel nicht zu bauen. 

Wir aber haben Schrift, daß Kinder wohl mögen und 
können glauben, wenn ſie gleich weder Sprach noch Ber: 
nunft haben. Als die Schrift jagt Pi. 106, 37, 38.: „wie 
die Jüden ihre Söhne und Töchter den Götzen opferten, und 
vergoſſen alfo das unfchuldige Blut.“ Iſt's unfchuldig Blut 
geweien (wie der Tert fpricht), jo find fie freilich reine und 
heilige Kinder gewefen, welches fie nicht ohne Geift und Glau— 
ben haben mögen ſeyn. Item, Die unfchuldigen Kindlein, fo 
Herodes erwürgen ließ, Matth. 2, 16., find auch Kinder ges 
weien, nicht über zwei Jahr, freilich ohne Sprah und Ber- 
nunft; noch find ſie heilig und felig. "Und Ehriftus ſpricht 
Matth. 19, 14. dad Himmelreich fey der Kindlein; und 
&t. Johannes im Mutter Leibe war ein Kind, Luc. 1, 4. 
Sch meine aber ja, daß er glauben Eonnte. 

Sa, Tprihft du, mit Johannes war e3 ein befonders; 
aber damit ift nicht beweifet, Daß alle getaufte Kinder glaus 
ben fönnen? Antwort: Harre doch, laß dir der Weile, ich 
bin noch nicht da, Daß ich der Kinder Glauben beweiſe; ſon— 
dern da, daß iich beweife, wie deines Wiedertaufens Grund 
falfch, und ungemwiß fey, al3 der das nicht kann bemeifen, daß 
fein Glaube in Kindern jeyn möge. Denn weil in Johanne 
Glauben ift ohne Sprache und Vernunft, fo beftehet dein 
Grund nicht, da du ſageſt, Kinder mögen nicht glauben. Es 
ift ja nicht wider die Schrift, daß ein Kind glaube, wie 
St. Johannes Erempel zeigt. Wenn es nun nicht wider die 
Schrift ift, daß Kinder glauben, fondern der Schrift gemäß, 
fo muß dein Grund wider die Schrift jeyn, daß Kinder nicht 
glauben mögen. Das wollt ich auf's erjte. 

Wer hat dich denn nun gewiß gemacht, daß Die getauf- 
ten Kinder nicht glauben, fo ich biemit beiveife, daß fie mö— 
gen glauben? Bift du aber ungewiß, warum bift du denn fo 
kühne, und macheſt die erſte Taufe zunicht, da du nicht weißt, 


64. Schrift vou der Wiedertaufe u. fi w 79 


noch wiſſen kannſt, daß ſie nichts ſey? Wie? wenn alle Kin- 
der bei der Taufe nicht allein glauben könnten, jondern auch 
fo wohl glaubten, ald Johannes in Mutter Leibe: Denn wir 
fönnen ja nicht Täugnen, daß eben derjelbige Chriſtus bei der 
Taufe und in der Taufe ift, ja er iſt der Täufer ſelbſt, der 
dort in Mutter Leibe zu Johanne fam: fo redet er auch eben 
ſowohl bei der Taufe Durch des Priefterd Mund, als er dort 
durch feiner Mutter Mund redet. 

Weil er denn da ift gegemvärtig, redet und täufet ſelbſt; 
warum follt nicht auch der Glaube und Geift, durch jein 
reden und täufen, fowohl in das Kind kommen, als er dort 
in Sohannem fam? Iſt's doch einerlei Redener und Thäter, 
dort und hier. Und zuporaus, weil er ſpricht durch Eſaiam 
c. 55, 1.: „Sein Wort jolle nicht leer wiederkommen.“ Nun 
bringe du auch einen einigen Spruch, der da beweiſe, daß 
die Kinder nicht glauben Eönnen in der Taufe, weil ich fo 
viel aufbringe, daß fie glauben fünnen, und billig zu halten 
fey, Daß fie glauben; wiewohl uns unbewußt ift, wie fte 
glauben, oder wie der Glaube gethan ſey, Da Liegt auch 
nicht an. 

Zudem heißet er und die Kindlein zu fich bringen, 
Matth. 19, 14., herzet und küſſet fie, und fpricht, das Him— 
melreich jey ihr. Wiewohl hiewiver fich die Geifter gerne 
wollten fperren, und fagen, Chriftus rede nicht von Kindlein, 
fondern von den Demüthigen. Uber ed klingt nicht, weil 
der Tert gar Elärlich faget, man habe ihm Kindlein, nicht 
die Demüthigen zubracht. Und Chriftus nicht fpricht: Laß 
die Demüthigen, fondern die Kindlein zu mir fommen; und 
fchalt die Jünger nicht darum, daß fie den Demüthigen, ſon— 
dern den Kindlein mehreten; und herzete auch nicht noch ſeg— 
nete die Demüthigen, jondern die Kinvlein. Darum wenn 
er fagt: Solcher ift dad Himmelreich, und Matth. 18, 10.: 
„Ihre Engel fehen meines Vaters Angeficht,“ muß auch von 
denjelbigen Kindlein zu verſtehen ſeyn. Deun er auch dar— 
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nach Iehret, wir follen auch jolche Kindlein werden. : Wo 
aber ſolche Kinvlein nicht heilig wären, hätte er ung wahr— 
lich ein bös Fürbild gegeben, dem wir gleich follten werden; 
und follte nicht jagen: ihr müßt wie die Kindlein werden; 
fondern vielmehr: ihr müßt anders, denn die Kindlein find, 
werden. Summa, der Schwarmgeift: fann im dieſem Text 
feine Demuth aus den Kindern machen, ohne nach feinen 
Dünkel, die Worte ftehen zu gewaltig und Flar da vor Augen. 
Etliche aber mollen diefen Tert alſo matten, daß ver 
Jüden Kinder beichnitten waren; Darum mochten fie wohl 
heilig -feyn, und zu Ehrifto bracht werden: aber unjere Kin— 
der find Heiden ꝛc. 
Antwort: Wie wenn auch Mägdlein unter den Kindlein 
geweien wären, die man zu Chriſto bracht? welche ja nicht 
befehnitten waren; denn fte freilich allerlei Kindlein zu ihm 
bracht Haben. Und weil nicht die Knäbleim allein dafelbſt 
find ausgevrüct, fo können wir die Mägplein nicht aus— 
fchließen, fondern müfjens laſſen Kindlein ſeyn, beide Mägd— 
fein und Knäblein. Und daß fe nicht allein. um der Be— 
fehneidung willen, -fondern auch um. deswillen, Daß fie nun 
zu Chrifto kommen aus dem Alten in's Neue Teftament, 
felig heißen, wie fein Wort lautet: „Laſſet die Kinplein zu 
mir kommen, denn folcher it das Neid) Gottes.“ Solcher 
Kindlein (fpricht er), jo zu mir kommen, iſt dad Reich Got— 
te8. Denn durch's bringen und kommen zu Chrifto werden 
fie fo felig, daß er fie herzet, jegnet, und das Neich giebt. 
| Darum laß ich fchwärmen, wer da will. Ich halte 
noch, wie ich in der Poftill auch geichrieben. habe, daß die 
alferficherite Taufe jey der Kinder. Taufe. - Denn ein alter 
Menich mag trügen, und ald ein Judas zu Ehrifto fommen 
und fich taufen Iaffen, aber ein Kind kann nicht trügen, und 
kommt zu Chrifto in der Taufe, wie Johannes zu ihm. Fanı, 
und wie die Kindlein zu ihm gebracht wurden, daß fein Wort 
und Werk über fie gehe, rühre, und mache fie alſo heilig, 
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weil fein Wort und Werk nicht kann umfonjt gehen; und 
gehet Doch Kie allein aufs Kind. Wo es deß fehlen follte, 
jo müßte e8 gar fehlen und umfonft feyn; welches ift uns 
möglich. | ch 

Sp kann man das auch nicht läugnen, daß es Mägd— 
lein find geweſt und unbefchnitten, da Pi. 106, 37. von 
ſagt, daß ſie ihre Töchter opferten den Gögen Ganaan, und 
heißt fie Doch unſchuldig Blut. So hat wahrlih Mofe 3. 
Mof. 12, 5. auch die Mägplein  befohlen Gott zu opfern, 
reinigen und löſen; und ift wohl Schein, daß die Knäblein 
haben die Befchneidung alleine erlitten, aber die Mägplein 
dennoch derfelben auch mitgenofjen, in Kraft des Spruchs, 
fo Gott fagt zu Abraham, 1 Moſ. 17, 7: ‚Ich: will deines 
Samen Gott feyn, und die Befchneidung ſoll ein. Bund 
feyn, zwifchen mir und Dir, und deinem Samen nad) dir.‘ 
Nun find wahrlih die Mägdlein auch Abrahams Samen, 
und Gott ift durch ſolchen Spruch eben ſowohl ihr Gott, 
ob fie gleich nicht bejchnitten find, ald der Knäblein. 

Glauben fie num, daß Gott durch der Befchneidung Bund 
beide, Knäblein und Mägdlein annimmt und ihr Gott ift; 
warum follte er denn auch nicht unfere Kinder durch der 
Taufe Bund annehmen? ſo er ſich auch und verheißen hat, 
daß er will nicht allein der FJüden, fondern auch der Heiden 
Gott jeyn, Röm. 3, 28., fonderlich der Chriften und Gläus- 
bigen? Hilft Dort die Befchneidung der Knäblein, beide Knäb— 
lein und Mägplein, daß fie Gottes Volk werden, um Abra= 
hams Glaubens willen, von dem ſte kommen: wie vielmehr 
ſoll hier die Taufe eines jeglichen befonders helfen, daß fie 
Gottes Volk werden, um Ehrifti Verdienſtes willen, zu dem 
fie bracht, und von ihm gejegnet werben. Das fage ich al⸗ 
led, daß der Wiedertäufer Grund ungemiß ift, und fie gar 
freventlich darauf bauen. 

Ja, ſprichſt du, er hat die Kinder nicht heißen taufen; 
fo findet man deß Fein Erempel in der Apoftel Schriften 
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oder Gpifteln? Antwort: Er hat auch keine Alten, noch Mann, 
noch Weib, noch Jemand inſonderheit heißen taufen; fo wol- 
len wir Niemand taufen. Er bat aber heißen alle Heiden 
taufen, feinen ausgejchlofien, da er faget Matt. 28, 19.: 

BGehel hin, lehret alle Heiden, und taufet ſie in meinem 
Namen 30.”  Num find Die Kinder auch ein groß Stück der 
Heiden. 

Sp leſen wir in der Apoftelgefchichte c. 2, 39. c. 16, 15. 
und St. Pauli Epifteln, 1 Eor. 1, 16. wie ſie ganze Häu— 
fer getauft haben; aber vie Kinder find wahrlich auch ver 
Häufer ein gut Stück, daß es feheinet, gleichwie ihnen Ehri- 
ftus ohne allen Unlerſcheid befiehlt, alle Heiden zu lehren 
und taufen: alſo haben ſie auch gethan, und in den Häuſern 
alles getauft, was darinnen geweſen iſt. Haben ſich nicht 
verſehen, daß die Rottengeiſter würden Unterſcheid ſuchen 
zwiſchen jung und alt, weil ſie ſonſt in allen Epiſteln ſo viel 
ſchreiben, daß kein Anfehen noch Unterſcheid der Perſonen 
unter den Chriſten find, Röm. 10, 12. fie hätten ſonſt ſol— 
ches alles überfommen und ausgedrückt. Denn St. Johan 
nes 4 Epiftel 2, 14. auch den Kindlein fchreibet, daß fie den 
Vater Fennen. Und freilich die Kindertaufe von den Apoſteln 
gekommen ift, wie St. Auguftinus auch fehreibt. 

Derhalben die Täufler allerding gefährlich handeln, daß 
fle nicht allein ihres Dinges ungewiß find, fondern auch mie 
der folche eingeführte Sprüche handeln, und Unterfcheid der 
Perſon ervichten aus eigenem Kopf, da fie Gott nicht. ge= 
macht hat. Denn ob te gleich vermeineten, daß fle nicht ge= 
nugfam dadurch überwunden würden; jo müflen fie dennoch, 
wie zänkiſch ſie find, fich zum wenigften davor entfegen, und 
eine Sorge Eriegen, daß fie unrecht thun, und auf ungetwiffe 
Gründe fich wiedertaufen. Wenn fte aber ungewiß iind, ſo 
iſt's Schon beichlofien, daß fie unrecht thun:. denn in göttli= 
chen Sachen jolf mar sinn des —69 ſondern des ge⸗ 
wiſſen ſpielen. 
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Denn fo ein Wievdertäufer höret, (ver nicht halsftarrig, 
fondern gelehrig feyn will), daß, gleichwie Johannes ift gläu— 
big und Heilig worden, da Chriftus kam, und durch feiner 
Mutter Mund redet: alio werde das Kind auch gläubig, wenn 
Chriftus in der Taufe zu ihm durch's Taufers Mund redet, 
weil es fein Wort, fein Gebot iſt, und fein Wort nicht kann 
umfonft geben. Sp muß dennoch der Wiepertäufer jagen: 
Es möcht wahrlich ſeyn; und kann's nicht gang und beſtän— 
diglich Läugnen, noch Schrift dawider aufbringen. Kann er's 
aber nicht beftändiglich und mit gutem Grunde läugnen, jo 
kann er auch feine Wiedertaufe nicht beftändiglich erhalten: 
denn er muß zuvor beftändiglich beweifen, daß die Kinder 
ohne Glauben getauft werden, fol er das Wiedertaufen be— 
fräftigen. Alfo meine ich, fey-genug beweiſet, daß ihr Grund 
ungewwiß und lauter Bermeffenheit fey. 

Wohlan, ich fege gleich, daß fie allerdinge Fünnten ge— 
wig machen, daß die Kinder ohne Glauben find in der Taufe: 
wollt ich doch gerne wiflen, aus was Grund fie wollten. be= 
weifen, daß fie um deßwillen wider zu: taufen ſeyn Sollten, 
wenn ste hernach gläubig oder befennend des Glaubens wer— 
den? Denn es iſt nicht genug, daß ſie jagen: fie find ohne 
Glauben getauft, darum find fie wieder zu taufen; ſie müſ— 
fen Urfach geben. ı Es ift eine unrechte Taufe, ſprichſt du. 
Mas Liegt daran? dennoch iſt's eine Taufe; ja, es ifl- eine 
rechte Taufe an ihr felbit, ohne daß fie unrecht empfangen. 
Denn es find die Worte gefprochen und alles gethan, was 
zur Taufe gehört, fo völlig, als gejchieht, wenn der Glaube 
da: wäre. | = 
Wenn nun ein Ding an ihm felbft recht ift, jo muß 
darum nicht ander3 erneuet werden, ob's gleich unrecht em— 
pfangen ift: man thue das Unrecht ab, jo wird alles recht, 
ohne alle DVerneuerung. Abusus non tollit substantiam, 
imo confirmat substantiam, Mißbrauch ändert feinem Ding 
fein Wefen; ja, ohne Weſen kann kein Mißbrauch jeym. 

6* 
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Wenn nun der Glaube über zehn Jahre nach der Taufe 
fame, warum follt man Doch wiederum taufen, fo nun der 
Taufe allerding iſt genug geichehen, und alles vecht werben? 
Denn er glaubt nun, wie die Taufe fordert. Iſt doch der 
Glaube nicht um der Taufe willen, fonvern die Taufe um's 
Glaubens willen. Wenn nun ver Glaube fommt, fo hat vie 
Taufe das ihre, und it die Wiedertaufe vergeblich. 

Gleich als wenn eine Magd einen Mann nähme, mit 
Unwillen und ganz ohne eheliches Herz gegen dem Mann, 
die ift freilich vor Gott nicht fein chelih Weib. Nun über 
zwei Jahre gewönne fie ihn ehelich lieb: ſollte man hie auch 
wiederum neu Verlöbniß, neue Vertrauung und neue Hoch- 
zeit anrichten, und fürgeben, fie wäre ohne eheliche Treu 
fein Weib worden, drum wäre die vorige Verlöbniß und 
Hochzeit nichts? Man würde freilich fagen, du wäreft ein 
Narr, fintemal e8 bie nun alles ſchlecht wäre, weil fe zu— 
recht füme, und den Mann, ven fie unrecht genommen hatte, 
nun recht behält. 

Item, wenn ein alt Menfch ſich fälfchlich taufen Tieße, 
und über ein Jahr gläubig würde; Xieber, meineft du, daß 
man folchen auch wiederum taufen jollte? Er Hat die rechte 
Taufe unrecht empfangen. So höre ich wohl, fein Unrecht 
follt die Taufe unrecht machen, und follte menfchlicher Miß— 
brauch und Bosheit färfer jeyn, denn Gottes gute und un— 
zerftörliche Ordnung? , 

Gott machte einen Bund mit dem Wolf Iſrael auf dem 
Berge Sinai, 2 Mofe 34, 10. Da haben etliche denjelbigen 
Bund nicht recht und ohne Glauben angenommen. Wenn 
nun hernach diefelbigen zum Glauben kommen find, Lieber, 
follt der Bund auch unrecht ſeyn geweſen, und Gott müßte 
einem jeglichen von neuem auf.den Berg Sinai fommen, und 
den Bund wieder verneuen? h DE 

Item, Gott läßt feine Zehen Gebot predigen, aber weil 
diefelbigen etliche allein mit den Ohren fallen, allerding un- 
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recht, fo find es nicht Zehen Gebot, taugen auch nichts, 
und Gott müßte Hinfort andere neue Zehen Gebote geben, 
an statt der vorigen, und müßte nicht genug. fehn, daß bie 
Leute fich recht befehreten, und die vorigen Zehen Gebote 
hielten. - Da würde mir ein feltfam Weſen aus, daß Gottes 
Wort, fo ewiglich bleibe, müßte fo oft verwandelt und ein 
neued werden, fo oft die Menjchen fich wandeln, und neue 
werden; ſo ed doch darum beftändig und ewig bleibt, auf 
daß die, fo jeßt nicht daran bangen oder davon fallen, einen 
gewiſſen beftändigen Fels Haben wieder zu kehren und ſich 
daran zu halten. | 

Wenn Unterfaffen ihrem Gern huldeten, der Meinung, 
fie wollten ihn tödten, und über drei Tage reuete fie ed, und 
gäben ſich recht in Gehorfam von Herzen; Lieber wäre es 
bier auch noth, aufs neue und anders hulden? Nein zwar, 
weil fie num die Hulde recht führen, Die fte doch fälſchlich 
gethan Hatten. 

Wenn fie da hinaus wollen, fo werden wir zu taufen 
genug Triegen alle Stunde. Denn ich will ven Spruch (wer 
da gläubet), vor mich nehmen, und mo ich einen Chriften 
finde, der gefallen oder ohne Glauben ift, da will ich jagen: 
Dieter iſt ohne Glauben, darum muß feine Taufe. nichts 
fegn, und will ihn wieder taufen. Faͤllet er darnach aber- 
mal, fo will ich abermal jagen: Siehe, der ift ohne Glau— 
ben, darum ift feine vorige Taufe nichts, er muß zum drit⸗ 
tenmal auch getauft werden. Und fo fortan, fo oft er fäl- 
let, oder Zweifel ift, ob er glaube, will ich jagen: Der glaubt 
nicht, darum it feine Taufe nichts, er muß kurzum fich fo 
lange Iaffen taufen, bis er nimmermehr fallen oder ohne 
Glauben feyn könne, auf daß er dem Spruch (wer da glaubt), 
genug thue. Sage‘ mir, welcher Ehrift will denn immer» 
mehr genugfam getauft werden, ober feiner Taufe ein gewiß 
Ende bekommen. ng Erle 

"Kann nun die Taufe recht und genug bleiben, ob der 
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Chriſt taufenpmal ein Jahr vom Glauben fiele, over fün- 
digte; und ift genug, daß er jelbft fich wieder zurecht kehre 
und gläubig werde, und nicht muß fo oft wieder getauft 
werden: warum follt nicht auch die erfte Taufe genug und 
recht feyn, wenn der Ehrift hernach recht und gläubig wird? 
fo doch Fein Unterſcheid ift unter der Taufe ohne Glauben; 
fie fey vor oder hernach ohne Glauben, fo ift fie ohne Glau— 
ben. Iſt fie ohne Glauben, fo muß man fle ändern nad 
dem Spruch, (mer da glaubet); wie die Wiebertäufer narren. 

Das Sage ich darum: Wenn die Täufer gleich ihr Ding 
könnten beweifen, daß Kinder ohne Glauben find (als fie 
nicht find); fo hätten fie Doch Damit nichts: mehr erftritten, 
denn daß Die rechte Taufe, fo vom Gott eingejegt ift, nicht 
recht, fondern im Mißbrauch empfangen iſt. Wer aber nicht 
mehr denn Mißbrauch beweifet, der beweiſet auch nicht mehr, 
denn daß der Mißbrauch zu ändern fey, und nicht des Din 
ges Weſen. Denn Mißbrauch ändert Feines Dinges Weſen. 
Gold wird darım nicht Stroh, ob's ein Dieb ftiehlet und 
mißbraucht: Silber wird darum nicht Bapier, 068 ein Wu— 
cherer Fäljchlich gewinnet. 

Meil denn die MWiedertäufer allein den Mißbrauch ver 
Taufe anzeigen, fo handeln fie wider Gott, Natur und Ver— 
nunft, daß fie die Taufe famnit dem Mißbrauch neuen und 
ändern; gleichwie alle Keber auch am Ebangelio thun: weil 
fie dafjelbige fälfchlich vernehmen, und alfo im Mißbrauch 
hören, fahren fle. zu, und änderns, und machen ein neu 
Esangelium daraus. Alfo, wo du: die Wiedertäufer hinkeh— 
reit, fo thun fie unrecht, Täftern und fehänden Gottes Ord— 
nung, heißen es unrechte Taufe, um der Menfchen Unrecht 
oder Mißbrauchs willen; wiewohl fie auch ſolch Unrecht und 
Mißbrauch der Menfchen nicht können beweifen. | 
Es iſt aber ein Werkteufel bei ihnen, der giebt Glau⸗ 
ben für, und meinet doch das Werk, und führet mit ‚dem 
Namen und Schein des Glaubens Die armen Leute auf Traun 
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der Werk. - Gleichwie unter dem. Pabſtthum uns gefchehen 
ift, da man und zum Sacrament trieb, als zum Werk des 
Gehorfams, und Niemand dahin ging, daß er) den Glauben 
ipeifen wollte; fondern, wenn wir dad Sacrament empfangen 
hatten, ſo war es alles gefcheben und das Werk vollbracht. 

Alfo hie auch treiben dieſe Wiedertäufer auf das Merk, 
daß die Leute darauf trauen: wenn. fie alſo getauft werden, 
\o ſey ed recht und wohlgethan; nach. dem Glauben fragen 
fie in der Wahrheit nichts, ohne daß fie ihn rühmen allein 
zum Schein. - Denn wie. droben gefagt, wo. fie follten des 
Glauben? zuvor gewiß fehn, müßten ſie nimmermehr feinen 
Menfchen taufen. Und wo fie nicht aufs Werk traueten, 
oder den Glauben mit Ernft juchten, dürften fie jich nicht 
wieder taufen; fintemal im der erften Taufe daffelbige Wort 
Gottes, einmal gefprochen, noch immer bleibt und ftehet, daß. 
fie daran können hernach glauben, wenn jle wollen, und das 
Mafjer über fie gegofien, daß fie e8 auch hernach im Glau— 
ben fafjen mögen, wenn ſie wollen. Denn ob fie gleich hun— 
dertmal die Worte wieder Tprechen, jo find. es doch dieſelbi— 
gen Worte, fo in der erften Taufe gefprochen find, und nicht 
ihre Kraft daher haben, daß fie vielmald oder auf’3 neue 
gefhrndhen werden, jondern daß fle befohlen find zu fprechen 
einmal. | 

Denn das ift des Teufels rechtes Meifterftüc eines, daß 
er die Ehriften von der Gerechtigkeit des Glaubens auf vie 
Gerechtigkeit der Werke nöthiget; wie er die Galater und 
Eorinther, welche (als St. Paulus fchreibet Gal. 5,7.) jo 
gar fein glaubten und recht Tiefen in Chriſto, auch alfo auf 
die Werfe trieb, Alſo jetzt, da er jahe, daß die Deutfchen 
durch's Evangelium Ehriftum fein erfannten und recht glaub- 
ten, Dadurch fie denn auch gerecht vor Gptt waren, fähret er 
zu, und reißet fie von folcher Gerechtigkeit, als fey fle nichts, 
und führet ſie in das Wiedertaufen, als in eine befiere Ge— 
rechtigkeit; macht damit, daß fie Die vorige Gerechtigkeit ver= 


88 64. Schrift von der Wiedertaufe m. few. 


läugnen, als die untüchtige, und auf eine faljche Gerechtig- 
keit fallen. Ko J 

Was ſoll ich ſagen? Wir Deutſchen ſind rechte Galater, 
und bleiben Galater. Denn wer ſich wiedertaufen läßt, der 
widerruft mit der That ſeinen vorigen Glauben und Gerech— 
tigkeit, und macht ſie zu Sünden und verdammlich: welches 
iſt gräulich, allerding wie St. Paulus ſagt, daß die Galater 
son Chriſto abgefallen find, ja Chriſtum zum Sündendiener 
machten, wo fie ſich beſchnitten, Gal. 5, 2. 

Es thut aber der Satan folches alles um unfertwillen, 
auf daß er unfere Lehre verdächtig mache, als die wir nicht 
vechtfchaffen Geift noch Lehre haben mögen, weil wir nicht 
recht getauft find. Aber an den Früchten Tann man den 
Baum Fennen, Matth. 7, 17. 18. Denn wir noch nicht, 
weder im Pabſtthum, noch in allen Rotten fehen folche Män—⸗ 
ner, die fo gewaltiglich die Schrift Handeln und auslegen, 
als auf unfer Seiten find, von Gottes Gnaden; welches nicht 
der geringften Gaben des Geiftes eine ift, 1 Eor. 12, 10. 

So fehen wir wohl bei ihnen rechte Früchte des Teu—⸗ 
feld, nehmlich, Daß etliche um der Wiedertaufe willen von 
Weib und Kind, von Haus und Hofe laufen, Feine Obrig- 
feit Haben wollen, und fo fortan; fo doch St. Paulus Ieh- 
ret: „Wer die Seinen nicht verforget, hat den Glauben ber- 
läugnet, und ift ärger denn ein Heide.“ 1 Tim. 5, 8. und 
4 &or. 7, 13. will er auch nicht, daß ein gläubig Gemahl 
fih vom ungläubigen feheive. Und Chriftus auch die Ehe 
ungejcheiden Haben will, ohne wo Hurerei Urach giebt, 
Matth. 19, 9. Unfer Geift Täßt, ja er heißt allerlei Stände 
bleiben und in Ehren halten, und im Frieden den Glauben 
durch die Liche üben, daraus fein Aufruhr noch billige Klage 
über unfere Lehre kommen Fan: wiewohl die Papiften mit 
ihrem Lügen alles Unglück uns Schuld geben. Aber das 
bat feinen Richter, auch ihr eigen Gewiffen, hie und dort. 

Hiemit ift auch verlegt, das fie Daneben fürgeben, die 
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Taufe ſeh nichts, weil die Priefter oder Täufer nicht geglaubt 
haben. Denn ob gleich St. Peter Jemand taufet, dennoch 
fönnte Niemand willen, ob St. Peter zu derſelbigen Stunde 
glaubet oder zweifelt; denn es kann ja Niemand fein Herz 
fehen. Summa, fol Stüd Hat vor Zeiten die Donatiften 
auch bewegt, daß fie fich abſonderten und wieder tauften, da 
fte ſahen, wie etliche Prediger und Täufer unheilig waren, 
und fingen an, die Taufe zu gründen auf Menfchen Heilig- 
feit, welche doch Ehriftus auf fein Wort und Gebot gründet. 
Ja, es ficht auch unfere Schwärmer an, die Saeraments— 
feinde. Denn wiewohl fie fürgeben, die Wahrheit und Schrift 
zwinge jte, fo Tügen fle doch: fondern das ftößt fie (mie fte 
denn auch an etlichen Orten heraus fahren): Ob ein jeglicher 
Bube möge Ehriftum in’! Brod bringen; gerade als wäre 
die ganze Welt gewiß und ficher, daß fte jelbft gläubig und 
eitel Heiligthum, und nicht ja fo große Buben wären vor 
Gott, als die find, Die fo frevel richten und Buben fchelten, 
und vergefien des Balken in ihrem Auge, Meatth. 7, 3: 
Wir haltens aber dafür, daß, fo St. Johannes ſich nicht 
fchämet von Caiphas Gottes Wort zu hören, und rühmets 
dazu für eine Weiffagung, Ioh. 1. 49. und ſo Mofed ſammt 
dent Volk Ifrael des gottlofen Bileams Weiffagung anneh— 
men und für Gottes Wort halten, 4 Mofe 24. 17. "Item, 
&t. Paulus die heinnifchen Poeten, Aratum und Epimeniden 
annimmt, und ihre Sprüche (ald Gottes Wort) preiſet, 
Ayoftelgefh. 17, 28. Tit. 1, 12. und Chriftus die gottlofen 
Pharifüer auf Mofes Stuhl will gehöret haben, als die gott— 
lofen Lehrer, Matth. 23, 2. fo follen wir und vielweniger 
Gel machen, fondern Gott richten laſſen ihr böfes Leben, 
und uns ihre göttlich Wort dennoch gefallen laſſen. Denn 
find fie böſe, fo find fte ihnen ſelbſt böfe. Lehren fie aber 
recht, fo lehren ſie und recht. u 
Alfo thäten die frommen Magi auch, Matth. 2, 4. 5. 9. 
fie Höreten Gottes Wort aus der Schrift Micha, durch ven 
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Mund Herodis des greulichen Königes, welcher es förder aus 
den gottlofen Hohenprieſtern und Schriftgelehrten hörete. 
Noch zogen fte auf ſolch Wort Hin gen Bethlehem, und fun= 
den Ehriftum, und hinderte fle nicht3 überall, daß fie Gottes 
—* nicht, denn allein durch Herodem, den Mörder Chriſti, 
dreten. 
Müſſen wir. Doch bekennen, daß die Schwärmer die 
Schrift und Gottes Wort haben in andern Artikeln, und 
wer es von ihnen höret und glaubt, der wird ſelig, wiewohl 
fie unbeilige Ketzer und Läfterer Chriſti find. Es iſt nicht 
eine geringe Gnade, daß Gott fein Wort auch Durch böſe 
Buben und Gottlojen giebt; ja, es ift etlichermaßen gefähr= 
licher, wenn er's durch heilige Leute giebt, denn jo er's duch 
unbeilige giebt, darum, daß Die Unverftändigen darauf fallen, 
und bangen mehr an der Menfchen Heiligkeit, denn am Wort 
Gotted. Dadurch geſchieht denn größer Ehre den Menfchen, 
denn Gott und feinem Wort. Welche Gefahr nicht ift, wie 
Judas, Gaiphas und Herodes predigen. Wiewohl damit 
Niemand entjchuldigt ift in feinem  böfen Leben, ob Gptt 
deflelbigen wohl brauchen Fann. 
; Kann nun ein. Gottlofer das rechte Gottes Wort haben 
und lehren, ſo kann er. auch vielmehr recht taufen und Sa— 
erament geben: fintemal es größer ift, Gottes Wort Iehren, 
denn taufen, ‚wie: St. Baulus rühmet 1 Cor. 1,17. Und 
wie gejagt ift, wer nicht ehe will von der Taufe halten, er 
wiſſe denn, daß der Täufer glaube, der muß nimmermehr 
von Feiner Taufe halten. Denn jo ich frage: Bift du wieder 
getauft? Ja. Wie weißt. du, daß du nun recht getauft bift? 
Willſt du hier antworten, daß dein Täufer jey gläubig ge= 
weit? jo frage ich: Wie weißt du es? haft du fein Herz ge= 
fehen? So fteheft du denn, wie-Butter an der Sonne. 
So ift nun unferer Taufe Grund der allerftärfeite und 
ficherfte, daß Gott hat einen Bund gemacht: mit aller Welt, 
zu ſehn der Heiden Gott in aller Welt; wie das Evangelium 
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fagt, daß Chriſtus Hat befohlen in alle Welt dad Ebange— 
lium zu predigen: als auch die Propheten manichfaltiglich 
haben verfündiget. Und zum Zeichen: dieſes Bundes hat er 
die Taufe eingefeßt, geboten und befohlen unter allen Hei— 
den, wie Matth. 28, 19. ftehet: „Gehet hin in alle Welt, 
und lehret alle Heiden, und taufet fie im Namen des Va— 
ters 20.” Gleichwie er mit Abraham und feinem Samen 
einen Bund machte, ihr Gott zu feyn, und zum Zeichen des 
Bundes die Befchneidung gab, 1 Mofe 17, 7. 11. 

Hier ftehet unfer gewiffer Grund und Befte, nehmlich, 
dag wir und taufen laſſen: nicht darum, daß ich des Glau— 
bens gewiß jey; ſondern daß Gott geboten hat und haben 
will. Denn ob ich gleich keines Glaubens nimmermehr ges 
wiß würde, fo bin-ich dennoch de3 Gebots gewiß, daß Gott 
die Taufe gebeut, weil er's öffentlich hat laſſen ausgehen 
vor aller Welt. Hier kann ih nicht fehlen: denn: Gottes 
Gebot kann nicht trügen. Er hat aber Niemand von meis 
. nem Glauben etwas gefagt, geboten, noch befohlen. 

Wahr iſt's, daß man glauben foll zur Taufe; aber auf 
den Glauben foll man ſich nicht taufen laſſen. Es ift gar 
viel ein ander Ding, den Glauben haben, und fi) auf den 
Glauben verlafien, und alfo fich darauf taufen Taffen. Wer 
fich auf den Glauben taufen Täffet, der ift nicht allein unge— 
wiß, fondern auch ein abgöttifcher, verläugneter Chrift: denn 
er trauet und bauet auf das Seine, nehmlich auf. eine Gabe, 
die ihm Gott gegeben hat, und nicht auf Gotted Wort al- 
Veine; gleichwie ein anderer bauet und trauet auf feine Stärke, 
Reichthum, Gewalt, Weisheit, Heiligkeit, welches Doch auch 
Glauben find, von Gott ihm gegeben. 

Welcher aber getauft wird auf Gottes Wort und Ge— 
"Bot, wenn da gleich Fein Glaube wäre, dennoch wäre Die 
Taufe recht und gewiß: denn fie geſchieht, wie fie Gott ge= 
boten hat. Nütze ift fie wohl nicht dem ungläubigen Täuf= 
linge, um feines Unglaubens willen; aber darum ift fie nicht 
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unrecht, ungewiß, oder nichts. Wenn das alles follte un— 
recht oder nichts feyu, was den Uingläubigen nicht nüße tft, 
10 würde nichts recht noch gut bleiben. Denn das Evange— 
lium ift auch aller Welt zu predigen geboten: der Ungläus 
bige hörets und ift ihm. nichts nütze; ſollts aber darum auch 
nicht ein Evangelium, oder unrecht Evangelium ſehn? Gott 
ſelbſt ift dem Gottlofen Fein nüge; follt er darum nicht 
Gott feyn? 

Wenn nun gleich ein alter Menfch follte getauft wer— 
den, und ſptechen: Herr ich will mich taufen laſſen. So 
frageft du: Glaubeft du denn auch? wie Philippus den Käm— 
merer, Apoftelgefch. 8,37. und wir täglich die Täuflinge 
fragen; fo wird er mir nicht fo. Herfahren und fagen: Ja, 
ich will wohl Berge verfegen durch meinen Glauben; fondern 
alfo: Ja Herr, ich glaube, aber auf-folchen Glauben baue 
ich nicht, er möchte mir zu ſchwach oder ungemwiß feyn: ich 
will getauft feyn auf Gottes Gebot, der c8 haben will von 
mir, auf ſolch Gebot wage ich's; mit der Zeit mag mein 
Glaube werden wie er kann. Wenn ich auf fein Gebot ge= 
tauft bin, fo weiß ich, daß ich getauft Bin. Wenn ich auf 
meinen Glauben getauft würde, follte ich morgen wohl uns 
getauft Funden werden, wenn mir der Glaube entftele, oder 
ich angefochten würde, als Hätte ich geftern nicht recht ge= 
glaubt. Mir nicht! Er fechte Gott und fein Gebot an, dar— 
auf ich getauft bin, das ift mir gewiß genug. Mein Glaube 
und ich ftehen unfer Ebentheuer. Glaube ich, fo tft mir die 
Taufe nütze; glaube ich nicht, fo ift fie mir nicht nütze. Aber 
die Taufe ift darum nicht unrecht oder ungewiß, ftehet auch 
nicht auf euenturo, das tft, auf Ebentheuer, fondern auf 
dem gewiffen Gottes Wort und Gebot. 

Alſo wird er auch ſagen von feiner Kindertaufe: Ich 
danfe Gott und bin fröhlich, daß ich ein Kind getauft bin; 
denn da habe ich gethan, was Gott geboten hat: Ich habe 
num geglaubt oder nicht, fo bin ich dennoch auf Gottes Ges 
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bot getauft. Die Taufe ift recht und gewiß, Gott gebe, mein 
Glaube ſey uoch heutiged Tages gewiß oder ungewiß; ich 
mag denken, daß ich noch glaube und gewiß werde. An der 
Taufe fehlet nichts; am Glauben fehlets immerdar, denn wir 
haben an dem Glauben genug. zu lernen unfer Lebenlang, 
und er kann fallen, daß man fagt: Siehe, da ift Glauben 
gewefen, und ift nicht mehr da. . Aber von der Taufe fann 
man nicht jagen: Siehe, da ift Taufe gewefen, und ift nicht 
mehr Taufe. Nein, fe ftehet noch: denn Gottes Gebot ftehet 
noch; und mas nad) feinem Gebot gethan ift, ftehet auch und 
wird auch bleiben. Adam 
Bisher haben wir, meines Dünkens, ftarf genug bewei— 
fet, daß die Wiedertäufer unrecht thun, daß fie Die erfte 
Taufe vernichtigen, wenn fie gleich gewiß wären, daß Die 
Kinder ohne Glauben getauft würden; deß fie doch auch nicht 
gewiß ſeyn fünnen. Wiederum, dag Die Kinder glauben, das 
können wir auch mit feinem Spruch beweiſen, ver fo heil 
und Elar herausſage mit folchen oder. dergleichen Worten: 
Ihr follt die Kinder taufen, denn fie glauben auch. Wer 
uns auf folche Buchitaben zu beweiſen Dringet, dem müſſen 
wir weichen und gewonnen geben, wir finden ſie nirgends 
beichrieben. Aber Fromme vernünftige Chriſten begehren fol- 
ches nicht; die zänfifchen, halzftarrigen Rotten thun's, auf 
daß fie Elug geliehen werden. Wiederum, werden fie auch 
feinen Buchftaben bringen, der da fage: Ihr follt alte Leute 
taufen, und fein Kind. Doch, daß Kinder taufen recht ſeh, 
und fie auch glauben, bereven wir und aus vielen ftarfen 
Urfachen. 4:5 
Erftlih, weil ſolch Kindertaufen von den Apoſteln her⸗ 
kommt, umd feit der Apoftel Zeiten gemähret hat, fo können 
wird nicht wehren, müfjen’3 fo laſſen bleiben, meil Niemand 
biöher hat mögen beweifen, daß die Kinder in der Taufe 
nicht glauben, oder fol) Taufen unrecht jey. Denn ob ich 
gleich ungewiß wäre, daß fie glaubten, fo müßte ich noch 
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meines Gewiſſens halben fie taufen laſſen; ſintemal es viel 
beſſer ift, daß die Taufe über die Kinder gehe, denn daß ich 
fie abthät. Denn wo die Taufe recht und nüße wäre, und 
feligete die Kinder (mie wir glauben), und ich thäte fte ab, 
fo wäre ich Schuld an allen Kindern, jo ohne Taufe verloren 
würden: das wäre graufam und erfchrelich. Ware ſie aber 
unrecht, das ift, unnüße, und hülfe die Kinder nichts, ſo 
wäre Damit nicht3 anders gefündiget, denn daß Gottes Wort 
wäre vergeblich gefprochen, und fein Zeichen vergeblich gege⸗ 
ben; ich wäre aber damit feiner. verloren Seelen jchulvig, 
fondern des vergeblichen Brauched an Gottes Wort und 
Beichen. | 

Uber ſolches würde mir Gott Teichtlich vergeblich, weil 
ich's unwiffend thät, und dazu aus Furcht thun müßte, als 
der ich's nicht erdichtet, fondern alfo von Anfang auf mich 
fommen wäre, und mit feiner Schrift beweilen fünnte, daß 
unrecht ſeh, und ungerne thät, wo ich’8 überweiſet würde: 
und wäre zwar fehler gleich, ald wenn ich Gottes Wort, das 
ich auch aus feinem Befehl muß predigen, unter die Ungläus 
bigen vergeblich predigte; oder, wie er jagt Matth. 7, 6.: 
„Die Perlen vor Die Säue, und das SHeiligthum vor die 
Hunde würfe; was könnte ich Dazu? Hie wollte ih auch 
Yieber daher fündigen, daß ich vergeblich predigte, Denn Dort» 
hin, daß ich gar nichts wollte predigen: denn mit vergeblicher 
Predigt werde ich Feiner Seelen ſchuldig; aber mit nicht pres 
digen möchte ich vieler Seelen jchuldig werden; ja, ed wäre 
allzuviel. an einer. . 

Dies fage ich, wenn's gleich jo wäre, daß der Kinder 
Glaube ungewiß wäre, auf daß man die gewiſſe Taufe um 
ungewiſſen Glaubens: willen nicht nachlaffe, weil wird nicht 
erfunden, fondern alfo von der Apoftel Zeit her empfangen 
haben: denn man foll nichts umfloßen oder ‚ändern, was 
mar nicht mit heller Schrift kann umſtoßen oder. ändern. 
Gott iſt wunderlich in feinen Werken; was er nicht Haben 
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will, da zeuget er genugfam von in der Schrift. Was er 
daſelbſt nicht zeuget, da8 laß man gehen als fein Werk. Wir 
find entfchuldiget: Er wird und nicht verführen. Das wäre 
wohl ein böfes Stück, wenn wir’! müßten oder glaubten, 
dag der Kinder Taufe, untüchtig wäre, und tauften ſie gleich—⸗ 
wohl, wie die Waldenfer thun: denn Damit fpottete man 
Gptt und jein Wort. 

Auf’s andere, ift das ein groß Anzeigen. Es iſt noch 
nie feine Keßerei endlich beſtanden, ſondern allezeit auch in 
furzem, fagt St. Petrus, an Tag kommen, und zu fchanden 
worden; wie St. Paulus Jannes und Iambres einführet, 
und ihres gleichen, daß ihre Thorheit endlich Jedermann of— 
fenbar .ift worden ꝛc. 2 Timoth. 3, 8. 9. Wäre nun der 
Kinder Taufe nicht recht, fürmahr Gott hätte e8 To Lange 
nicht Taffen hingehen, auch nicht fo gemein in aller Chriften- 
heit durch und durch Tafjen halten, fie hätte auch endlich 
müffen einmal zu fehanden werden vor Jedermann. Denn 
dag jet die Wiedertäufer fie fchänden, ift noch unausgeführt, 
und heißt noch nicht zu fchanden worden. 

Gleich wie nun Gott erhalten hat, daß die Ehriftenheit 
in aller Welt die Biblia für Biblin, Das Vater Unſer für 
Vater Unser, den Kinderglauben für Glauben halten: alſo 
hat er die Kindertaufe erhalten, und nicht laſſen untergehen; 
und Doch daneben alle Kebereien find untergangen, die viel 
jünger und neuer find geweft, denn der Kinder Taufe Solch 
MWunderwerf Gottes zeiget an, daß die Kindertaufe muß recht 
feyn. Denn solches hat er am Vabſtthum nicht geübt, wel— 
che8 Dazu auch ein new Ding iſt; aber noch nie: bei allen 
Ehriften in aller Welt alfo angenommen, wieder Kinder 
Taufe, Biblia, Glauben, Bater Unfer ꝛc. 2 

Sprichit du: Solches fchleußt noch nichtd, dag der Kin- 
der Taufe gewiß ey; denn 68 ift fein Spruch aus der Schrift. 
Antwort: Das ift wahr, es ſchleußt nicht ftarf genug mit 
Sprüchen, daß du Kinpertaufe drauf möchteft anfahen bei 
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den erften Chriften nach den Apoſteln: aber es ſchleußt gleich— 
wohl fo viel, Daß jest bei: unfer Zeit Niemand mit gutem 
Gewiſſen darf der Kinder Taufe, fo lange berbracht, verwer— 
fen, oder lafjen fallen; meil fie Gott mit der. That nicht al— 
lein duldet, fondern auch handhabet, von Anfang, daß fie 
noch nie untergangen. » Denn. wo man Gotted Werk ftehet, 
muß man eben fowohl weichen und glauben, .ald wo man . 
fein Wort höret: es ſey denn, daß. öffentliche Schrift folch 
Merk und anzeige zu vermeiden. Als, das Pabftthun ließe 
ich auch wahrlich geben und ftehen als ein Gottes Werk; 
aber weil die Schrift dawider iſt, halt ich's wohl für ein 
Werk Gottes, aber nicht für ein Werk der Gnaden, fondern 
des Zornes, das zu fliehen iſt; als alle andere Plagen auch 
Gottes Werk find, aber im Zorn und Ungnaden. 

Auf's Dritte, iſt Deögleichen Gottes Werk, daß Gott 
allezeit vielen, jo Kinder getauft find, gegeben hat große 
heilige Gaben, ſie erleuchtet- und geftärft mit dem heiligen 
Geift und Verftand der Schrift, und große Dinge durch ſie 
gethan in der Chriftenheit; ald Johann Huß und- feinen Ges 
jellen zu der Zeit, und vor ihm vielen andern Heiligen: wie 
er jest auch thut faſt vielen feinen Leuten, und treibt Doch 
der: feinen zuvor zu der Wiedertaufe. Welches ex ohne Zwei— 
fel thun würde, wo er's dafür hielte, daß fein Gebot. von 
der Taufe nicht recht gehalten wäre. Denn er. thut nichts 
wider fich felbit: fo bejtätiget er auch nicht mit feinen Ga— 
ben den Ungehorſam ſeines Gebots. 

Weil er denn solche Gaben giebt, die wir befennen 
müſſen, daß es Gottes heilige- Gaben find, fo beftätiget er 
freilich damit vie erite Taufe, und hält ung für recht getauft. 
Alſo beweifen wir mit: dieſem Werk, daß die erfte Taufe 
recht, und die MWiedertaufe unrecht jey; ‚gleichwie St. Petrus 
und Paulus Apoftelgefch. 15, 8. 9. auch aus dem. Wunder, 
da Gott den Heiden den: heiligen Geift gab, beweiſeten die— 
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fen Gottes Willen, daß die Heiden nicht mußten Mofed Ge» 
ſetz halten. | 
Auf vierte, wo die erſte oder Kindertaufe nicht recht 
wäre, fo würde folgen, Daß länger denn in taufend Jahren 
feine Taufe und feine Chriſtenheit geweſen wäre; welches: ift 
unmöglih. Denn damit würde der Artikel des Glaubens 
falſch ſeyn: Ich glaube eine heilige hriftliche Kirche: Denn 
über taufend Jahre faft eitel Kinvdertaufe geweſen ift. Iſt 
die Taufe num unrecht, jo it die Chriſtenheit fo lange’ Zeit 
ohne Taufe geweſen. Iſt fie ohne Taufe: gewefen, fo ift fie 
nicht Chriftenheit geweſen: denn die Chriftenheit ift Chriſti 
Braut, ihm unterthan und gehorfam, hat feinen Geift, fein 
Wort, jeine Taufe, ſein Saerament, und alles was Chris 
ftus hat. | 
Und zwar, wenn die Kindertaufe nicht gemein: in aller 
Welt, jondern bei etlichen tväre angenommen (mie das Pabft- 
thum), fo möchten die Wievertäufer einen Schein Haben, 
und diefelbigen Annehmer jtrafen; gleichwie wir firafen bie 
Geiftlichen, daß fie das Sarrament zum Opfer gemacht has 
ben, welches bei den Laien Doch ein: Sacrament iſt blieben. 
Aber weil in aller Welt durch Die ganze Ehriftenheit die 
Kindertaufe gangen ift bis auf Diefen Tag, iſt Fein Schein 
nicht da, daß fle unrecht ſey, fondern eine ſtarke Anzeigung, 
daß fle recht fey: gel en.” 
Auf's fünfte, hiezu ſtimmet nun auch dieſe Schrift, da 
St: Paulus vom Endechriſt fagt, 2 Theſſ. 2, 4, daß ver 
figen folle in Gottes Tempel, Davon wir proben weiter ges 
bhöret haben. Iſt's Gottes. Tempel, jo iſt's nicht eine Ketzer⸗ 
grube, jondern Die rechte Chriftenheit, welche muß fürwahr 
die rechte Taufe Haben, da muß fein: Zweifel an ſeyn. Nun 
fehen und hören wir ja Feine andere, denn Kindertaufe, beide 
unter dem Babit, Türken, und in aller Welt Item, daß 
Chriſtus Heißt die Kindlein zu ihm kommen, und: bringen, 
Matth. 19, 14., und Spricht, das Reich Gottes fey ihr; 
Zuthers I Vil!, 7 
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tem, daß die Upoftel ganze Häuſer getauft haben, Apoſtel— 
geh. 16, 15. 1 Cor. 1, 16. Item, daß Johannes den 
Kindlein fehreibt, 1 Ich. 2, 14. Item, daß St. Johannes 
in Mutterleibe gläubig ward, Luc. 4, 41. wie folches proben 
gefagt iſt. | | 

Ob etliche dieſer Sprüche ven Schwärmern nicht genug 
thun, da liegt mir nicht an; mir ift genug, daß fie dennoch 
Federmann dad Maul ftopfen, daß fle nicht Eönnen fagen, 
die Kinvdertaufe fey nichts. Sie fey bei ihnen gleich unge 
wiß: fo habe ich genug, daß ſte müfjen dieſelbige hinfort 
nicht fo zunicht machen, fondern im Zweifel unter fich blei— 
ben laſſen. Uns aber ift fte gewiß genug, weil fle nirgend 
wider die Schrift, fondern der Schrift gemäß: ift. 

Aufs fechfte, weil Gott feinen Bund mit allen Heiden 
macht durch's Evangelium, und die Taufe zum Zeichen ein— 
fegt, wer kann da die Kindlein ausſchließen? Hat nun der 
alte Bund und das Zeichen der Befchneidung Abrahams Kin 
der gläubig gemacht, alfo, daß ſie Gottes Volk waren und 
bießen, wie er fpricht: „Ich will deines Samens Gott fehn,“ 
1. Mofe 17, 7.5 fo muß vielmehr diefer neue Bund und 
Zeichen fo Eräftig feyn, und zu Gottes Volk machen, die, 
fo 08 annehmen. Nun gebeut er, alle Welt folle es annehe 
men. Auf folch Gebot (weil Niemand ausgejchlofien), tau— 
fen wir ficher und frei Jedermann, auch Niemand ausgejchlof- 
fen, ohn die fich dawider fegen, und folchen Bund nicht wol— 
len annehmen. Wenn wir feinen Gebot nach Jedermann 
taufen, fo laſſen wir ihn forgen, wie die Täuflinge glauben. 
Wir habem genug gethan, wenn mir. predigen und taufen. 
Haben wir nun nicht fonderliche Sprüche, Die von den Kin— 
dern zu taufen jagen; fo wenig auch fie Haben Sprüche, die 
von alten Leuten zu taufen gebieten: jo haben wir doch das 
gemeine Evangelium und gemeine Taufe in Befehl, Jeder—⸗ 
mann zu zeichen; darin Die Kinder auch: müflen begriffen 
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ſehn. Wir pflanzen und begießen, und laſſen Gott Gedeihen 
geben, 1Cor. 3, 6. 

Summa, bie MWievertäufer ſind zu frebel und frech 
Denn ſie fehen die Taufe nicht am für eine göttliche Ordnung 
oder Gebot, fondern als wäre es ein Menfchentand; wie viel 
andere SKirchenbräuche find unter dem Pabſt, als von Sal, 
Waſſer, Kräuter weihben. Denn wo ſtie es für eine gött— 
liche Ordnung und Gebot hielten, würden ſie nicht fo Täfter- 
lich und ſchändlich davon reden, wenn ſie gleich unrecht ge= 
braucht würde Nun ſie aber in ver tollen Meinung find, 
daß taufen gleich ein Ding fey, wie Waffer und Salz wei— 
ben, oder Kappen und Platten tragen; 19 fahren fie heraus, 
und heißen's ein Hundsbad, item, eine Hand voll Waſſers, 
und der gräulichen Worte Liel mehr. 

Gleich als, wer das Evangelium für recht Gottes Wort 
hält, der laſterts freilich nicht, ob gleich viel ſind, Die es 
nicht glauben, noch annehmen, oder auch fälſchlich brauchen. 
Mer es aber nicht für Gottes Wort Hielte, der würde leicht— 
lich auch jo herfahren, läſtern und jagen, es ſey Babel, 
Mährlein oder Narrentheidinge, und dergleichen; ; und follte 
leicht gefchehen, daß er Schüler Friegte, die ſolchen Läſter⸗ 
worten glaubten. 

Denn das ſollteſt du wohl fehen, wenn bie Wiedertäu⸗ 
fer hätten ſollen zuerſt mit gutem Grunde ihre Meinung 
beweifen, jo Hätten ſie nicht viel Leute verführet, noch am 
fich bracht. Denn ſie haben nichts beftändiges noch gewiſſes 
. für fie Aber damit bringen fte viel Leute an fich, daß fie 
große, prächtige Läſterworte führen, wider die Taufe; ı denn 
der Teufel weiß wohl, daß, wenn der tolle Pöbel prächtige 
zäfterworte böret, fo fället er zu, und glaubet flugs, fraget 
nicht meiter nach Grund oder Urfache. Als, wenn fie hören 
fagen: Die Taufe ift ein Hundsbad, und "die Zäufer find 
falſche und bübiſche Baderknechte; fo fahren fie naher: Ei, 
ſo laß der Teufel taufen, und Gott ſchändet die falſchen 
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Baderfnechte ꝛc. Das ift denn ihr Grund, da ftehen fie auf, 
und haben fonft nichts mehr, damit fie Die Taufe anfechten. 
Denn alle; die ich gehört habe, ja mit mir von ſolchen Sa— 
hen reden, ı wenn dieſe prächtige Läſterworte (Hundsbad, 
Baderknecht, Hand voll Wafler ac.) find aus geweſen, fo 
find fie geftanden als die bejchornen Männlein, und ift nichts 
mehr vahinten geweſen, Damit fle ihren Irrthum beichirmen. 
Allerdinge gleichwie der Teufel: die Sacramentöläfterer 
auch betrüget. Denn weil er wohl fühlet, daß er nichts ge= 
wiffes kann aufbringen vor feine Lügen,  fähret er zu, und 
füllet zuvor dem Pöbel Die Ohren mit folchen prächtigen 
Läftern, daß unfer Sacrament fey ein Fleiſchfreſſen und Blut- 
fanfen, und dergleichen. — Wenn diefelbigen prächtigen Worte 
aus find, fo hat alsbald alle ihre Kunft andy ein Ende, und 
fagen dieweil von Chriſti Himmelfahrt 2c. | | 
Eben alſo thun die Juden heutiges Tages: daß fie. ihre 
Kinder bei ihrem Glauben erhalten,  Läftern fie Chriftum 
gräulich, heißen ihn Thola *), und Fügen getroft von ihm. 
Das ſchreckt denn ein unfchuldiged einfältiged Herz ab, und 
perführets, wie St. Paulus fpricht, Rom. 16, 18. Darum 
haben fie allzumal gut thun, weil ſte mit prächtigen Läſtern 
die Leute Fönnen führen, wie fie wollen, und bürfen ihres 
Irrthums keinen gewifjen Grund: anzeigen. Wenn ſie aber 
zuvor ihr Ding befländiglich und wohl gegründet hätten, da 
ging es denn wohl hin, daß man der Lügen gute Schlappen 
gäbe, und ſtriche fe mit rechter Sarben aus. . um © 
Weil aber wir wiffen, daß die Taufe sein göttlich Ding 
it, von Gott ſelbſt eingeſetzt und ‚geboten, fo ſehen wir nicht 
auf den Mißbrauch der gottlofen Menfthen, ſondern veinfäl« 
tiglich auf Gotted Dronungz und finden alſo denn, daß Die 
Taufe an ihr felbft ein Heilig, felig, herrlich, himmliſch Ding 
— — rn rear 
) oder Thalaj vom hebräifchen thalah, aufhängen, der Gehenkte, 
gt 19 an mahnt Ayla rd - In) 
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ift, in allen Ehren, mit Furcht und gittern zu halten, gleiche 
wie alle andere Gottes Ordnung und Gebot, als denn au 
billig und recht if. Daß aber viel Leute derfeligen miß⸗ 
brauchen, iſt der Taufe Schuld nicht: man wollte denn auch 
das Esangelium ein faul Geſchwätz laſtern darum, daß viel 
find, die fein migbrauchen. 

Weil denn die Wiedertäufer nichts für fich Haben, das 
ich noch geſehen und gehöret habe, denn eitel prächtige Lä— 
ſterworte; ſo ſoll ſich billig ein Jedermann vor ihnen ſcheuen 
und hüten, als die Teufels gewiſſe Boten, in die Welt ge⸗—⸗ 
ſchickt, Gottes Wort und Ordnung zu läſtern und verkehren, 
auf daß die Leute ja nicht daran glauben und ſelig werden. 
Denn ſie find die Vögel, fo den Samen auffreſſen, der an 
den Weg gefüet wird, Matth. 13, 4. 

Und zur letzt fage ich das: Wenn gleich Jemand’ nie 
getauft wäre, müßte doch nicht anders, oder glaubte ftark, 
daß er recht und wohl getauft wäre; fo würde ihm folcher 
Glaube dennoch genug ſeyn: denn wie er glaubt, fo hat ers 
vor Gott, und ift dem Gläubigen alle Ding möglich, (Tpricht 
Chriſtus Mare. 9, 23). Und solchen könnte man nicht wie— 
derum taufen, ohne Gefahr feined Glaubens; wie pielmeni- 
ger fol mar die wiederum taufen, Die gewiß find, daß fte 
getauft find? Gott gebe, fte haben dazumal geglaubt: oder 
nicht. Denn die Wiedertäufer vermögen nicht gewiß zu fegn, 
daß ihre Wievertaufen recht fey, weil fie auf den Glauben 
ihre Wiedertaufen gründen, welchen fie Doch nicht wiffen kön— 
nen, und alfo des ungewiſſen Tpielen mit ihrem Wiedertaufen. 

Nun iſt e8 Sünde und Gott verjuchen, wer in göttli- 
Ken Sachen ungewiß und zweifelhaftig iſt; und wer unge- 
wiſſen Wahn für gewiſſe Wahrheit lehret, der Täuget aber 
jowohl, als der Hffentlich wider die Wahrheit redet; denn 
er redet, das er felbft nicht weiß, und will's dennoch für 
Wahrheit haben: Wenn fte aber" auf Gottes Befehl und 
Gebot das Tanfen gründen wollten, fo würden fie bald ſehen, 
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daß die Mierertaufe Tein nüße, noch noth wäre, weil dem 
göttlichen Gebot ſchon zuvor genug wäre gejchehen mit der 
eriten Taufe. 

Dazu fo laͤſtern und verläugnen fie auch Gottes Gebot 
und Werk. Denn: weil die erfte Taufe Gottes Gebot ift, 
und demfelbigen mit ver That genug gefchehen ift, und fie 
Doch fagen, es ſeh unrecht und ein: Hundsbad; was ift das 
anders gefaget, denn: Gottes Gebot und Merk fey unrecht 
und ein Hundsbad? Und jagen dazu folches aus feinem an— 
dern Grund, denn daß ste den Glauben wollen in der Taufe 
gewiß ‚haben, und Fönnen ihn Doch nicht gewiß haben. Das 
heißt, um ungemiffen Wahn Gottes gewiſſes Gebot und 
Merk freventlich und fchändlich verläugnet und geläftert. 

Ich feße aber gleich, daß Die erfte Taufe ohne Glauben 
jey; ſage mir, welches unter den zweien Das gröfefte und 
fürnehmfte fey, Gottes Wort oder der Glaube? Iſt's nicht 
wahr, Gottes Wort ift größer und fürnehmlicher, Denn der 
Glaube: fintemal nicht Gottes Wort auf den. Glauben, ſon— 
dern der Glaube auf Gottes Wort: fich bauet und gründet: 
dazu, der Glaube ift wankelbar und wandelbar; aber Gottes 
Wort bleibet ewiglich. 

Meiter, ſage mir, wenn eins unter dieſen zweien ſoll 
anderweit werben, welches foll billiger andermeit werden, das 
unmwandelbare Wort, oder der wandelbare Glaube? Iſt's 
nicht alſo, daß billig der Glaube anderweit werde, und nicht 
Gottes Wort? Es iſt ja billiger, daß Gottes Wort einen 
andern Olauben mache (jo zuvor fein rechter da geweſen tft), 
denn daß der Glaube anderweit das Wort mache. Weil fte 
denn bedenken müflen, daß in der erften Taufe nicht an Got— 
te8 Wort, fondern anı Glauben mangelt, und nicht ein an— 
Der Wort, fondern ein ander Glaube noth ſey; warum han 
‚deln fie denn nicht vielmehr, daß ein ander Glaube werde, 
und laſſen das Wort unverändert? Soll nun Gottes Wort 
und Ordnung darum unrecht heißen, daß wir nicht recht 
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daran glauben, ſo wills Yangfam und felten ein recht Wort 
werden. 

Wenn fte num gleich ihrem. eigenen Dünkel recht thun 
wollten, ſo ſollten ſie nicht eine Wiedertaufe, ſondern einen 
Wiederglauben anrichten: denn die Taufe iſt Gottes Wort 
und Ordnung, und darf Feines Wiederwerdens oder. Anders 
werdens; der Glaube aber darf: wohl eind Anderwerdens 
(wenn: er nicht da gewefen ift). : Darum follten ‚te, billig 
Wiedergläubler, und nicht Wiedertäufler feyn, wenn fte ben 
gleich recht Hätten, als fie doch nicht Haben. 

Weil denn ſolche Täufler ihrer Sache allerdinge unge 
wiß find, darin ſie auch ald Lügner befunden werden, ver— 
läugnen dazu und läftern Gotted Drdnung, aus ungetwiffen 
Lügenwahn, und fehren das: hinterft zu förderſt, gründen 
Gottes Wort und Ordnung auf Menfchenwerf und Glauben, 
fuchen auch Taufe, da fie Glauben juchen follten, und: wer— 
den aljo als die irrigen, ungewiſſen und verkehrten Geifter 
überzeuget, wird. fich. ein jeglicher frommer Chrift bei feiner 
Seelen. Seligkeit wohl vor ihnen hüten. Das helfe und gebe 
Ehriftus, unſer Herr, Amen. 

So viel wollet jeßt in: der Kürze und Eile vor gut: nehe 
men; denn ich. Diefer Zeit anders zu thun, ‚mich. nicht ganz 
in diefe Sache geben kann: auch wie; gefagt ift, ich noch nicht 
ganz ihren Grund ‚weiß. ; Denn der Teufel: ift gornig, und 
wirft das hundert in's tauſend, und richt ſo mancherlei Ge— 
wirre an, daß ſchier Niemand weiß, was er. glaubtanı 

Die Wienertäufer haltens mit ben Sacramentöfeinden, 
daß eitel Brod und Wein im Abendmahl ſey. Wiederum, 
halten die Sacramenter anders von der Taufe, denn: die Wie 
dertäufer. Sp find auch die Saeramenter unter einander 
nicht eins. » Defjelbigen gleichen die Wiedertäufer auch nicht 
unter einander eind: ohne allein auf uns und wider uns find 
fie eins. Gleichwie dad Pabſtthum in fo unzählige Rotten 
der Pfaffen und Mönche zutrennet, fich jelbft unter einander 
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bisher fraßen, und nun allgumal über und eind werden. 
Weltliche Fürften und Herren auch alfo. Es muß Pilatus 
und Herodes über und wider Chriftum eind werden, die jonft 
todtfeind einander find. 

Doch ift der Wiedertäufer Irrthum Teivlicher, denn der 
Sacramenter in dieſem Stück. Denn die Sacramenter ma— 
chen die Taufe ganz zunichte; aber dieſe machen ſte neu. Da 
iſt doch noch Hülfe und Rath, daß fie zurecht kommen mö— 
gen. Wohlan, es iſt Doch ſo viel ausgericht, daß die Wie— 
dertäufer ungewiſſen Wahn und Glauben haben, und ſie ihr 
Ding nicht beweifen. 

Denn auch der Satan durch alle Schwärmer jest nicht 
mehr thut, denn daß er eitel ungewiß Ding aufbringet, und 
meinet, es fey genug, wenn er könne hoffärtiglich und ver— 
ächtlich bon und reden; als die Sacramentsrotten thun.. Da 
will Feiner feinen Dünfel gewiß machen und beweifen; aber 
alle ihre Mühe ift, daß fie unfern Verftand möchten verdäch— 
tig und ungewiß machen. Suspiciones docent, non fidem, 
und heißens denn Schrift und Gottes Wort. Denn der 
Teufel ftehet, daß er wider die helle Sonne der Wahrheit 
nichts kann; Darum weht er in den Staub, und wollt gern 
einen Nebel vor unfern Augen machen, daͤß wir das Licht 
nicht ſehen ſollten: und im Nebel Hält er uns eitel Irrwiſche 
vor, daß er uns verführe. Das iſt, weil ſie ihren Dünkel 
gefaſſet haben, verſuchen fte fich, wie fie Schrift darauf reis 
men, und mit dem Haaren hinzu ziehen. 

Chriſtus aber, fo bisher uns treulich beigeſtanden hat, 
wollte förder den Satan unter unfere Füße treten, und euch 
alle behüten, auch vor eures Tyrannen umd Endechriſis Ver⸗ 
ae und a zu feiner Freiheit helfen, Amen. 
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„Schlecht und recht behüte mich,“ Pfalm 25. 


Gott ſey Lob und Dank, durch Jeſum Ehriftum — 
Herrn in Ewigkeit, daß mein Buch, ſo ich dies Jahr wider 
die Schwärmergeiſter und Feinde des heil. Sacraments habe 
ausgehen laſſen *), nicht geringe Frucht gebracht hat. Erſt— 
lich viel Fromme Herzen, fo durch der Schwärmer unnütze 
Worte verwirret und Anruhig geworden waren, ſind ſie zu= 
frieden geſtellet, und mit großen Freuden Gott danken, wie 
fie denn mit Schriften an mich fröhlich bekennen. Zum ans 
dern, daß ich den Satan fo eben getroffen und nicht gefehlet 
babe, alfo, dag er nun allerearft unfinnig und rafend über 
mich geworden iſt; wie das auch wohl angezeiget des Geiſtes 
nähefte Antwort wider ſolch mein Büchlein, Tängft ausge 
gangen, und zulegt auf dieſen ©t. Martins Tag auch ein- 
mal zu mir gen Wittenberg kommen, denn es vielleicht: bis— 
ber ſich vor dem Sterben gefürchtet hat. 

Hilf Gott, wie zornig find die Helden, daß fie nicht al- 
lein ihre Mäßigkeit vergefien, die fte doch Hoch wider mich 
zu rühmen pflegen, und auch noch gern — tig ſo 





*) Luther meint die Schrift: daß die Worte: dies iſt mein Leib 

noch feſt ftehen; fie war im Jahre 1527 berausgefommen ; 

er Luther fagt dies Jahr, fo fommt das, weil er. auch bie: 
ſes Bekenntniß anfing im Jahre 1527. 


106 65. Großes Bekenntniß vom Abendmahl Chriſti. 


doch Feine Otter fo giftig iſt, als fie in diefen Schriften find, 
fondern vor großem Wehmuth und Grimm auch nicht fehen, 
was oder worauf fie antworten follen, und des Zwingels— 
Geiftes fonderlich, der viel mit einmenget von Bildern, Feg- 
feuer, Heiligen, Ehre, Schlüffel, Erbfünde, und weiß nicht 
was mehr feiner neuen: tollen ‚Lehre, allein. daß. er viel ſpeien 
möge, da feine Noth ift, und überfpringen, da Antwortens 
Noth wäre, wie ich anzeigen will. 

Derbalben Habe ich ihrer genug, und will nicht mehr 
an fie Schreiben, auf daß der Satan nicht noch toller werde, 
und mehr Lügen und Narrenwerf herausſpeie (wie er jebt 
gethan), das Papier unnüße zu befudeln, und dem Lefer da— 
mit die Zeit zu hindern, Befjeres zu leſen; Denn ſo ich mit 
dent Buche nicht habe mögen richtige Antwort herausbringen, 
darin ich Doch fo oft, auch mit großen Buchftaben habe ver- 
zeichnet, wozu ich Antwort begehret, jo habe ich feine Hoffe 
nung, ob ich taufend Bücher fchriebe, Daß mir Antwort würde. 
Und ift auch dem Satan nicht zu. verdenfen, denn dem Lüg- 
ner iſt nicht: zu fherzen mit der Wahrheit. Der barmberzige 
Gott befehre fie und serlöfe- ihren Sinn von den Stricken 
des leidigen Satans, mehr kann ich. ja Doch nicht thun. Ich 
babe Sorge, leider, daß ich ein wahrer Prophet ſeyn muß, 
da ich geichrieben habe, es werde fein Keger-Meifter befehret. 
Sp will ich nun fe fahren laſſen nach der Lehre St. Pauli 
Tit. 3.2 ‚Einen Ketzer ſollſt du meiden, wenn er einmal oder 
zwier ermahnet iſt.“ Denn: ſie werden’3 Hinfort nicht. befier 
machen; es iſt heraus, was fie vermögen, und will mich zu 
den Unſern kehren, diefelbigen „weiter, jo viel ich ‚vermag, 
durch Ehrifti ‚Gnade in dieſem Artikel unterrichten. 

Und wiewohl ich Durch die zwei Büchlein, eins wider 
die himmlischen. Propheten, Das andere wider die Schwärmer, 
allen verjtändigen Chriften genug gethan habe, alfo, daß wer 
nicht irren will, ‚fich wohl. damit wider die Verführer ent— 
fegen Fan, und bisher von dem Schwärmergeift. noch unge= 
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bifjen find, wie faft fie auch gewonnen ſchreien; ſo will ich 
doch zu mehrerer Stärke der Schwachen, und dem: Artikel 
deſto beſſer zu erklären, dies Büchlein zulegt in Diefer Sache 
ausgehen laſſen; denn ich fehe, ja auch wohl greifen muß, 
daß weil der Satan fo tölpifche Antwort giebt, und eitel - 
unnütze Worte fpeiet, hat er im Sinn, mich dadurch zu bins 
dern in andern Sachen, daran ihm "biel mehr gelegen iſt 
Darum will mir's nicht länger ziemen, mit feinem Narren= 
werfe umzugehen, und die heilige Schrift Tiegen zu laſſen 
Er ſpeie forthin, wie er will. 

Drei Stücke will ich aber vor mich nehmen in dieſem 
Büchlein. Erſtlich, die Unſern warnen mit Anzeigung, wie 
gar nicht dieſer Schwärmergeiſt auf meine Gründe geant— 
wortet habe. 

Zum andern die Sprüche handeln, ſo von dem heiligen 
Sacrament lehren. 

Zum dritten, bekennen alle Artikel meines Glaubens 
wider dieſe und alle andere neue Keberei, damit fle nicht der— 
maleinft, over nach meinem Tode rühmen möchten, der Zus 
ther hätte es mit ihnen gehalten, wie fie ſchon in etlichen 
Stücken gethan haben. 

Auf's erſte fey sein: jeglicher frommer Chrift geivarnet 
vor des Sacraments Feinden, aus. der Urfache, daß diefe Se— 
eten flugd im Anfang: fo viel Motten und Häupter haben, 
und untereinander ſelbſt uneins find dieſes Textes halber 
Gdas ift mein Leib, für euch gegeben”), denn folche-Uneinig- 
feit und Rotterei kann und mag nicht vom heil. Geift: feyn. 
Es ift gewiß der leidige Satan, wie ich in dem nächften Büch— 
fein auch angezeiget habe, denn der Tert muß ja einerlei und 
einfältig jehn und einen gewifjen Verſtand haben, fo er Klar 
ift, und einen gewiffen Artikel gründen. Weil fie aber fo 
mancherlei Berftand und Tert bier haben, da ein Seglicher 
wider des Andern Berftand iſt, Dazu Feiner, feines Verſtandes 
gewiß ift, Hat auch noch nie Feiner feinen Verſtand mögen be= 
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weifen, und den Andern verlegen; fo folget, daß fte alleſammt 
irren, und feiner unter ihnen bis auf dieſen Tag den Tert 
an diefem Orte habe, und müſſen alfo allefanımt das Abend» 
mahl halten ohne Text; Denn ungewiffer Tert tft eben als 
- fein Text. Was mag nun das für ein Abendmahl feyn, da 
fein Text oder gewiß Wort der Schrift ift? Denn Chriſti 
Worte müflen gewiß und Elar feyn, fonft hat man fie freis 
lich nicht; wir aber haben ja gewiffen Text und Verſtand 
und einfältige Worte, wie fie daftehen, und wir find nicht 
uneind darüber. i 

Wenn fie nun hierauf antworten, es ſchade nicht, daß 
ſie mancherlei Worte oder Verftand haben, weil ſte doch in 
der Hauptſache eines find, nämlich, daß eitel Brod und Wein 
da jey, und geben folches Gleichniß: Gleich wie im Evanges 
lium Ehriftus die Summa des Evangelii durch mancherlei 
Weile anzeigt, als Ich. 4.: „Durch's Waſſer trinken.“ Item 
Joh. 6.: „Durch's Efjen feines Fleifches und Trinken‘ feines 
Blutes, Item, „durch den Hausvater, der Arbeiter in feinen 
Weingarten dinget”, Matth. 20. und fo fortan durch viel 'und - 
mancherlei Gleichniß, it daß einige Neich Gottes im Evange— 
lio angezeiget; darum ſey es nicht unbillig, "Daß auch der 
Schwärmergeift über einerlei Sache mancherlei Verftand und 
Worte habe. er 

Wie dünkt dich? Reimet ſich's nicht fein? Wer ſiehet 
doch hier nicht, daß der elende Geiſt entweder nicht antwor⸗ 
ten wolle vor großem Hochmuth, als ſpottete er unſerer Frage, 
oder iſt ganz und gar ſtock ſtarr blind, daß er nicht ſtehet, 
was man fraget oder was er antworten ſolle Wer hat doch 
das von ihm begehret? Wer hat ibn gefragt, daß er uns das 
lehren jollte, ‘wie einerlei Sache möge durch mancherlei Deus 
tung, Rede, Gleichniß und Geftalt vorgetragen werden? Sol⸗ 
ches alles wifjen wir zubor beffer, denn er uns immer lehren 
Fanın Ich weiß aus der Mafen wohl, daß Chriftus ver ei= 
nige «Heiland, nicht allein mancherlei, ſondern alle Deutung der 
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Schrift batıı Er heißt ein Lamm, ein Feld, ein Eckſtein, 
Sonne, Morgenftern, Born, Bräutigam, Hausherr, ein Lehe 
rer, ein Vater, ja Alles und Alles deutet auf ihn, und ſaget 
von ihm, ein Jegliches auf feine Weife: " Gerade als handele 
tem wir hier, wie ein Ding möge viel Namen und Zeichen 
haben, oder als wäre Jemand der Daran zweifelte. As 
Hier aber follte er antworten, da, da fragten wir, wie 
es zuginge unter den Schwärmern, daß bei ihnen einerlei 
Namen, Wort und BVerftand mit ihm ſelbſt uneins waͤre 
über einerlei Sache, da eines ja jagt, das andere nein. Als 
Carlſtadt Spricht: Tuto zeige auf den figenden Leib. Zivin- 
gel ſpricht: daſſelbe Tuto zeige aufſs Brod. Nun kann 
beides nicht wahr ſeyn; einer muß lügen und des Teufels 
Lehrer: ſeyn: denn in einerlei Rede kann's nicht ſeyn, daß ei— 
nerlei Namen oder Wort zuleich zwei widerwärtigen Verſtand 
und Deutung habe: Ich kann nicht ſagen in dem einigen 
Spruch Ioh. 1.0,Siehe, das iſt das Lamm Gottes 20.“) daß 
Lamm bier zugleich. folle deuten ein Schaf und Wolf "oder 
zugleich ein Schaf und nicht ein Schaf, mie doch in dem ei— 
nigen Wort Tuto, Earlftadt, Oecolampad und Zwingel ım-' 
eins find, und einer ſpricht, es deute dieß; der amdere jagt: 
nein, es deute ein anders. Item Zwingel Tpricht: Iſt“ heißt 
„veutet““ Oecolampad jagt, nein, es heißt ſchlecht iſt“ 
Wiederum: Decolampad Tpricht: ‚Mein Leib” heißt meines 
Leibes Zeichen” Zwingel fagt, mein, es heißt fehlecht mein’ 
Leib: 7 Hier, hier jollte man antworten, und dieſe Uneinig⸗ 
Zeit vergleichen, auf daß der Teufel nicht fo Falt müßte ſte— 
hen und in feiner Lüge öffentlich ergriffen werden. Aber das 
wird von ihnen wohl ewiglich unverantwortet bleiben. 
Denn obgleich ein Ort ver Schrift Chriſtum vein Lamm 
nennet, und ald von einem Lamm vevet,fo redet fle doch an 
feinem Ort damwider, und ftraft ſich auch nicht ſelbſt, noch 
jaget nein dazu; denn daß er ein’ Lamm genennet wird, ficht! 
nicht dawider, daß er anderswo ein Fels oder Stein genen⸗ 
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net wird, und tft feine: Uneinigfeit hier. Aber der Schwär— 
mergeift hauet fich jelbft in die Backen und deutet nicht als 
fein mancherlei Worte, fondern auch einerlei Worte zugleich 
an Einem Ort, wider. fich ſelbſt. Es wäre doch die Rüge 
nicht fo grob, und die. Schande nicht fo groß, wenn ſie einer⸗ 
lei Worte an anderlei Orten, uneiniglich und ungleich deu— 
teten, ‚oder mancherlei Worte an einem Ort ungleich veuteten. 
Aber daß fte einerlei Wort, an einerlei Ort, in einerlei Rede, 
ungleich und: widerwärtig deuteten, d.h. mit: Urlaub fich wohl 
bethban, und dem Teufel nackt an den Pranger gefchlagen; 
denn feine Sprache redet alfo, und ein Kind muß jagen, daß 
nicht ſeyn kann. Denn wenn ich fage: Chriftus iſt Gottes 
Lamm, kann's nicht ſehn, Daß einer durch’3 Lamm einen Wolf 
der andere ein Schaf verftehe; einer muß lügen und ift nicht 
beides som heil. Geiſt. Nun Haben ja die Schwärmer feier: 
zehnerlei Berftand in den Worten des Abendmahls, und kei» 
ner haält's mit dem andern im Deuten. Da müſſen ja veitel 
Rügen und Teufel und Fein guter Geift jeyn. 

Daß aber der falfche Geiſt und Schuld giebt, wir blei⸗ 
ben felbft nicht auf den Worten und einerlei Verſtand, weil: 
wir fagen: die Worte („das tft mein Leib“) follen aljo ver- 
ftanden werden: unter dem Brod ift mein Leib 20 und alfo: 
felbft auch uneins find, antworte ich: Der Lügengeiſt weiß 
wohl, Daß er und hiemit Unrecht thut, und: folches allein 
darum fpeiet, daß er und verunglimpfe, und feine Rügen bei 
den Seinen jchmüde, denn er weiß aus der Maßen wohl, 
daß wir mit allem Ernſt drüber ſtreiten, daß dieſe Worte 
„das ift mein Leib“ Sollen, wie ſie daftehen und lauten, auf's 
einfältigfte verftanden werben, und machen nicht mancherlei‘ 
und uneinige Terte aus einem Text, wie ſie thun. 

> Das hab’ ich wohl gejagt in meinem Büchlein, daß die⸗ 
jenigen, fo da fagen in gemeinem Gefpräch: unter dem Brod 
ift Chriſti Leib, oder im Brod ift Chrifti Leib, nicht zu vers 
dammen find, darum, daß fie mit ſolchen Worten ihren Glau⸗ 
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ben befennen, daß Chrifti Leib wahrhaftig im Abendmahl ift. 
Aber Damit machen fie Feinen andern neuen Text; fie wollen 
auch nicht, daß folche ihre Worte der Tert jeyn follen, fon= 
dern: bleiben auf dem einigen Tert. Spricht doch Paulus: 
„&hriftus ift Gott,” Röm. 9,5. Aber 2 Kor. 5, 19: „Gott war 
in Chriſto,“ und find doch beide Drte ein jeglicher in feinem 
Berftand einfältig und gewiß, und dazu nicht wider einander. 
Aber der Schwärmer Tert ift an einerlei Ort, in einerlei 
Wort uneind. 

Und wo man ung ja fo genau wollte fuchen, und follte 
jo große Macht dran liegen, oder beiwiefen würde, daß der 
Tert „das ift mein Leib“ nicht leiden könne, daß ich anderswo 
fpreche: Im Abendmahl ift Ehrifti Leib; fo find wir Bereit, 
und wollens widerrufen haben, daß nicht alfo zu reden ſey, 
fondern ſchlecht und einfältig „das ift mein Leib, wie die 
Worte da’ ftehen. Laß fie auch jo thun und einig werden 
im Tert. Wiewohl uns fein Chriften-Menjch alſo nöthigen 
wird, daß wir fo eben müßren in allen andern Predigten und 
Sefprächen, jo oft man vom Abendmahl redet, gebunden feyn 
zu jagen: das ift mein Leib, fofern wir im’ Abendmahl den 
Zert an ihm felbft und an feinem Ort Iaffen bleiben. Am 
andern Orten und Reden wird man uns wohl gönnen zw 
jagen: unter dem Brod oder im Brod ift Chrifti Leib, item 
im Abendmahl ift Chrifti Leib wahrhaftig; man wollte: ung 
denn nicht gönnen, daß wir von unferm Glauben: reden 
mochten. Ft. Ä - 

Aber die Schwärmer gaufeln alfo, ihren löcherten Pelz 
damit. zu fliefen. Sie fühlen wohl, daß mit ihren Lügen in 
einerlei Drt und Wort anders ftehet, und wollen damit: ihre 
Uneinigfeit vertheidigen und nicht widerrufen; es gilt aber 
nicht. Wir gönnen ihnen wohl, daß fie auch anderswo vom 
Sacrament reden, wie fie wollen ober können. Aber ven Tert 
im Abendmahl wollen wir einerlei, einfältig, gewiß und ficher 
haben in allen Worten, Sylben und. Buchftaben. Weil fie 


412 65: Großes Bekenntniß vom Abendmahl Chriſti. 


dad nicht thun, jo ſchließe ich frei, daß ner Teufel, aller Uns 
einigfeit Bater, ihr Lehrer jey. Denn St. Paulus fpricht: 
„Gott iſt nicht ein Gott der Uneinigkeit,“ So ſind auch alle 
Ehriften nicht einerlei geſtnnet, Eph, 4. Und machen nicht 
Dertvennung 1 Kor. 1. Alſo Eennft vu dieſen Geift aus der 
eriten Frucht ihrer Uneinigkeit. 
Veber das, wo die Schrift einem Dinge mancherlei Nas 
men oder Rede giebt, da find Diefelbigen nicht allein gut ei⸗ 
ned, und nimmer wider einander, fondern auch gewiß: und 
wohl gegründet, dag man drauf ftehen kann. Als, wo Chri- 
ſtus ein Lamm 'gepredigt wird, da bin ich gewiß und ficher, 
daß er mohl und recht ein Lamm heißt. Aber der Schwär—⸗ 
mer feiner kann feine Deutung gewiß machen, denn Garlftadt 
bat fein Tuto bis auf diefen Tag nicht gewiß. gemacht, daß 
es ſo deute, wie er's vorgiebt, als fie felbit bekennen: 8Zwin⸗ 
gel aber und Oecalampad haben's noch nie mit einem Buch— 
ftaben vorgenommen, daß fie e8 wollten gewiß machen, wie 
„iſt“ fo viel als deutet“, Leib ſo viel als Leibszeichen“ ſeh; 
ſondern ſagen's ſchlecht daher, als ihr eigen Wort und Mei— 
nung, der ſie ſelbſt ungewiß ſind, und Niemand anſehen, 
daß ſie es wollten verſuchen, ob fie es möchten gewiß 
machen. 
Darum ſollte uns der Schwarmgeiſt hier nicht lehren, 
wie in der Schrift das Reich Gottes mancherlei Deutung 
hätte, ſondern beweiſen, daß ſolche Deutung wider einander 
und ungewiß wäre; wie wir klagen und beweiſen, daß ihre 
irrige falſche Deutungen nicht allein mancherlei, ſondern auch 
wider einander und ungewiß find. Iſt's nun nicht fein geant⸗ 
wortet, wenn ich fechte wider ihre Uneinigkeit und Unſicher⸗ 
heit, ſo antwortet er mir von der Mannigfaltigkeit, gerade 
als wäre Mannigfaltigkeit und Uneinigkeit Ein Ding. Ich 
frage, wie es zugehe, daß ihre Deutung und Verſtand nicht 
allein mannigfaltig, ſondern auch uneins und wider einander 
find? So antwortet er: Es ſeh nicht. unrecht, daß fie mans 
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nigfältig ſey: daran ſollen wir und, genügen laſſen, und uns 
fern Irrthum befennen, und ihrem ı Glauben Recht geben. 1. 

Wem will aber auch Antwort gefallen, wie die Uneinig⸗ 
feit in ſolcher Mannigfaltigfeit: aus dem heil. Geift komme? 
Hier iſt Niemand daheim. Sollen wir zu ihnen treten, jo 
müſſen ſie wahrlich ſolche Aergerniß der Uneinigfeit wegthun, 
und des Textes und Verſtandes zuvor eins und gewiß. wer— 
den; ſonſt ſcheuen wir uns ganz billig, und ſagen: der Teu⸗ 
fel iſt in der: Hecke. Denn ſolch‘ Aergerniß wäre nöthiger 
beizuthun, denn die Bilder ſtürmen. Bilder würden uns nicht 
hindern: aber Uneinigkeit des Verſtandes und der Rede, das 
iſt der Teufel. ee de pe are 

Denn ob ſie gleich ihre Sache allerdings gewonnen hät 
ten, und uns das Maul geſtopfet, ſo hätten ſie doch nicht 
mehr ausgerichtet, und ihre Sache nicht weiter gebracht, denn 
daß ſie und dieſen Text „das iſt mein Leib” hätten genom— 
men nach unſerm Verſtand. Aber damit hätten ſie noch 
nicht ihren, Verſtand bewieſen, können auch nimmermehr den⸗ 
ſelbigen beweiſen. Wenn nun ein rechter Geiſt bei ihnen 
wäre, ſo würde er nicht allein den falſchen Verſtand wegneh— 
men, ſondern auch einen anderen und beſtändigen wahrhafti— 
gen an feine Statt, geben und beweifen: Wenn. St. Paulus 
gleich auf's allergewaltigſte hätte die Gerechtigkeit des Geſetzes 
ger Werke weggenommen, hätte er freilich Damit nichts aus— 
erichtet, ‚er. hätte denn auch eine andere. Gerechtigkeit an der⸗ 
Seibigen Statt gelehret und: gewiß gemacht. Gott hob das 
alte Teſtament nicht auf, bis er an ſeine Statt das neue 
Teſtament einſetzte und viel gewiſſer machte, denn das. alte. 

Es iſt nicht ein feiner Geiſt, der da lehret und fpricht: 
dieß iſt erlogen; und. giebt doch keine gewiſſe Wahrheit dafür— 
Es gilt nicht etwas Lügen ſtrafen, und dagegen nicht wiſſen 
noch wollen die Lügenſtraferin, nämlich die Wahrheit, anzei— 
gen. Wer die Lügen will gewaltiglich ſtürzen, der muß an 
derſelben Statt gar öffentliche, gewiſſe und beſtaͤndige Wahr— 

Luther's W. VII. 8 
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heit ftellen: denn Lügen fürchten noch fliehen nicht, His die 
belle beftändige Wahrheit fomme. Site ift gar gerne im Fin—⸗ 
ftern, und Abwefen der Wahrheit. Iſt nun unfer Verftand 
falſch iu diefen Worten ‚das ift mein Leib,“ ſo ift Zwingel 
Thuldig, daß er feinen Verftand und Tert nämlich: das be= 
deutet meinen Xeib, gewiß mache und beftändiglich beweiſe. 
Demjelbigen gleichen Oecolampad und die andern Alle, ein 
Jeglicher ven feinen. Wenn wollen fie aber das thun? 
Ja ich will Die wohl mehr fagen, weil fie ihren Ver— 
ftand oder Text nicht gewiß haben können noch beweiſen, fo 
iſt's gewiß, daß fie auch unfern Verſtand und Tert nicht bes 
ftändiglich mögen falſch fchelten. Denn wie gefagt ift, wer 
kann eiue Rüge gewiß und beftändiglich ftrafen, der nicht die 
widerwärtige Wahrheit aufbringen Fann? Wer Fann das Un- 
recht tadeln, der nicht Dagegen das Recht beweiſet? Es muß 
ja das Licht die Finfterniß firafen eine Finſterniß ftrafet die 
andere nicht; To treibt. auch Beelzebub Eeinen Teufel aus 
Solches fühlet der Schwärmergeift wohl, darum gehet er ums 
ber, wie die Kate um den heißen Brei, fichtet greulich, wie 
unfer Tert und Verſtand nicht recht ſeh, und ſcheuet Dad 
und flieht, wie der Teufel das Wort Gottes, daß er nicht 
müfje beweiſen, wie fein Tert und Verſtand recht ſey; denn 
er fühlet wohl, daß er's nicht thun Fan. un Ra 'B 
"Darum meinet er, man folle es da bleiben Yafien, daß 
er dert Tert des Abenpmahls nach unſerm Berftande aufhehe, 
und feinen andern gewiffen am feine Statt jeße; nein, das 
gilt nicht. Willſt du abbrechen, fo baue auch wieder; willſt 
du vor Irrthum warnen, fo lehre auch die gewiffe Wahrheit 
an die Statt, oder laß dein Meiftern und Lehren anftehen, 
denn Damit giebft du dich felbft gewonnen, daß dir ein fal⸗ 
ſcher Lügengeift biſt, weil du das falſch fehilteft, welches Wi- 
derſpiel du nicht wahrhaftig noch gewiß machen kannſt, und 
willſt's auch nicht thun. Der heil. Geift aber weiß gay fein 
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das Widerſpiel zu beiweifen und gewiß zu machen, wo er. die 
Lügen oder Irrthum ftraft. | Bist 
Das ſeh nun euch, meinen lieben Herrn und Brüdern, 
zur Warnung gefchrieben; denn hier könnet ihr dieſen Geifl 
greifen, daß er das Licht feheuet, und ein: unnüger Wäjcher 
ift, da es nicht Noth ift, und flattert und flieht überhin, da 
e3 noth zu reden ift. Und wie ich in jenem Buch auch ges 
fagt habe, darfft nicht denken, daß er dir auflein Argument 
oder Widerreve richtig unter Augen gehe, fondern gleich wie 
er auf Die erfte Widerrede gethan hat, jo ihut er fat auf 
alle andere, wie wir hören werben. 194 anal 
Darum fo Hüte dich vor ihnen, oder greife fie friich am 
mit diefer Uneinigkeit und Ungemißheit ihrer Aede und Ver— 
ftand, und fordere getroft von ihnen, daß ſie Dir einem richti= 
gen gewifjen, einträchtigen Text machen in dieſen Worten 
‚das iſt mein Leib.’ Wenn fie das thuu, To tritt getroft zu 
ihnen, jo will ich mich auch gewonnen geben. Weil fte aber 
das nicht thun, jo follen fte Unrecht haben, Keber, Schwär— 
mer, DBerführer heißen, und dazu auch verloren haben, wenn 
fie gleich noch fo fleif und ſtolz wären. Denn wenn gleich 
ihre Hauptfäche und Irrſal recht und wahrhaftig wäre, ſo 
müßte man dennoch ja einen einigen, richtigen, gewiſſen, ein— 
trächtigen Tert haben, weil auf ungewiflen, uneinigen Text 
nichts zu Bauen ift. Alſo ſtehet meine erfte Widerrede noch, 
daß dieſe Secte fo viel uneinige Häupter Hat, zum Zeichen, 
Daß der Satan hier Meifter und GSeift if: » 9.0 5 
Zum andern habe ich begehrt, daß man und auch be— 
weiſen follte aus der Schrift, wie das Wörtlein iſt“ ſo viel 
heiße als „veutet” im Abendmahl. Denn ich halte in mei— 
nem‘ Büchlein bewiefen, daß der Geift im feinen vorigen 
Schriften wohl etliche Sprüche aus der Schrift führet, darin 
„iſt“ follte „deutet heißen: aber es wäre eigen Dünfel, und 
hätte es noch nicht bewiefen. Darum begehrte ich, er ſollte 
es noch thun, und ‚feine Deutelei beweiſen denn Daß. er 
8 
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Sprüche führet, iſt uns nicht hoch vonnöthen; wir Eennen 
ſolche Sprüche faſt wohl, auch ohne ſein Gervorziehen, als 
Chriſtus ft: der Fels 26." Aber daß darin Deutelei ſey, 
das ſehen und kennen wir nicht, und⸗ begehreten ae ſolches 
auch möchte hervor kommen. 

So faͤhret er jetzt zu, und. hut. — — aber⸗ 
mals "Sprüche, als den: „Johannes iſt Elias, Chriſtus iſt 
ein Weinſtock 26% Wenn das geſchehen, jo Hlütterk er lang 
und viel mit feinen eigenen Worten, und: ſchließi ohne Schrift, 
ſpricht: Hier iſt Deutelei; denn Johannes iſt nicht Elias, 
ſondern deutet Eliam. Da ſehet ihr abermals, daß er nicht 
will beweiſen, wie „it folk ‚deutet heigem: „Ex: ſagt wohl, 
ed heiße deutet; wer frngt aber. darnach, daß ers ſagt? Wir 
wiſſens vorhin wohl, daß er ſo ſagt: er ſollte aber mit 
Schrift beweiſen, daß er recht: ſaget. Bag, 
Und wiewohl er ſelbſt hat: gefühlet, daß ſein u | 
ein Sauter Gewäſch (wie er denn. großen Fleiß thut, bös 
Deutſch zu reden, fo er doch ohne ſolchen Fleiß dennoch Une 
deutſch genug wäre), und. befennet, daß feine Meinung jey, 
nicht darauf zu ſtehen, ob „iſt ettun. für) „beutet” würde ges 
nommen, daß darum auch hier: im Abendmahl müßte jo ges 
nommen werden; ſondern daß, ; weil andere Oerter der Schrift 
und Glaube zwingen, daß die Worte: des Abendmahls unſern 
alten Verſtand nicht: haben mögen; ſo ſey das Aiſt“ für deu⸗ 
tet’ bei ihnen: ‚genommen. Quia is ſensus sit absurdus 
eliam fideli intellectui. Ja Carnali intellectui. Nun wie 
unfer Verſtand ſich nicht reime mit der Schrift und Glauben, 
e fte noch nicht — * Herr & bernach weiter 
eh en #9: in 
3 Aber das gilt nicht, —* de allen — Reis des 
mahls ungewiß machen wollten, und ſich als die Diebe h 

lich ausdrehen; fie ſollen ſtehen, und weil ſie gelehret ha * 
daß „ift‘‘ heiße: bedeutet, ſo ſollen ſie es beflandiglich bewei⸗ 
ſen, und ung aaa des vorigen, alten, gewiſſen Texis wel⸗ 
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chen fle zerrüttet und. ungewiß gemacht haben wollen, wie— 
derum einen’ neuen, gewiſſen ftellen, wie ich oben auch gejagt 
babe, daß fe zu thun ſchuldig find. Weil ſie num daſſelbige 
scheuen und nicht daran’ wollen, jo geben fle wohl zu verftes 
ben, was fte für einen Geiſt haben, als der nur brechen und 
nicht bauen, reißen und nicht heilen ‚wolle; das heißt ber 
Teufel. Darum ſeh abermals vor dieſem Scheuteufel gewarnt, 
der fo fliegt und flättert, Daß er nicht richtig antworten will, 
und Tag ihn fahren. STE" DREH | * 
Aber euch, als Die Unſern, weiter zu unterrichten, ſollt 
eh wifjen, daß ein lauter Gedicht ift, wer da fagt, daß dieß 
Wörtlein „ift” ſo viel heiße als deutet”. Es Tann Fein 
Menfch nimmer: an einigen Orten der Schrift beweifen, ja, 
ich will (weiter jagen,’ wenn die Schwärmer in allen Spra- 
hen, ſo auf Erden find, "einen Spruch bringen, darinnen 
‚alt ſo viel gelte’ als deutet, fo follen fle gewonnen "haben. 
Aber fte follen’3 wohl Lafien, es mangelt den hohen Geiftern, 
daß ſie die Redekunſt Grammatica, oder wie fle es nennen, 
kr it f9 man in der’ Kinderfchule lehret, nicht recht 
unjeenati7® 190 239. MONTE —— —2 
Dieſelbige Kunſt lehret, wie ein Knabe aus einem Worte 

zwei oder drei machen dile oder wie er einerlei Worten 
neuen Gebrauch oder mehr Deutung geben möge. Als daß 
ich mit etlichen Exempeln beweiſe, das Wort Blume, nach 
ſeiner erſten und alten Deutung heißt es eine Roſe, Lilien, 
Violen und dergleichen, die aus der Erde wächſt und blühet. 
Wenn ich nun Chriſtum mit einem feinen Lobe preiſen wollte, 
und ſehe, wie er von der Jungfrau Maria kommt, ſo ein 
ſchönes Kind, mag ich das Wort Blume nehmen, und einen 
Tropum machen, oder eine neue Deutung und Gebrauch ge— 
ben und ſagen: Chriſtus iſt eine Blume. Hier ſprechen alle 
Grammatici oder Redenmeiſter, daß Blume ein neues Wort 
geworden ſey, und habe eine neue Deutung, und heiße nun 
nicht mehr die Blume. auf dem Felde, fondern das Kind Je— 
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ſus, und müffe nicht. Hier das Wort: „iſt“ zur Deutelei wer- 
den, denn Chriftus bedeutet nicht: eine Blume, fondern er ift 
eine Blume, doch eine andere Blume, als Die natürliche. 
Denn fo. ſpricht der Poet Horatius: Dixeris egregie, 
notum si callida verbum reddiderit junetura novum; d. i.: 
gar fein ift e8 geredet, wenn du ein gemeined Wort wohl ver— 
neuen. kannſt. Daraus: man bat, daß einerlei Wort zwei 
oder vielerlei Wort wird, wenn. es über feine. gemeine. Deu— 
tung andere, neue Deutung kriegt. Als Blume; ift ein an— 
deres Wort, wenn es Chriſtum heißt, und ‚ein. anderes, 
wenn es die natürliche Roſe und. vergleichen , heißt. Item, 
wenn es eine güfdene,.filberne oder hölzerne Roſe heißt. Alſo, 
wenn. man, bon einem kargen Manne fpricht: er ift ein Hund; 
bier heißt. ein Hund der karge Filz, und ift aus dem alten 
Wort ein neues: Wort geworden, nach ‚der Lehre Horatii, 
und muß: micht. hier „ist“ eine Deutelei ſeyn, denn der Karge 
bedeutet nicht einen Sundern. Ben DER 
Alſo redet man nun in. allen Sprachen, und verneuet 
die Wörter, als ‚wenn wir jagen: Maria. ift eine Morgen 
röthe; Chrifius ift eine Frucht des Leibes, der Teufel iſt ein 
Gott der Welt, der Pabſt ift Judas, St. Auguftin ift Pau— 
Aus, St. Bernhard ift eine Taube, David ift ein Holzwürm⸗ 
Yein, und ſo fort an, ift die Schrift, folcher Rede soll, und 
beißt Tropus oder Metaphora in der Grammatica, wenn man 
‚zweierlei, Dingen einerlei Namen: giebt, um deßwillen, daß ein 
Gleichniß in beiden ift, und iſt denn derſelbige Name nach 
dem Buchſtaben wohl einerlei Wort, aber potestate ac si- 
‚gnificatione 'plura. Nach. ver Macht, Gebrauch, Deutung, 
zwei Worte, ein altes und. neues, wie Horatius jagt und 
Kinder. wohl willen, 7 
Wir Deutfchen pflegen. bei folchen berneuten Worten 
rechtes, oder anderes, ober neues zu fegen und jagen: Du 
biſt ein rechter Hund, die Mönche find rechte Wharifäer, die 
Nonnen find rechte Moabiter- Töchter, Chriſtus ift ein rechter 


65. Broßes Bekenntniß vom, Abendmahl Chrifti. 419 


‚Salomon. ‚Item, ‚Luther ift. ein anderer Huß, Zwingli iſt 
ein anderer Gorab,. Oecolampad iſt ein neuer Abiram. In 
ſolchen Reden werden mir alle Deutſche Zeugniß geben und 
bekennen, daß ed. neue Wörter find, und gleich ſo viel iſt, 
wenn ich jage: Luther ift Huß, Luther, iſt ein. ‚anderer Huf, 
Luther ift ein rechter Huß, Luther, ift ein neuer. Huß. Alfo 
daß man es fühlet, vie in folchen. Reden, nach der: Lehre 
Horatii, ein neues Wort aus dem vorigen gemacht wird, 
denn e8 klappet noch Flinget nicht, wenn ich ſagte: Luther 
‚bedeutet Huß, jondern er. ift ein. Huf... Dom. Wefen redet 
man in folchen Sprüchen, was einer ſeh und nicht, was er 
bedeute, und. macht über. feinem neuen Weſen auch ein neues 
Wort. So wirft du es finden in allen Sprachen, das weiß 
ich fürwahr, und aljo, lehren alle Grammatici, und wiſſen 
die... Knaben. in ‚Der: Schule, und. wirft nimmermehr Den, 
daß „ift’ deuten; heißen möge. 

Wenn nun Ehriftus ſpricht Johannes iſt Elias, kann 
Niemand beweifen, daß Johannes, Elias „bedeute, denn, es 
auch lacherlich wäre, daß Johannes Elias bedeuten ſollte, 
ſo biel ‚billiger. Elias Johannem bedeutet; Und nach Zwing— 
18. Kunſt müßte es Chriftus umkehren und fagen: Was Jo⸗ 
hannes ſey, nicht was er bedeute, ſondern was er für ein 
Weſen oder, Amt Habe, und; [pricht: Er ſeh Elias. Hier iſt 
Elias ein neues Wort geworden, und heißt nicht der alte 
Elias, ſondern der neue Clind, wie wir Deutſchen fagen: 
Sohannes. ift der rechte Elias, Johannes iſt ein anderer Elias, 
Johannes iſt ein neuer Eins; eben. fo iſt's auch „geredet: 
Ehriftus ift ein Fels, d. i.: er hat, ein Weſen und iſt wahr⸗ 
haftig ein Fels, aber doch ‚ein neuer Fels, ein rechter Fels. 
Stem, Chriftus iſt ein rechter Weinſtock. 

Lieber, wie, klappt's, wenn ‚du solches. alſo nach Zwing⸗ 
li's Dünkel deuten willſt: Chriſtus bedeutet den rechten Wein- 
ſtock. Wer iſt denn. der ‚rechte Weinſtock, den Chriftus be⸗ 
deutet? Sp höre ich wohl, Chriftus ſollie ein Zeichen oder 
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Deutung des Holzes im Weinberge ſeyn. "Ach, das wäre 
ein feines Ding. Warum hätte denn Chriſtus nicht Billiger 
alſo gefagt: Der rechte Weinſtock ift Chriftus, d. i.: der höl- 
zerne Weinſtock bedeutet Chriftum. Es ift ja billiger, daß 
Chriſtus bedeutet werde, denn daß er allererſt bedeuten ſollte, 
ſintemal das da deutet, allemal geringer iſt, denn das bedeu⸗ 
tet wird, und alle Zeichen geringer find, denn das Ding, fo 
fie bezeichnen; wie Das anders auch Narren und Kinder 
ROR 
Aber der Zwingli ſiehet nicht auf das Wort vera in 
dieſem Spruch: Chriſtus iſt der rechte MWeinftod. Wenn er 
daffelbige anſähe, hätte er nicht Deutelei auß dem iſt“ ma= 
chen Fönnen. Denn es Teivet Feine Sprache noch Vernunft, 
dag man fage: Chriſtus bedeute den rechten Weinſtock. Denn 
es Tann ja Niemand fagen, daß an dieſem Orte der rechte 
Weinſtock fey das Holz im .Weinberge. “Und zwinget alfo 
der Tert mit Gewalt, daß Weinſtock Hier ein neues Wort 
Tey, dns einen andern, neuen, ‚rechten Weinftor Heiße, und 
nicht den Weinftor im Weinberge. Darum kann auch ‚‚ift“ 
Hier nicht Deutelei feyn, fondern Chriftus ift wahrhaftig und 
hat das Weſen eines rechten, neuen Weinſtocke. Wiewohl 
wenn gleich der Tert alfo ftünde: Chriſtus ift ein Weinſtock, 
fo Tautet’8 doch nicht, daß ich fagen wollte: Chriftus bedeu⸗ 
tet den Weinſtock, jondern ſollte vielmehr der Weinſtock Chri⸗ 
ftum bedeuten. an Ä ee 
Alfo auch diefer Spruch: Chriſtus ift das Lamm Got- 
te8, kann nicht alſo verftanden werden, Chriftus heveutet das 
Lamm Gottes, denn fo müßte Ehriftus geringer feyn als 
ein Zeichen, denn das Lamm Gottes. Welches will aber 
denn dad Lamm Gottes jeyn, Das Chriftus bedeutet? Sollt’s 
das Dfterlamm feyn? Warum kehret er's denn nicht um, und 
ſpraͤche billiger: Das Lamm Gottes iſt Chriſtus dv. i.: 5) r⸗ 
lamm bedeutet Chriſtus, wie Zwingli deutet. Nun aber weil 
das Wort Gottes“ bei dem Wort Lamm“ ſtehet, zwingt 
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es mit Gewalt, daß Lamm hier ein anderes, neues Wort ift, 
heißet auch ein anderes, neues und das rechte Lanım, wel⸗ 
ches Chriftus wahrhaftig ift, und nicht das alte Oſterlamm. 
Und jo fort an, was fie mehr für Erempel führen, als! 
Der Same ift Gottes Wort, der Acker ift die Welt ıc., Tön- 
nen fte keine Deutelei aus dem iſt“ mit gutem Grunde ma— 
chen, fondern die Kinder in der Schule fagen, daß Same und 
Acker Tropi oder verneuete Wörter nach der Metaphora 
feyen. Denn Vocabulum simplex et metaphoricum find 
nicht ein, fondern zwei Worte. Alſo heißet Same hier nicht 
Korn noch Weizen, fonvern Gottes Wort, und Acker heißet 
die Welt, denn Chriftus, fpricht der Tert felbft, redet in 
Gleichniſſen, und nicht von natürlichen Korn und Weizen. 
Wer aber in Gfeichniffen revet, der machet ans gemeinen Wor- 
ten eitel Tropos, neue und andere Wörter, sfonft wären's 
nicht —— wo er die gemeinen Worte in der vorigen 
Bedeutung brauchte. Das gar ein toller, unverftändiger Geift 
ift, der in Gleichniffen Die Worte nach gemeiner Deutung 
nehmen will, wider die Natur und Art der Gfeichnifje, der 
muß denn wohl mit Deutelei und Gaufelei zu ſchaffen 
gewinnen. TIRIE» VRTHEN TER 
Item, aljo auch der Spruch aus dem erften Buch Mo— 

fd: ‚Sieben Ochfen find fieben Jahre, und ſieben Aehren 
find ſieben Jahre.” Weil der Tert felbft jagt, daß er bom 
Tratım rede, und vom Gleichniß oder Zeichen ver ſieben 
Jahre, fo müfjen hier die Worte: ſieben Ochſen, ſteben Aeh— 
ten, auch Metaphorae und neue Wörter feyn, und eben daſ⸗ 
felbige heißen, das dieſe Worte: fteben Jahre; daß alfo Diele 
Worte: fieben Iahre (nach gemeiner Deutung), und diefe 
Worte: fleben Ochſen (mach neuer Deutung) einerlei heißen. 
Denn die fteben Ochſen bedeuten nicht fleben Jahre, fondern 
fie find ſelbſt weſentlich und wahrhaftig die ſieben Jahre, 
denn es find nicht natürliche Ochſen, die da Grad auf der 
Weide frefien, welche wohl durch alte, "gemeine Worte (fies 
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ben Ochſen) genennet werden. Aber hier iſt ein neues Bo 
und find. ſieben Ochſen des Hungers und. der. Fülle, d..i.; 
fieben ‚Jahre. des Hungers und der, Fülle... Summa, fe ind» 
gen wohl Sprüche führen. und jagen: ‚Hier ift Deutelei, aber 
fie werdens nimmermehr in, einigem beweiſen, wie fie denn 
auch bisher jolches zu beweifen ſich noch nie unterwunden 
haben, meinen, es ſey genug, wenn ſie Sprüche führen und 
jagen: Hier. ift Deutelei,. „aber und its nicht genug, ‚denn 
wir glauben: nicht an Zwingli oder einige: Menſchen; wir wol⸗ 
len Grund ‚und, Beweiſe haben. 

Aber. hier wird vielleicht ‚die andere Rolte ſich brůſten 
und ſagen: Hiermit wirſt du des Oecolampadii Zeichelei be— 
ſtätigen weil derſelbe mach ſolcher Lehre Horatii auch ein 
neues Wort und Tropum aus dem gemeinen macht und 
ſpricht: Mein Leib heiße hier meines Leibes Zeichen. Hier— 
auf iſt bald geantwortet, daß es die Grammatici, dazu auch 
alle chriſtliche Lehrer. verbieten, ‚man folle nimmermehr. bon 
gemeiner, ‚alter Deutung eines Wortes treten, und, neue; Deu- 
tung annehmen, es zwinge denn der Text und der Verſtand, 
oder werde aus andern Orten der Schrift mit Gewalt be— 
wiefen, ſonſt würde man nimmermehr keinen gewiſſen Text, 

Berftand, Rede ‚noch; Sprache behalten. Als wenn Shriftus 
ſpricht: Johannes iſt Elias; hier zwinget der Text und Glaube, 
daß Elias ein neues Wort. ſehn muß, weil das ‚gewiß. i 
daß Johannes nicht der alte Elias iſt noch ſeyn kann. Item, 
Chriſtus iſt ein Fels, zwinget abermals der Text ſelbſt und 
der Glaube, daß Fels hier ein. neues Wort. ift, weil Chri- 
ſtus nicht ein natürlicher Fels ift noch feyn Kann... . 

Daß nun. Decolampad. hier aus dem Wort Leib macht 
Leibs⸗Zeichen, geſtehet man ihm nicht, „denn er. thut's muth- 
williglich und kann's nicht. bemweifen, ‚daß es der Text oder 
Glaube. ſo erzwinge. Gleich als wenn. Einer muthwilliglich 
alſo teopifiren wollte, oder Wort. verneuen: das. Evangelium 
ift Gottes Kraft, Röm. 1. „ſollte jo. viel gelten: „dad Evans 
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gelium iſt des Rolands Schwert. Alſo möchte Einer Chri— 
ſtum Belial, Paulum Judas heißen over deuten; wer will's 
ihm wehren? Aber man nimmt's nicht an, er beweiſe es denn, 
und zwinge es aus dem Text. Alſo ſtreitet Decolampad auch 
nicht weiter, denn daß er eitel Bred und Wein im Abend⸗ 
mahl mache. Aber wenn er daſſelbige ſchon erſtritte (als er 
nicht vermag), ſo kann er doch nicht erſtreiten noch beweiſen, 
daß Leib Leibs-Zeichen heiße, wie ich im vorigen Büchlein 
auch ‚angezeigt habe, und muß alſo auch Decolampad. bleiben 
ohne gewiſſen Tert und Berftand. des Abendmahls. Nun 
muß man ja gewiffen Tert und Berftand hier ‚haben, wenn 
gleich eitel. Stroh. und Spreu im Abendmahl jeyn ſollte. 
Mer will aber: denfelbigen geben? Sie thuen's nicht, wollen's 
auch nicht thun, können's auch, nicht thun..ı a 
Wohlan, fo bleiben: wir bei den ‚Unfern „und vermah— 
nen. Alle, die fich vermahnen laſſen wollen, daß fte ſich vor 
folchen ungewiſſen, unbeſtändigen Tropiſten und - Deutiften 
hüten, denn es iſt nicht genug, daß ſie ſagen: Brod ſey Brod, 
und Wein ſey Wein, ſondern müſſen und ſollen beweiſen, 
wie der Text zu leſen und zu verſtehen ſeyn ſoll (das iſt 
‚mein Leib), ob er alſo ſtehen Tolle: das bedeutet meinen Leib, 
oder: das iſt meines: Leibes Zeichen, oder: das iſt mein Leib. 
Wir laſſen uns kein Kinderſpiel oder geringe Sachen, wie 
fie gern wollen, aus, dieſem Text machen. Es ſind Chriſti 
Worte, wir müſſen wiſſen, was ſie halten und geben. Summa, 
es iſt, wie ich geſagt habe, ſie wollen nicht antworten, wo 
fie. antworten ſollen, und plaudern dieweil von ihrem eige— 
nen Gedanken. Wer 
Auf3 Dritte, wiewohl ver Geiſt nusbündig wohl weiß, 
daß ich von Gottes Gnaden verſtehe, wie man einen Ort der 
Schrift durch den andern erklären müffe, wie ich, ehe denn 
Zwingli's Name auffam, vor aller Welt in fo viel Schriften 
an den Tag. gegeben Habe, Doch mußte er mich folches durch 
viele Blätter Iehren, allein darum, ‚daß man denken joll, er 
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wolle einmal antworten. Nun weiß Gott, ich habe Antwort 
auf meine Einfprüche, und nicht ſolche Kunft von ihm be— 
gehrt, weiß ihm auch verjelbigen feinen "Dank. Aber das 
wollte ich noch heutiges Tages gern, daß er ſich ſelbſt und 
die 'Seinen, die es baß dürften, denn ich, folche Kumft lehrte, 
und an dem Tert des Abendmahls auch erzeigte, daß «3 ihm 
doch noth th BR | San ER, 
Er ſchilt mich wohl, daß ich das Stück: das ift mein 
Leib, allein vorgenommen babe, und das folgende: der für 
euch gegeben ift, ftehen Iaffen, und mwäfcht gräulich, wie dafs 
ſelbige folgende Stü das vorige’ Stud erkläre. Wohlan, 
ich verftehe fein wohl, daß ein Ort den andern erfläret; fo 
bin ich auch neulich im Bade geweſen und habe die Ohren 
gewafchen, daß ich wohl höre, wie im Abendmahl⸗Text das 
folgende Stück: der für euch gegeben ift, Tolle Das vorher⸗ 
gehende Stück: das iſt mein Leib, erklären. Ich frage aber, 
wie ſolche Erflärung bewiefen werde oder. zugehe? Da höre 
einmal einen Meifter, haft du nie einen yehört. ASIEN 
Chriſti Leib, ſpricht er, iſt fichtbarlich am Kreuz Für 
uns gegeben; weil denn im Abendmahl flehet: Das ift mein 
Leib, der für euch gegeben, fo müßte er auch ſichtbarlich im 
Abendmahl feyn, fo es verfelbige Leib für und gegeben feyn 
ſoll. Alfo erklärt das folgende Stud das vorderſte, Daß, 
weil Chriſtus nicht fichtharlich im Abendmahl ift, fo müffe 
‚Aft” eine Deutelet fen. Hier fagt mir, Tieben Brüder, ob 
dieſem Geift Ernft fey, und zu antworten, oder ob er nicht 
vielmehr ein Gefpött aus dieſer Sache macht.. Ich danke aber 
dir, Jeſu Chrift, mein Herr, daß du deine Feinde in ihren 
eigenen Worten alfo meifterlich fangen und zu Schanden ma= 
chen Fkannft, zu ftärken unfern Glauben in deinen einfältigen 
Worten. Dies einige Stück follte billig Jedermann vom die— 
fer Sekte abichreefen, wenn er folche große, grobe Blindheit 
ſiehet in ſolchem Hohen, gelehrten Geiſt. Die Knaben in den 
Schulen wiffen das quod refert substantiam, und dieſer 
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Geift jagt: .quod refert qualitatem, imo ,aceidens  commu- 
nissimum. et mutabilissimum. Ich muß deutſch reden. 

Wenn und wo ich von Chriſti Leib: jagen Tann: das 
iſ Chrifti Leib, für uns gegeben ‚da muß: er auch ſichtbar⸗ 
lich ſeyn weil er nicht anders, Denn: ſichtba lich für uns ge⸗ 
geben. iſt; iſt er aber nicht ſichtbarlich da, ſo iſt er gar nicht 
da. Nun, ich zeige mit der Hand gen "Simmel, ‚und jage 
diefe Worte: Da figt zur Rechten Gottes der Leib, der für 
und gegeben: :ift, ſo muß: er. fürwahr fichtbarlich da figen, 
oder iſt gar nicht da. Denn die: folgenden Worte: der für 
euch; gegeben iſt, ertlärens alſo nach der Kunſt dieſes Geiſtes 
Item, da Chriſtus Joh. 8. ſich verbarg und zum: Tempel 
ausging, möchte ich ſagen: Da gehet der Leib, der für: und 
gegeben wird, aber er wird ſichtbarlich fuür uns gegeben, dar⸗ 
um gehet er gewiß ſichtbarlich da, und der Evangeliſt läu—⸗ 
get, da er ſaget, daß er: verborgen Da gehe, oder. wird gar 
nicht da ſeyn. Und Summe; Chriſti Leib fey we er wolle 
fo iſtss der Leib, der für ung gegeben iſt. Weil er denn 
ſichtbarlich für ung gegeben ; ſo kann er nirgends ſeyn, er. 
ſey denn ſichtbarlich da Wie dün dich? Haſt du einmal 
einen Meiſter gehört? Da haſt du einmal Schrift und Glau⸗ 
ben, welche unſern Verſtand nicht leiden mögen. Nun glaube 
hinfort dieſem Geiſt, daß er dich recht im Abendmahl lehren 
möge. Aber alſo muß der Teufel immerdar ſeine Weis heit 
mit Dreck werftegeln, und Geſtank hinter ſich * daß: —* 
be: ‚merke, ende da gewelenan'l 

+ So-ift nam der arme Leib Chrifli * r ihre 
Barlich. für und gegeben iſt, alſo gefangen, daß er entweder 
nirgends ſichtbarlich ſeyn Fan; oder iſt er unſichtbarlich fo 
iſt er nicht da. Denn wo ihn das im Abendmahl zu ſehn 
hindert, daß en ſichtbarlich fur uns gegeben iſt, und kaun 
nicht anders denn ſichtbarlich da ſeyn weil die Worte da 
ſtehen: Das iſt mein Leib, der für euch gegeben iſt, fo. muß 
er freilich nirgends andas denn ſichtbarlich ſeyn. Denn ſolche 
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Erklärung geben dieſe Worte: Der für euch gegeben ift, was 
heißet Der? Der? Der Geift jagt: Es heiße fo viel als wie, 
oder der Geftalt, wie er am Kreuze hing. Nun hing er da 
vor ven Angen der Juden fichtbarlich unter Spießen und 
Roffen. Wo er nun im Abendmahl wäre, jo müßten alle 
Suden, Roſſe, Spieße, Kreuze, Nägel und alles mit’ einander 
auch im Abendmahl feyn, ja auch zur Rechten Gottes und 
an allen Orten, da Ehrifti Leib ift. ' 

So ſoll man die Schrift erklären und einen Ort durch 
den andern richten. Sie zürnen, Daß ich den Teufel durch 
fie reden achte. Lieber, wie ſoll doch Vernuuft hier jagen 
mögen, daß es menfchlicher Irrthum und nicht eitel Teufels— 
geſpötte ſeh? jonderlich weil der Zwingli folge große Kunft, 
Geift und Gewäfch daraus machet, als fey es feiner beften 
Hauptgründe und Meifterftüre eind. Münzer war ein tolle 
fühner Geiftz aber dieſer ift ja jo tollfühn, fpeiet aus, was 
ihm in's Maul fällt, denkt nicht einmal, was er doch fage. 
Doch Gott warnt und alſo. 

Iſt's nun nicht zu erbarmen, daß man aus folchem nich- 
tigen, falfehen Grunde die hellen Worte Ehrifti läugnen fol: 
Das ift mein Reib, und das Abendmahl alfo handen? Wenn 
ein Knabe in der Schule folchen Syllogismun machte, To 
gebe man ihm einen Schilling. Thät's ein Meifter unter 
den Spphiften, jo müßte er Ejel heißen; und hier im Geift 
foll es göttliche Schrift und Wahrheit heißen, ver fie ſich 
hoch rühmen wider unfern Berftand. Alſo möchte Einer 
auch folche Geifterei treiben und jagen: Chriſtus zur Rechten 
Gottes ift der Sohn, der von Maria geboren ift, aber er ift 
von Marin fterblich geboren; fo muß er auch fterblich figen 
zur Rechten Gotted. Herr Hand Ritter reitet nicht im Kür 
rap, darum ift’3 nicht eim Nitter. Rahel hat keinen Schleier 
auf, darum ift Rahel Fein Weib. Juxta regulam novam: 
Aceidens est substantia, nec potest abesse suo subjecto. 

Auf's Dierte Fommt er auf die Worte rim Abendmahl, 
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und theilet Diefelbigen im zwei Theile. Aus etlichen macht 
er Befehle, die und etwas heißen thun oder befehlen, als 
diefe: Nehmet, effet. Aus etlichen macht er Rede oder Ge— 
fpräche, die und fchlecht fagen, was gefchehe. Aber ich muß 
hier feines filgigen, feindſeligen Deutfches brauchen, welches 
ihm Doch viel baß ‚gefällt, als dem Storche fein Klapypern, 
wiewohl Einer ſchwitzen möchte, ehe er's verſtehet. Er will 
fo viel geftammelt oder gehuftet, ich follte fagen, geredet ha— 
ben: Wo Gott gebietet, da find Heißelworte, als: Du folft 
feine andere Götter haben. Wo er aber etwas hut, da find 
Thätlich⸗Worte, als Gen. 1.: „Es werde Licht 3. Sp wollte 
er nun gern fo viel fagen, wenn er reden Fünnte. Wo Thä⸗— 
telworte find, ob ich gleich diefelbigen auch jpreche, jo wird 
doch nichts daraus, ald wenn ich ſchon aus Gen. 1. ſpreche: 
E3 werde Some und Mond, jo wird Doch nichts Daraus. 
Alſo ob Chriſtüs gleich im Abendmahl feinen Leib gegeben 
hätte, da er fprach: Das ift mein Leib, ſo folget doch nicht, 
wenn ich’3 nachfpräche, daß auch alſo bald Chriſti Leib werde, 
denn Chriftus hat es nirgends 'geheißen, Daß aus meinem 
Worte fein Leib werde 3. | 
O, ver arme, elende Geift, wie ringet und windet er 
fih, und kann Doch nirgends hinaus. Nun, wir nehmen 
auf's Erfte das an, daß er zuläffet, Ehriftus Habe feinen Leib 
im Abendmahl den Jüngern gegeben, denn er befennet, daß 
dies Ihätel- Worte find: das ift mein Xeib, welche diesmal 
geichehen find, und danfen ihnen freundlich, Daß fie und doch 
das erſte, einige Abendmahl bleiben Taffen. Wo wir aber 
das Haben, fo folfen ung die andern auch bleiben. Auch wol⸗ 
Ien wir dafjelbige erfte Abendmahl wohl mit Gewalt und 
durch ihre eigene Worte ihnen aboringen, auf Die Weile: - 
Zwingli halte die Worte im Abendmahl gleich wie er 
will, e8 jeyen Heißelworte oder Laffelmorte, Thätelworte oder 
Leſelworte, da Liegt mir nicht? daran. Das frage ich aber, 
ob dieſelbigen Thaͤtelworte Chriſti Lügenworte nder wahre. 
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Worte find? Sind's Lügenworte,. fo, verantworte fle Chriſtus 
felbit, ‚und ‚geben und nichts an; ſind es aber wahre Worte, 
jo antworten wir. fröhlich, daß auch der Schwärmergeift ‚bes 
kennen muß, daß Chriſtus feinen. Leib im Abendmahl gege- 
ben hat, denn. es find Thätelworte, Die; Chriſtus auf’ ‚erfte- 
mal redet, und läuget nicht, da er Spricht: Mehmet, efiet, das 
ift mein Leib 2e:; ebenfomohl als Sonne und Mond, da jtund, 
da er Genef. 1. ſprach Es fey Sonne und Mond, und war 
fein Lügenwort, ſo iſt fein Wort freilich. nicht ein Nachwort, 
fondern ein Machtwort, das da fchaflet, wie es Pſalm 33: 
lautet: ‚,‚Er- fpricht,. fo ſtehet's da, fonderlich weil ed am er⸗ 
ſten geſprochen wird, und ein. Thätelmort ſeyn foll. Alſo 
haben wir das erſte, einige Abendmahl erhalten, daß ſie ſelbſt 
auch geben und; bekennen. er N Bir * 
Nun wollen, wir auch ſehen, wie der zarte Geiſt aus 
den Thätelworten „iſt“ zum Deutelwort machen. und unſern 
Verſtand nehmen will. Wo Thätelworte ſind, ſpricht er, da 
—— daß alſo geſchehe, wenn wir ſie reden, ſondern 
leibt ſchlechte Rede von der That, ſo geſchehen iſt. Wenn 
wir nun gleich im Abendmahl jagen: das iſt mein Leib, wird 
darum nicht. Ehrifti Leib ‚daraus; „Darum muß-.nun freilich 
eitel Brod da feyn. Iſt eitel Brod da, ſo muß iſt“ Deu= 
telei ſeyn. Alſo iſt unſer Verſtand nichts, und der Schwär— 
mer recht. Hiermit ficht er nicht weiter, denn daß im erſten 
Abendmahl unſer Verſtand wohl recht ſey, aber nicht in den 
andern. folgenden ꝛ. Wenn ich nun hier frage, wer Dem 
Geiſt die Macht gegeben. hat, oder womit er's beweiſen will, 
daß die Worte im Abendmahl alſo zertrennet und von ein- 
ander geſchieden werden ſollen, etliche Heißelworte, etliche 
Thätelworte? ſo „giebt, ex: keine andere Antwort, denn daß er 
ſpricht: Er hoffe, daß Niemand jagen möge, daß im Abend— 
mahl Heißelworte ſind, dadurch man Chriſti Leib mache. Alſo 
ſtehet ſeine Beweiſung auf ſeiner Hoffnung, der doch immer 
rühmet, er gründe ſich auf Gottes Wort und helle Schrift, 
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Mer nun auf des Geifted Hoffnung bauen: will, der mag im— 
merhin glauben, daß eitel Brod im Abendmahl ſey, denn 
jolcher Glaube billig auch folchen Grund haben foll. j 
Wir jagen auch dawider, daß dieſer Geiſt abermals ung 
lehret, dad wir wiſſen, und läßt fahren, das er lehren follte, 
und einer Frevel=-Büberei gebraucht, daß er die Worte alfo 
tbeilet und ſondert. Er follte beweilen, daß fie von einander 
zu reißen wären, ſo ſie doch alle nach einander fein an einem 
Drte ſtehen: Nehmet bin, effet, das ift mein Leib ꝛc. Und 
find allzumal nicht. unfere Worte, ſondern Ehrifti eigene 
Worte: felbft. = 
Dazu, obgleich Diefe Worte: das ift mein Leib, an ihe 
nen jelbit Thätehvorte, wären, wo fie herausgezwarkt und ale 
lein in einen Serfer vom den andern abgejondert würden, fo 
find ſie dennoch eitel Heißelworte, weil ſie in Heißelworte 
eingeleibet und gefabt werden. Denn ich hoffe wahrlich auch, 
ja, ich weiß fürwahr, Daß alle Chriften aus der Einfehung 
und Gebot Ehrifti fchuldig find, folche Worte im Abendmahl 
zu fprechen,, und. halte die. Schwärmer ſelbſt fo kühn nicht, 
daß fie diefelbigen mit gutem Gemiffen auslaffen: Muß mar 
fie denn ‚haben und sprechen im Abendmahl, jo find’s wahr 
lich ‚Heißelivorte, darum, daß fie in Heißelworte gefaßt find, 
und ‚gilt nicht, ſte alſo von den Heißelworten zu fcheiden, wie 
der Geist frevelt. Wenn aber die Thätelworte alfo in Hei— 
Beliworte gefaßt find, ſo ſind's nicht mehr fchlechte Thätel- 
worte, jondern auch Heißelworte, denn es gefchieht auch alles, 
was ſie lauten, aus. Kraft der göttlichen Heißelworte, durch 
welche ſie gefprochen werden. ee 
Als Marth. 21. ſtehet ein Thätelwort, Das die Jünger 
ſprechen ſollten: „Hebe dich und wirf Dich in's Meer,“ wel- 
ches, jo Jemand fchlecht daher redet, freilich nichts daraus 
folgte, und bliebe ein Ihätehwort. Aber da es Chriſtus in’s 
Heißelmort faſſet und spricht: So ihr werdet fagen mit Glaus 
ben: zu dieſem Berge, hebe dich ac,, fo muß es wahrlich nicht 
Suthers W. VII, 9 
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mehr ein Thätelmort jeyn, fondern gefchieht, mie es lautet, 
fo man’d nach feinem Befehl fpricht. Item, wenn der Prie—⸗ 
fter tauft und fpricht: Ich taufe Dich ꝛc., das iſt freilich ein 
lauter Thätelwort; aber weil es in das Heißelwort gefaßt 
ift, da Ehriftus fagt: Gehet hin und taufet, muß es gleich- 
wohl ein Taufe vor Gott feyn. Und wenn Petrus oder 
Paulus ſpräche: Dir find deine Sünden vergeben, wie Chri— 
ftus zu Maria Magdalena ſprach: Wohlan, das ift ein lau— 
ter Ihätelwort, dennoch find da die Sünden vergeben, wie 
die Worte lauten; darum, daß es im SHeißelworte befohlen 
und gefaßt ift, da Ehriftus Joh. 20. ſpricht: „Nehmet ven 
heiligen Geift, welchem ihr die Sünde vergebet 20.” 

Und wenn das Wort Gen. 1. (e8 werde Mond und 
Sonne) auch fo in Heifelmorte gefaßt wäre, und und zu 
fprechen befohlen, fo follteft du wohl jehen, ob Gott Lügen 
würde, und nicht eine Sonne werden follte, mo ich's zum 
Stern oder Himmel ſpräche. Nun aber da Fein Heißelwort 
it, wird freilich Feine Sonne daraus. | 

Alfo auch, wenn ein Heißelwort wäre, daß ich zum 
Waſſer möchte diefe Thätelworte fprechen: das iſt Wein, foll- 
teft du wohl fehen, ob nicht follte Wein da werden. Dar— 
um iſt's ein lauter tellens tillend und unnützes Geplauder, 
daß dieſer Geift die Thätelworte von den Heißelworten in 
einerlei Tert fcheivet, da fie den Heißelworten eingeleibet und 
zu fprechen befohlen find, und gleichet fie andern Thätelmor- 
ten, die ohne Befehl und Heißelworte find. Das Heißt ſo— 
phiftifch und Kübifch in Gottes Worten handeln, aber bei 
ihnen heißt es Schrift und Glaube, welche unfern Verſtand 
nicht leiden mögen. 

Weil denn hierdurch noch Feine Deutelei beiwiefen, noch 
unfer Verftand damit umgeftoßen, fragen wir num weiter, ob 
Chriſtus uns habe Lügen heißen, da er befiehlt und uns 
heißet, dieſe Thätelmorte ſprechen: Nehmet, effet, das ift mein 
Leib, weil fie allzumal in feiner Berfon und als feine eigene 
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Morte gefprochen werden. Heißt er und Jügen, fo ſehe er 
zu; heißt er und aber wahr reven, fo muß freilich fein Leib 
da im Abendmahl ſeyn, aus Kraft, nicht unſers Sprechen, 
fondern feines Befehls, Heißend und Wirkens. Und alſo 
haben wir denn nicht allein das erfte, einige Abendmahl, 
fondern alle andere, fo gehalten werden nad Befehl und 
Einjegung des Herrn Ehrifti. | 

Wenn fie nun fragen, wo ift die Kraft, die Chrifti Leib 
im Abendmahl mache, wenn wir fagen: Das ift mein Xeib, 
antworte ih: Wo ift die Kraft, daß ein Berg fich erhebe, 
und in's Meer werfe, wenn wir fagen: Hebe dich und wirf 
dich in's Meer? Freilich ift fie nicht in unferm Sprechen, . 
fondern in Gottes Heißen, der fein Heißen an unſer Spres 
chen verbindet. Item, wo ift die Kraft, Daß Wafler aus 
dem Fels gehet, weil Moſes nichts dazu thut, dern Darauf 
fchlägt. Sollte fehlagen genug ſehn, jo wollten wir auch alle 
Steine zu Wafjer machen; aber dort ift Gottes Heißen, und 

oſes hat nichts, denn er mag das Thätelwort fprechen: 
Ich ſchlage den Fels. Welches ich auch wohl ſprechen könnte, 
und folget dennoch Fein Waffer, denn das Heißelwort ift bei 
Moje und nicht bei mir. 

Alfo Hier auch, wenn ich gleich über alle Brode ſpräche: 
Das iſt Chrifti Leib, würde freilich nichts Daraus folgen, 
Aber wenn wir feiner Einfegung und Heißen nach im Abend⸗ 
mahl fagen: Das ift mein Leib, fo ift es fein Leib, nicht une 
ferd Sprechens oder Thätelworts halber, jondern feines Hei— 
ßens halber, daß er uns alſo zu fprechen und zu thun ge= 
heißen hat, und fein Heißen und Thun an unfer Sprechen 
gebunden hat. Wenn aber nach des Geiftes Hochberühmter 
Kunft Gottes Heifen und unfer Sprechen von einander zu 
reißen wäre, jo dürfte er und nicht lehren, wie alsdenn un— 
fer Sprechen nichts jchafft, das müßten wir auch wohl. Aber 
da follte er antworten und Kunft beiveifen, wo Seifen und 
Sprechen bei einander find, daß da Gott lügen und trügen 
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müßte, und nichts daraus würde. - Immer muß der tolle 
Geift «anders fpeien, denn man fragt oder die Sache forbert.. 

Wenn ich aber wider den Geift zu Tchreiben vorgenom— 
men hätte, wollte ich auch hier. eine jeltfame Stage thun, 
nämlich. weil der Geift jo Hoch -fiht:  Quod verbum facti 
non efficiat factum, red narret faetum,. daß Thätelwort 
nicht jchaffe, dad es Jautet, fondern  predige nur von dem 
Geſchäft. So befennet er freilich Damit, es ſey im erſten 
Abendmahl Chriſti gefchehen, daß Chrifti Leib zum Tifch ge= 
geben ift; was. dürfte er jich fonft jo martern, wie es Thä— 
telworte jeyen, d. i.: die von der Gefchichte reden. Es wäre 
ein ganz vergebliches Gefhwäß, weil er's alles. darauf ftellet, 
daß Thätelmorte Die find, die von der That jagen, daß fie 
‘einmal gefchehen fey, fonit wären's nicht Thätelworte: Wohle 
an, jo befennet der Geift hiermit, daß im erſten Abendmahl 
Chriſti Leib zu efjen gegeben ſey, und ſolche Geſchichte fey 
einmal: geſchehen *); aber e3 habe darum feine Folge, wo 
hernach Davon geredet wird, wie. er’. denn oben auch nicht 
läugnet. 

Hier frage ich nun, wo Doch Diefer Geift Stirn, Ver— 
nunft, Zucht und Schaam gelafien habe? Sp er oben fagt, 
fein Grund und Urfache, daß Ehrifti Leib nicht im: Abend- 
mahl ſeh, wäre dieſe, daß folchen Berftand der Worte Chrifti 
die Schrift und der Glaube ‚nicht leiden möge. : Absurditas 
hujus sensus repugnaret intellectui etiam, fideli. . Kann 
das erſte Abendmahl EChrifti Leib Haben, wie kann's denn 
wider die Schrift und Glauben ſeyn? Iſt's wider die Schrift 
und Glauben, daß Ehrifti Leib im Abendmahl: jey, wie, kann 
er denn im erſten Abendmahl -feyn? Denn ich rede Hier nicht 
von unwürdigen Pfaffen, ob's die mögen conjerriren oder 





*), Zwingli’s Meinung war dies nun zwar feineswegs, doch 
durch jene Unterfcheidung von Thätels und Heißelworten hatte 
er ſich felbit eine Falle bereitet, die, Luther gefchieft "benußte. 
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nicht, fondern bon den Morten Ehrifti: Das ift mein Leib, 
von welchem fe jagen, fehreien und plaudern, es ſey wider 
Glauben und Schrift, daß Chriſti Leib da ſeh, wie ſie lauten, 
wenn gleich eitel Heilige da wären. 

Und doch der Geift bier. wiederum ſich in die Dame 
beißt und zuläffet,; e8 ſeh nicht wider die Schrift noch Glaube, 
dag nah ihrem Laut Chrifti Leib im erſten Abendmahl da 
jey; ſondern allein e8 folge nicht, daß er darum auch in an—⸗ 
dern Abendmahlen alſo ſey. Sp follten fte nicht: ſo ſchreien 
und rühmen, daß unfer Verſtand wider die Schrift und Glau—⸗ 
ben wäre (wie fe gar herrlich pochen), fondern wider die Folge 
und. andere Abenpmahle Denn das ift gar viel eine andere 
Trage, ob ich oder du Chriſti Leib im Abendmahl habe, und 
ob der alte Verſtand wider die Schrift und Glauben fey. 
Iſt er nicht wider die Schrift und Glauben, wie das erfte 
Abendmahl auch mit des Geiftes Bekenntniß beweiſet, ſo bit— 
ten wir gar freundlich, ſte wollten und gönnen zu lehren und 
zu glauben, das fte Doch wider fich felbit befennen, daß es 
nicht: wider. die Schrift noch Glauben jey. Haben fie aber 
Schrift und Glauben dawider, daß fie felbft darauf antwor- 
ten wollten, als die ja fo faft wider folche ihre Befenniniffe 
fireben. Uns begnüget, daß fie ſelbſt zulafien, es ſeh nicht 
wider Schrift und Glauben, wie ſte doch plaudern, damit fie, 
als die Lügner, ſich felbit an den Tag geben, und ikren fal= 
hen Sinn nicht bergen können. 

Weil wir Denn hier den Lügengeift ergreifen, daß er 
wider ſich ſelbſt Täuget und uns befennet, es fey unjer Ver— 
fand nicht wider Schrift noch Glaube (bi⸗ er doc) fichtet), 
daß Ehrifti Leib im Abendmahl fey, fondern allein wider die 
Folge, jo wollen wir dabei bleiben. Denn weil e8 nicht wi— 
der die Schrift noch Glauben ift, daß die Worte Chrifti, 
nad unjerm Verſtand im erfien Abendmahl Chriſti Leib ges 
ben, fo jehen wir auch Feine Urfache, warum es in andern 
Abendmahlen wider Schrift und Glauben fen ſollte. Was 
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nicht wider Schrift und Glauben ift, das ift auch wider 
feine Folge. * 

Iſt's nun nicht ein feiner, vorſichtiger Geiſt? Eben in 
dem Stüde, da er bemweifen will, daß unfer Verſtand wider 
den Glauben jey, nimmt et vor fich und beweifet, daß Thä— 
telworte im Abendmahl find, und flehet nicht, daß er eben 
damit wider fich ſelbſt beweifet, daß unfer Verſtand im erften 
Abendmahl recht und nicht wider den Glauben fey. Denn 
Thätelmorte geben das erftemal, was fie lauten, ober find 
nicht Thätelworte, wie er felbft befennet. Alſo ſchließt er 
wider. fich felbft, daß Feine Thätelmorte im erftien Abendmahl 
find; oder unfer Berftand ift recht im erften Abendmahl. 

Wenn aber Jemand fagen würde: Chriftus hat's nicht 
geheißen, dieſe Worte: das ift mein Leib, im Abendmahl zu 
fprechen, antworte ich, das ift wahr, e8 ſtehet nicht im Tert 
dabei, ihr follt |prechen: das ift mein Leib, auch feine Hand 
dabei gemalet, die Darauf zeige. Aber laß fie fo keck jeyn 
wie fie wollen, daß fie folche Worte aus- und für ungehei- 
Bene Worte anftehen laffen. Denn es ftehet auch nicht da— 
bei im Tert: Ihr follt Sprechen: Nehmet und eſſet. Item, 
es ftehet nicht dabei: Ihr follt dad Brod, unfer Brod, neh— 
men und fegnen ꝛc. Laß aber fehen, wer jo kühn feyn will 
und fagen: Man folle kein Brod nehmen noch fegnen, oder | 
folle nicht fprechen: Nehmet und eflet. 

Sp höre ih wohl, Chriftus müßte bei einem jeglichen 
Buchſtaben dieſe Worte feßen: Sp follt ihr fprechen und 
thbun, und follte nicht genug fehyn, daß er am Ende jagt: 
Solches thut zu meinem Gedächtniß. Sollen wir folches 
thun, das er gethan hat, wahrlich, jo müfjen wir dad Brod 
nehmen und fegnen, brechen, und geben und fprechen: das 
ift mein Leib, denn es ift alles in das Heißelwort: „Solches 
thut,” gefaffet, und wir müffen die Worte nicht auslaffen, 
denn auch St. Paulus jagt: Er hab's nom Herrn empfan⸗ 
gen, und uns alſo gegeben ꝛc. Welches freilich auch Heißel⸗ 
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worte find, und laffen und nicht ein einziges Stüd heraus 
zwacken oder Ändern. 

Alfo ift’3 freilich wahr, daß und Chriftus nirgends diefe 
Buchſtaben gefagt Hat: ihr follt aus Brod meinen Leib ma= 
chen. Was iſt's auch vonnöthen? Er hat aber gejagt, wir 
follen diefe Worte in feiner Perfon und Namen, aus feinem 
Befehl und Geheiße ſprechen: das ift mein Leib, da er jagt: 
Solches thut. Wir machen auch feinen Leib nicht aus dem 
Brode, wie und der Geift anläuget. Ja, wir fagen auch nicht, 
daß fein Leib aus dem Brod werde, fondern wir jagen: Sein 
Leib, der längft gemacht und geworden ift, fey da, wenn wir 
fagen: Das ift mein Leib, denn Chriftus heißt ung nicht fa= 
gen: Das werde mein Leib, fondern: das ift mein Leib. 

Und weil wir von den Heißelworten gejagt, müffen wir 
noch ein Eleined dazu thun, die Unfern zu bewahren wiber 
der Geifter Geplauder. Denn dem Teufel ift nicht möglich 
das Maul zu ftopfen, er ift gleich wie der Wind, der findet, 
wie man fagt, gar enge Löcher. Heißelworte find zweierlei; 
etliche, da der Glaube mit eingebunden wird, als da Matth. 21. 
von dem Bergverfegen, und Marei ult. von den Zeichen, die 
den Gläubigen folgen follen. Wenn nun gleich Jemand ohne 
Glauben folche Worte zum Berge fpräche: Hebe dich, und 
rühmte, er thät's aus dem SHeißelworte, jo gefchähe es doch 
nicht, weil Chriftus daſelbſt den Glauben ins Heißelwort 
bindet. 

Die andern find, da der Glaube nicht mit eingebunden 
wird, als diefe Worte im Abendmahl: Nehmet, effet; denn 
bier auch die Unwürdigen und Ungläubigen Ehrifti Leib ef- 
fen, wie auch Judas und viel Corinther thaten. Darum 
müſſen nicht vonnöthen den Glauben haben, die Died Abend- 
mahl Halten; gleichwie auch die, jo taufen, nicht mit einge— 
bunden haben, das fie glauben müffen. Item, die da deſſel— 
bengleichen predigen, und alle vie, jo ein öffentliches Amt 
haben, denn folches alles Hat Chriſtus in fein Wort, und 
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nicht in Menſchen-Heiligkeit geftellet, auf Daß wir des Wor- 
tes und der Sacramente ficher feyn möchten 20. Das rede 
ich darum, daß freilich das größefte Aergernig der Schwär- 
mer ift, jo die Unwürdigen taufen, Meßhalten, predigen ac. 
Und nicht anfehen, daß ſie ſelbſt vielleicht ärger vor Gott 
find, oder je Niemand wiflen kann, wie fromm fie find, daß 
fie doch die Sacramente blos in Gottes Worten und Befehl 
gehen und ftehen laſſen müffen. | | 
Darnach führet er. meinen Finger, als eines Blinden, 
auf das Wort „ſolches,“ oder das thut,“ welches St. Pau— 
Ius alſo erklären foll: „So oft ihr das Brod eſſet 20.” Dars 
aus will er befchlofien haben, daß Chriſtus mit dem Worte: 
„pas thut“ aufs Brodefien, und nicht auf Chrifti Leib eſſen 
dente,  Bürwahr, wenn St. Paulus fpräche: Sp oft ihr 
dies Brod effet, Das nicht der Leib Chrifti ift, welches der 
Geift aus feinem Kopfe Hinzufeget, dürfte e8 nicht Finger 
darauf Iegen, ich wollte e8 wohl längſt über fünf Schritte 
gefehen haben. Ich Hoffe immer, fte follten Schrift führen; 
fo führen fie ihre eigene Träume. Darum fage ich‘ wieder- 
um: Ich wollte auch gern, daß fle ihre Finger’ auf Das vo— 
rige Wort legten, da Ehriftus auf's Brod deutet, und den— 
noch fpricht: Das ift mein Leib. Hier ftehet auch ein das,“ 
und e8 wollte gern fich mit Schwärmergeifte Fingern grei= 
fen Yaffen, welches mich härter und ‘gewaltiger dringet, daß 
Ehrifti Leib da im Brode gegeffen werde, denn fein „das, 
dadurch er eitel Brod machen will, fintemal mein das“ und 
fein „das“ auf einerlei Brod deuten, wie fle befennen, und . 
poch bei meinem das“ ftehet: es ift mein Leib, aber bei fei= 
nen „das“ nicht ftehet: es ift nicht mein Leib, fondern er 
felbft muß es dabei fegen, und hüpfet über das Hin, daß 
bei meinem „das ſtehet; der treue, fleißige Schriftführer! 
Nun fey Richter zwiſchen mir und dieſem Geifte alle 
Welt, welches Brod dem andern weichen folle. Mein Brod 
hat bei ſich ſolchen Text: effet, das ift mein Leib, und: er= 
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klärt fich jelbft mit ausgedrückten Worten, daß Died Brod 
der Leib Chrifti ſey. Des Geiftes Brod hat bei fich ſolchen 
Text: das thut, oder: fo oft ihr das Brod eflet, und erflärt 
fi nicht, daß es eitel Brod oder nicht der Leib Chrifti ſeh, 
fondern der Geift muß den Text beffern und fagen: Es ſeh 
nicht Chrifti Leib, wie er denn foldhes zu thun Befehl hat; 
ja, vom Teufel. : Soll nun ein „das“ Dem andern weichen, 
jo foll billig feines meinem weichen, als das blos und nadt 
ohne Erklärung iſt, meines‘ aber feine Erklärung mit ſich 
hat, oder er muß noch anders: fchwigen, foll er beweiſen, Daß 
mein „das“ feinem „das“ weichen foll; met Fingerzeigen iſt 
es verloren: Und wenn er wohl: und treulich handeln wollte, 
follte er uns nicht mit Fingern zeigen, wie fein das“ auf’8 
Brod deutet, ſolches wollten wir wohl ohne: feinen Geift, 
Erklärung und Kunft: finden, ſondern diefen Text follte er 
zuerft wehren: eſſet, Das iſt mein Leib, wenn dem gewehret 
würde, dag da Brod, nicht Chrifti Leib gepredigt würde, fo 
müßten wir felbft wohl, daß fein das“ auf eitel Brod deu— 
ten follte. Nun er aber das nicht thut, jo iſt's petitio prin- 
eipii, und verlorenes Geſchwätze, daß er ja nicht antwortet, 
da man fragt und begehrt, wie ich immer: klage. Denn wir 
fagen doch, wo das erfte „das“ auf den Leib Chriſti deutet, 
fo müßte fein „das“ hernach— auch Darauf deuten; weil alle 
beide „das“ auf's Brod deuten, und Doch dad erfte zugleich 
Ehrifti Leib mitbringet, wie die Worte lauten: Efjet, das ift 
mein Leib. | 
Dazu’ geftehen wir ihm nicht, daß, mo. Chriftus jagt: 
folche8, oder: das thut, folle fo viel ſeyn, als da Paulus 
jagt: fo oft ihr dies Brod efjet; der: Geift fagt es wohl, 
ber er beweiſet es nicht, wie feine Art ift. Denn dieſe Worte: 
jo oft ihr dies Brod eſſet 2c., ſagen allein von Efjen und 
Trinken. Wo nun ein anderer Geift auch fo zünfifch wäre, 
als diefer Geift, follte er wohl daraus erftreiten wollen, daß 
man dad Brod nicht nehmen, danken, brechen, ‘geben und 
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fegnen follte, fondern allein efjen, wie die Worte Jauten, und 
alio dad Brod mit dem Maul vom Tiſch faflen, oder aus 
dem Badofen beißen. Können aber die Worte: jo oft ihr 
dies Brod eflet, leiden, dag man’d nehmen, brechen, danken 
und geben muß, Lieber, fo werden fie auch das andere Stürf 
leiden, nämlich den Segen, da Ehriftus fpricht: Dies ift mein 
Leib 20. Soll aber dafjelbige einige Stüd nicht darinnen ges 
litten werben, jo will ich auch eben jo mächtig dadurch er⸗ 
flreiten, daß man’s flug, dem Buchftaben nach, allein efien, 
nicht nehmen, nicht brechen, nicht fegnen, nicht geben jolle. 
Denn St. Paulus ſpricht nicht: Sp vft ihr dies Brod neh» 
met, brechet, danket oder gebet, fondern allein: „Sp vft 
ihr's efjet.” 

Sieheft du, wie fein Ding es ift, fich fo mit Buchſta— 
ben fliefen und plägen? Und folches muß denn eitel Schrift 
beißen, die wider unfern Verftand fey. Darum fagen wir: 
Daß Ehriftus mit dem Worte „ſolches“ oder „pas thut“ 
nicht das Brodejjen allein, fondern den ganzen Text des 
Abendmahls befiehlt, und St. Paulus eben auch, ob er gleich 
allein Die Buchftaben vom Brodeſſen feßt, denn er hat frei» 
lich das Brod eſſen heißen wollen, wie e8 Chriſtus eingefegt 
bat, und nicht wie der Schwarmgeift narret, wiewohl er in 
dem Buchftaben Brodefjen ſolche Weife nicht faflen Fönnte, 
er hatte e8 aber vorher mit vielen Worten genug gelehret. , 

Auf Fünfte will er beweifen, daß unfer Verſtand wi⸗ 
der den Glauben fey, und hat abermald aus der Maßen viel 
zu thun, daß er und Iehre, wie Ehriftus für uns geftorben 
fey. Denn der Geift muß mic) immerdar lehren, das ich fo 
lange und oft gelehret habe, und vieweil überhüpfen, da er 
antworten follte. Denn ich ja wohl weiß, von Gottes Gna⸗ 
den, daß e3 unfer Glaube jey, wie Chriftus durch fein Lei— 
den und von Sünden erlöfet hat, folches alles dürfte er uns 
nicht lehren. Aber wie unfer Verftand im Abendmahl wider 
folchen Glauben ſeh, als er pocht und rühmet, wollte ich 
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ſehr gern hören; da ſchweiget mein lieber Geift, als eine 
Maus, ja, er fpringt wie ein Hirfch überhin. Daß er aber 
fagt: Wenn man Iehret, daß Chriſti Leib Teiblich eſſen, ver» 
gebe die Sünde ꝛc., das feh wider den Glauben; antworte 
ich: Das Halte ich wahrlich auch, ja, ich Habe wohl mehr 
gejagt, nämlich daß Chriftum Teiblich effen, ohne Geift und 
Glauben, Gift und Tod fey. Worauf antwortet nun der 
Geift, oder wider wen ficht er? Meinft vu auch, daß er bei 
Sinnen fey? der wider Luther fechten will, und fidht wider 
Niemand. 

Denn laß gleich feyn, daß Chrifti Leib im Abendmahl 
nicht um unferer Sünde willen gegeflen werde, wie will dar— 
aus folgen, daß darum fein Leib nicht im Abendmahl ey, 
oder wider den Glauben jey? Wenn Chriſtus alfo zu ver- 
fümpeln ift, Daß der Sünden Bergebungen ihm allein als 
dem Gefkreuzigten, zugeeignet werden follte, fo will ich auch 
aus folcher Kunft fchließen, es ſey wider ven Glauben, daß 
Ehriftus im Himmel jey, und will alle Sprüche dieſes Gei— 
fte3 alfo führen. St. Paulus jagt nicht: Chriftus fey für 
unfere Sünde gen Himmel gefahren, ſondern er fey für un» 
fere Sünde gefreuziget, darum ift er nicht im Himmel, ver⸗ 
giebt auch daſelbſt die Sünde nicht. Item, Paulus fpricht 
nicht: Chriftus ift für unfere Sünde geboren noch gelebt, 
fondern geftorben, darum ift er nicht geboren, hat auch nicht 
gelebt. Allerdings gleichwie der Geift hier ſchließt: Chrifti 
Leib wird nicht für unfere Sünde gegeffen, fondern ift für 
unfere Sünde geftorben; darum ift er im Abendmahl nicht 
zu eſſen. Alſo wollen wir aus Chrifto nicht3 machen, denn 
einen folchen, der ewiglich am Kreuze leide für unfere Sünde, 
auf daß wir nicht wider den Glauben Handeln, jo wir in 
andern Artikeln glauben, daß Ehriftus da fey und Sünde 
ergebe, welches dieſer Geift allein am Kreuz haben will. 

Der blinde, tolle Geift weiß nicht, daß meritum Christi 
und distributio meriti zwei Dinge find, und mengt e8 in 
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einander, wie eine unfläthige Sau. Chriftus bat einmal der 
Sünden Bergebung am Kreuze verdient und uns. erworben; 
aber viefelbigen theilt er aus, wo er ift, alle Stunden und 
an? allen Orten, wie Lucas ult. schreibt: Alſo ſtehet's ges 
ſchrieben, daß Chriftus Teiden mußte, und am dritten Tage 
auferftehen (da ftehet fein Bervienft), und in feinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden predigen Taffen (da gehet 
feines Verdienſts Austheilung); darum fagen wir, im Abend=- 
mahl ſey Vergebung der Sünden, nicht des Eſſens halber, 
oder daß Ehriftus dafeldft der Sünden Vergebung verdiene 
oder eriwerbe, fondern des Worts halber, dadurch er ſolche 
erworbene Vergebung unter ung austheilet und fpricht: Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird. Hier höreft du, 
daß wir den Leib, als für und gegeben, eſſen, und folches 
hören und glauben im Ejjen; darum wird Vergebung der 
Sünden da ausgetheilet, die am Kreuz doch: erlangt ift. 
Sonft wollte ih auch. wohl gaukeln, wie. der Geift thut, 
und fagen: Chriftus hat und nicht erlöfet durch unfer Pres 
digen; darum iſt's wider den Glauben, daß man Vergebung 
der Sünden im Predigen juchet. Lieber, mo ſoll man fie 
denn juchen? fo Chriftus doch fpricht, die Vergebung ver 
"Sünde folle in feinem. Namen geprebiget. werden. tem, 
Chriſtus hat und nicht durch unfern Glauben erlöfet, darum 
ift’8 wider den Glauben, daß man Vergebung der Sünden 
durch den’ Glauben fucht. Xieber, wodurch fol man fle denn 
fuchen? So doch Chriſtus ſpricht: Wer glaubt, der wird 
felig. Item, Chriftus Hat und nicht durch unfer Taufen er= 
löfet; darum iſt's wider den Glauben, wer Ablaß der Sün— 
den in der Taufe juchet. Lieber, warum heißet denn Paulus 
die Taufe eine Abwafchung der Sünde? Item, Chriftus hat 
und nicht durch den Heiligen Geiſt erlöfet; darum iſt's wider 
den Glauben, dag man Vergebung der Sünden bei dent hei— 
ligen Geift fuche. Lieber, wo denn? Aber wer blind ift, der 
muß nichts jehen. Der Geift ift irre und blind geworden 
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über dem Saerament, darum muß er Fein Stück der chriftli- 
chen Lehre recht Eennen. Aber wir wiffen, daß Chriſtus ein- 
mal für und geftorben ift, und ſolches Sterben theilet er aus 
durch Predigen, Taufen, Geift, Leſen, Glauben, Eſſen, und 
wie er will, wo er ift und was er thut. 

Habe ich Doch fo fleißig im nächften Büchlein geſchrie— 
ben, wie unjer Abendmahl zwei Stüde habe, nämlich Wort 
und Eſſen, und wie das Wort Glauben und geiftliches Efjen 
fordere, neben der leiblichen, und ſie gebeten, daß fte folches 
beweifen follten, wie e8 wider den Glauben wäre. Noch darf 
der Geift unverſchämt fo oft in allen: Büchern dieſe Lügen 
ausjchreien, daß ich Fein geiftliches Efjen noch Glauben, fon- 
dern allein das Teibliche Efjen Iehre. Lied mein Büchlein, fo 
wirft du jagen müffen, daß dieſer Geift ein falſcher, verlo— 
gener Geift ift, Der mir. fchuld giebt, ich lehre allein durch 
leibliches Eſſen des Leibes Chrifti Vergebung ver Sünden zu 
erlangen, jo er's wohl anders weiß und: gelefen hat.’ Denn 
er ſucht mit: ſolchen Lügen allein zu plaudern, daß er nur 
nicht antiworten müffe, wie unfer WVerftand wider den Glau— 
ben ſey. Wohlan, mit folchen Tücken werden fie noch lange 
nicht unſern DBerftand nehmen, fondern vielmehr. uns ftärfen, 
weil ſie uns mit öffentlichen. Lügen angreifen. Denn wir 
halten's nicht, daß cheiftlicher Glaube und öffentlich Lügen 
ein Ding ey. \ | 

Deiielbigengleichen habe ich ja fleißig gefchrieben wider 
die himmlischen VBropheten, wie die Gefchichte und Gebrauch 
des Leidens Chrifti nicht ein Ding fey, factum et applicatio 
facti, seu: factum et usus facti. Denn Chriſti Leiden ift 
wohl nur einmal am Kreuze gefchehen; aber wen wäre das 
nüße, wo ed nicht ausgetheilet, angelegt, und in Gebrauch 
gebracht würde? Wie ſoll's aber in Gebrauch kommen und 
auögetheilet werben, ohne durh’3 Wort und Sarrament? 
Aber. warum sollten folche hohe Geiſter meine Büchlein le— 
fen? Sie wiſſenss wohl befier. Wohlen, fo haben fie auch 
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das zum Lohn, daß fie factum et usum für eins halten, 
und machen fich ſelbſt darüber zu Narren und zu Schanven, 
fehen nicht, daß im Abendmahl usus passionis, et non fac- 
tum passionis gehandelt wird. Es gefchieht ihnen recht, 
die nichts leſen oder überhiu Iefen, was man wider fte fchrei= 
bet, vor großem Hochmuth und Sicherheit. 

Der ohmmächtige Geift jollte beweiſen, dag Ehrifti Leib 
nicht im Abendmahl fey; das läßt er anftehen und bemeifet, 
daß wir durch's Effen feines Leibes nicht erlöfet find, jondern 
durch fein Leiden. Wer wollte folche neue Kunft wifjen, mo 
fie jeßt der Geift nicht hersorbrächte? Es ift des Geiftes Art, 
er muß andere Dinge jpeien, denn man fraget, und immer 
und lehren, das wir wiffen, auf dag er ja nicht beweifen 
müffe, dad er vorgenommen hat und ſchuldig if. Damit er 
aber uns immer defto mehr ftärfet, als ein felnflüchtiger Geift, 
der nicht feinem Gegentheil richtig unter die Augen gehen 
darf. Wir wiffen wohl, daß uns Ehriftus durch unfer Ej= 
fen nicht erlöfet Hat, Niemand hat's auch je anders von und 
gehört; aber daß daraus folgen follte, daß eitel Brod im 
Abendmahl fey, das wären wir lüftern zu hören, und mwolls 
ten den Geift preifen, wo er's beweifet. 

Daß er auch zürnet, da wir warnen, man folle nicht 
fragen, wie e8 zugehe, daß Chrifti Leib im Abendmahl ey, 
fonvern einfältiglih den Worten Gottes glauben, welches wir 
nicht ven Einfältigen (denn fie dürfen's nicht), fondern den 
Hochfahrenden, und eben den Schwärmern felbft zu gut ge» 
than haben. Doch wie fie wollen, laß fle forfchen und ſtei— 
gen; allein daß fie nur ihrem Ruhm genug thun und bes 
weifen, wie unfer Verſtand wider den Glauben fey, welches 
fie denn wohl auf3 Teufeld Himmelfahrtitag thun werben. 
Das fehen wir aber wohl, daß fie über ihrem Forſchen Höfe 
fentliche Lügner werden, und das anfechten, daß fie felbft er- 
dichten, und Niemand Ichret. Dabei wohl zu merfen if, 
daß ſie zu hoch in die Höhe fleigen und den Schwindelgeift 
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kriegen, daß fie zulegt quod pro qualiter nehmen, item, 
mengen faetum und usum in einander, wie bie rechten Sau— 
köche, dazu uneins unter einander und ungewiß in allen ih- 
ren Motten werden, und immer von einem Irrthum in den 
andern ohne Aufhören fallen. Solchen Lohn follen empfan- 
gen, die Gottes Wort nicht glauben, fondern ausforjchen 
wollen. 

Auf's Sechste will er beweifen, wie auch die Schrift 
wider unfern Verſtand fey. Die erfte ey eben diefer Spruch: 
Das ift mein Leib, der für euch gegeben ift. Nun iſt's nicht 
wahr, daß fein Leib fey, wie er für und gegeben ift, denn 
er ift fichtbarlich für ung gegeben. Hierauf ift oben geant» 
wortet, wie der Geift aus quod quale macht vitiosissimo 
Syllogismo, in quo quatuor termini, nullum diei de 
omni, nulla praedicatio in quid aut distributio, und viel 
andere vitia, wie die Logiei wohl wifien, daß sub termino 
substantiali non potest subsumi aceidentalis. Solches 
beißt aber dennoch Schrift und Gottes Wort bei diefem Geift. _ 

Auf Deutfch, wir fagen nicht, dag im Abendmahl Ehrifti 
Leib ſey, wie oder in welcher Geftalt er für uns gegeben 
(denn wer wollte doch das jagen), ſondern es ſey derſelbige 
Leib, der, oder welcher für ums gegeben ift, nicht im derfelben 
Geftalt oder Weife, fondern in demſelben Weſen und Natur. 
Nun kann einerlei Weſen mohl bier fichtbarlich und dort 
unfichtbarlich jeyn. Ach, es ift Narrenwerf; man will und 
nicht antworten, fondern ſie wollen allein unnüg plaudern 
und rühmen. | 

Item, es foll wider den Tert fehn: So oft ihr das 
Brod eflet ꝛc. Weil hier „das auf Brod deutet, fo Tolle 
es dort: das ift mein Leib, auf eitel Brod deuten 3e. Ant⸗ 
wort: e8 muß es nichts überall thun, und wird auch folches 
Müffen nicht beiwiefen, fondern oben haben wir das Wider- 
fpiel bewiefen, daß beide „das“ aufs Brod, das Chrifti Leib 
ift, deuten, und Feines auf eitel gemeined Brod. 
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| Item Marci: „Der Herr ift gen Himmel aufgenommen.“ 
Stem: „Sch verlaffe die Welt, und gehe zum Vater.“ Item 
Joh. 17.: „Ich bin nicht mehr in der Welt, ſie aber find 
in der Welt,“ und was der Sprüche mehr find, da Chriſtus 
im Himmel zu jehn geprediget wird. Wohlan, das glauben 
und jagen wir auch, und wäre feine Notb gewejen, uns zu 
Ichren. Aber das wäre Noth zu lehren, daß, weil Chriftus 
im Simmel ijt, jo könne fein Leib nicht im Abendmahl jeyn. 
Diefe Wivderwärtigkeit jollten fie beweifen, ſo wollten wir 
darnach felbft wohl wifen, daß diefe Sprüche wider unfern 
Berftand wären. Nun lehret man und immer mit vielem 
Gewäſch, das wir willen, und ſchweiget meifterlich, das wir 
fordern; derohalben müſſen wir auf unferm Verſtande bleiben. 
Und zwar, was da. heiße: In der Welt jeyn, erklärt 
Ehriftus ſelbſt Lue. ult., da er ſpricht: „Das find die Worte, 
Die ich zu euch jagte, da ich noch bei euch war.” Wie? it 
er denn nicht bei ihnen? und ifjet Doch mit ihnen nach feiner 
Auferftehung? Aber freilich ift er nicht; mehr bei ihnen, wie 
er zubor bei ihnen war, fterblich, und Der dieſes Lebens auf 
der Welt brauchen mußte, wie Baulus 1 Cor. 15. vom nas 
türlichen und geiftlichen Menſchen redet. Uber daraus kann 
man nicht beweifen, daß er darum nicht Teiblich da jeyn follte. 
Denn, wie gejagt ift, er ſaß und aß, und redete mit ihnen, 
und ijt doch nicht in der Welt. Alfo auch: Arne Habt ihr 
immer bei euch, mich aber habt. ihr nicht immer bei euch. 
Was hier heiße „bei euch,“ giebt der Text ſelbſt und iſt gut 
zu rechnen, nämlich wie die Armen bei uns find, jo iſt er 
nicht bei und, und fo fortan. Was fie der Sprüche mehr 
vorbringen, iſt bald gejagt, Chriftus ift nicht bei ung, wie 
die Armen fterblich und meltlid). | 
Darum können fie damit noch nicht aufbringen, daß un 
fer Verſtand wider die Schrift fey, ſondern es ift Zwinglifche 
Logica, substantiam pro accidente, quod pro qualiter zu 
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nicht im Abendmahl, darum iſt er nicht leiblich darinnen. 
Chriſtus iſt etlicher Geſtalt nicht bei uns, darum iſt er aller 
Dinge nicht bei und, friſch a particulari ad universale, der 
Schultheiß ift nicht mit rothen Hoſen im Bade, darum ift ex 
nicht im Bade. Der König fißt nicht gefrönt über Tische, 
darum ſitzt er nicht über Tiſche. Kinderſpiel und Gaukel— 
werk iſt das, wie die Schulen wohl wiſſen; aber bei den 
Geiſtern muß ſolches Schrift und chriſtlicher Glaube feyn. 
Und wenn ſie auf dieſen Sprüchen ſtehen, daß Chriſtus 
nicht mehr bei und ſey, fo werden ſie auch daraus ſchließen 
‚müfjen, daß Chriftus geiftlich ‚auch nicht bei uns fey, denn 
die Worte ftehen dürre da: „Ich bin nicht mehr. bei euch,“ 
welches ſtracks Tautet, daß ‚er garı nicht bei uns ſey. Sa 
fprechen fies: Da haben wir Elare Sprüche wieder, daß Er 
geiftlich bei und jey, als. den Joh. 14: „Wir. wollen Woh- 
nung bei ihm machen:“ Und Paulus Eph. 3.: „Chriſtus 
wohnet in euren Herzen ꝛc.“ Antiwgrt, Lieber, können fie 
folche Sprüche finden wider jenes. wie können fle denn nicht 
auch finden ven Text im Abendmahl wider ‚diefelbigen? Kant 
Ehriftus bei ihnen feyn etlicher Weife, daß ſie der Text nicht 
hindert (‚ich bin nicht bei euch’) fo kann Er auch bei und 
ſeyn im Abendmahl, daß und verjelbige Tert nicht. Hindere 
(ich bin nicht bei euch‘); ftößet aber ſolcher Text ihre 
Sprüche vom geiftlichen Wefen Chrifti nicht um, fo ftößet 
er unjern Text im Abendmahl vom unfichtbaren. Wefen auch 
nicht um. | | 
Aber iſt ſolcher ihr Einſpruch ja fo ſtark wider fie, als 
wider und, und womit fie ſich los wirken, damit machen fte 
uns auch 198, und bleibet unfer Verſtand feſt: „Das ift 
mein Leib.” Denn wie fie viel beweifen mit ihren Sprüchen, 
fo bemeifen ſie, daß Ehriftus im Abendmahl nicht fichibar- 
lich, fterblich ‚und. weltlicher Weiſe ſey; welches gar nicht 
noth ift zu. bemeifen: denn wir bekennen folches alles. Aber 
daß fie beweiſen ſollten, nämlich, daß unfer Verſtand falfch 
Luther's W. VII. 10 
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fey, und Chriftus Tüge, da Er fagt: „Das ift mein Leib,“ 
da will keiner herzu, da ſind's eitel flüchtig Blattergeifter, 
beklecken dieweil viel gutes Papier mit unnügen, vergeblichen 
Worten, und narren den armen einfältigen Ehriften. 

Was er darnach vom Paſſa plaudert, da Paulus 1. Cor. 5.: 
„ Ehriftum ein Paſſa“ nennet, und will daraus schließen: 
Gleich wie Chriſtus an dem Ort nicht das natürliche Paſſa, 
fondern per iropum ein neu Paſſa ſeh: alfo ſeh auch in die— 
fen Worten: „Das ift mein Leib,” ein Tropus, tft nichts 
geredet, denn es zubor von ihm felbft bekannt ift, Daß nicht 
folget, ob an einem Ort ein Tropus fey, daß darum hier 
auch ein Tropus ſey; fondern man foll beweifen folche Folge, 
und wir droben genug von den tropis gefchrieben. Es ift 
alles dem Geift zu thun, daß er nur ein Buch fehreibe, und 
den Seinen Hofiere, auf daß er dieweil nicht antworte, was 
er folf und ſchuldig ift, und doch ein Anfehen habe, als ant— 
worte er. Er foll beweifen, daß unfer Verſtand wider Die 
Schrift ey; fo lehret Er uns, daß Chriſtus Paſſa fey, das 
heißet er einen Meberfchritt. Das laſſen wir fie reden und 
machen, mie fle wollen; denn damit fe nicht geantiwortet, wie 
unfer Verſtand wider die Schrift ſeh. 

Darnach wird der Geift ſehr zornig, Daß ich ihre Deus 
telei fo fröhlich gefpottet Habe, und ſchilt mich übel. Aber 
Schelten und Zürnen oder Toben ift bei und nicht Schrift, 
die wider unfern Verſtand ſey. Doch wer nicht kann ant— 
worten, der zürnet und tobet billig, wie jene Mutter ihr 
Kind Iehret: Liebes Kind, wenn du nicht gewinnen Fannft, jo 
trage Hader ein. Sch Habe ven Kmüttel unter die Hunde 
geworfen, und am Geſchrei merfe ich, welchen ich getrof= 
fen babe. 

Es gemahnet mich doch des Geifted eben, ald wenn ein 
toller Menſch eine Armbruft hätte, und mit großem Gefchrei 
und Welen die Winde nehme, und die Armbruft ſpannet, 
drängt mit trefflichen Worten den eifernen Nagel im Blatt 
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zu falten, und vor großer Eile und Jäch feinen Pfeil dar- 
auf legt, und alfo Iosprüdte, und wenn er Die Sehnen Kaps 
pen höret, die Armbruft herumwürfe, und fpräche: Da ſteckt's, 
der Nagel ift entzwei. Und wo die Andern Tachten und ſag— 
ten, e8 wäre fein Pfeil da gewefen, er fie ſchälte, daß fie es 
nicht für den Pfeil anfehen wollten. Eben fo thut dieſer 
Geiſt auch; mit großer Pracht giebt er vor, er "wolle ant« 
worten und treffen, und vergiffet immer der Pfeile, daß er 
nicht einmal recht antwortet. Aber gleichwohl gefället ihm 
das Maulklappen wohl, und will wähnen, es ſey ein Pfeil 
gewefen, und habe den Nagel im Blatt zerjchoflen. Aber 
wir find folcher Narren Schüffe gemohnet; ja wenn ſie glei 
Pfeile auf die Armbruft Iegten, wollen wir dennoch wohl 
ficher feyn, daß fie eher im die Aſche oder drei Ellen über 
den Wall ſchießen follen, ehe fie uns treffen. 

Als da fie den Spruch St. Pauli führen Col. 3.: 
„Seyd ihr mit Chrifto auferftanden, fo fuchet, was proben 
ift, da Chriftus iſt fißend zur Nechten Gottes: jeyd deß ge> 
finnet, was droben ift, nicht deß, das auf Erden iſt“: da, da, 
ihr Bleifchfreffer und Blutfäufer, da höret, daß Chrifti Leib 
nicht im Sacrament zu fuchen iftz denn das Saerament iſt 
auf Erden; fo ift Ehriftus droben zur Rechten Gottes. 

Hier ift dem Geift nicht von nöthen, daß er und ans 
zeige, was bei St. Paulus auf Erden heißt, da doch die 
Macht anliegt in diefem Spruch, fondern raufchet überhin, 
plumps daher, wie fie ihr Dünfelgeift treibet. Wenn ich 
nun fpräche: Warum fte denn zur Predigt gehen, und das 
Esangelium fuchen? Item, warum fie des Herrn Abendmahl 
halten? Warum fie den Nächften Tieben und wohlthun? Va— 
ter, Mutter, Herr, Knecht und unfer Nächfter find alle auf 
Erden; wohlan, fo wollen wir fie nicht fuchen, Niemand ehe 
ren, gehorchen noch dienen, noch Lieben. Iſt's nicht fein? 
Iſt doc solches auf Erven. Und St. Paulus jagt: Man 
ſolle nicht fuchen, dad auf Erden iſt. Fürwahr fo haben 
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die Apoftel ganz übel gethan, daß fle Chriſto folgeten; denn 
er war auf Erden, und Chriſtus ſelbſt fommt auf Erven, 
auch Paulus: jelbft prediget, und befucht die Ehriften bin 
und wieder auf Erden Wie dünkt dich? Haben fie den 
Sprich nicht fein gefpannet? | | | 

Doch wir find des Teufeld nun wohl gewohnet, daß er 
uns nur ſpottet, und aus großem Hochmuth nicht werth ach— 
tet, denen er antworten folle, als der fonft mit unnützem 
Speien dennoch Jünger genug kriegen: kann. Sp nehmen 
wir wiederum fein Spotten an, und bietem ihm Dagegen 
Trotz, Daß er mit Spotten unſern Verftand umftoße, und 
laſſen's uns eine Stärke unſers Glaubens ſeyn, weil er nichts 
wider und aufbringen kann, denn ſeinen wehmüthigen, ohn— 
mächtigen Spott. — 

St. Paulus heißt auf Erden das irdiſche Leben, wie die 
Welt lebet in Hurerei und allerlei Untugend. Denn er re— 
det von der Tödtung des alten Adams, wie ſeine Worte da 
ſtehen, und helle lauten: „Seyd ihr mit Chriſto geſtorben.“ 
Und hernach: „So tödtet nun eure Glieder, die auf Erden 
find, Hurerei, Unreinigfeit, Unkeuſchheit, Geiz 2« Da hö— 
zen wir, daß er „auf Erden‘ heißt ein irdiſch alt Leben nach 
dem alten Adam, wie man in der Welt ohne den Geift Got» 
tes lebet. Denn alfo Iebet der alte Adam; folches ſollen 
wir nicht juchen (ſpricht St. Paulus): denn wir follen mit 
Chriſto der Welt und irdiſchem Leben abgeſtorben, Hinfort 
himmliſch in. Chriſto Ieben. 

Dennoch) jagen wir fröhlich, daß unfer Sacrament nicht 
auf Erden ſey, wir ſuchen's auch nicht auf; Erden, ‚Wenn 
aber der Teufel nun beweiſen wird, daß wir. unfer Sacra—⸗ 
ment und den Leib Chrifti für Hurerei, Geiz, Haß, und eis 
tel Untugend halten, fo wollen wir befennen, daß wir. une 
recht thun, jo wir Chriftum auf Erden juchen. Wo er aber 
das nicht thut, fo jagen wir, daß. er Läuget in feinen hölli— 
fchen Rachen hinein, und Täftert St. Paulum Dazu, damit, 
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daß er Chrifti Leib auf Erden feyn heißt, wenn er im Sa— 
erament: ift. Denn das heißt St. Paulus nicht auf Erben 
ſeyn, wie wir gehört haben. Da haft du abermals die Schwärs 
mer, wie fein fte die Schrift anfehen, und wer der Geift ſey, 
ber durch fie redet. Denn der Teufel weiß wohl, was St. 
Paulus auf Erden heißt, und treibt: doch feine verblendete 
Schwärner, daß fie Chrifti Leib im Saerament auf Erben 
heißen. Mit ſolchen Gründen follen fe ihr. Abendmahl be— 
ftätigen, und unferes umftoßen. 

Eben ſolch Gefpötte treibet der Teufel auch mit dem 
Spru Pauli 2 Cor. 5.: „Wir kennen Chriftum ‚nicht mehr 
nach. dem Fleiſch, und iſt in Ehrifig eine neue Greatur,” 
Sole Sprüche müfjen allzumal fo viel fchließen: Chriſti 
Leib ift nicht im Abendmahl. Wohlan, wir Iaffen uns aber- 
mal gerne fpotten, Yaffe fehen, was der Teufel daran geirin« 
net. Es follte der Schwarmgeift hier anzeigen, was doch 
St. Paulus meinet mit dem Wort: „Nach dem Fleifch,“ 
da auch die ganze Macht da anliegt: Ja, Tpricht der Teus 
fel: Ich jehe euch nicht an, e8 ift genug, wie es meine Jün⸗ 
ger führen, man muß es doch wohl annehmen. Wohlen, ſo 
wollen wir fo demüthig fehn, und daffelbige anzeigen. 

St. Paulus redet Dafelbft auch von der. Toͤdtung des 
alten Adams, und will fagen: Daß wir. nicht mehr „nach 
dem Fleiſch,“ ſondern „eine neue Creatur“ in Chrifto leben 
ſollen. Höre ſelbſt ſeine Worte: „Wir achten,“ ſpricht er, 
ſo einer für alle geſtorben iſt, fo find fie alle geftorben ꝛc.“ 
Mas kann Doch das anders feyn, denn wie er im nächiten 
Spruch droben Col. 3. fagt: „Wir find mit Chrifto geftor- 
ben.” Und Röm. 6. „Unfer alter Menfch ift mit Chriſto 
gefreuziget.” Und folget hier: Und er ift darum für alle 
geftorben, auf daß Die, fo da Ieben, hinfort nicht ihnen felbft 
leben, ſondern dem, der. für fie gefterben und auferſtanden 
iſt.“ Was ift das anders, denn daß wir follen neu leben 


in -Chrifto? 


N 
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Folget: „Darum von nun an Fennen wir Niemand nach 
dent Fleiſch.“ Hier laß Paulum und Schwärmer mit ein 
ander reden. Der Schwärmer fagt, ‚nach dem Fleifch ken— 
nen,” ſey etwas Yeiblich gegenwärtig achten, oder für Je— 
mand mit. feinem Leibe da feyn, wie Chriftus im Sacrament 
ift, und folches jey unrecht, und Paulus verbeut's. Lieber, 
warum kennet denn Paulus feine Corinther Teiblich für ihn 
lebend? Warum Fennet er feinen eigenen Leib? Item: War- 
um fennen die Schwärmer ihre Gefellen Teiblich für ihnen? 
Warum kennen fie ihr Teiblich Abendmahl? Iſt das nicht 
alles Leiblih Ding, und nad) dem Fleiſch gegenwärtig? Nun 
berbietet’8 doch hier St. Paulus nach dem Fleiſch zu Eennen. 
Können fie aber ihr Ding alſo Fennen nach dem Fleifch, daß 
St. Paulus nicht wider ſie ſehn muß: Lieber, warum follte 
er denn wider und feyn, Daß wir Chriftum leiblich im Sa= 
erament kennen? Aber laß den Spötter fpotten,; wer des 
Andern ant beten fpottet, der feh Meifter. 

St. Paulus Heißt am dieſem Drt (‚nach dem Fleiſch“): 
das da fleifchlich, oder fleifchlicher Weile gefchieht, und nicht 
nachdem Geift oder geiftlicher Weile, gleichiwie er 2 Cor. 10. 
fpricht: ',, Ob wie wohl im Fleiſch wandeln, fo ſtreiten wir 
Doch nicht nach dem Fleiſch,“ d. i nicht fleifchlicher Weiſe, 
Secundum carneum, non significat in carne, sicut som- 
niant; sed more Adverbii 'significat,'' carnaliter vel stu- 
dio et afleetu carnis, .vel quomodo caro facit. „Im 
Fleiſch und nach dem Fleiſch,“ iſt weit von einander, Paulus 
al. 2:: ‚lebte im Fleiſch,“ aber Doch nicht nach dem Fleifch, 
fondern „im Glauben Ehrifti Denn Nöm. 8. heißt er: 
nach dem Fleiſch Teben, den Tod, da er fpricht: „So ihr 
nach dem Fleiſch lebet, fo werdet ihr fterben.” 

Darum Zwinget der Tert St. Pauli mit Gewalt, daß 
dies feine Meinung fey: weil wir alle mit Chrifto der Welt 
und Bleifch abgeftorben find, fo folfen wir hinfort nicht mehr 
nach dem Bleifch, oder fleifchlich Ieben noch denken, und alfo 
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Niemand fleifchlich, fondern allein geiſtlich kennen. Denn 
den Andern fleiſchlich kennen iſt, ihm nicht weiter. Fennen, 
denn Fleisch vermag: nun vermag Fleifch nicht mehr, denn 
daß es das Seine an Jedermann fuchet, haſſet, neidet und 
thut alles Uebel dem Feinde, juchet aber Luft, Gunft, Ge— 
nuß, Sreundfchaft: an Jedermann, zu: feinem Nuten ꝛc. Auf 
ſolche Weiſe Eennet die Welt einander. , Aber wir. Chriften 
kennen nun Niemand alfo: „Denn wir find eine neue Crea— 
tur in Chrifto, und Fennen einander nach dem Geift, d; i,, 
ein: Seglicher ſucht nicht Das Seine, ſondern was des Andern 
ift, zu defielbigen Beften, wie er auch Nöm. 14: und Phie 
lipp.: 2. lehret. | 

or Und ob. wir. Chriftum auch fleifchlich. hätten gefennet 
(ipricht er), ſo fennen wir ihn doch num nicht mehr. Iſt 
gut: zu verſtehen, daß er nicht hiemit meinet Ehrifti perfün= 
lich Fleiſch (wie der. Geift narret), denn das bleibt Chrifti 
Bleifch in Ewigkeit, und müſſen ihn auch alle Engel: darin 
kennen ewiglich.. Uber gleich. wie wir unfere Brüder geiftlich 
und nicht. mehr ‚fleifchlich Eennen; alſo kennen wir ‚auch viel 
weniger Chriftum fleiſchlich. Vorhin aber) (will er fagen) 
da wir, im Judenthum und in des Geſetzes Werfen heilig 
waren (dahin jegt die falſchen Apoftel wieder treiben) muß- 
ten wir nichts von Chrifto Geiſtlichs, ſondern eitel Fleiſch— 
diches fuchten wir. dazumal: „denn wir Hofften, er ſollte Iſrael 
erlöjen,” Zur. ult,, ‚und unfere Heiligkeit anſehen, und. ung 
nach dem Fleiſch herrlich machen. : Das war freilich Chri— 
ſtum nach. dem. Fleiſch kennen, und ein. rechter. fleifchlicher 
Sinn. Aber das iſt nun alles ab, und mit. ihm: geftorben, 
kennen ihn. nun nicht. mehr alſo; denn es iſt folches: alles 
vergangen, und: wir. find eitel neue, Creaturen in Chrifio. 
Diefen Berftand wird-dir Paulus felbft geben, lies nur und 
fiehe den Text recht an. je De re 

oo Alle nun, die Chriſtum fleifchlich anfehen und Fennen, 
müſſen fih an ihm. ärgern, wie den Juden gefchehen iſt 
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Denn weil Fleifh und Blut nicht weiter denket, denn es 
fiehet und fühlet, und flehet, daß Chriſtus als ein fterblicher 
Menfch gefrenziget wird, muß e8 jagen: das ift aus, da ift 
weder Leben noch Seligkeit, der ift dahin, der fan Niemand 
helfen, Er ift felbjt verloren. Wer ſich aber nicht an ihm 
ärgern foll, der muß über dad Fleisch fahren und durch's 
Wort aufgerichtet werden, daß er im Geift erkenne, wie Chri—⸗ 
ſtus eben durch fein Leiden und Sterben recht lebendig und 
herrlich wird. Und wer das recht thut und thun kann, ver 
ift eine neue Greatur in Chrifto, mit neuem geiftlichen Er» 
fenntniß begabet. 

Gleich wie. noch jebt alle fich ärgern an Chriſto, wenn 
fte fein Abendmahl fleifchlich anfehen, wie es die Schwärmer 
fennen, und fie felbft find (deß fle uns fchuldigen), die Chris 
ftum nach dem Fleifch kennen; denn Fleiſch kann nicht mehr 
fagen noch Eennen, denn: bier tft Brod und Wein, darum 
muß es fich ärgern an Ehrifto, da er fpridht: Das ift mein 
Leib, denn es ift eine alte Ereatur in Adam. Soll ſich's 
nun nicht ärgern, fo muß e3 über ſolch' Fleiſch fahren, und 
den Worten glauben, „das ift mein Leib,“ fo wird es ver— 
ftehen, daß fol’ Brod nicht fehlecht Brod, fondern der rechte 
Leib Chrifti ſey. 

Es verdrießt mich wohl, daß der Teufel ſolch' Geſpött 
treibet in Gottes Worten; aber es jammert mich doch, daß 
die armen Leute nicht ſehen ſollen, wie ſie ſolche loſe Ge— 
danken zu ihres Dünkels Grund legen. Sie rühmen ſich 
trefflich theuer, wie ſie nichts von und gelernet haben, dürf— 
ten's wahrlich nicht, ihre Schriften zeigen's allzuviel an, wenn 
fie gleich des Rühmens ſtillſchweigen, und wäre und leid, 
daß fie von und Solches lernen follten. Und iſt das ihre 
Weife, die Schrift auszulegen und predigen zu Zürich, Bafel 
und Straßburg, und mo fie Iehren, wäre es zu wünſchen, 
daß fle noch päbftlich wären, denn diefelben find doch nun 
faft übergeuget in aller Welt, daß ſie unrecht Tehren. Herr 
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Gott, welchen ſolcher öffentlicher Irrtfum and falſcher Ver— 
ftand ‚&t. Pauli nicht ſchreckt noch bewegt wider Diefe un 
mer, was foll doch denfelbigen beivegen? 2 

Und" was fie der Sprüche mehr! einführen, da Chriſtus 
wird geprediget, daß er die Welt verlaſſen, zum Vater ge— 
gangen, gen Himmel gefahren und zur Rechten Gottes ſitze ꝛc, 
richten ſte doch gar nichts aus, denn daß ſie uns lehren, daB 
wir längjt wohl gewußt haben, auf dag man dieweil nicht 
merfen foll, wie ſte überhüpfen, da fie antiworten ſollen. Aber 
das jollten fie lehren und beweifen, daß darum unfer Ders 
ftand unrecht, und diefe Worte Shrifti: ‚pas iſt mein Leib“ 
falfch wären. Sie jagen, es je) wider einander, daß Chriſti 
Leib im Himmel und im Abendmahl fey, aber fie beweiſens 
nicht. Darum ſagen wir dagegen; es fey nicht wider einan⸗ 
der, weil es alles Beides die Schrift ſaget, und iſt unſer Nein 
ſo ſtart, als ihr Ja; denn wir können nicht die hellen kla— 
ven Worte um ihres bloßen, nackten, ſchlechten Ja-ſagens 
willen Täugıen. Man hat's länger denn vor taufend Jahren 
gewußt, dag Ehriftus gen Himmel gefahren ift, ohne alles 
Kehren diefes neuen Geiſtes; noch hat man darum nicht ges 
läugnet, daß Ehrifti Leib im Abendmahl, oder Ehrifti Wort 
wahrhaftig jey. Hätte nun diefer Geift Mangel daran, das 
—* er uns billig anzeigen und lehren; aber das will he 

erauß. 

Aber ich will euch die Wahrheit ſagen, lieben Freunde, 
wenn’ der Geift mit Ernft meinet, und. nicht muthwilliglich 
Tüget, daß unfer Verſtand wider bie Schrift jey, ſo will ih 
alle meine Sachen verloren haben. Das will ich beweifen 
alſo: Erſtlich, ver Geift hat droben zugelaffen, daß Chriftus 
im 'erften Abendmahl feinen Leib zu eſſen gegeben hat, da ver 
Ipätel- Worte im Abendmahl machet, wie genugfam gehört 
iſt. Sp fage mir nun, wie kann er hier mit Ernft jagen, 
daß wider die Schrift und falſch jey, das er doch felbft dro= 
ben bekennet, es jey recht umd einmal gefehehen? ‚Denn wo 
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er’3 mit Ernft meinete, jo würde er's auch im erften Abend 
mahl mit Schrift angreifen, und nicht Thätelworte darin 
machen, welches er nicht thut, fondern läſſet unfern Verſtand 
bleiben. Bleibet nun unſer Verftand im erften Abenvmahl, 
fo kann keine Deutelei noch Zeichelei in den Worten. feyn; 
fondern wie fie daſtehrn und lauten, fo deuten fle, und ift 
alſo vergeblich al’ ihr Ungewitter und Toben, daß fie Deus 
telei fuchen. 

Zum andern Fann das Niemand läugnen, daß Chriftus 
das erfte Abendmahl hielt, da er in der Welt war, che denn 
er zum DBater ging. : Sp fage mir, wie mag der. Geiſt mit 
Ernſt jagen, die Sprüche, fo vom Gange Ehrifti zum Water 
reden, jeyen wider den Tert im Abendmahl? Sp er doch be» 
fennen muß, daß derſelbigen Sprüche noch keiner erfüllet war, 
und Chriſtus nicht droben im Himmel ſaß. Wenn Shriftus 
vom Himmel nach. der: Auffahrt Hätte das Abendmahl ein» 
gefeßet, fo hätten die Schwärmer ihren. Schein; aber nun 
thut Chriſtus eben, als follte er jagen: Es werden Schwär— 
mer: fommen, die vorgeben, mein: Abendmahl fey wider. die 
Sprüche, die von mir fagen, wie ich zum Vater gehe, und 
nicht mehr in der Welt bin. Darum will ich zuvor kom⸗ 
nen, und mein Abendmahl: einfegen,; weil ich noch in Der 
Welt bin und auf Erden, auf daB fie, ehe ſie fich verſehen, 
als die öffentlichen Lügner, in ihren eigenen Worten ergrif— 
fen werden, und ihr, meine lieben Kinder, geſtärket werdet 
im rechten: Slauben. 

Wie wollen ſie nun hier Geftehen? Ste müſſen alle folche 
Sprüche fahren laffen, darauf ſie bisher ſo freventlich ges 
troßt haben, und als die öffentlichen Lügner befennen, Daß, 
weil Ehriftus nicht im Himmel ift, da er das Abendmahl 
hält, jo mögen: ſolche Sprüche fie nicht mit Ernſt bewegt 
haben, zu läugnen, daß Chriſti Leib im Abendmahl fey, ſon⸗ 
dern find Durch den Teufel betrogen, daß fie ſich haben dün— 
Een laſſen, fie fehen, das fie nicht fahen; denn Die Sprüche 
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thun nichts dazu, Chrifti Leib fey im Abendmahl oder nicht, 
jo wenig als dieſe Sprüche dazu thun: Jeſus ift geboren: zu 
Bethlehem und flohe in Egypten. : 

Ich will ihnen aber guten Rath geben, fie müffen nun 
auf andere Schrift denken, nämlich auf viefe: Am Abend febte 
ſich Jeſus zu Tifche mit den Zwölfen, und. was derjelbigen 
mehr ift, Die von dem Sitzen über Tifch reden. Aus wel⸗ 
chem müſſen fie denn fehließen: Die Schrift ſaget: Chriſtus 
fiße über Tifche, darum kann er nicht im Brod feyn. Wenn 
fie daſſelbige ſagen, fo iſt's denn genug, und iſt nicht noth, 
Daß ſie und auch beweiſen, wie es wider ſolche Schrift ſeh, 
gleichwie ſie mit den vorigen Sprüchen auch thun. Denn 
was der Geiſt ſaget, das iſt recht, ohne wo er läuget. Aber 
wir werden antworten: Zu langſam, lieber Geiſt, zu lang⸗ 
ſam; denn dieſe Schriften vom Sihen über Tiſch haben dich 
bisher nicht bewegt zu deinem Irrthum, du haſt auch nie 
daran gedacht, ſchweige, daß ſie dich beiwegen follten. Weil 
dich denn diefe noch nie bewegt haben, und jene Haben: Dich 
mit Ernft nicht können bewegen, jo fage du, was Dich be— 
wegt hat? Lieber Geift, ergreife und auch alfo auf öffentlichen 
Lügen, fo wollen wir verloren’ haben. 

Ob ſte aber ſprechen Wenn gleich das erſte Abendmahl 
nicht wider ſolche Schrift iſt, die wir geführet haben, ſo ſind 
doch die andern Abendmahle nach der Himmelfahrt dawiver; 
antworte ich, da frage ich jetzt nicht nach; mir iſt auf dies— 
mal’ genug, daß ich das erfte Abennmahl erhalten habe, das 
nicht ſeyn kann wider die Sprüche von der Auffahrt: Chrifti, 
und der Geift öffentlichgefehlet Hat: Denn wo ich das habe, 
daß die Sprüche von der Auffahrt: Ehrifti Niemand können 
bewegen, das erſte Abendmahl zu läugnen nach unferm Vers 
ftande, fo wollen wir wohl audy die andern Abendmahle er- 
halten, denn wer will den Schwärmerm glauben, daß Die 
Sprüche von der Auffahrt Ehrifti fie ernftlich bewegen, wider 
die Abendmahle nach der Auffahrt, fo fie überwunden find, 
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daß fie durch Diefelbigen nicht bewegt find, wider das Abend— 
mahl vor der Auffahrt? Kann Chriſti Leib über Tifche figen, 
und dennoch im Brod ſeyn, jo kann er auch im Himmiel 
und wo er will jeyn, und dennoch im Brod feyn; es ift Fein 
Unterfchied, fern oder nahe bei dem Tiſche ſeyn, Dazu, daß 
er zugleich im Brod ſey. Wohlan, das Heißt öffentlich auf 
Lügen gefunden; aber noch werden fie nicht meichen, oder 
ihren. Irrthum bekennen, daß fie die Wahrheit ehreten um 
Gotte3 willen. i 

Das jeh genug davon, daß unfer Verftand nicht ift wis 
der Schrift oder Glauben, wie der tolle Geift fich jelbit bes 
trüget. Darnach kommt er zu den zwei Hauptftüden, vie 
ich am 'härteften angegriffen habe, nämlich: „Daß Chriftus 
zur Rechten Gottes ift, und Fleiſch Fein nuͤtze ift 20.“ Da 
follte er beweifen, wie Die zweit Stüde nicht Leiden Fönnten, 
dag Ehrifti Leib im Abendmahl fey, wie ich’3 denn mit gro— 
Ben Buchftaben hatte gezeichnet, daß fie mir ja nicht prüber 
fprängen. So fommt. ver liebe Geift her, und bringet feine 
Figur Allöofis, Dadurch er alles will fchlecht machen, lehret 
und, wie in der Schrift werde eine Narur für die andere 
genommen in Ehrifto, bis er in den Abgrund fället, und 
ſchließt, daß diefer Spruch, das „Wort ift Fleifch worden” 
oh. 1., müffe nicht verftanden werden, wie er lautet, fon= 
dern alſo: Das Fleiſch ift Wort worden, oder Menſch ift 
Gott worden ꝛc. Sp foll man der Schrift in’d Maul greifen. 

Ich kann auf diesmal nicht alle Irrthümer des: Geiftes 
angreifen. Das fage ich aber, wer fich will warnen laſſen, 
der Hüte fich vor dem Zwingel und meide feine Bücher, als 
bes höllifchen Satans Gift, denn der Menfch ift ganz vers 
Eehret, und hat Chriftum rein verloren. Die andern Sacras 
menter bleiben doch auf einem Irrthum; dieſer bringet Fein 
Buch hervor, er fchüttet neue Irrthümer aus, je länger je 
mehr. Wer aber fich nicht warnen laſſen will, der fahre 
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bin, jo ferne Daß er wiſſe, daß ich ihn gewarnet habe⸗ — 
bin entſchuldiget. 

Du ſollſt nicht glauben noch annehmen, daß der — 

pus Allöoſis in ſolchen Sprüchen ſey, oder daß eine Natur 
für. die andere etwa werde genommen in Chriſto. Der un⸗ 
finnige Geift erdichtet folches, daß er und Chriftum auch 
raube: denn er bemeifet dir's nicht und kann dir's auch nicht 
beweifen. Und wenn fihon fol ein Irrthum wahr und 
recht wäre, dennoch ift damit nicht bemwiefen, daß Ehrifti Leib 
im: Abendmahl nicht feyn möge. Denn ich habe darauf ge⸗ 
drungen, daß fie follten Grund zeigen, warum dieſe Worte 
falfch wären, „das ift mein Leib,’ wie fie lauten, obgleich 
Ehriftus im Himmel ſeh, weil Gottes Gewalt uns nicht bee 
wußt, und er wohl eine Weije mag treffen, daß beides wahr 
ſeh, nehmlich, Ehriftus im Himmel, und fein Leib im Abend⸗ 
mahl. Das war die hornehmfte Frage, Das fordere ich, da 
fehreibe ich große Buchftaben, daß fie: zeigen follten , wie ‚Die 
zwei wider einander wären. Da ſchweiget er ftill, deß ge— 
denft er nicht mit einem Buchftaben, als - ginge es ihn nicht 
an, und ſpeiet dieweil von feiner Allöoſis. 
Denn daß ich beweiſete, wie Chriſti Leib allenthalben 
ſeh, weil Gottes rechte Hand allenthalben iſt, das that ich 
darum (wie ich gar Öffentlich daſelbſt bedinget) daß ich Doch 
eine einige Weife anzeigte, damit Gott vermöchte, daß Chris 
ſtus zugleich im Himmel und fein Leib im Abendmahl fey, 
und vorbehielt feiner göttlichen Weisheit und Macht wohl 
mehr Weifen, dadurch er daſſelbige bermöchte, weil wir feiner 
Gewalt Ende noch Maaß nicht wiſſen. 

Wenn fie nun hätten wollen oder können antworten, 
ſollten ſie uns beſtändiglich bewieſen haben, wie Gott feine 
Meife wüßte noch sermöchte, daß Chriſtus im Himmel und 
zugleich ſein Leib im Abendmahl wäre; da liegt der Knoten, 
da ſpringen ſie die guten Geſellen. Denn die fichtbarliche 
Weife, daß der Simmel nach den ae hoch droben, und 
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das Abenpmahl hienieden auf Erden ift, dürften fie ung nicht 
lehren; wir wiſſen's felbft wohl, daß den Augen nach zu rech⸗ 
nen, nicht kann droben ſehn, was hienieden tft, und wieder— 
um; denn das ift eine menſchliche, fichtbarlihe Weife. Aber 
Gottes Wort und Werke gehen nicht nach unſer Augen Ges 
fichte, fondern unbegreiflich aller Vernunft, ja auch den En» 
gen. So iſt Ehriftus auch weder im Himmel noch im Abend⸗ 
mahl fichtbarlicher Weife, und wie die fleifchlichen Augen et» 
was hier und Dort zu ſehn urtheilen. 1 

Und ift freilich ein ohnmächtiger Geift, der Gottes Wort 
und Werke nach ven Augen richtet, "denn auf folche Weiſe 
ift auch Gott jelbft nicht, wo er auch ift, er ſey an allen 
Enden, oder an etlichen Enden. Lieber, warum hänget ſich 
denn num der Geift an die einige Weife von mir angezeigt? 
Erftlich darum, er hatte Sorge, der Bauch würde ihm ber» 
fien vor großer Kunſt. Zum andern, auf daß er damit die 
Einfältigen narrete, daß ſte dieweil nicht jehen follten, wie 
er überhin fpringe, da er antworten follte, und alfo ein an— 
dered Spiel anfinge, damit er und von der Bahn riffe, daß 
wir der Sache, die ihm ängſtet, vergeffen. Wenn ich nun 
mit ihnen ftritte über derſelbigen meiner (angezeigten Weife, 
fo Hätten fie gewonnen Spiel. Warum? Darum, daß fie 
Dadurch Urfache Hätten, nicht zu antworten auf den rechten 
Knoten, der fle drücket, und gleichwohl "ein Buch um das 
andere fehreiben, ihr unnüg Geplauder in die Welt zu ſpeien; 
denn ſie achten, viel Speien und unnüge Bücher: fchreiben 
fey recht antworten, und betrügen die andern Leute. 

Darum ſollſt du alfo thun, Dich wider fie zu fehüßen, 
wenn fie dir beftändiglich 'beweifen, daß göttliche Gewalt und 
Weisheit nicht weiter ift denn unfere Augen find, und nicht 
mehr vermag, denn wir leiblich mit den Augen fehen und 
richten, und mit Fingern tappen mögen, ſo ſollſt du es mit 
ihnen Halten; fo will ich auch glauben, daß Gott Feine Weife 
mehr weiß, wie Chriſtus zugleich im Simmel, und fein Leib 
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im Abendmahl fey. Solches dringe und fordere von ihnen? 
fie find’ fchuldig zu thun, und ihre Lehre mag nicht eher 
beftehen, fie haben denn folches Flar und gewiß gemacht; denn 
darauf ftehet ihre Lehre. 

Das fühlet der Teufel wohl, dag er’3 nicht thun kann, 
darum poltert er alfo mit unnützem Plaudern, daß wir ihn 
nicht follten dahin dringen, und giebt dieweil Kunft aus, die 
Niemand begehret. Denn wenn er gleich meine angezeigte 
Weile Fönnte umftoßen (als er nicht thun kann) fo hätte er 
damit noch nicht3 ausgerichtet, weil damit noch nichts bewies 
fen wäre, daß die zwei wider einander fehen: Chriftus im 
Himmel, und fein Leib im Brod. Er muß beweifen, daß 
nicht allein dieſelbige Weife unmöglich ſey, fondern auch, daß 
Gott ſelbſt Feine andere Weife mehr wiſſe noch verinöge, wie 
ich im Horigen Buche auch gefordert habe. Weil er das 
nicht thut, fo Sprechen wir: Gott ift allmächtig, vermag mehr, 
denn wir fehen; darum glaube ich feinen Worten, mie ſie 
lauten. Siehe, jo ftehet denn der Geift, und hat fich in die 
Hände bethan mit all’ feiner Kunft. 

Denn auf all’ fein unnütz Speien, das er wider meine 
‚ angezeigte Weile thut, antworte ich mit einem Wörtlein, das 
heißet nein. Denn er führet feine Allöofin Daher, die ges 
ftehet ihm Niemand in dem Artikel; und ſie bedarf eben ſo— 
wohl, daß er ſie beiveife, als feine ganze Lügen-Lehre. Wenn 
er fie aber beweifet, jo könnte man ihm weiter antworten. 
Alfo ftehet meine angezeigte Weile (feiner Allöoſis halber) 
noch auf's allerfeftefte; denn daß er faget, es ſeh Allöoſis, 
da giebt man einen Dre drauf; möchte er doch wohl fagen, 
es wäre Ironia oder ein anderer Tropus da. Es gilt nicht 
fo troppens oder troppelnd in der Schrift, man muß die 
Tropos zuerft beweiſen, daß fie da ſehen, ehe mar damit 
ftreite. Ach es ift, wie ich gejagt habe, der Teufel getroffen, 
daß er nicht antworten Tann, darum ſchweift er fo umher 
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mit vergeblichen Worten. Gott ſey Lob und Dank, der uns 
fo wohl wider den Teufel zu rüften weiß. — 
Du aber, lieber Bruder, ſollſt anſtatt der Allöoſis das 
behalten: weil Jeſus Chriſtus wahrhaftiger Gott und Menſch 
iſt, in einer Perſon, ſo werde an keinem Orte der Schrift 
eine Natur für die andere genommen; denn das heißt er 
Allöoſin, wenn etwas von der Gottheit Chriſti geſagt wird, 
das doch der Menſchheit zuſtehet, oder wiederum als Luc. ult.: 
„Mußte nicht Chriſtus leiden, ‚und alſo zu ſeiner Ehre ge— 
hen.“ Hier gaufelt er, daß -Ehriftus für die menfchliche Na— 
tur genommen- werde. Hüte dich, hüte. Dich, jage ich, vor der 
Allöoſi, fe ift des Teufeld Larven; denn fie richtet: zuleßt ei— 
nen folchen Chriftum zu, nach dem ich nicht: gerne ‚wollte; ein 
Ehrift feyn, nämlich daß Chriſtus hinfort nicht mehr ſeh, 
noch thue mit feinem Leiden und Leben,‘ denn sein anderer 
fchlechter Heiliger.» Denn: wenn ich das glaube, daß allein 
die menjchliche Natur für mich gelitten hat, ſo iſt mir. der 
Ehriftus ein schlechter Heiland, ſo bedarf es wohl felbit eines 
Hellanded. Summa, e3 iſt unſäglich, was der. Teufel mit 
der Allöoſi ſucht. 

“2 Mnd zwar. dies Stück iſt ein hoher Artikel, und bedürfte 
wohl eines fonderlichen Buchs, und ‚gehöret auch. in dieſe 
Sache nicht. Doch kürzlich, laſſe ihm ein einfältiger, Ehrift 
daran begnügen, daß ‚der heil. Geift wohl hat willen ung 
zu lehren, wie wir reden follen, und. bedürfen feiner, Trop— 
peler noch Toppeler. Alſo ſpricht aber der heil: Geiſt. Joh. 3.: 
„Alſo liebet Gott die Welt, daß Er ſeinen eigenen Sohn 
dahin giebt.“ Röm. 8.7 ‚Er hat ſeines eigenes Sohnes nicht 
verſchonet, ſondern für uns alle dahin gegeben.“ Und ſo fort 
an, alle Werke, Worte, Leiden, und was. Chriſtus thut, das 
thut, wirkt, redet, leidet der wahrhaftige Gottes Sohn, und 
iſt recht geredet: Gottes Sohn iſt für uns geſtorben, Gottes 
Sohn predigt auf Erden, Gottes Sohn wäſcht den Jüngern 
die Füße, wie die Epiſtel Hebr. 6. ſagt: „Sie kreuzigen ih— 
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nen jelbjt den Sohn Gottes.” 4 Cor. 2.: „Hätten fie er- 
Ffannt, fie hätten nimmermehr den Herrn der Ehren ge- 
kreuziget.“ 

Ob nun bier die alte Wettermacherin Frau Vernunft, 
der Allöoft3 Großmutter, jagen würde: Ja die Gottheit kann 
nicht Teiden noch fterben, jolft du antworten: Das ift wahr: 
aber dennoch weil Gottheit und Menjchheit in Chriſto Eine 
Berfon ift, jo giebt die Schrift um folcher perfünlicher Ei— 
nigfeit willen, auch) der Gottheit alles, was der Menfchheit 
widerfähret,, und wiederum. Und ift auch alfo in der Wahr- 
heit. Denn dad mußt du ja jagen, die Perfon (zeige Chris 
ftum) leidet, ftirbt. Nun ift die Perſon wahrhaftiger Gott; 
darum iſt's recht geredet: Gotted Sohn leidet; denn obwohl 
das eine Stück (daß ich fo rede) als die Gottheit, nicht lei— 
det, jo leidet dennoch die Perſon, welche Gott ift, am andern 
Stüde, ald an der Menjchheit. 

Gleich als man fpricht: des Königs Sohn ift mund, 
fo doch allein fein Bein wund if. Salomo ift weife, fo 
doch allein feine Seele weile ift. Abfalon ift ſchön, jo Doch 
allein fein Leib fchön if. Petrus ift grau, jo doch allein 
fein Haupt grau ifl. Denn weil Leib und Seele Eine Pers 
fon ift, jo wird der ganzen Perfon recht und wohl zugeeig- 
net, alles was dem Leibe oder Seele, ja dem geringften Glied 
des Leibes widerfähret. Dies ift Die Weife zu reden in aller 
Delt, nicht allein in der Schrift: und ift dazu auch die 
Wahrheit; denn in der Wahrheit ift Gottes Sohn für ung 
gefreuzigt, d. i., die Perſon, Die Gott ift, denn fie ift, fie 
(jage ich), Die Perfon ift gefreuzigt nach der Menfchheit. 

Alfo foll man der ganzen Perfon  zueignen, was dem 
andern Theil der: Perfon widerfähret, um deß willen, daß 
beide Eine Berfon if. So reden auch alle alte Lehrer, auch 
alle neue Theologen, alle Sprache und die ganze Schrift. 
Aber die verfluchte Allboſis kehret folches ſtracks um, und 
will wechſeln, und den Stücken zueignen, das der ganzen Per- 
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ſon in der Schrift zugeeignet wird, macht eigene Tropos, die 
Schrift zu verkehren, und die Perſon Chriſti zu zertrennen, 
wie er mit dem „Iſt“ auch thut, allein daß er was Neues 
lehre, und feine närrifche Gedanken auch an die Sonne bringe. - 

Und weil er ja jo gerne troppet, warum bleibt er nicht 
bei dem alten Tropo, den die Schrift und alle Lehrer bisher 
bier gebraucht Haben? Nämlich, Synecdoche, als, Chriftus ift 
geftorben, nach der Menfchheit ae. Uber, das wäre nichts 
Neues gewefen, und war Fein Ruhm drinnen gu erjagen, 
hätte auch nicht mögen neuen Irrthum bringen. "Darum 
mußte Allöofis herbor, und ung lehren, daß eine Natur würde 
für die andere genommen. Als wären die Apoftel toll und 
thöricht geweſen, daß fie nicht hätten mögen reden von der 
Gottheit, fie müßten fie denn Menfchen nennen, und wies 
derum. Hätte Johannes wollen. Allöoſin  anfehen, er hätte 
auch wohl fagen fünnen: Das Fleisch ift Wort geworden, 
da er Sprach: „Das Wort ift Fleiſch worden.” 

Sit aber das nicht ein frebler Geift, ver alſo tollfühn 
herausfähret, und macht und Allöoſtn an dieſen Dertern? 
Wer hat's ihm befohlen? Womit beweifet er's, daß Allöofts - 
bier ſey? Nein, das iſt nicht vonnöthen, fondern ift genug, 
wenn er fpricht: Ich Zwingel fage, daß hier Allöoſis fey; 
drum iſt's alfo: denn ich bin geftern im Schoos der Gptt- 
heit gewefen, und fomme jet vom Himmel, darum muß 
man mir glauben. Er follte zuvor beweifen, daß bier Allöo— 
ſis jey; das läßt er und nimmt's an, ala habe er's vor tau— 
ſend Jahren erftritten, und fey Niemand, ver. daran möge 
zweifeln, fo es Doch viel nöthiger ift, zu beweifen, daß hier 
Allöoſis fey, denn dasjenige, fo er damit betätigen will. Das 
heißt. aus der Zwingelifchen Logiea, incertum per incertius, 
ignotum per ignotius probare. O ſchöne Kunft, die auch 
Kinder mit Dres auswerfen follten. E — 

Wenn das gilt, daß er mag troppen, und mit Figuren 
ſpielen, ſeines Muthwillens und muß recht ſeyn, was er ſagt, 
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was iſt's Wunder, ob er aus Ehrifto zulegt auch einen Bes 
lial macht? Wer fagen darf, alles was ihm gefället (und 
muß nicht Grund anzeigen), Lieber, was jollte der nicht ſchlie— 
Ben? Es ift nicht anders, denn wie ich klage, der Geift rüh— 
met Schrift, den Leuten das Maul zu fchmieren, und führet 
Doch eitel eigene Träume und feinen tollen Dünfel, wider 
die Schrift. Wir aber verdammen und verfluchen die Allöo— 
fin an diefem Ort, bis in die Hölle hinein, als des Teufels 
eigen Eingeben, und wollen fehen, wie er fte beftätigen will; 
denn Schrift und guten Grund wollen wir haben, nicht ſei— 
nen eigenen Rotz und Geifer. 

Sie fohreien über und, daß wir die zwei Naturen in 
ein Wefen mengen; das ift- nit wahr. Wir fagen nicht, 
daß Gottheit Menfchheit fey, oder göttliche Natur ſey menſch— 
liche Natur; welches wäre die Natur in ein Wefen gemen— 
get; fondern wir mengen die zwei unterfchiebliche Naturen in 
eine einige Perſon und jagen: Gott ift Menfch, und Menſch 
ift Gott, Wir fchreien aber wiederum über fie, daß fte die 
PBerfon Chrifti zertrennen, al3 wären e8 zwei Berfonen; denn 
wo die Allöoſis beftehen Toll, wie fie Zwingel führet, ſo wird 
Chriſtus zwei Perſonen ſehn müfjen, eine göttliche und eine 
menschliche: weil er Die. Sprüche vom Leiden allein auf die 
menfchliche Natur zieht, und ‘alle Dinge von der Gottheit 
wendet, denn mo die Werfe zeriheilet und gefondert werden, 
da muß auch die Perſon zerirennet werden, weil alle Werfe 
oder Leiden nicht den Naturen, fondern den Perfonen zuge— 
eignet werden; denn die Perfon iſt's, die alles leidet, eins 
nach Diefer Natur, das andere nach jener Natur, wie das al- 
led die Gelehrten wohl wiſſen. Darum halten wir unſern 
Herrn Ehriftum alfo für Gott und Menſch in Einer Perſon, 
non confundendo naturas, nec dividendo personam, daß 
wir die Naturen nicht mengen, und die Perfon auch nicht 

trennen. 
Nun das fey genug von zufälliger ar denn fie Hier 
1 
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her nichts dienet, ohne daß der Geift fo voll Irrthum fteckt, 
daß er allenthalben Urfache fucht, die Einfältigen zu bejchmei= 
fen, und die rechte Sache vieweil vom Plage treibe. Wir 
ftehen darauf, weil der wäjchhaftige Geift nicht will noch 
Tann beweifen, Daß die zwei wider einander find; Chriftus 
ift im Himmel, und fein Leib ift im Abendmahl, fo follen 
und die Worte („pas ift mein Leib“) bleiben, wie fie lauten; 
denn ein Buchftabe drinnen ift und gewifjer und beffer, denn 
aller Schwärmer Bücher, wenn fie gleich Die Welt voll Bü— 
cher ſchrieben. 

Item, weil fie nicht beweifen, daß Gotted rechte Hand 
ein fonderlicher Ort im Himmel ſey, jo bleibet meine ange— 
zeigte Weife auch noch fefte, daß Chrifti Leib allenthalben 
fey, weil er ift zur Nechten Gottes, die allenthalben ift. Wie— 
wohl wir nicht wifjen, wie daS zugehet; denn wir auch nicht 
wiſſen, wie 08 zugehet, daß Gottes Rechte allenthalben ift. 
Es ift freilich nicht die Weife, wie wir mit Augen fehen ein 
Ding etwa jeyn, ald die Schwärmer das Sacrament anjehen; 
Gott hat aber wohl eine Weife, daß e3 ſeyn kann und aljo 
fey, bis daß Die Schwärmer anders beweifen. 

Denn wenn gleich die Allöoſis beftünde, daß eine Natur 
für Die andere angenommen würde, fo beträfe Doch folches 
allein Die Werke oder Gefchäfte ver Naturen, und nicht das 
Weſen der Naturen. Denn obgleich in den Werfen, wenn 
man Spricht: Chriftus predigt, trinkt, betet, ſtirbt, möchte 
„Chriſtus“ für die menſchliche Natur genommen werden, fo 
kann's doch nicht fo feyn im Weſen, wenn man fpricht: 
Gott ift Menjch, oder Menſch ift Gott. Hier kann ja feine 
Allöofis, ja auch Feine Synecdoche oder einiger Tropus ſeyn; 
denn da muß Gott für Gott, Menſch für Menſch genommen 
werden. Nun da ich fihreibe, daß Ehrifti Leib allenthalben 
- wäre, handelte ich ja nicht von Werfen der Naturen, ſon— 
dern vom Weſen ver Naturen. Darum kann weder Allboſis 
noch Synecdoche mir folches umftoßen: denn Weſen ift We— 
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fen, ein jegliches für fich, Feines für dad andere, und wer 
mir's will umftoßen, der muß nicht Allöofin, Synecdochen 
oder Tropos bringen, fte fehaffen hier nichis; fondern er muß 
mir meine. Gründe, darauf ich ſtehe in dem Stüde, ums 
oßen. 
Meine Gründe aber, darauf ich ſtehe im ſolchem Stüde, 
find diefe. Der erfte ift diefer Artikel unfers Glaubens: Je— 
fus Ehriftus ift wefentlich, natürlicher, wahrhaftiger, völliger 
Gott und Menſch in Einer Perfon ungertrennet und unge 
theilet.” Der andere, „daß Gottes rechte Hand allenthalben 
ift.” Der dritte, „daß Gottes Wort nicht falfch ift oder Lü—⸗ 
gen.” Der vierte, „daß Gott mancherlei Weife hat und weiß, 
etwa an einem Ort zu ſehn, und nicht allein diejenige, da— 
bon die Schwärmer gaufeln, welche die Philoſophie Localem 
nennen; denn die Sophiften reden hievon recht, da fe ſa⸗ 
gen: Es find dreierlei Weife an einem Ort zu jeyn, locali- 
ter oder eircumscriptive, definitive, repletive, welches ich 
um leichtes Verſtandes willen alfo verdeutfchen will. 

Erftlich ift ein Ding an einem. Ort eircumseriptive 
oder localiter, begreiflih, ». i., wenn die Stätte und der 
Körper drinnen fich mit einander eben reimen, treffen und 
meflen, gleichwie im Faß der Wein oder das. Waſſer ift, da 
der Wein nicht mehr Raum nimmt, noch das Faß mehr 
Raum giebt, denn fo viel des Weins ift; alfo ein Holz oder 
Baum im Waffer nicht mehr Raums nimmt, noch das Walz 
fer giebt, denn fo viel des Baumes drinnen iſt. Alſo ein 
Menfch in der Luft wandelnd, nicht mehr Raum von der 
Luft um fich Her nimmt, noch die Luft mehr giebt, denn fo 
groß der Menfch ift. Auf diefe Weiſe meffen fich Stätte 
und Körper mit einander gleich ab von Stück zu Stüd; 
gleich als ein Kannengießer die Kannen in feiner Form ab— 
mifjet, gießt und faflet. | 

Zum andern ift ein Ding am einen Ort definitive, 
unbegreiflich, wenn dad Ding oder Körper nicht greiflich an 
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einem Ort ift, und fich nicht abmiffet nach dem Raum des 
Ortes, da es ift, fondern fan etwa viel Raumes, etwa we— 
nig Raumes, einnehmen. Alfo, jagen fie, find vie Engel 
und Geifter an Stätten oder Dertern; denn alfo fann ein 
Engel oder Teufel in einem ganzen Haufe oder Stadt ſehn; 
wiederum, kann er in einer Kammer, Laden, oder Büchfe, ja 
in einer Nußfchale feyn. Der Ort ift wohl Teiblich und be⸗ 
greiflich und hat fein Maaß, nach der Länge, Breite umd 
Dicke, aber das, fo drinnen ift, hat nicht Länge, Breite oder 
Dicke, mit der Stätte, darin e8 ift, ja es hat gar Feine Länge 
oder Breite. Sp leſen wir im Evangelio, daß der Teufel 
die Menfchen befist und in fie führet, und fuhren auch in 
die Säue. Marci 5. ftehet: daß eine ganze Region in einem 
Menfchen waren, dad waren bei ſechs taufend Teufel. Das 
beiße ich unbegreiflich an einem Drte feyn; nenn wir kön— 
nen's nicht begreifen noch abmefjen, wie wir die Körper ab— 
ineffen und es ift doch gleichwohl an dem Drt. 

Auf folche Weife war der Leichnam: Ehriftt, da er aus 
dem verfchloffenen Grabe fuhr, und zu den Jüngern durch 
verſchloſſene Thür Fam, wie die Enangelin zeugen; denn da 
ift Fein Meffen noch Begreifen, an welchem Ort fein Haupt 
oder Füße find geweſen, da er durch Die Steine fuhr, und 
mußte ja doch hindurch; da nahm er feinen Raum, ‚fo gab 
ihn der Stein: auch Feinen Raum, fondern der Stein: blieb 
Stein, gang und feft, wie zubor, und fein. Leib blieb auch fo 
groß und dick, ald er zuvor war. Er konnte doch daneben, 
wie er wollte, fich auch begreiflich an Drten fehen laffen, da 
er Raum nahm von dem Drt, und fich abmefjen ließ, nach 
feiner Größe. Eben alfo kann (und ift auch) Chriſtus im 
Brod feyn, ob er gleichwohl daneben fich kann begreiflich und 
ſichtbarlich zeigen, wo er will» Denn wie der verfiegelte Stein 
und die verfchloffene Thüre unverändert und unvberwandelt 
blieben, und doch fein Leib zugleich, an dem Ort war, da 
eitel Stein und Holz war: alſo ift er auch im Sacrament 
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zugleich, da Brod und Wein ift, und doch Brod und Mein 
für fich felbft bleiben unyertwandelt und unverändert. 7° 

Zum Dritten ift ein Ding an Orten 'repletive, über: 
natürlich, d. t., wenn etwas zugleich ganz und gar, an allen 
Drten ift, und alle Orte füllet, und doch von Feinem Drt 
abgemefjen und begriffen wird, nach dem Raum des Orts, 
da es iſt. Dieſe Weife wird allein Gott zugeeignet, wie er 
fagt im Bropheten  Ieremia, „ich bin ein "Gott von nahe 
amd nicht von ferne, Denn Himmel und Erde fülle ich 20.“ 
Diefe Weile ift über alle Maaß, über unfere DBernunft, uns 
begreiflich, und muß allein: mit dem Glauben im Wort ber 
halten werden. 

Solches alles habe ich darum erzühlet, Daß man fehe, 
daß wohl mehrere Weifen find, ein Ding etwa: zu ſeyn, denn 
die einige begreifliche Teibliche Weife, darauf: die -Schwärmer 
ftehen, und gewaltiglich aus der Schrift erzwungen ift, daß 
Chrifti Leib nicht müſſe allein begreiflich oder Teiblich an ei— 
nem: Drt jehn, da er Raum nimmt‘ und giebt nach feiner 
Größe: denn er ift im Stein des Grabes geweſen, ohne: folche 
begreifliche Weiſe, desgleichen in verfchloffener Thür, wie fie 
nicht Täugnen können. Hat er nun daſelbſt feyn können, 
ohne Raum und Stätte, ſeiner Größe gemäß, Lieber, war— 
um follte er nicht auch im Brod alſo ſeyn mögen; ohne 
Raum und Stätte feiner Größe gemäß?‘ Wenn er aber auf 
dieſe unbegreifliche Weife iſt, To iſt er außer der Teiblichen 
Creatur, und wird. nicht drinnen gefaſſet noch abgemeffen: 
Mer kanu aber wifjen, wie folches zugehe? Wer will bewei⸗ 
fen, daß falſch fey, 06 Jemand fagete und hielte: Weil er 
außer der Greatur ift, fo ift er freilich, wor er will, daß. ihm 
alle- Ereaturen fo durchläufig und gegenwärtig find, als ei— 
nem andern Körper feine Teibliche Stätte oder Ort: 
| Siehe unfere -Teiblihe Augen und Geftchte an; wenn 
wir die Augen aufthun, fo iſt unfer Geficht in einem Augen 
blick über fünf_oder ſechs Meilen Wegs, und zugleich an al» 
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fen Orten, die in folchen ſechs Meilen find gegenwärtig, und 
ift Doch nur ein Geftcht, ein Auge. Kann das ein Teiblich 
Geficht thun, meinft du nicht, daß Gottes Gewalt Fönne 
auch eine Weife finden, daß auch alle Creaturen alfo gegen 
EHrifti Leib feyn gegenwärtig und durchläuſtg? Ja fprichft 
du, damit beweifeft du nicht, Daß fo fey. Dank habe, ich 
beweife aber fo viel damit, daß die Schwärmer auch nicht 
können umftoßen noch beweifen, daß folches göttlicher Gewalt 
unmöglich jey, melches fie doch müflen und follen beweifen. 
Beweiſen (fage ih) follen fie, daß Gott Feine Weiſe wiſſe, 
wie Ehrifti Leib möge anders denn leiblich und begreiflich 
etwa fen. Wo fie das nicht thun, fo beftehen ihre Lehren 
mit Schanden. Nun können fie e8 ja nimmermehr thun. 

Meil aber wir aus der Schrift beweifen, daß Ehrifti 
Leib kann auf mehrere Weife, denn auf folche leibliche Weile, 
etwa fehn, fo Haben wir Damit genug geftritten, daß man 
den Worten folle glauben, wie ſie lauten: „das ift mein Leib,” 
weil es wider keinen Artikel des Glaubens ift, und dazu ver 
Schrift gemäß ift; als da fle Chriſti Leib durch verfiegelten 
Stein und verfchloffene Thüre führete Denn weil wir eine 
Weiſe Fönnen anzeigen über die leibliche begreifliche Weiſe, 
wer will fo kühn ſehyn, daß er Gottes Gewalt wollte mefjen 
und .umfpannen, als der nicht auch wohl mehr andere Weife 
wiffe? Und kann Doch der Schwärmer Ding nicht beftehen, 
fie beweifen denn, daß Gottes Gewalt alfo zu mefjen und zu 
umſpannen fey, weil al’ -ihr Grund darauf ftehet, daß Ehrifti 
Leib müffe allein an einem Ort feyn, Teiblicher und begreif- 
licher Weife. Uber bier gilt's nicht Antwortend, ſondern 
Springens, und vieweil von Frau Allöoſi plaudern. 

Und daß ich auf meine Sachen fomme, weil unfer Glaube 
hält, daß Ehriftus Gott und Menfch ift, und die zwei Na— 
turen Eine Perfon ift, alfo daß dieſelbige Perſon nicht mag 
zerirennet werben, fo kann er freilich nach der Teiblichen bes 
greiflichen Weife fich erzeigen, an welchem Ort er will wie 


65. Großes Bekenntnig vom Abendmahl Chriſti. 169 


er nach der Auferftehung thäte, uud am jüngften Tage thun 
wird. Uber über diefe Weile kann er auch der andern un— 
begreiflichen Weife brauchen, wie wir aus dem Ebangelio be— 
wiefen haben im Grabe und verjchloffener Thür. 

Nun er aber ein folcher Menſch ift, der übernatürlich 
mit Gott Eine Perſon ift, und außer dieſem Menfchen Fein 
Gott ift, fo muß folgen, daß er auch nach der dritten übers 
natürlichen Weife fey und fehn möge allenthalben, wo Gott 
ift, und „alles durch und durch voll Ehriftus jey, auch nach 
der Menfchheit,” nicht nach der erſten Leiblichen begreiflichen 
Weiſe, fondern nach der übernatürlichen göttlichen Welje. 
Denn hier mußt du ftehen und fagen: Chriftus nach ver 
Gottheit, wo er ift, da ift er eine natürliche göttliche Per— 
fon, und ift auch natürlich und perfönlich daſelbſt; wie das 
wohl beweifet fein Empfängnig in Mutterleibe. Denn jollte 
er Gotted Sohn jeyn, jo mußte er natürlich und perfönlich 
im Mutterleibe jeyn, und Menfch werden. Iſt er nun na= 
türlih und perfönlih, wo er ift: fo muß er dafelbit auch 
Menfch ſeyn. Denn es find nicht zwei zertrennte Berfonen, 
fondern eine einige Perfon. Wo fte ift, da ift fie die einige 
ungertrennte Perfon. Und wo du kannſt fagen: hier ift 
Gott; da mußt vu auch-fagen: fo ift Chriftus ver Menſch 
auch da. | 

Und wo du einen Ort zeigen würdeſt, da Gott wäre 
und nicht der Menfch, fo wäre die Perſon fchon zertrennet, 
weil ich alddann mit der Wahrheit jagen fünnter Hier ift 
Gott, der nicht Menfch ift, und noch nie Menfch ward, Mir 
aber des Gottes nicht; denn hieraus wollte folgen, daß Raum 
und Stätte die zwei Naturen von einander fonderten und die 
Perſon zertrenneten, jo doch der Tod und alle Teufel fie nicht 
fönnten trennen noch son einander reißen. Und es follte 
mir ein fchlechter Chriſtus bleiben, der nicht mehr denn an 
einem einzelnen Drte zugleich eine göttliche und menfchliche 
Perfon wäre, und an allen andern Orten müßte er allein 
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ein bloßer abgefonderter Gott und göttliche Perſon ſeyn, 
ohne Menjchheit: Nein, Gefelle, wo du mir Gott Hin fegeft, 
da mußt du mir die Menjchheit mit Hinfeßen: fie laſſen fich 
nicht fondern und von einander trennen, es iſt Eine Berfon 
geworden, und ſcheidet die Menjchheit nicht: fo. von fich, wie 
Deeifter Hans feinen Rock auszieht und von fich Tegt, wenn 
er fchlafen geht. 

Denn daß ich den Einfältigen ein großes Gleichniß gebe, 
die Menfchheit ift näher vereinigt mit Gott, Denn  unfere 
Haut mit unferm Fleifche, ja näher denn Leib und Seele: 
Nun fo. lange der Menſch lebt und geſund ift, iſt Haut 
und Bleifch, Leib und Seele alſo gar ein Ding: und Berfon, 
daß fle nicht mögen zertrennet werden, fondern wo die Seele 
ift, da muß der Leib: auch fehn, wo das Bleifch ift, da muß 
die Haut auch feyn, und kannſt nicht fonderliche, Stätte oder 
Raum: geben, da ‚allein die Seele ohne Leib, als ein Kern 
ohne. die Schale, oder da das Fleifch ohne Haut, als ein 
Erbje ohne Hülfen ſey; Tondern, wo eines tft, da muß Das 
andere mit ſeyn. Alſo kannſt du auch nicht: die Gottheit 
von der. Menjchheit abjchälen, und ſte etwa Hinfegen, da Die 
Menfchheit nicht mit jey; denn damit würdeſt du Die Perſon 
zertrennen und Die Menſchheit zur Hülſe machen. ja zum 
Mod, den die Gottheit aus= und anzöge, darnach Die, Stätte 
oder Raum wäre, und follte alſo der. leibliche Raum hier fo 
viel vermögen, daß er die göttliche -Verfon zertrennet, welche 
Doch weder. Engel noch Greaturen zertrennen mögen. 

Hier wirft du mit Nieodemo fprechen: „Wie kann das 
zugehen?” Sollen nun alle Stätte uud Räume, Ein Raum 
und Stätte werden, oder (wie. der Tölpelgeift nach feinem 
groben fleifchlichen Sinn träumet), foll vie Meufchheit Chriſti 
fich. ausbreiten und dehnen wie ein Zell, fo weit alle Grea= 
turen find? Antworte ich, du mußt mit Mofe hier die alten 
Schuh ausziehen, und mit Nicodemo neu geboren werben. 
Nah deinem alten Dünfel, der nichts mehr denn die erite 
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leibliche Begreifliche Weiſe vernimmt, wirft du dies nicht ver⸗ 
ftehen, wie die Schwärmer thun, iwelche nicht anders denken, 
denn als jey die Gottheit Teiblicher begreiflicher Weiſe allent⸗ 
halben, als wäre Gott ein ſo groß ausgebreitet Ding, das 
vurch und über uns alle Creatur reichet. Das merke dabei, 
weil fie und Schuld geben, wir breiten und dehnen die Menfch- 
beit aus, und umzäunen die Gottheit damit, welche: Worte 
lärlich von der Teiblichen 'begreiflichen Weife reden, wie ein 
Bauer im Wamms und Hopfen ftedt, da Wamms und Ho— 
fen ausgedehnt werden, daß fie den Leib und bie Schenkel 
umgeben. 

Heb dich, du grober Schwärmergeiſt, mit ſolchen faulen 
Gedanken; kannſt du hier nicht höher noch anders denken, ſo 
bleibe hinter dem Ofen, und brate dieweil Birn und Aepfel, 
laß dieſe Sache dieweil mit Frieden. Ging doch Chriſtus 
durch verſchloſſene Thür mit feinem Leib, und Die, Thüre 
ward dennoch nicht ausgedehnet, noch ſein Leib eingezogen; 
wie ſollte denn. hier die Menſchheit ausgedehnet, oder die 
Gottheit eingezäumet werden, da viel ein ander und höher 
Weiſe ift? 

Es iſt Hoch Ding (ſprichſt du) und» ich berftehe * 
nicht. Ja das klage ich auch, daß dieſe fleiſchliche Geifter, 
ſo kaum auf der Erde kriechen können, im Glauben unver— 
ſucht, in geiſtlichen Sachen unerfahren, wollen in der Höhe 
über den Wolfen fliegen, und ſolche hohe heimliche, unbes 
greiflihe Sachen, nicht nach Gottes: Worten, ſondern nah 
ihrem Kriechen und Schreiten auf Erden meſſen und richten. 
So geht’3 ihnen denn, wie die Poeten bon dem Icaro fagen, 
denn fle haben auch fremde Federn: (d. i. Sprüche der Schrift) 
geftohlen, und mit Wachs angeklebt (d. i, mit der Vernunft 
ihrem Sinn eben gemacht) und fliegen alfo in die Höhe. 
Aber das Wachs zerfchmilzt, und fie‘ fallen ins Meer und 
erfaufen in allerlei: Irrthum 2: 

Chriſtus fpricht: „Hab' ich euch von irdiſchen Dingen 
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gejagt, und ihr glaubt nicht: wie würdet ihr glauben, wenn 
ich euch von himmlischen Dingen. fagen würde?” Siehe, das 
ift noch alles irdifch und Leiblich Ding, wenn Chrifti Leib 
durch den Stein und Thür gehet: denn fein Leib ift ein Kör— 
per, den man greifen kann, fowohl al3 der Stein und die 
Thüre; noch kann's feine Vernunft begreifen, wie fein Leib 
und der Stein zugleich an einem Ort find, da er hindurch 
fähret, und wird hier der Stein nicht größer noch weiter aus— 
gedehnet, und Chriſti Leib wird nicht Eleiner noch enger ein— 
gezogen. Der Glaube muß bier die Vernunft blenden, und 
fie aus der leiblichen, begreiflichen Weife heben in die andere 
unbegreifliche Weiſe, die fie nicht verftehet, und doch nicht 
läugnen kann. 

Muß nun die andere Weife Durch den Glauben verſtan— 
den werden, und die Vernunft mit ihrer erften begreiflichen 
Weiſe untergehen; wie viel mehr muß der Glaube allein hier 
fteben, und die Vernunft untergehen in der himmlifchen über» 
natürlichen Weife, da Chrifti Leib in der Gottheit Eine Pers 
fon mit Gott ift? Denn das wird mir ja Jedermann zulafs 
fen, daß gar viel eine andere höhere Weife ift, da Chrifti 
Leib im verftegelten Stein und verfchloffenen Thüre ift, denn 
da er nach der erſten Weife, in feinen Kleidern oder in der 
Luft, fo um ihn hergehet, fige oder ftehet. Denn hier deh— 
net und breitet fich die Luft und Kleider aus, nach der Größe 
feines Leibe, daß die Augen fehen, und die Hände greifen 
mögen. Aber im Stein und Thür ift derer Feines. 

MWeiter, jo muß mir Jedermann auch das zulaffen, daß 
noch viel ein höher Weſen und Weife ift, da Ehrifti Leib mit 
Gott eine Berfon ift, denn da er im Stein oder Thür ift; 
denn Gott iſt Fein leiblih Ding, ſondern ein Geift über alle 
Dinge. So ift ja Ehriftus nicht Eine Berfon mit dem Stein 
oder Thür, wie er mit Gott ift: darum muß er mehr und 
tiefer feyn in der Gottheit, denn er im Stein oder Thüre ift; 
gleichiwie er tiefer und näher im Stein oder Thür ift, denn 
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im Kleide oder Luft. Und fo der Stein oder Thür fich nicht 
haben müfjen ausdehnen oder breiten, noch den Leib Chrifti 
umzäunen; viel weniger wird hier in der allerhöheften Weife 
die Menfchheit fich ausdehnen, ausbreiten, oder die Gottheit 
umzäumen oder einziehen, wie der fleifchliche Geift träumet. 

Denn der Geift muß mir hier geftehen und befennen, 
daß Chrifti Leib gar viel ein höher und übernatürliches We 
fen habe, da er mit Gott Eine Perfon ift, denn er hatte, da 
er im verfiegelten Stein und Thür war, fintemal das die 
höchſte Weile und Wefen ift und nichts Höheres feyn Fann, 
denn daß ein Menjch mit Gott Eine Perſon ift. Denn die 
andere Weiſe, wie Chrifti Leib im Steine war, wird auch 
allen Heiligen im Himmel gemein werden, daß fle mit ihrem 
Leibe durch alle Greatur fahren, gleichiwie ſie fchon jet den 
Engeln und Teufeln gemein if. Denn der Engel Fam zu 
Petro in den Kerker, Act. 12. Sp kommen die Poltergei— 
ſter täglich in verfchloffene Kammern und Kemnaten. Sp muß 
er mir auch befennen, daß der Stein fich nicht ausgedehnet, 
noch Chrifti Leib umzäunet habe. 

Mas gaufelt ex denn von dem allerhöchften Wefen und 
Weiſe, da EChriftus mit Gott Eine Perſon ift, daß daſelbſt 
fich die Menjchheit ausdehnen mußte und Gott umzäunen, 
wo fie mit Gott allenthalben feyn ſollte? Ohne daß er da= 
mit feine grobe, fette, dicke Gedanken anzeigt, daß er von 
Gott und Chrifto nie nichts Anderes gedacht habe, denn nach 
der erjten leiblichen, begreiflichen Weife. Lieber, die Menſch⸗ 
heit jey an einem Drte odek an allen Orten, ſo umzäunet 
fie die Gottheit nicht, vielmeniger denn der Stein, fo an eis 
nem Drte war, feinen Leib umzäunet, fondern fte ift mit Gott 
Eine Perfon, daß, mo Gott ift, da ift auch der Menfch; was 
Gott thut, das Heißt auch der Menfch gethan; was der Menfch 
leidet, das heißt auch Gott gelitten. 

Sp hat nun Ehriftus einiger Leib, dreierlei Wefen oder 
alle drei Weife etwa zu ſeyn. Erſtlich die begreifliche, leib— 
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liche Weile, wie er auf Erden Ieiblich ging, da er Raum 
nahm und gab, nach feiner Größe. Solche Weife kann er 
brauchen, wenn er will, wie er nach der Auferftehung thät, 
und am jüngften Tage brauchen wird, wie Paulus 1 Tim. 6. 
fagt: „Welchen wird offenbaren zu feiner Zeit der felige 
Gott ꝛc.,“ und Eol. 3.: ‚Wenn Ehriftus euer Leben ſich 
offenbaren wird 30.“ Auf folche Weife iſt er nicht in Gott 
oder bei dem Vater, noch im Himmel, wie der tolle Geift 
träumet; denn Gott ift nicht ein Teiblicher Raum oder Stätte, 
Und hierauf gehen die Sprüche, fo die Geiftler führen, wie 
Ehriftus die Welt verlaffe, und zum Bater gehe ꝛc. 

Zum Andern die unbegreifliche, geiftliche Weife, da er 
feinen Raum nimmt noch giebt, fondern durch alle Kreatur 
fähret, wo er will, wie mein Geftchte (daß ich grobes Gleich— 
niß gebe) durch Luft, Licht oder Waſſer fähret und ift, und 
nicht Raum nimmt noch giebt. Wie ein Klang oder Ion 
durch Luft und Waller oder Bret und Wand fähret und ift, 
und auch nicht Raum nimmt noch giebt. Item, wie Licht 
und Hitze durch Luft, Waffer, Glas, Kryftallen und derglei= 
chen fähret und ift, und auch nicht Raum giebt noch nimmt, 
und dergleichen viel mehr. Solcher Weife hat er gebraucht, 
da er aus verfchlofienem Grabe fuhr, und durch: verfchlofjene 
Thür Fam, und im Brod und Wein im: Abendmahl, und, 
wie man glaubt, da er von feiner Mutter geboren ward ꝛce 

Zum Dritten die göttliche, heimliche Weile, da er mit 
Gott Eine Perſon ift, nach welcher freilich alle Creaturen 
ihm gar viel durchläuftiger und gegenwärtiger ſeyn müſſen, 
denn fle find nach der andern Weile, Denn ſo er nach der» 
felbigen andern Weiſe alfo ſeyn kann in und bei den Crea— 
turen, daß fe ihn nicht fühlen, rühren, meffen noch begrei= 
fen: wie viel mehr wird er nach diefer hohen, dritten Weife 
in allen Greaturen wunderlicher ſeyn, daß fle ihn nicht mef= 
jen noch begreifen, fondern bielmehr daß er fie für fich ge> 
genwärtig Hat, miſſet und begreifet?. Denn du mußt Died 
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Weſen Chrifti, fo er mit Gott Eine Perfon iſt, gar. weit, 
weit außer den Greaturen fegen, fo weit ald Gott draußen 
ift. Wiederum fo tief und nahe in alle Greatur ſetzen, als 
Gott darinnen ift, denn er ift eine ungertrennbare Perſon 
mit Gott. Wo Gott ift, da muß er auch feyn; oder unfer 
Glaube it falſch. | 
Wer will aber jagen oder denken, wie folches zugehe? 
Wir wiffen wohl, daß es alſo jey, daß er in Gott außer 
allen Greaturen und mit Gott Eine Perfon iſt; aber wie es 
zugehe, willen wir nicht, es ift über Natur und Vernunft, 
auch aller Engel im Himmel, allein Gott bewußt und bekannt. 
Weil e8 denn und unbekannt und doch wahr ift, fo follen 
wir feine Worte nicht eher Täugnen, wir wiffen denn gewiß 
zu beweiſen, daß Chrifti Leib aller Dinge nicht feyn möge, 
wo Gott iſt, und Daß folche Weife zu ſeyn falfch ſey, wel— 
ches die Schwärmer beweifen follen, aber fie werven’s laſſen 
Ob nun Gott noch mehr Weife Habe und wiſſe, wie 
EhHrifti Leib etwa fey, will ich Hiermit nicht verläuget, ſon— 
dern angezeigt haben, ivie grobe Hempel unfere Schwärmer 
find, daß fie Chriſti Leib nicht mehr denn die erfte begreif— 
liche Weife zugeben. Wiewohl fie auch diefelbige nicht be= 
weifen können, daß fle wider unfern Verftand fey; Denn ich's 
in feinem Wege läugnen will, daß Gottes Gewalt nicht fo 
viel vermögen follte, daß Ein Leib zugleich an vielen Orten 
jeyn möge, auch Teiblicher, begreiflicher Weife. Denn wer. 
will's beweiſen, daß Gott folches nicht vermag? Wer Hat fei- 
ner Gewalt ein Ende gefehen? Die Schwärmer denken wohl 
alfo, Gott vermöge es nicht; aber wer will ihrem Denken 
glauben? Womit machen fie folches Denken gewiß? ©: 
Gilt Denken und iſt's genug, fo will ich auch) denken, 
bejfer denn fle und alfo fagen: Wenn Chriſti Leib gleich an 
Einen Orte wäre (wie fie gaufeln) im Himmel, fo mögen 
dennoch alle Greaturen vor ihm und um ihn Her ſeyn, wie 
eine helle, Durchfichtige Luft. Denn, wie gefagt ift, ein Geiſt 
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ſiehet, fähret und höret durch eine eiſerne Mauer ſo hell und 
leicht, als ich durch die Luft oder Glas ſehe oder höre, und 
was unſerm Geſicht dick oder finſter iſt, als Holz, Stein und 
Erz, das iſt einem Geiſt wie ein Glas, ja wie eine helle Luft. 
Wie denn das die Poltergeiſter und Engel wohl beweiſen, 
und Chriſtus auch im verſtegelten Stein und verſchloſſener 
Thüre bewieſen hat. 

Nun habe ich wohl Kryſtalle oder Edelſteine geſehen, da 
inwendig etwa ein Fünklein oder Flamme, als im Opalo iſt, 
oder ein Wölklein oder ſonſt ein Bläslein iſt, und Doch daſ— 
felbige Bläslein oder Wölklein fcheinet, als ſey es an allen 
Enden des Steined; denn wo man den Stein hinkehret oder 
wendet, jo fiehet man das Bläslein, als fey es vornan im 
Stein, jo es doch mitten darinnen ift. Ich rede jest nicht _ 
aus der Schrift, es gilt Denfens, oder laß es gleich Schwär— 
mens gelten. Wenn nun Chriftus auch alfo im Mittel al- 
ler Greaturen fäße, gleich an Einem Drt, wie das. Bläglein 
oder Fünklein im Kryſtall, und mir würde ein Ort der Krea⸗ 
turen vorgeftellet, ald daß Brod und Wein durch's Wort mir 
vorgelegt wird, gleichwie mir ein Ort des Kryftalld vor die 
Augen geftellt würde, follte ich nicht fagen können: ftehe, da 
ift Ehrifti Leib wahrhaftig im Brod; gleichwie ich ſage: 
fiehe, da iſt das Fünklein gleich voran im Kryſtall? Meint 
du nicht, Daß Gott viel mwunderbarlicher und mwahrhaftiger 
Ehrifti Leib im Brod darftellen könne (ob er gleich an Eis 
nem Orte im Simmel wäre), denn mir dad Fünklein im 
Kryſtall oorgeftellt wird? 

Nicht denke ich, Daß folches gewiß fo jey, fondern daß 
folches Gott nicht unmöglich jey, auf daß ich den Schwär- 
mern damit etwas zu fpotten und fälfchlich zu deuten gebe, 
wie ihre Art iſt; aber doch gleichwohl dadurch auch anzeige, 
daß fie ihre Ding nicht erhalten können, noch unjern Ver— 
ftand verdammen, wenn’ gleich wahr wäre, das fle jagen, 
Chriſtus fey im Himmel an einem bejondern Orte. Wie: 
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wohl fie daſſelbige auch nicht wiſſen noch beweiſen; fo gar 
fern find fe von der gewiſſen Wahrheit, daß, wenn ihr Den- 
Zen gleich recht wäre, als nicht ift, dennoch fie damit ihr 
Abendmahl nicht beweifen, daß eitel Brod da ſey, noch uns 
ferd umftoßen können. 

Weiter, auf daß fle fehen, wie e8 gar feine Kunft ſeh, 
ohne Schrift etwas denken, nehme ich die Gleichniſſe Laurentit 
Vallenſis vor mich. Es ſtehet da ein Prediger und predigt, 
feine Stimme ift eine einige Stimme, die aus feinem Munde 
gehet, und in feinem Munde gemacht wird und iſt; noch 
kömmt viefelbige einige Stimme, fo an einem Orte ift, näms 
lich in feinem Munde, in vier-, fünf- oder zehntaufend Ohren 
in einem Augenblicke, und ift doch Feine andere Stimme in 
penfelbigen vielen taufend Ohren, denn die in des Predigers 
Munde ift, und ift zugleich in einem Augenblicke eine einige 
Stimme im Munde des Predigerd und allen Ohren des Volks, 
als wäre fein Mund und ihre Ohren ohne alles Mittel ein 
Ort, da die Stimme wäre. 

Lieber, Tann Gott folches mit einer Teiblichen Stimme 
thun, warum follte er's nicht vielmehr mit dem Leibe Chriſti 
thun, ob ex gleich an einem Orte wäre (mie fe fagen), und 
dennoch zugleich an vielen Orten wahrhaftig im Brob und 
Mein feyn, als in zweien Ohren? Weil fein Leib viel ge— 
ſchwinder und leichter ift denn Feine Stimme, und ift ihm 
alle Greatur durchläuftiger, denn die Luft der Stimme ift, 
wie er das im Grabeftein beiwiefen hat, fintemal Feine Stimme 
9 leicht durch einen Stein fahren kann, als Ehrifti Leib thät. 

Solches fage und denfe ich abermals nicht weiter, denn 
fofern der Schwärmer Denken wahr fey, dag Ehriftus an 
Einem Orte leiblich und begreiflich fey, auf daß du zum 
Ueberfluß feheit, wenn ſie gleich daffelbige erftritfen, daß den— 
noch gleichwohl fein Leib im Abendmahl durch göttliche Kraft 
ſeyn kann, weil ſolches wohl geringeren Creaturen, ald ver 
Stimme und Ton oder Hall ift, nicht alfein möglich, fondern 
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auch natürlich und gewöhnlich, dazu greiflich und empfindlich 
ift; darum ihre Träume nicht beftehen, Daß eitel Brod im 
Abendmahl feyn müffe, weil Ehrifti Leib im Simmel ift. 

Koch eins, alſo Hat man auch unter dem Pabſtthum 
gelehret, wenn ein Spiegel in taufend Stücke gebrochen 
würde, dennoch bleibe in einem jeglichen Stüde daffelbige 
ganze Bild, das zubor im ganzen Spiegel allein erfchien. 
Hier ift einiges Antlitz, das davor ftehet und darein fichet, 
und ift doch in allen Stücken gleich daſſelbige Antlis ganz 
und völlig in einem Augenblide. Wie wenn Chriftus auch 
alfo im Brod und Wein und allenthalben wäre? denn kann 
Gott folches mit dem Antlig und Spiegel thun, daß ein 
Antlitz augenblicklich in taufend Stücken oder Spiegeln ift, 
warum follte er nicht auch Chrifti einigen Leib alfo machen, 
daß nicht allein fein Bild, fondern er ſelbſt an vielen Orten 
zugleich wäre? ob er gleich im Himmel an Einem Orte fey, 
weil fein Leib viel Leichter in’ Brod und Wein zu fahren 
ift, denn ein Antlit in den Spiegel, als der auch durch Stein 
und Eifen fähret, Dadurch Fein Bild oder Antlig fähret? 

D du zweifältiger Papiſt, werden fie hier jchreien. Wohl- 
an, fehreie, wer da fchreie, mit Schreien wird man lange 
nicht antworten, noch nichts umftoßen;  fonft würden die 
Sänfe oder Efel oder volle Bauern auch wohl Theologen 
feyn. So habe ich auch noch Fein Stück gefehen, das die 
Schwärmer, die großen Rolande und Riefen, dem Pabft ab- 
geichlagen hätten, daß fie fo Hoch oder billig wider die Pa— 
piften rühmen möchten. Die armen Hölzer und Steine, die 
Bilder haben fie ein wenig ‚angemäulet, aber doch nicht ge= 
biffen. Die Taufe und Abendmahl greifen fte jebt an, aber 
es ift noch nicht ausgeführet. 

Ih weiß auch faft wohl, daß fie hierauf fagen mögen: 
Die Bilder im Spiegel find nicht das Antlitz felbit, fondern 
fein Gleichniß, wie Brod und Wein des Herrn Leibeszeichen 
find; darum folches Gleichniß mehr für fie, denn wider fie 
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fey. Aber ich weiß auch wohl wiederum, daß Brod und 
Mein nicht gleich ift des Herrn Leib, als das Bild im Spie— 
gel dem Antlig ift. Darum ftehet mein Gleichniß Darauf: 
Sp Gott in einen Augenblicke fo viel Bilder eines Antliges 
im Spiegel machen kann, und folches wunderliches Ding na= 
türlich geſchieht und fichtbarlich, fo foll e8 viel mehr zu glaue 
ben ſeyn, daß er Chrifti Leib machen Eönne, wahrhaftig an 
vielen Orten in Brod und Wein, ob er gleich an einem leib⸗ 
lichen Ort wäre, wie fie träumen. Auf daß ich anzeige, wie 
gar nichts ihr. Dünkel fey, als der nicht mehr denn die ei— 
nige, begreifliche Weile vom Chrifto gedenkt. Und wenn fol- 
ches gleich wahr wäre, dennoch nicht daraus folgte, was fte 
daraus fchließen wollen. Nun aber folgt e8 viel weniger, weil 
Chriſti Leib nicht folcher Teiblicher, begreiflicher Weile im 
Himmel ift, noch fie auch bewähren können, daß er alſo im 
Simmel jey. 

Daß nun der Geift wider mich fehwärmet, wenn Chriſti 
Leib allenthalben jeyn fol, wo Gott ift, fo würde ich eim 
Mareignift werden und einen gedichteten Ehriftum machen, 
weil fein Leib nicht könnte fo groß fehn oder ausgenehnet 
werden, Daß er die Gottheit, fo allenthalben ift, umzäunet 2c,, 
antworte ich erftlich, daß folches der Geiſt vielleicht vor gro= 
ßem Kitzel und Muthiwillen redet; denn er beweifet nicht, daß 
folches aus meiner Rede folge; Darum achte ich folches Ge— 
wäjche nicht. 

Zum Andern weiß er wohl, quod allegare inconve- 
niens, non est solvere argumenta. Wenn ed genug wäre, 
daß Einer fpräche, es reimet fich nicht, To könnte Fein Artikel 
des Glaubens, ja Fein Recht in der Welt beftehen. Uber 
der ſtolze, hochmüthige Geift läßt ſich dünken, wenn er blos 
daher fagt: es reimet fich nicht, ſolches und folches würde 
daraus folgen, fo müfje es alfo feyn und dürfe es nicht be= 
weifen. Zum Dritten giebt er damit feine grobe Tölpel-⸗Ge⸗ 
danken an den Tag, da er nicht andere von Gottes Weſen 
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an allen Orten denket, denn als fey Gott ein großes, weites 
Weſen, das die Welt füllet und durchaus ragt. Gleich ala 
wenn ein Strohſack soll Stroh ſteckt, und oben und unten 
dennoch ausraget, eben nach der erften leiblichen, begreiflichen 
Weiſe. Da würde freilich Chrifti Leib ein lauteres Gedicht 
und Gefpenft feyn, als ein großer Strohſack, da Gott mit 
Himmel und Erde darinnen wäre; hieße Das nicht grob ges 
nug von Gott geredet und gedacht? 

* Aber wir reden nicht alfo, fondern fagen, daß Gott nicht 
ein folches ausgerecktes, langes, breites, Dickes, hohes, tiefes 
Weſen jey, fondern ein übernatürfiches, unerforfchliches We— 
fen, das zugleich in einem jeglichen Körnlein ganz und gar, 
und dennoch in allen und über allen, und außer allen Erea= 
turen ſey; darum bedarf's keines Umzäunens hier, wie. Der 
Geift träumet. Denn ein Leib ift der Oottheit viel, viel zu 
weit, und fünnten viel taufend Gottheiten darinnen  jehn. 
Miederum auch viel, viel zu enge, daß nicht eine Gottheit 
darinnen feyn kann. Nichts ift fo Elein, Gott iſt noch klei— 
ner; nichts ift fo groß, Gott ift noch größer; nichts: ift jo 
furz, Gott ift noch kürzer; nicht ift fo lang, Gott ift noch 
länger; nichts ift fo breit, ‚Gott ift noch breiter; nichts ift 
fo ſchmal, Gott ift noch ſchmäler, und jo fort an, iſt's ein 
unausfprechliches Weſen über und außer allem, das man 
nennen oder denken fann. TE 

Aber Hierauf follte der Geift antworten, erfilich, wo die 
Schrift oder Grund ey, daß Ehrifti Leib nicht mehr Weife 
babe, etwa zu feyn, denn die leibliche, begreifliche Weiſe, wie 
Stroh im Sade over wie Brod im Korbe und Fleiſch in 
Töpfen, fonderlich weil ich bewiefen. habe, Daß er wohl noch 
andere Weile hat, ald im Grabeftein ꝛc. Item, daß Gottes 
rechte Hand ein fonverlicher Ort im Himmel fey. : Wie geht 
e3 zu, Daß der Geift hier fo fill ift, Da die höchſte Noth zu 
reden ift? Denn weil ex: hier ſtill iſt, ſo hat er verloren; 
fintemal fein Glaube auf dieſem Stüde. flehet, daß Ehrifti 
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Leib müſſe Feine andere Weife zu feyn im Himmel haben, 
denn localem, wie Stroh im Sacke, welches doch öffentlich 
falfch durch mich überzeuget if. Hier follte x Flug ſeyn 
und ſolches beweifen. Ja, wie fann er? Er ift zu weit im 
den Schlamm gefahren und kann nicht heraus. 

Zum Andern follte der Geift antworten: Weil Chriftus 
Gott und Menfch ift, und feine Menfchheit mit Gott Eine 
Perfon geworden, und alfo ganz und gar in Gott gezogen 
über alle Creatur, daß er gleich an ihm Flebt, wie es mög⸗ 
fich fey, dag Gott etwa fey, da er nicht Menfch ſey? Und 
wie es ohne Bertrennung der Perfon gefchehen möge, daß 
Gott Hier fey ohne Menfchheit, und dort fey mit der Menfch- 
heit? fo wir doch nicht zwei Götter, fondern nur Einen, Gott 
haben, und verfelbige doch ja ganz und gar Menfch ift, nach 
der einen Berfon, nämlich des Sohnes. Was iſt's, daß er 
fonft viel plaudert, und hier, da es Noth ift, fpringet und 
jchweigt? 

Iſt Gott und Menfh Eine Perfon, und die zwei Nas 
turen mit einander alſo vereinigt, daß ſie näher zufammen= 
gehören denn Leib und Geele: fo muß Chriftus auch da 
Menfch feyn, wo er Gott iſt. Iſt er an Einem Orte Gott 
und Menfch, warum follte er denn nicht an einem andern 
Drte auch Menſch und Gott feyn? Iſt er am andern Drte 
auch Menfih und Gott, warum nicht am dritten, vierten, 
fünften und fo fort an allen Orten? Läßt ihn aber der dritte, 
vierte, fünfte Ort nicht zugleich Menfch und Gott feyn, fo 
laßt ihn auch der erfte, einige Ort nicht zugleich Menfch und 
Gott jeyn. Denn fo Ort oder Stätte die Perfon zertrennen, 
fo thut's die erfte Stätte eben fowohl, als die andern alle. 
Hier follte man geantwortet haben, darauf drang ich, va ich. 
anzeigte, wie Gott und Menſch Eine Berfon wäre, und Chri= 
ſtus dadurch ein übernatürliches Weſen oder Weile bekom— 
men hätte, zu ſehn an allen Orten. 

> Wollen wir Ehriften ſeyn und recht von Chrifto denken 
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und reden, ſo müſſen wir ja alfo von ihm denken, daß die 
Gottheit ſeh außer und über allen Greaturen. . Zum Andern 
müſſen wir denken, daß die Menfchheit (wiewohl ſie auch 
eine Greatur ift), aber meil fie allein, und fonft feine, alfo 
an Gott Elebet, daß fie Eine Berfon mit der Gottheit ift, fo 
muß fie auch höher, über und außer allen andern Ereaturen 
ſeyn, Doch unter Gott allein. Wohlan, das ift unfer Glaube. 
Hier fommen wir nun mit Ehrifto außer. allen Creaturen, 
beide nach der Menfchheit und Gottheit; da find wir in ei— 
nem andern Lande mit der Menfchheit, denn da fe auf Er— 
ven ging, nämlich außer und über allen Creaturen, blos in 
der Gottheit. Nun laß den Glauben hier richten und fchlie= 
Ben. „ Außer den Creaturen iſt nicht3 denn Gott, und Diele 
Menschheit iſt darnach auch außer den Greaturen, fo muß 
fie jeyn, da Gott ift, das fehlet nimmernehr. + Wefentlich 
aber kann fie nicht Gott feyn. Aber weil fie oben aus über 
alle Kreaturen an den weſentlichen Gott reicht und klebt, 
und ift, da Gott ift, fo muß fie wenigſtens perfönlich Gott 
feyn, und alfo auch an jedem Ort feyn, da Gott ift. 

Wohl iſt's wahr, daß unfere Vernunft hier fich närriſch 
ftellet zu. denfen, weil fie das Wörtlein ‚in‘ nicht anders zu 
veritehen gewohnt iſt, denn auf eine leibliche, begreifliche 
Meife, wie Stroh im Sacke und Brod im Korbe iſt. Dar— 
um wo fie höret, Daß Gott in dem oder in dieſem ſey, denkt 
fie immer des Strohſacks und des Brodkorbes. Aber der 
Glaube verrtimmt, daß „in“ gleich fo viel in diefer Sache 
gilt, al3 über, außer, unter, durch und wider herdurch und 
allenthalben. Ach, was rede ich von ſo hohen Dingen, die 
doch unausjprechlich find, und für den Einfältigen unnöthig, 
für die Schwärmer aber gar umfonft, dazu auch ſchädlich; 
denn ſie verſtehen's Doch jo wenig, als der Efel den Pfalter, 
ohne Daß fie etwa eim Stücklein herauszwacken mögen, das 
ſie läftern und ſchänden, damit ſie der Hauptfachen müfjtg 
gehen und überhüpfen, wie der Zwingli Hier narret, und aus 
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meiner Rede zieht, daß, ſo Chriſtus allenthalben iſt, ſo könnte 
er mit dem Munde nicht empfangen werden, oder ber Mund 
müßte auch allenthalben feyn. Das heißt wohl ‚eine recht 
muthwillige Bosheit, da der Teufel fich jelbft mit anzeigt. 

Darum will ich auch hiermit-aufhören, von dieſem Stück 
zu reden: wem gu. rathen iſt, der hat hieran: genug; wet 
aber nicht will, der fahre immer bin. Den Einfältigen iſt 
genug an den einfältigen Worten Chriſti, die er im Abend— 
mahl jagt: Das ift mein Leib, weil die Schwärmer nichts 
Gewiſſes noch Beſtändiges dawider aufbringen, noch auf eis 
niges Stück richtig antworten. Denn wer in Diefer großen 
Sache gefunden wird auf einem einigen faulen Grunde, den 
foll man billig verdächtig Halten und meiden. Sonderlich 
weil fie hochmuͤthig und ficher fich rühmen, ſie haben Schrift 
und feh alles gewiß; wie viel mehr foll man fie als vie ir— 
rigen, aufgeblafenen Rottengeifter halten, weil fie nicht auf 
Einem allein, fondern auf eitel Infen Gründen gefunden: wer— 
den, Daß fie auch fo vielmal öffentlich Lügen und auf fein 
Stüd richtig antworten. 

Und infonderheit ift der Zwingli hinfort nicht wert 
dag man ihm mehr antworten jolle, er widerrufe denn feine 
Yäfterliche Alöofin. Denn wie man fpricht: Eine” Öffentliche 
Küge ift Feiner Antwort werth; alfo ift auch Der als ein 
öffentlicher Keber zu meiden, der einen öffentlichen Artikel des 
Glaubens läugnet. Nun Täugnet der Zwingli nicht allein 
dieſen höchften, nöthigften Artikel, daß Gottes Sohn für ung 
geſtorben ſey, fondern läſtert daſſelbe dazu und fpricht: Es 
ſey die allergräulichſte Ketzerei, ſo je geweſen iſt. Dahin füh— 
ret ihn ſein Dünkel und die verdammte Allöoſis, daß er die 
Berfon Chriſti zertrennet, und Jäßt uns keinen andern Chri— 
ſtum bleiben, denn einen lautern Menſchen, der für uns ge— 
ſtorben und uns erlöſet habe. Welches chriſtliche Herz kann 
doch ſolches hören oder leiden? Iſt doch damit der ganze 
chriſtliche Glaube und aller Welt Seligkeit allerdings wegge⸗ 
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nommen und verdammt. Denn iver allein durch Menfchheit 
erlöfet ift, der ift freilich noch nicht erlöfet, wird auch nim= 
mermehr erlöfet. 

Aber davon weiter zu handeln, ift jeßt nicht Zeit noch 
Raum. ch befenne für mich, daß ich den Zwingli für ei= 
nen Unchriften halte mit aller feiner Lehre, denn er hält und 
Iehret fein Stück des chriftlichen Glaubens recht, und ift ſie— 
benmal ärger geworben, denn da er ein Papift war, nach 
dem Urtheile Chrifti, Matth. 12.: „Es wird mit folchem 
Menfchen hernach ärger, denn e3 vorhin war.” Solches Be— 
fenntniß thue ich, auf daß ich vor Gott und der Welt ent» 
fchuldigt ſeh, als der ich mit Zwingli's Lehre nicht theilhaf- 
tig bin noch feyn will ewiglich. 

Summa Summarum, wir laffen hier feine Allöofin noch 
Heterofin, noch Ithipdian zu, noch einiges Gaukelwerk, das 
Zwingli aus feinem Gaukelſack hervorbringt. Grund wollen 
wir aus der Schrift haben, und nicht Kunft aus feinem Ge— 
dicht. Fragen auch nichts darnach, daß er fo graufam hier 
tobet und fchwärmet, ald wäre er befeffen vor großem Born. 
Mit Zorn und Grimm wird man unfern Verftand nicht 
nehmen. Das will dem zornigen Geift nicht heraus, daß 
und gewiß gemacht würde, wie Chrifti Leib nicht zugleich im 
Himmel und Abendmahl feyn mögen, wie die Worte lauten: 
Das ift mein Leib. Dielleicht vor großem Zorn oder vor 
hoher Maͤßigkeit Jäffet er dad Stück Tiegen und raufcht vor» 
über, und Iehret und dieweil neue Tropos, ohne alle Noth. 

Denn daß er ſchließt und folgert naher: Wo meine Lehre 
beftehen follte, daß Chrifti Leib allenthalben ſey, wo Gott ift, 
ſo wäre Chrifti Leib alterum infinitum, ein unenpliches 
Ding, gleichwie Gott felbft 20.: das könnte er ſelbſt wohl 
fehen, wo der Zorn ihn nicht blendet, Daß ſolche Folge nichts 
jey. Iſt Doch die Welt an fich felbft nicht infinitum oder 
unendlich; wie follte e8 denn folgen, daß Ehrifti Leib unend⸗ 
ich ſey, fo er allenthalben wäre? Dazu folgert der blinde 
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Geift Solche Folge nach der groben, begreiflichen Weife, und 
wir Doch wiffen, dag Gott mehr denn eine Weile vermag, 
etwas an Orten zu. halten, wie oben bewieſen iſt. Kann 
doch ein Engel zugleich im Simmel und auf Erden ſeyn, wie 
Chriſtus Matth. 18. zeugt: „Ihr Engel fehet ſtets des Va— 
ter3 Angeficht im Himmel.” Dienen ſie ung, fo. find fte bei 
und auf Erden, und fehen doch ſtets des Vaters Angeftcht 
im Simmel; dennoch find fie nicht infinitum „der unendli- 
cher Natur. air 
Der grobe Geift weiß noch nicht, wand im Himmel: jeh 
heißt, und will Folgerei darinnen treiben. Denn da ich fagte, 
wie Chriſtus im Himmel war, da er noch auf Erden ging, 
wie Joh. 3. ftehet: ,, Des Menfchen Sohn, der im Himmel 
iſt;“ Hilf Gott, wie Hat er da zu folgern und zu gaukeln? 
Wie Eonnte, fpriht er, Chriftus dazumal im Himmel ſeyn? 
Iſſet und trinfet man auch im Himmel? Stirbt und leidet 
man auch im Himmel? Schläft und ruhet man auch im Him— 
mel? Siehe, wohin du kömmſt, du toller Luther, pfui dein 
mal an, Wie dünkt dich um diefen Sieg des Geiftes? Konz 
ftantinopel hat er hiermit gewonnen, und den Türken gefref= 
fen, da gehet fein Gaukelſack in Springen mit eitel Allöoſen 
und Ithipdien. 2 
Aber fahre hin, du fehöner Teufel; ein frommer Chrift 
fage mir, ob's nicht Höher und größer ift, daß die Menfchs 
heit in Gott, ja mit Gott Eine Perfon ift, denn daß fie im 
Himmel ift? Iſt Gott nicht höher und herrlicher denn der 
Himmel? Nun ift ja Chrifti Menjchheit von Mutterleibe an 
höher und tiefer in Gott und vor Gott gewefen, venn kein 
Engel; fo ift ſie freilich. auch höher im Himmel geweſen, 
denn fein Engel. Denn was in Gott und vor Gott ift, das 
ift im Himmel; gleichwie die Engel find, wenn fie gleich auf 
Erden find, wie aus Matth. 18. gefagt iſt; es wäre denn, 
daß Gott felbft noch nicht im Himmel fey. So wollte ich 
nun auch wohl aus der Zwingli'ſchen Kunft folgen und 
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gaufeln: Iſſet und trinfet man auch in der Gottheit? Stirbt 
und leidet man auch in der Gottheit? Siehe, wo du hin 
kömmſt, du tolfer Evangelift Johannes, der du und Iehren 
willft, day Chriftus Gott und in der Oottheit ſey? Denn 
fo bei Gott Fein Sterben, noch Leiden, noch Effen, noch 
Trinken ift, fo kann Ehrifti Menfchheit nicht bei Gott feyn, 
viel weniger kann fie mit Gott Eine Perſon feyn. Da wollte 
‚ih Din, Spricht der Teufel, mit meiner Gaufelei; aber du, 
feindfeliger Luther, reißeft mir hier dem Gaukelſack den Bo— 
den aus. . 
Kann nun Chriftus zugleich auf Erden leiden und fters 
ben, ob er wohl in der Gottheit und mit Gott Eine Perſon 
it; warum follte er nicht viel mehr auf Erven leiden kön— 
nen, ob er fchon zugleich im Himmel ift? Sollte es der Him⸗ 
mel hindern, vielmehr würde es die Gottheit hindern. Ja, 
wie wenn ich fpräche, Daß nicht allein Chriftus im Himmel 
war, da er auf Erden ging, fondern auch die Apoftel und 
wir allefammt, ſo wir auf Erden fterblich find, fofern wir 
an Ehriftum glauben? Da follte fich allererft ein Gerümpel 
in Zwingli's Gaufelfa erheben: Da würde er folgern und 
fchliegen: Sündigt man auch im Himmel? Irret man au 
im Himmel? Ficht der Teufel auch im Himmel an? Ver— 
folget die Welt uns: auch im Himmel? Reizt uns Fleiſch 
nnd Blut auch im Himmel? und fo fort an. Denn wir 
fündigen und irren ohne Unterlaß, wie das Vater Unfer 
lehret: Vergieb uns unfere Schuld, und werden immer an— 
gefochten vom Teufel, Welt und Fleiſch. Mit der Weiſe 
follteft vu wohl den Teufel und die Welt, Fleiſch und Blut 
in den Simmel ſetzen. Siehe doch, wo du hinkömmſt, du 
toller Luther. Pfui, willft du noch nicht begreifen, daß uns 
fer Geift fein Gaufler fey, da haft vu es einmal. 

Wie joll ich ihm thun? St. Baulus hat mich verführt, 
da er Eph. 1. fpricht: „Gott hat und gefegnet mit allerlei 
geiftlichem Segen im himmlifchen Weſen.“ Und abermals 
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Gap. 2.: „Er hat und fammt Chrifto Iebendig gemacht, und 
hat und ſammt ihm auferweckt, und ſammt ihm in's himm⸗ 
liſche Wefen feßen laſſen,“ und Col. 3. fpricht er: „Unſer 
Leben ſey mit Chrifto in Gott verborgen.” Das muß frei» 
Lich im Himmel ſeyn. Aber der Geift kann hier wohl feinen 
Gaukelſack anrufen, daß er ihm etwa eine Allöofin oder 
Sthipdian herausgebe, die und hier mechfeln, nnd eins für 
das andere nehmen lehre, daß Himmel hier Erde heißen foll, 
wie er Joh. 6. auch fpricht, daß Chriſti Fleifch feine Gott⸗ 
heit heißen muß. Denn die Alldofis ift Meifterin in der 
Schrift, und wo wir nicht glauben wollen, wird er's uns 
mit Folgern aufdringen und jagen: Sind wir doch nicht auf 
den Delberge, und von dannen gen Himmel gefahren, fon= 
dern bier in Deutfchland; darum muß St. Pauli Himmel 
fo viel als Erde heißem. Denn diefer Geift heißt Himmel 
nicht mehr, Denn das er mit Fingern und Augen über fich 
zeigen mag, da die Sonne und Mond ftehen; und weil Dies 
felbigen nimmer ftill ftehen, „halte ich, ſte geben: Chriſto ei= 
nen jolchen Drt im Himmel, da er nimmer ftill ſitzen kann 
Denn ich kann nicht denken, noch aus ihnen bringen, wagte 
doch für einen Ort Chrifto im Himmel geben. Aber laß 
fahren, was da fähret. f 

Alfo auf meinen Spruch aus Col. 2.: „Die ganze Fülle 
der Gottheit wohnet in Chrifto Leibhaftig ac,“ darf er nicht 
mehr fagen, denn Teibhaftig heißt mefentlich; gerade ald wäre 
Ehriftus nicht auch mefentlicher Gott geweſen, ehe denn er 
leibhaftig in Chrifto wohnte. Es ift fein, daß der Geift deu— 
ten mag, was er will, und darf's nicht beweiſen. Gleichwie 
auch den Spruch Eph. A.: „Chriſtus ift hinunter. gefahren, 
und über alle Himmel aufgefahren, auf daß er alles erfüllet:” 
Hier heißt er erfüllen‘ die heilige «Schrift erfüllen, und 
jauchzet abermals wider den tollen Luther, als hätte er vie 
Kölle zerbrochen. Daß er's aber beweiſen foll, das ift nicht 
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Noth, es ift genug, daß der Geift fo fagt, fo ift denn ges 
nug geantwortet, und unfer Verſtand faljch. | 

Uber da trifft er den Luther allererft recht, da er feine 
Folgerfunft über ven Spruch Ehrifti beweifet: wo ich bin, 
da follt ihr auch feyn. Siehe, fpricht er, ift Chriſtus als 
Ienthalben, fo müfjen wir auch allenthalben feyn. Mich wuns 
dert, daß er nicht auch alio folgern mag: Weil wir find, wo 
Ehriftus ift, fo müfjen wir auch alle Gott und Menfch fen, 
denn Ehriftus ift, da er Gott und Menfch ift. Item, Chris 
ftus fuhr Durch verfiegelten Stein und verfchloffene Thür, 
darum müſſen wir auch dadurch fahren. Item, Chriftus ift 
geiftlich in ung, jo müfjen wir auch geiftlich in uns fehn ze, 

Ja, wiederum möchte er wohl alfo folgen: Wo Chris 
ftus ift, da Fönnen wir nicht feyn. Denn e8 leidet fich eben 
fo wenig, daß viele Keiber an Einem Drt find, als daß Ein 
Leib an vielen Dertern fey; fondern weil Ehriftus einen bes 
fondern Drt im Simmel befttet, wie fie fagen, fo muß dar— 
nach ein Jeglicher auch feinen befondern Ort haben. Weil 
num dieſer Spruch: Wo ich bin, da follt ihr auch feyn, wis 
der die Schrift und Glauben ift, wo er verftanden werben 
ſollte, nachdem er Tautet, jo muß Frau Allöofts oder Hete⸗— 
roſis oder vielleicht gemeine figura narrosis hier Gevatter 
werden, und uns zum rechten‘ Verſtand helfen. Kann ich 
nicht auch fein ihre Folgerei treiben? 

Nun eine Sau foll Feine Taube fehn, und der Kuckuck 
muß feine Nachtigall feyn. Der ftolge Teufel Handelt in der 
Schrift, wie er will, und zeigt mit ſolchem Gaufelwerfe an, 
daß, weil er nicht antworten kann, will er fein: Gefpötte an 
und üben. Wir wiſſen aber, daß die Schrift diefen einigen 
Menjchen und feinen mehr zur Nechten Gottes fegt. OB 
wir num gleich ſeyn werden, da er tft, nach. ver erften oder 
andern Weife, wie ober gezeiget, ſo werden wir doch nicht 
auf die dritte Weile ſeyn, mo er ift, nämlich zur Rechten 
Goͤttes Eine Perfon mit Gott, nach welcher Weife er ift, 
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wo Gott iſt. Ia, weil er allenthalben ift, jo find wir freis 

lich, da er ift, denn er muß ja bei und auch feyn, foll er 
altenthalben ſeyn. Solches jollte der Tolgergeift umgeftoßen 
haben, fo menget er’3 in einander, und will nicht mehr wil= 
fen, Denn die einige, begreifliche Weiſe. Darüber muß er 
denn nichts überall wiſſen und ſelbſt nichts verſtehen, was 
er ſchwärmet. 

Das ſey genug von dieſem erſten Hauptſtück; denn aus 
dieſen erzählten Sprüchen und Antworten des Geiſtes kann 
Jedermann wohl ſehen, daß alle ihre Kunſt iſt viel plaudern 
und ſchreien, aber nichts antworten noch verſtehen können; 
und je mehr Schrift ſie führen, je mehr ſie ihre Thorheit 
an den Tag geben. Wollen nun von dem andern Spruch: 
Fleiſch iſt kein nütze, auch handeln, und hören, ob der Teu⸗ 
fel antworten oder ſpotten wollte. 

Erſtlich, da ich geſchrieben hatte, daß Chriſti Fleiſch 
nicht unter den Spruch Joh. 3. gehöret: „Was aus Fleiſch 
geboren iſt, das iſt Fleiſch,“ ſondern unter vielen: „Was aus 
Geiſt geboren iſt, das iſt Geiſt,“ und hatte ſolches gar mäch— 
tiglich bewieſen aus unſerm Glauben und Evangelio, da der 
Engel zu Joſeph Matth. 1. ſagt: „Das in Maria geboren 
iſt, das iſt vom heiligen Geiſt,“ und Rue. 1.: „Das in Die 
geboren wird, ift heilig 36.” Wider folche Donnerfchläge ver 
Schrift thut er nicht mehr, denn er fett feinen bloßen umd 
nackten Geifer daher und fpricht: Chriſti's Fleifch ſey auch 
aus Fleiſch geboren, und ich thue Unrecht, daß ich eitel Geift 
daraus mache. Solihes ift nicht anders, wie ich’ verftehe, 
denn als wollte der Hoffährtige Teufel fo viel jagen: Du 
ohnmächtiger, toller Luther, ſollte ich dir antworten und deine 
Sprüche verlegen? Ich thäte in dich. Ich ſage, Chriſti Fleiſch 
ſey aus Fleiſch geboren; dabei laß es bleiben und mucke kein 
Wort dawider. 

Hier ſollte ich nun wohl ſagen: gnädiger Junker, was 
ihr ſagt, Das iſt recht und bedarf Feiner Beweiſe. Wenn 
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mir fo gering an der Sache gelegen wäre, als dem Geifte, 
welcher, wo er fühlet, daß er von mir getroffen wird, ent« 
weder fpringet oder zürnet, oder mänlet ein Wort oder zwei 
die Hälfte und heißt's denn eine Antwort. 

Mir wiffen aber, daß Chrifti Sleifch nicht unter den 
Spruch gehören kann: was aus Fleiſch geboren ift, pas iſt 
Fleiſch, wenn es gleich zehnmal ein Gnome wäre, oder funf— 
zehn Allöofes eitel Wechjelbänfe da hätten. Es thut nichts 
zur Sache, daß es eim Gnome ift; denn Chriftus redet das 
felbft von der neuen Geburt, "und verdammt die fleifchliche, 
alte Geburt, daß fie das Reich Gottes nicht jehen kann ꝛc. 
Darum fey Anathema und verflucht, wo gefagt wird, daß 
Ehrifti Fleiſch aus Fleiſch geboren fey; fintemal Chrifti Fleiſch 
nicht verdammt ift, mußte auch nicht anderweit zum Reich 
Gottes geboren werden, jondern iſt heilig und hat ung die 
neue Geburt gebracht. 

Mer den Geift zur Schule führte und Iehrte ihm, was 
Fleiſch und Geift heiße! Denn Fleiſch heißt er die Greatur, 
fo nicht Geift ift, wie e3 von Gott gefchaffen ift, wie Chris» 
ſtus Luc. ult. fpricht: „Daß ein Geift nicht Tleifch noch Bein 
bat.“ Wie iſt's möglich, daß er mit folchem Sinn die Sprüche 
Joh. 3. und dergleichen verftehen follte, da Fleiſch und Blut 
verdammt wird? Sintemal wir wiffen, daß alle Ereaturen 
Gotted gut find, Gen. 1. und Gott feine Ereatur nicht ver» 
dammt. Nach folcher Weife ift freilich Chrifti Fleiſch und 
Blut von Mariä Fleiſch und Blut gefommen. Weil aber 
Fleiſch und Blut Joh. 3. verdammt wird, als das nicht das 
Reich Gottes erkennen kann, fo muß es fürwahr nicht die 
Greatur Gottes heißen, als da ift Fleifch, Bein, Haut und 
Haar; denn folches ift alles Gottes gute Ereatur. 

Darum muß ja Fleifch Hier heißen nicht allein Blut, 
Bein und Mark, wie es Gottes Creatur ift, fondern wie es 
ohne Geift und in eigener Kraft, Werk, Gebrauch, Wis, 
Willen: und Vermögen iſt. Alſo wo Fleifch etwa thut nach 





Aber unfere Schwärmer heißen Geift nichts mehr, denn 


ein Weſen, das Fein Fleiſch noch Bein Hat; darum iſt Hei— 


ligkeit, Neinigfeit, Unfchuld bei ihnen nicht Geifl. Es find 


mir doch ja grobe, ungelehrte Hempel in dieſen Sachen, 
wollen viel lehren und verſtehen die Worte nicht, die ſie re» 
den. Ehriftus Ioh. 3. Heißt auch alle Diejenigen Geift, fo 


aus dem Geift geboren find, welche ja Fleifch, Bein, Mark, 


Haut und Haare haben müffen. Davon Habe ich in jenem 
Buche genug gefchrieben, denn ob ich's taufendmal fchreibe, 
fo leſen's und achten’3 doch meine Tieben Junker Schwärmer 
nicht; jo laß ich fie auch fahren. 

Drei große Untugenvden leget mir der Geift auf über 
diefen Worten: Zleifch ift Fein nüße. Da laßt ung hören und 
fehen, wie der zornige Teufel fo giftige Lügen durch feine 
serblendeten, elenden Schwärmer dichte. Die erfte ift, daß 
ich wider mich ſelbſt feyn joll, weil ich hin und wieder ge= 


lehrt Habe, daß Ehrifti Leib Teiblich eſſen Fein nüße ey, und 


allhier dawider Iehre, dag Chrifti Fleifch eſſen nütze ſeh. 
Meine Büchlein find am Tage, dadurch man dieſen Lügen— 


geift wohl überzeugen kann, daß er an mir handelt, wie ei⸗ 


nem folchen Schüler wohl geziemet. Lieber, was hilft's, ob 
ich ewiglich wider dieſen Geift fchreibe, weil er fich deß be— 
fleißigt, daß er mit öffentlichen, unverfchämten Lügen Hans 
dele. Laß den Teufel fahren. 

Ich habe aljo gelehret, und Iehre noch alfo, daß Chriſti 
Tleiſch nicht alfein Fein nüge, fondern auch Gift und der 
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Xp fey, fo es ohne Glauben und Wort gegefien wird 
habe wohl mehr gefagt, daß Gott und der heilige Geiſt fe 
eitel Gift, Tod und fein nüge find, wo fle ohne Glauben 
empfangen werden. Denn da ſtehet Schrift: „den Unkeinen 
ift nichts rein,” Tit. 1. Item Palm 18. Mit den Ber 
kehrten bift du verkehret.“ Denn freilich wurden vie Juden . 
nicht heilig, Da fie Chriftum angriffen und tödteten. Aber 
wiederum iſt Chrifti Fleiſch Eſſen selig, nöthig und nüße, 
wo ſammt dom Wort und Glauben Feiblich gegefien wird. 
Denn da ftehet Schrift: „ven Heinen ift Alles rein.” Mies 
mein Büchlein, fo wirft du ſehen/ daß der Lügengeift nicht 
hat zu antworten wiffen, und Darum mein Büchlein mit grp 
ben, ungehöfelten Lügen verdächtig machen will. ih 
3. Ein Kind von fieben Jahren kann wohl vernehmen, daß 
dieſe zwei nicht wider einander find: Chriſti Fleifch ohne 
Glauben leiblich eſſen ift Fein .müse, und: Chriſti Fleiſch leib— 
ich mit Glauben ift nütze. Gleich als die zwei nicht wider 
einander find: Chrifti Fleifch iſt ven Gottlofen fein nüße, 
und» Ehrifti Fleijch ift den Frommen nütze, wie ich jolches 
faft reichlich im nächften Büchlein ausgeftrichen: habe, daß 
“ im Glauben auch der Tod und alles Uebel nüße find, ge - 
ſchweige wenn das Fleiſch Chrifti, welches am fich felbit Heiz 
lig und nüglich iſt, voller Gottheit ꝛc. Noch. darf der Lie 
gengeift öffentlich Lügen, ich Tolle gefagt haben, Chrifti Fleiſch 
fey nüße ohne Glauben genofjen, wie er mit feinen Erempeln 
tobet.. Denn das Anrühren war ja nicht unnüß, da die 
blutflüfftge Frau Ehrifti Saum anrührte; oder wir müßten 
auch fagen, fte hätte Ehrifti Saum micht angerührt, weil Anz 
rühren fein nütze iſt. Gleichwie ſie hier gaufeln: Chriftt 
Fleiſch effen tft Fein’ nütze; darum iſt fein Fleiſch nicht da; 
es iſt des Teufels Büberet. — 


Schluß im folgenden Bändchen — 
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